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Adjective. 


280.  Die  Declination  der  Adjective  ist  von  jener  der 
Substantive  nicht  unterschieden,  und  wenn  einige,  im  Sans- 
krit und  Send  nur  den  Pronominen  eigenthümliche  Flexions- 
Formen,  in  den  verwandten  Sprachen  aus  dem  Kreise  der 
Pronomina  herausgetreten  sind  und  sich  weiter  verbreitet 
haben,  so  sind  sie  nicht  bei  den  Adjectiven  stehen  geblie- 
ben, sondern  haben  sich,  eben  so  wie  diesen,  auch  den 
Substantiven  mitgetheilt.  Was  das  Griech.,  Latein,  und 
Slav.  anbelangt,  so  ist  das  in  diesen  Sprachen  von  der  Prono- 
minal-Declination  in  die  allgemeine  Eingedrungene  bereits  in 
§.  228.  248.  u.  274.  erklärt  worden;  hier  wollen  wir  nur  noch 
bemerken,  dafs  die  in  §.  165.  S.  angeführte  Anhängesylbe 
sma,  welche  im  Sanskrit  nur  die  Pronominal -Declination 
charakterisirt,  vom  PiM  in  mehreren  Casus  auch  mit  männ- 
lichen und  neutralen  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  ver- 
bunden werden  kann,  imd  zwar  bei  allen  auf  a,  t ,  Uy  dle^ 
jeoigen  mitgerechnet,  welche,  ursprünglich  consonantisch  aus- 
gehend, durch  Zusatz  oder  Apocope  in  die  vocalische  Decli- 
nation einwandern.  So  lautet  z.  B.  von  kSsa  Haar  der 
Ablat  und  Loc.  sg.  entweder  einfach  kesä  (aus  kiadt)^ 
keaS;  oder  zusammengesetzt  mit  sma  oder  dessen  Umge- 
staltung mha:  kSaa-smä^  kSsa-mhä^  kSaa-amin^  kesa^ 
mhi.  Im  Litauischen  ist  diese  Sylbe,  mit  Verlust  des  s^  im 
Dat  und  Loc.  sg.  in  die  adjective  Declination  übergegan- 
gen,  ohne    sich   der    substantivischen   mitzutheilen  *),   und 

')  Im  Lettischen  ist  dagegen  das  Anhängepronomen^  in  Grestalt 
Ton  m,  auch  in  die  Substantive  Declin.  eingedmngen,  deren  Blasca-' 
Ima  im  Dat  sg.  säiniiilKch  aufm  aasgeben;  s.  §.  173. 
II  1 
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2  AdjecH^e.     §.  281. 

ohne  den  Adjectiven  die  Freiheit  zu  lassen  auf  diese  An- 
hängesylbe  zu  verzichten;  z.  B.  gerd-m  (alt  gerA'fnui) 
bono,  gera-me  in  bono. 

281.  Nach  dem  Princip  der  litauischen  Adjectiv-Dative 
wie  gerd-rnui  oder  gerd-m  glaubte  ich  früher  auch  die  Über- 
einstimmung gothischer  Adjectiv-Dative  wie  hlindamma  blin- 
dem mit  pronominalen  Dativen  wie  tha-mma  dem,  diesem« 
i-mma  ihm  blofs  als  Folge  eines  misbräuchlichen  Obergrif- 
fes der  Pronominal-Declination  in  die  adjectivische  erklären 
zu  dürfen;  allein  die  Behandlung  der  altsla vischen  Declina- 
tion,  in  welcher  die  unbestimmten  Adjective  sich  aller  Ein- 
mischung der  Pronominal -Declin.  enthalten  und  ganz  den 
germanischen  starken  Substantiven  (nicht  den  schwachen) 
parallel  laufen,  hat  mich  zu  der  Überzeugung  geführt,  dafs 
Grimm's  starke,  Fulda's  abstrakte  Declinationsform 
der  Adjective  aus  keinem  anderen  Grunde  in  nicht  weniger 
als  neun  Punkten  von  den  starken  (d.  h.  im  Thema  voca- 
lisch  ausgehenden)  Substantiven  sich  ab-  und  der  Pronomi- 
nal-Declination sich  zuwenden,  als  weil  sie  virirklich,  wie 
im  Slavischen  und  Litauischen  die  bestimmten  Adjective» 
mit  einem  Pronomen  componirt  sind,  welches  natürlich  sei- 
ner eigenen  Declination  folgt.  Da  mm  die  germanischen 
starken  Adjective  durch  ein  ihnen  einverleibtes  Pronomen 
definirt  oder  pe^sonificirt  sind,  so  ist  es  natürlich,  dafs  diese 
Declinationsform  vermieden  wird,  wo  die  Function  des  inhä- 
rirenden  Pronomens  durch  ein  voranstehendes  übernommen 
wird»  dafs  wir  sagen  guter,  aber  der  gute,  nicht  der 
guter,  was  unser  Sprachgefühl  sehr  verletzen  würde;  denn 
es  liegt  noch  in  imserem  Gefühl,  dafs  in  guter  ein  Prono- 
men enthalten  ist,  wie  wir  in  im,  am,  beim  Pronomina 
fühlen,  wenngleich  hier  das  Pronomen  stammbaft  nicht 
mehr  vorhanden  ist,  sondern  nur  seine  Casus -Endung  zu- 
rückgelassen hat.  In  dem  Begreifen  der  starken  Adjectiv- 
Declination  aber  war  die  grammatische  Wissenschaft,  die 
aich  in  vielen  anderen  Punkten  schon  über  das  empirische 
Sprachgefühl  erhoben  hatte,  noch  hinter  demselben  zurück- 


Digitized  by 


Google 


Aä}ectl9€.     §•  282.  3 

geblieben,  und  wir  fiiblten  in  Formen  wie  guter,  gutem, 
gute  mehr  als  wir  erkannten,  nämlich  ein  Pronomen,  wel- 
ches noch  geistig  wirkt,  wo  es  nicht  mehr  leiblich  vorhan- 
den ist.  Wie  fein  in  dieser  Beziehung  unser  Gefiihl  ist, 
beweist  dies,  dafs  wir  dem  seines  definirenden,  pronominalen 
Elements  beraubten  ein  die  starke,  d.  h.  bestimmte  Form 
des  Adjectivs  zur  Seite  stellen,  in  den  obliquen  Casus  aber 
dem  bestimmten  eines,  einem,  einen  die  unbestimmte: 
ein  grofser,  ein  grofses,  eines  grofsen  (nicht  eines 
grofses),  einem  grofsen  (nicht  einem  grofsem).  Im 
männlichen  Acc«  ist  grofsen  zugleich  definit  und  indefinit, 
aber  in  letzterem  Falle  ist  es  nacktes  Thema  und  darum 
identisch  mit  dem  ebenfalls  flexionslosen  unbestimmten  Gen. 
und  Dat;  in  ersterem  Falle  aber  gehört  bekanntUch  das  n 
der  Flexion  an. 

282.  Der  Pronominalstamm,  welcher  im  Litauischen 
und  Altslav.  die  bestimmte  Declin.  bildet,  lautet  in  seiner 
Urgestalt  ja  *) ,  und  hat  sich  im  Lit.  in  dieser  Gestalt  in 
mehreren  Casus  behauptet  (s.  unten);  im  Altslavischen 
mufste  daraus  nach  §.  257  ^o,  und  hieraus  nach  §.  92.  h 
je  oder  «werden;  allein  die  Einsilbigkeit  der  Form  hat  sie 
vor  der  bei  mehrsilbigen  Wörtern  in  der  Regel  stattfinden- 
den Unterdrückung  des  j  geschützt;  in  einigen  Casus  aber 
hat  sich  das  y,  nach  Abfall  des  Vocals,  zu  t  vocalisirt.  Es 
bedeutet  in  beiden  Sprachen  er,  hat  aber  im  Altslav.  in 
Verbindung  mit  ^^  fe  die  alte  relative  Bedeutung  bewahrt 

*)  Lautlich  und  seinem  Ursprünge  Dach  identisch  mit  dem  skr. 
RelaltTstamme  JX  ya.  Man  vergleiche  den  artikelartigen  Gebrauch 
des  Relativs  im  Send  (L  p.  klk  ff.)  und  den  albanesischen  suffigirten 
Artikel,  dessen  weiblicher  Nominatirya  {^•^Qüd^ja  die  Frau)  in 
überraschendem  Einklang  mit  altslavischen  bestimmten  Feminin-Ad- 
jectiven  wie  dohra-ja  die  gute  (§.  283)  steht,  wozu  althochdeut- 
sche starke  Feminina  wie  haXb-iu  diroidia  stimmen.  S*  meine  Ab« 
handlang  „Über  das  Albanesische  in  seinen  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen^  (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt) 
p.58. 

!• 
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4  Adjectwe.     §.  282. 

{i^§e  welcher).    Die  vollständige  Dedination  dieses  Pro- 
nomens ist  wie  folgt: 

Litauisch. 
Singular.  Dual.  PluraL 

A.  m.^tfl        {.Jen      m.ju^)    tji^)     m.jua         tje$ 
I.  m.ji")      tje        m-jün     tjöm      m.jeii        tjOtnia 
D.m.j(m^)  tjei      m.jem     tjdm     m.j€fM^)   {.Jörns'') 
G.m.Jö         tj9$      m.J&       tjü       m.Ja  {.Jü 

L.  m.Ja$ni     tj(^     m.Ju9e        LJösi 

Altslavisch. 
Singular. 
Nom.  m.       H  O  £»>£»•)  n.  k  >*) 

Acc.    m.      H  i  {.  Hkjufi  n.  K  Je 

Inst.    m.  n.  HMk     tmi        f.  H\ikjeju^ 
Dat.   m.  n.  KMOy  jemu      f.  KH  jq 
Gen.  m.  n.  Kro  jego  f.  KIA  jejan 

Loc.  m.  n.  H^wjemi  t  Kä  jq 

Dual 
Nom.  m.  n.      xxja^)         fl  H  t *) 
Acc.    m.  n.      xxja  £  h  t 

I.  D.  m.  £  n.  hma  tma 
6.  L.  m.  £  n.  iciO  jeju 
PluraL 
Nom.  m.       H  f*)       {.^Kjan^)       n.    tt^a  *) 
Acc.    m.       Mi  Jan  **)  £  y\  Jan  **)       n.  n  ja 


^)  Man  sollte  je  (tnrja^  slav./o,  skr.  ^[xä)  durch  deo  eophoni- 
micben  Einflub  des  J  erwarten  (L  p.  t47);  auch  findet  sich  wirklich 
in  dem  Falle,  wo  dieses  Fron,  mit  sich  selbst  rerbunden  wird,  (lir 
fi'Ji  gewöhulicher  Ji-j€  (Schleicher  p.  202,  Mieicke  p.  68). 
s)  in  Verbindung  mit  du  zwei :  Jüdu»  ^)  mit  dwi  x wei  L :  je dwL 
^)  auchy&iraiund/u/n.  ^)AijamuL  ^)  Aijemus.  "f)  tlifotnus, 
•)  S.  §.  253. 

*)  Kommt  nur  in  Yerbindong  mit  SRC  fe  mit  relatirer  Bedentang  Tor. 

**)  In  Besag  auf  den  Acc  pl.  ist  hier  sur  Ergänzung  Ton  §.  275 
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Inst  in.  f.  n.  HMH  tbii 

Dat.  OL  f.  n.  HM%  imä 

Gen.  m.  f.  n.  hYS  idiü 

Loc.  m.  £  n.  hVS  tdtö 

283.  Das  litauische  verbindet  in  seiner  bestimmten 
Dedination  das  angeführte  Pronomen  mit  dem  Adjeetir  so, 
dafs  sowohl  dieses  als  auch  das  Pronomen  seine  Casus-En- 
dangen  bewalirt;  dabei  aber  verliert  das  Pronomen  in 
einigen  Casus  sein  /  oder  dessen  vocalisehen  Vertreter  t , 
und  das  Adjeetiv  erfölirt  in  verschiedenen  Casus  Verstüm- 
melungen seiner  Endungen»  oder  läfst,  wo  mehrere  Endun- 
gen möglich  sind»  nur  die  kürzeste  zu,  namentlich  im  Loc. 
pL  von  den  in  §.  253  erwähnten  Endungen  nur  die  aas 
Uolsem  8  bestehende»  und  im  Loc.  sg.  masc.  nur  die  mit 


noch  nachzatragen,  dals  die  männlichen  Stamme  auf  70  (euphonisch 
K  je)  im  Acc.  pl.  auf  VKjaA  eoded»  daher  2.  B.  ROHM^  konjaA  equos 
▼om  Stamme  konjo^  gegen  re^ü  serros  Ton  rabo  (§.275).  Man 
konnte  auf  den  Grund  dessen,  was  in  §•  271  (s.  auch  §.  274  p.  54l) 
bemerkt  worden,  das  A  der  männlichen  Plural-AccusatiTe»  eben  so  wie 
das  der  weiblichen  von  Stammen  auf  ja,  als  eine  Entartung  ron  t 
und  somit  als  identisch  mit  dem  s  litauischer  Plural-A.ccusative  wie 
pönu-4  d  omi  nos  (I.  p.  466)  erklären.  Ich  ziehe  jedoch  vor,  da  das 
Altpreuisische  die  vollständige  plurale  Accusativ-Endung  ns  bewahrt 
hat,  in  dem  A  der  in  Rede  stehenden  altslavischen  Endung  die  Penul- 
tima  der  ursprunglichen  Form  auf  ns  zu  erkennen  und  die  regel- 
rechte Unterdrückung  des  schliebenden  s  anzunehmen.  Will  man 
ibcrhanpt  leugnen,  dafs  das  A  der  nasalirten  Vocale  A  ah  und  Kk  ml 
irgendwo  aas  s  entsprungen  sei,  so  könnte  man  Formen  wie  voh- 
jaA  voluntatis,  voluntates  (nom.  acc.  s.  §.  27i)  so  fassen,  dalt 
dem  4  der  in  den  drei  Casus  als  organisch  vorauszusetzenden  Form 
voijas  ein  unorganisches  n  voi^eschoben  worden  sei,  wie  z.  B.  in 
den  akpreubischen  Dativeli  pl.  auf  mans  (urmor,  (§.115. 2.),  und  da£l 
später^  nach  gesetzmäCriger  Unterdruckong  des  schUelsenden  ^,  der 
Naial  allein  übrig  geblid>en  sei. 
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6  Adjeciwe.     §.  283. 

blofsem  m  statt  des  vollständigen  um  *)•  In  einigen  Casus 
erföhrt  das  Adjectiv  eine  Verstärkung,  gleichsam  um  das 
Gewicht  des  angehängten  Pron.  besser  tragen  zu  können.  In 
Folge  dieses  Princips  geht  z.  B.  das  a  des  Nom.  £  gerh  (bona) 
in  ^,  den  gewöhnlichen  Vertreter  des  ä,  über,  daher  gerö-ji 
die  gute  für  gerä^jij  und  aus  u  wird  in  mehreren  Endungen 
ö,  z.  B.  im  Inst«  sg.  masc.  geru'-ju  durch  den  guten;  im 
Nom.  Acc.  du.  masc.  eben  so**).  Als  Muster  der  vollstän- 
digen Declination  emes  litauischen  bestimmten  Adjectivs 
diene  geräs-ü  der  gute,  f.  gerö-ji. 

Masculinum. 


Singular. 

Dual. 

Plural. 

N.  geräs-ü 

geru-ju 

ger4^  od.  -ye 

A.  giran^ 

geru-ju 

gerus-ius 

L    geru-ju 

gerivM-em  ') 

geraü-eü 

D.  gerimrjam 

gerifM'&m  *) 

gerims'&M 

G.  girö-jö 

gerA'-jü 

gerd^ 

L.   gerämrjame 

geru's-^use 

Femininum. 

N.  ger6'j% 

geri-ji 

g4rö9-€8 

A.  girarirjeh 

geri-ji 

gerds^ea 

I.    geri-je  ' 

geröms'iöm  *) 

geröma-iömis 

D.  gircA-jei 

geröms-töm  *) 

gerSma-iöma  *) 

G.  gerSs'is 

gerd-jü 

gerd-jü 

L.  gerö-jöje 

gerös-iöse. 

*)  geram-jame  iDdemguten,  für  geranü^jame.  Streng  geooin- 
men  ist  in  geram  gar  keiae  Casus -Endung  enthalten,  sondern  nur 
ein  Brucbstiick  des  skr.  Anhangepronomens  /ma,  dessen  m  jedoch 
auf  litauischem  Boden,  wie  auf  deutschem  (d^m,  wem,  ihm  etc.)  ab 
Casus-Endung  gilt. 

**)  Man  vergleiche  die  auf  gleichem  Princip  beruhenden  Ver- 
stärkungen, welche  dieVerba  vor  dem  angehängten  Refleuvum«  er- 
fahren (§.  47£). 

<)  Das  s  des  Adjectivs  ist  hier  nicht  an  seinem  Platze  und  scheint 
vom  Plaral-Datiy  entlehnt 

<)  alt  genmuswnu^  s.  Schleicher  p.  209* 
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284.  Auch  im  Alulaviscben  waket  das  Princip  vor,  in 
der  bestimmten  Adjectiv-Declinatioo  sowohl  das  Adjectir 
als  das  angehängte  Pronomen  zu  decliniren;  doch  sind  in 
einzelnen  Casus  Verstümmelungen  eingetreten,  entweder  «m 
Adjeetiv  oder  am  Pronomen.  Bei  ersterem  bestehen  sie  in 
dem  Verlust  der  Gasusendung  ^,  bei  letzterem  in  der  Unter- 
drückung des  anfangenden  j  des  Stammes  **).  Beachtung 
Terdtent  noch  der  rückwirkende  euphonische  Einflufs,  wel- 
chen das  ]  oder  das  dafiür  eingetretene  t  des  angehängten 
Pronomens  auf  den  vorhergehenden  Vocal  des  Adjectivsi 
namentlich  auf  das  o  und  das  dafiir  im  Nom.  Acc.  Voc. 
sg.  masc  eingetretene  Z  «^,  so  wie  auf  das  z  u  der  plura- 
len  Genitiv-Endung,  und  in  einigen  Casus  auf  das  stammhafte 
a  der  Feminina  ausgeübt  hat,  Als  Folge  dieses,  zum  ger- 
manischen Umlaut  und  ähnlichen  Erscheinungen  im  Send, 
stimmenden  Lautgesetzes  (s.  §.  41)  erkläre  ich  z.  B.  das 
Verhältnifs  von  AOEpxiH  {fo&rü-/  der  gute  (zugleich  Accus, 
und  Voc.)  zum  einfachen  A^^P^  dohrü  ***),  und  im  Instr. 
Dat.  du.  m.  n.  das  Verhältnifs  von  dohrürAHma  zum  ein- 
fachen dchriHma.  Im  Femininum  mag  in  dieser  und  ähn- 
lichen Formen  das  stammhafte  a  sich  zuerst  zu  o ,  ge- 
schwächt haben  (s.  §.  92.  a)  und  hieraus  durch  das  in 
Bede   stehende  Assimilationsgesetz  das  ü   entstanden   sein, 


*)  Namentlich  sind  ihm  die  mit  einem  Com onanten  (M  oder  V)  an- 
fangenden Endungen  entwichen,  daher  z.  B.  im  Instr.  Dat.  du.  masc. 
neot  dobrw4ma  för  dobroma-ima  (them.  dobro  g  u  t);  im  Loc.  pl.  m. 
f.  n.  dobrü-ichu^  woför  im  Masc.  Neut  ^OBp't^HYS  dobrichu- 
ichu^  im  Fem.  dobrachu-tchu  zu  erwarten  wäre. 

*')  Der  ganze  Stamm'  ist  weggefallen  im  Dat  Loc.  sg.  fem.  wo 
H/  (z.  B.  von  dobri'j  „der  guten,  in  der  guten"  dem  einfachen 
H&je;  gegenübersteht. 

***)  In  der  ersten  Ausgabe  (p.  332),  wo  ich  nach  Dobro wsky 
40Bp  dobr  (ur  dobru  schrieb,  erklärte  ich  das  U  ä  Ton  Formen  wie 
dobrä'j  ans  dem  o  des  Stammes  (dobro\  mit  dessen  o  übrigens  auch 
das  Z  u  des  Nom.  dobru  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist 
(§•^57). 
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SO  ilafs  also  aus  dohrärina  vantAst  dobro-ima  und  hieraus 
dobrü'^ima  geworden  wäre.  Dafs  a  an  und  ftir  sich  dem  An- 
fangsbuchstaben des  angehängten  Pron.  keinen  rückwirken- 
den Einfluls  gestattet,  beweisen  der  Nom.  sg.  fem.  dobrorja 
und  der  gleichlautende  Nom.  Acc.  Voe.  pl.  des  Neutrums.  — 
Es  läfst  sich  auch  in  der  bestimmten  Adjectiv^Declination 
ein  assimilirender  Einflufs  der  Adjectiv- Endung  auf  den 
Vocal  des  angehängten  Pronomens  wahrnehmen,  nämlich  im 
Genitiv,  Datiy  und  Locatiy  sg.  masc  und  neut.,  wo  das  an- 
gehängte Pronomen  seines  anfangenden  j  verlustig  gegangen 
ist,  der  nachfolgende  Vocal  aber  nach  Mafsgabe  des  vor- 
hergehenden Vocals  des  Adjectivs  in  Gestalt  von  a,  i«,  1» 
S  oder  %  erscheint,  daher  dobra<Lgo  des  guten  (fUr  dobra^ 
jego)^  dobru-'umu  dem  guten  (Rlr  dobnirjemu)^  ^OBptliMb 
dobri-emi  in  dem  guten  (£iir  ^OBp'bKMk  dobre-jemi), 
dobli'imi  in  dem  tapferen  für  dobli'jend.  Es  haben  sich 
aber  im  Dativ  und  Locat.  auch  noch  Formen  auf  U'jemu^ 
i'jemi  und  i-emi  erhalten.  Auch  Locative  auf  i-ami  für 
i'4mi  kommen  vor  *). 

Wir  stellen  hier,  zur  leichteren  Vergleichung,  die  un- 
bestimmte und  bestimmte  Declination  einander  gegenüber, 
indem  wir  die  von  Miklosich  gewählten  Muster  beibehalten, 
nämlich  die  Stämme:  I.  dobro  gut,  fem.  dobra\  IL  dobljo 
tapfer  (euphon.  doblje^  s.  §.  258),  fem.  dobljo. 

I. 

Singular. 
Masculiniun.  Femininum. 

Unbestimmt  Bestimmt  Unbestimmt      Bestimmt 

N.  dobri  dobrü-j  *)       dobra  dobra-ja 

A.  dobrü         dobrü-j  dobrun  dobruA-jun 

*)  S.  Miklosich,  Lautlehre  §.  55.  und  FormcDlehre,  2.  Ausg. 
§.9S. 

*)  Auch  ohne  Umlaut  ^OBpSH  dohru'ß\  und  mit  unterdrücktem 
ProD.,  aber  zurückgebliebenem  Umlaut:  dobrä.  (s.  Miklos.  Formen!. 
2.  Ausg.  §.  95). 
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UnbMtimmt. 

BMtimmt 

Unbctttmint 

Bettimmt 

I. 

dobromi 

dobrü-^i 

dobrojun 

dobrO'jun  *) 

a 

dobru 

dobru-umu 

dobri 

dobre-j 

6. 

dobra 

dobra-ago 

dobrü 

dobrü'jan 

L 

dobre 

dobrS-Smi 

dobri 

dobri'j 

V. 

dobre 

dobrü'J 

dobra^) 

dobra-ja  ^) 

Dual 

N.  A.V.    dohra 

dobrorja 

dobri 

dobre-^ 

ID. 

dobroma 

dobrü^ma 

dobrama 

dobrü-ima 

G.  L. 

'    dobru 

dobru-ju 
Piara 

dobru 
1. 

dobrvrju 

N.  V. 

dobri 

dobri^ 

dobrU 

dobrü'jan 

A. 

dobru 

dobrü'jan 

dobrü 

dobrü-jan 

L 

dobru 

dobrü-imi 

dobrorfni 

dobrü-imi 

D. 

dobromi 

dobrii'imü  *) 

dobrcHfnu 

dobrü-^mu 

G. 

dobru 

dobrürichü 

dobrü 

dobrii-ichü 

L 

dobrechü 

dohrä-ichü 

dobra^chA 

V       dobrü-^ickü 

V. 

dobri 

dobrir4  - 

dobru 

dobrürjan 

Neutrum. 

Unbettimiiik. 

Bestimmt. 

N.  A.  V.  8{ 

[.       dobro 

dobro'je 

N.  A.  V.  du.      dobre 

dobri'i 

N.  A.  V.  pl 

dobra 

dobra-ja 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


n. 

Singular. 
Masculinum.  Femininum. 

Unbestimmt        Bestimmt.        Unbestimmt  Bestimmt 

Nom.  dobU  doblirj  doblja  doblja-ja 

Acc.  dobU  doblirj  dobljun  dobJjun-jun 


<)  Auch  dobruA'juA  ans  dohrojwfk^jwfk  (Mikl.  L  c).  ')  Die  ad- 
jectiyen  FemininstSUnme  auf«  behalten  diesen  Vocal  im  Vocattr  bei, 
daher  dobra  im  Gegensätze  za  vidooo  Wittwe!  (§.  272).  ^)  Aach 
ohne  Umlaut  ^OBpS-HMS  dobru -imu. 
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Unbentimmt. 

Bestimmt 

Unbestimmt. 

Bestimmt. 

Instr. 

dobljenU 

dobU-imi 

dobJjejun 

doblje-jun 

Dat 

doblju 

doblju-umu 

dobli 

dobli-j 

Gen. 

dobija 

doblja-ago 

dobljan 

dobljan-jan 

Loc. 

dobli 

dobluimi 

dobli 

dobli-j 

Voc. 

dobU 

dobli-j 

dobJja 

dob^orja 

/ 

Dual 

l. 

N.  A. 

V.  dobija 

doblja-ja 

dobU 

dobli'i 

L  D. 

dobJjema 

dobU-^ma 

dob^ama 

dobli-ima 

G.  L. 

doblju 

doblfu-ju 
Plura 

doblju 
1. 

doUju-ju 

N.  V. 

dobli 

dobU-i 

dob^an 

dobijanrjan 

Acc. 

dobJjah 

dobyan-jan 

dobljan 

dobljan^jan 

Instr. 

dobli 

dobUrimi 

dobJjormi 

dobUrimi 

Dat. 

dobljemü 

doblirimü 

dobJja-mü 

dobUrimü 

Gen. 

dobU 

doblirichü 

dobli 

dobli-ichü 

Loc. 

dobluM 

dobU-ichü 

dob^achä 

dobli-ickä 

Neutrum. 

N.  A.  V. 

sg.    dobJje 

dob^e-je 

N.  A.  V.  du.  dobli 

dobli-i 

N.A.V. 

pl.    dobija 

doblja-ja 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

285.  In  den  neueren  slavischen  Dialekten  hat  das 
System  der  Doppel- Declination  der  Adjective  sowohl  hin- 
sichtlich der  Form  als  der  Bedeutung  eine  grofse  Störung 
erfahren,  und  zwar  im  Russischen  so,  dafs  man  in  der  zu- 
sammengesetzten Declination  das  angehängte  Pronomen  nur 
noch  im  Nom.  und  Acc.  sg.  und  pl.  der  drei  Geschlechter 
deutlich  wahrnimmt;  z.B.  masc.  Ao6pUH  dobrü-j  bonuSi 
bonum;  fem.  A^ßpa-a  dobrorja  bona,  ;^o6p3^-10  do- 
bru-ju  bonam;  neut.  dobro-e  (aus  dobro-je)  bonum;  plur« 
nom.  acc.  masc  J^o6jflie  dobrü-e^  f.  n.  4o6pu-H  dobrü-ja. 
Im  Übrigen  macht  sich  das  früher  dagewesene  Anhänge-Pro- 
Bomen  in  verschiedenen  Casus  noch  durch  den  Umlaut  (u 
ü,  s.  p.  7)  bemerklich,  den  sein  Anfangsbuchstabe  (j  oder 
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f)  zur  Zeit  seines  Vorhändenseins  erzeugt  hat;  z.  B.  im  Instr. 
8g.  masc.  neut.  dobrü-m  gegenüber  dem  altslav.  dobrü-imi^ 
euphonisch  für  dobro-imt  Die  Bedeutung  des  angehängten 
Pronomens  ist  in  der  russischen  zusammengesetzten  Decüna- 
tion  ganz  erloschen,  denn  dobrü-j^  dobra-ja^  dobro-e^  bedeu- 
ten überhaupt  bonus,  bona,  bonum  und  das  einfache 
Adjectiv  ist  durch  das  zusammengesetzte  (abgesehen  vom 
dichterischen  Gebrauche)  fast  ganz  verdrängt  und  auf  die 
Fälle  beschränkt,  wo  das  Adjectiv  als  Prädicat  steht  und  im 
Deutschen  flexionslos  erscheint.  Vor  dem  deutschen  Sprach- 
gebrauch zeichnet  sich  aber  der  slavische  noch  in  den  neue- 
ren Dialekten-  dadurch  aus,  dafs  das  Adjectiv,  wo  es  als 
Prädicat  steht,  sich  in  Geschlecht  und  Zahl  nach  dem  Sub-' 
stantiv  oder  Pronomen  richtet,  worauf  es  sich  bezieht. 

286.  Da  die  germanischen  Adjective  eben  so  wie  die 
slavischen  imd  litauischen  zwei  Declinationsformen  der  Ad- 
jective besitzen,  so  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dafs  auch 
von  diesen  Eine  auf  Zusammensetzung  des  Adjectivs  mit 
einem  Pronomen  beruhe;  und  zwar  die  sogenannte  starke, 
da  diese  an  allen  Eigenthümlichkeiten  der  Pronominal-De- 
dination  Theil  nimmt.  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  dagegen  hat  seit- 
dem J.  Grimm  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
(1848  p.  960  £)  die  schwachen  Adjective  als  die  ursprüng- 
lich bestimmten,  und  das  schliefsende  n  ihres  Stam- 
mes als  eine  Verstümmelung  des  goth.  jcdna  {thtm.  jaina) 
darzustellen  gesucht,  so  dafs  also  bUnda^  bUndS^  blindS  ur- 
sprünglich schon  an  und  für  sich  der,  die,  das  blinde 
bedeutet  hätte,  wofür  im  erhaltenen  Sprachzustand  die 
Vorsetzung  des  Artikels  nöthig  wäre,  weil  das  angehängte 
Pronomen  seine  Bedeutung  verloren  habe  tmd  demnach  t 
als  wäre  es  nicht  mehr  vorhanden,  durch  einen  vorangestell- 
ten Artikel  ersetzt  werden  müfste,  in  welcher  Beziehung 
der  doppelte  Personal-Ausdruck  der  Verba  verglichen  wir^« 
einmal  durch  die  bedeutungslos  gewordene  Endung,  und  dann 
dnrch  das  vorangestellte  Pronomen.    Zugleich  unterstützt 
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Grimm  seine  Ansicht  dadurch,  dafs  in  den  nordisdien  Dia- 
lekten der  Artikel  wirklich  dorch  ein  suffigirtes  Pronomen 
ausgedrückt  wird,  und  zwar  durch  ein  solches,  welches  eben- 
falls ein  n  in  seinem  Thema  darbietet,  welches  daher  von 
Grimm  mit  dem  Endbuchstaben  der  schwachen  Adjectiy* 
Stämme  identificirt  wird.  Die  Fälle  sind  aber  doch,  meiner 
Meinung  nach,  sehr  wesentlich  von  einander  verschieden, 
denn  in  altnordischen  Formen  wie  dagr^inn  der  Tag 
(wörtlich  Tag-der),  Gen.  dagu-inB^  Dat  dagi^num  etc. 
(Grimm  IV.  p.  375)  stimmt  der  angehängte  Artikel  in 
allen  Punkten  zur  Pronominaldeclination ,  während  die 
schwachen  Adjective  in  allen  germanischen  Sprachen,  die 
nordischen  mitbegriffen,  in  den  drei  Geschlechtern  auf  das 
genaueste  mit  der  Declination  der  Substantiven  n- Stämme 
übereinstimmen,  z.  B.  der  gothische  Stamm  blindan  blind  im 
Masc.  mit  der  von  ahman  Geist  (s.  §.  255.  p.  515  f.),  im 
Neutrum  mit  der  von  hairtan  Herz  (§.  255.  p.  516),  und 
der  weibliche  Stamm  blindSn  mit  vidavön^  Nom.  niduvS 
(§.  142).  Wäre  in  den  germanischen  Adjectiven  schwacher 
Form  ein  Pronomen  wirklich  enthalten,  so  würde  das  Go- 
thische, aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  unter  andern  männ- 
liche Dative  zeigen  ynt  bUdornamma^  und  Accusative  wie 
blinda-^ncuuij  statt  des  bestehenden  blindin^  blindan^  nach 
Analogie  von  ahmin^  ahman.  In  Formen  wie  blindanofmma^ 
blindanana  würde  ich  nicht  anstehen  einen  sufBgirten  Arti- 
kel mit  erloschener  Bedeutung  anzuei*kennen.  Da  aber  den 
schwachen  Adjectiven  nicht  nur  die  Bedeutung  bestimm- 
ter Adjective  fehlt,  sondern  auch  alle  Eigenthümlichkeiten 
der  Pronominaldeclination,  so  beharre  ich  bei  der  schon  in 
der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  die  schwa- 
chen Adjective  in  ihrem  Thema  einen  ähnlichen,  rein  pho- 
netischen, Zuwachs  eines  n  erhalten  haben  veie  viele  Sub- 
stantive, indem  z.  B.  der  Stamm  waihran  Schwieg  er-» 
vater  (nom.  waihra)  dem  sanskritischen  ivdiura^  lat. 
iocerdy  griech.  hcopo  gegenübersteht,  während  der  weibliche, 
durch  n  erweiterte  Stamm  9f>aiibrSn  (nom.  svaihrö)  Sohwie- 
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germutter  dem  lateinischen  socera^  griechischen  hcopa 
begegnet.  Im  Neuhochdeutschen  haben  alle  Plurale  Ton 
Grimm 's  erster  Feminindedination  starker  Form  ihr  Thema 
durch  n  erweitert,  in  welchem  n  man  gewifs  nicht  einen 
sofBgirten,  in  seiner  Bedeutung  yerdunketten  Artikel  erken- 
nen wird.  Ich  erinnere  noch  an  die  Erweiterungen»  wel- 
che die  sanskritischen  Femininstämme  auf  %  (goth.  ei  =0  i 
s.  §.  70)  im  Goth.  regelmäfsig  erfahren  haben,  unter  andern 
im  Part,  praes.,  wo  z.  B.  dem  skr.  Stamm  Bdranti  {(l>ipov<ra) 
der  goth.  bairandein  entspricht.  Mit  diesem  rein  phoneti- 
schen n  mag  man  das  griech.  i  in  Femininstämmen  auf  id 
und  ai  für  skr.  i  und  ä  rergleichen  (s.  §•  119.  und  §.  125« 
p.  260.). 

287.  Die  germanische  starke  Adjectivdeclination  steht, 
wenn  ich  Recht  habe  darin  ein  angebängtes  Pronomen  zu 
erkennen,  ungefähr  auf  demselben  Fufse  wie  die  bestimmte 
Declination  der  jüngeren  slavischen  Dialekte,  namentlich  des 
oben  (§.  285)  besprochenen  Russischen;  d.  h.  die  Bedeutung 
des  angehängten  Pronomens  ist  erloschen,  indem  z.  B.  daa 
althochdeutsche  blinder ,  welches  ich  in  blindchir  zerlege*)» 
nicht  0  Tv^'Ko^  sondern  ro^\o^  bedeutet  Das  %  welches  in 
dem  e  (aus  ot)  von  bUndSr  enthalten  ist,  fasse  ich  als  Zusam- 
menziehung des  Pronominalstammes  jra  (jf  ya),  der  auch  ioi 
Send  in  artikelartigen  Functionen  aufhritt  **) ,  und  worauf 
auch  das  in  der  slavischen  bestimmten  A^jectivdecHnatioa 
suffigirte  Pronomen  sich  stützt,  so  wie,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  der  suCßgirte  Artikel  i  (nom.  fem.  ja  oder  a)  des 
Albanesischen  ***).  Im  althochdeutschen  Fem.  stimmt  iu  von 


'')  Über  altbocbd.  S  »m  ai  $.  §.  79. 

**)  S.  §.  337  p.  474.  Wenn  I.  c.  p.  476  die  Mögh'ebkeit  zugelassen 
worden,  da(s  d^i  sendtscbe^'o,  wo  es  als  Artikel  ersebeint,  eine  Yer- 
stfimmeliHig  roa  ifa  sein  könne,  so  ist  docb  aocb  in  diesem  /-^-a 
(skr.  i'jra  aus  #a-^a)  das  ReiattTntn  entbalten;  s.  §.  353. 

***)  Z.B.  Ar/ev-i  der  Hund,  Ar/jv-i-i^j  den  Hand,ifA/^-i  der 
gale,  rj  fJii^'i'VE  den  guten,  yoiia-Ja  die  Frau;  s.  „Über  das 
Albanesiscbe  in  seinen  yerwandtscbaftlicben  Besiebnngen''  (Berlin 
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bl%ndriu%  als  Schwächung  von  blind-ia^  zum  skr.  yd  und 
zum  altslavischen  Artikel  Ton  dobra-ja  die  gute,  so  wie 
zum  albanesischen  ya  von  Formen  wie  ypfia-ja  die  Frau, 
und  nordalb.  ia  des  erwähnten  e  mireia  (e  mire-ia).  Für 
blind-iu  steht  auch  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  oder 
Dialekte  blind-u^  plint-u;  da:s  Mittelhochdeutsche  zeigt  jedoch 
blofs  blindiu.  So  im  Plural  des  Neutrums,  wo  das  Alt- 
hochd.  sowohl  iu  als  u  zeigt.  Hier  stimmt  tu  (oder  ju) 
zum  wendischen  und  vedischen  Nom.  Acc.  pl.  neut.  yd  des 
Relativs  und  zum  altslavischen  ja  von  dobra-ja  rot  dya^d. 
In  den  meisten  übrigen  Casus  ist  das  angehängte  Pronomen 
der  althochdeutschen  starken  Adjective  nur  an  den  Endungen 
der  Pronominaldeclination  kenntlich;  man  vergleiche  in  die- 
ser Beziehung  z.  B.  den  Dat.  m.  n.  blindemu  (goth.  blindamfna) 
mit  wolfuy  den  Acc.  m.  blinden  (goth.  blindana)  mit  wolf. 
Ich  glaube  aber,  dafs  in  diesen  Formen  der  dem  m  und  n 
vorangehende  Vocal  dem  Anhängepronomen,  nicht  dem 
primitiven  Adjectivstamme  auf  a  angehört,  der,  wie  es 
scheint,  vde  im  weiblichen  Singular-Nom.  blindriu  (f&r 
blinda-ju)  und  im  gleichlautenden  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  weg- 
gefallen ist.  Ich  theile  also  blind' -emu^  blind' ^en^  goth. 
bUnd'-'cmima^  blind'^ana^  und  nehme  blofs  die  Unterdrückung 
des  Halbvocals  an,  der  im  Goth.  an  adjectiven  u-Stämmen  sich 
behauptet  hat,  z.B.  in  manv'^ja'na  paratum  für  manvu-^jorna 
(§.  288).     Demnach  stünde  also  auch  blind'^Orna  für  blind*' 

1S55  bfei  J.  A.  Stargardt)  p.  58.  Ich  war  früher  der  Meinung,  da(s 
der  alban.  sufBgirte  Artikel  i  mit  dem  skr.  Demonstrativstamm  i,  und 
dem  goth.  i  von  is  er,  acc.  i-na,  zusammenhange  (1.  c.  p.  4);  bei  der 
eben  ausgesprochenen  Auffassung  aber  stimmt  das  männliche  i  bes- 
ser £ttm  weiblichen  /o,  verstümmelt  a  (s.  B.  in  €  jui^-o,  nordalban. 
e  mireia  ==  e  mire-ia)  die  gute.  Auch  ist  die  Zurückführung  des 
alban.  i  auf  jf  ja  darum  vorzuziehen,  weil  dieses  Jf/'o  in  den  verwand- 
ten Sprachen  eine  viel  gröfsere  Verbreitung  als  7  i  hat,  welches  im 
Sanskrit  selber  fast  aller  Declination  verlustig  gegangen  ist 

*)  Ob  iu  oder  ju  zu  sprecheni  ist  wegen  Ermangelung  eines  /  un- 
sicher. 
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ja^na  und  im  Ahd.  i/intl'-tf-n  für  blind^'je^n.  -*  Im 
Nom.  Acc.  Voc.  oeut.  läfst  die  goth.  Form  mamfo'^ja-ta  mit 
ziemlicher  Sicherheit  erkennen,  dafs  blindata  und  das  ahd. 
bUndaz  Verstümmelungen  yon  bUnd''jarta^  blind^-jorZ  seien, 
dafs  also  der  dem  ^Laute  vorangehende  Vocal  dem  Prono- 
men angebore.  —  Im  Singular-Genitiv  des  Femin.  gehört  der 
Schlufstheil  des  goth.  Diphthongs  cd^  ahd.  i  *),  höchst  v^ahr- 
scheinlich  dem  angehängten  Fron,  an,  und  vertritt  den 
Stamm  dieses  Pronomens,  mit  Unterdrückung  seines  Vocals 
und  Vocalisirung  seines  Halhvocals;  es  entspräche  also  i-^ÖB 
im  gothischen  Genitiv  bUndaifös  (zu  theilen  blinda»i'§Ss) 
dem  sanskritischen  ^|^|^  yd^syds**).  Es  gibt  keinen 
anderen  Weg,  den  gothischen  Diphthong  in  der  genannten 
Form  zu  erklären;  denn  hätte  die  germanische  starke  Adjec- 
üv-Declination  blofs  pronominale  Declination  ohne  ein  an- 
gehängtes Pronomen,  so  hätte  man  im  Gothischen  blindi'pa$ 
zu  erwarten,  nach  Analogie  von  thi»§6s  für  skr.  <iHII^ 
td'Sffds;  zu  einem  Diphthong  ai  aber  wäre  dann  keine 
Veranlassung.  Im  Genitiv  plur.  kann  das  %  von  Formen 
wie  blindai^e  coeeorum,  (masc.  neut.),  blindaifo  coeca- 
rnm  ebenfalls  dem  angehängten  Pronomen  zugeschrie« 
heu  werden,  wornach  also  blinda-%§S^  blindorifS  zu  theilen 
wäre,  denn  da  die  einfachen  dreigeschlechtigen  Pronomina 
im  Gothischen  dem  sanskritischen  Ausgang  Ssdm  (a  ai- 
/am),  dsdm,  von  Formen  wie  tS'-adm  bor  um,  td'-sdm 
harum,  die  Formen -i-;^,  ^-i-fS  gegenüberstellen  (also  ihir§e^ 
iM^y  s.  §.  248),  so  hätte  man  auch  bei  starken  Adjectiven, 
wenn  diese  blofs  der  pronominalen  Declination  folgten,  ohne 
"wirklich  in  den  meisten  Casus  mit  einem  Pronomen  com- 
ponirt  zu  sein.  Formen  wie  blindi-ße  im  Masc.  und  Neutr«, 
und   blindt'§6  im  Fem.  zu  erwarten,  im  Althochdeutschen 


*)  Im  Fall  dieses  e  iirirklicb  lang  ist  (s.  Grimm  L  p.  723).  Am 
dem  goth.  ai  erbellt  nur  soviel,  dafs  es  ab  Znsammenziehung  von  ai 
vrspruDglich^Iang  war. 

*')  Über  den  goth.  Dat.  blindai^  ahd.  bUndicu  s.  p.  17. 
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aber«  in  den  drei  Gesehlechtern,  solche  wie  hlinäirTo  oder 
bUnde-rS  {e  aus  i)  statt  des  bestehenden  bUndSrS  aus  bUndaird. 
288.  Wir  wenden  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
der  gothischen  Adjectivstämme  auf  ti,  welche  für  die  hier 
vorgetragene  Theorie  tou  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Es 
fSeUt  ihnen  die  sogenannte  schwache  Declination,  d.  h.  sie 
haben  keine  durch  die  Anfügung  eines  unorganischen  n  er- 
weiterten Stämine,  wie  es  im  den  germanischen  Sprachen 
überhaupt  keine  Stämme  auf  un  gibt,  eben  so  wenig  im 
Sanskrit,  $end.  Lateinischen,  Litauischen  und  Sla vischen. 
Die  gothischcn  Stämme  auf  u  aber  fiigen,  so  weit  die  Be- 
lege reichen,  nicht  nur  in  allen  Casus,  worin  die  dreige- 
schlechtigen  Pronomina  von  der  Substantiven  Declination  ab- 
weichen, sondern  auch  im  Accus*  pL  masc.  {unmano'-jo'^M 
inparatos)  die  Sylbe  ja  an,  vor  welcher  das  u  des  ein- 
fachen Stammes  unterdrückt  wird,  wie  vor  dem  %  der  Stei- 
gerungssuffixe (hard''%96  durius),  vor  dem  Charakter  jr'a  der 
ersten  schwachen  Conjugation  {gahard'-ja  ich  verhärte) 
und  vor  dem  Ableitungssuffix  jan  *).  Wir  gewinnen  so  z.  B. 
vom  Stamme  manou  bereitet  den  zusammengesetzten 
Stamm  rnoßv^-ja,  der  hmsichtlich  seines  letzten  Gliedes  so  wie 
auch  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
zum  sanskr.  componirten  Pronominalstamm  t-ya  dieser, 
(Nom.  ^  s^ya)  stimmt**).  Man  vergleiche  daher  den  be- 
reits oben  (p.  14)  erwähnten  Ace.  m.  numo'-ja^na  mit 
dem  skr.  t'-ya-m  diesen,  dessen  angehängter  Relativ- 
stamm eben  so  bedeutungslos  ist  als  der  des  gothischen 
mamo^'-jorna.  —  Zum  skr.  Nom.  pl.  masc.  t^yi  (aus  t'^yai^ 
stimmt  tulff'^jai  von  fulffu  fest***),  zum  Dativ-Ablativ  pL 


*)  Schwaches  Thema  vom  voraaszusetzenden  starken  /a  =  skr. 
ZT/^  ('*  §'^^0-  ^^  einzige  Beleg  dieses  Suffixes  an  einem  u- 
Stamme  i$i laushanäjan  leerhandig. 

**)  Aus  ta-fa^  sa-jr^y  *•  §■  ^^•^* 

*")  Die  Wz.  /ci/^,  aus  /a/^,  stimmt  zum  skr.  dph  (aus  da  rH) 
wachsen^  wovon  d/-^'ii  fest,  8tark(s.Gloss.S€r.  a.l847  p.  155). 
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t*'ye'tyaB  (ans  t'^yai'Byas)  der  gothische  Dativ  mano'^ 
jai-'m;  zum  Acc.  t'-yä^n  (aus  t'-yd^ns^  s.  §.  236.)  das  eiv 
wlhnte  unmcmv''ja'ns  inparatos;  zum  Nom.  Acc.  sg.  n. 
t'^ya^t  stimmt  inaniv''ja'ta  parat  um,  auch  einfach  manw» 
Der  Nom.  masc.  und  fem.  sind  blofs  einfach  zu  belegen, 
und  gleichlautend,  also  Aaursu^e  siccus,  sicca;  als 
Fem.  findet  es  sieh  bei  Luc.  VI,  6:  handtis  vm  thaurstia. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  es  auch  im  Sanskrit  adjective 
«-Stämme  gibt,  welche  im  weiblichen  Nominativ  dem  männ- 
lichen gleichlauten  können  oder  müssen;  letzteres  geschieht 
namentlich  im  Falle  dem  schliefsenden  «zwei  Consonan- 
ten  vorangehen,  z.  B.  pät^dü-8,  pdi^dü'S^  pdi^dü  (von 
pdndü  weif s,  grau),  wie  im  Goth.  hardu'S^  hardu.  Aufser- 
dem  iat  von  adjectiven  «-Stämmen  das  Femin.  nur  im  Dat. 
pL  zu  belegen,  und  zwar  zusammengesetzt,  und  hier  stimmt 
hmuqv'-jai'm^)  zu  weiblichen  Pronominaldativen  wie  dlo^^n 
(zugleich  männlich  und  neutral).  Im  weiblichen  Singular- 
genitiv erwarte  ich  Formen  wie  mano'-ji'^d'a**)  nach  Ana- 
logie von  ^li-^Ss  (§.  175.);  im  Dativ  solche  wie  manv'-jai 
für  mano*'ji-§aiy  wie  blindai  coecae  für  blindori-^ai^  wo- 
rauf das  althochdeutsche  hlinderu  (unser  blinder)  sich  stützt. 
Im  männlich-neutralen  Singular-Genitiv  dürfte  man  Formen 
wie  manv'^ji'S  erwarten,  wogegen  das  belegbare  ßlaU'S 
multi  zu  sprechen  scheint;  dieses  ßlaus  kommt  aber  nur 
substantivisch  vor  tnaie  vor  ***)  und  kann  daher  für  die 
adjectivische  Form   nicht   mafsgebend  sein.    Ich  gebe  hier 


*)  Math. XI,  8:  hnasq^jatm  viutjdm  mit  weichen  Kleidern^ 
Ton  dem  vorauszuselzeaden  eiofacheo  Stamme  hnasqifu  nach  Analo- 
gie anderer  Adjectivstamme  auf  vu,  deren  v,  wo  es  hinter  Gntturalcai 
steht,  als  der  in  §.86.1.  erwähnte  euphonische  Zusatz  erklart  wer^- 
den  mag.  So  entspricht  namentlich  angpu^s  eng  dem  gleichbedeu- 
tenden skr.  aAhü^s. 

**)  Nicht  mano^'jai'fö*  (wie  in  der  1.  Ausg.  p.  STS.)?  ^^  wir  oben 
(p.  15.)  blindai' f ÖS  in  bUnäa-i-^Ss  =  biinda-ji^fds  zerlegt  haben* 

***)  /^•cu''  'naij  um  Vieles  mehr,  z.B.  2.  Cor,  YIL  13. 

n.  2 
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die  Declination  von  manvu^  paratos,  wie  sie  entweder  an 
diesem  Worte  selber  oder  an  andern  adjectiven  u-Stämmen 
•ich  belegen  läfst.  Die  in  dieser  Wortklasse  unbelegbaren, 
aber  mit  mehr  oder  weniger  Zuversicht  vorauszusetzenden 
Formen  fiige  ich  in  Parenthese  bei. 

Masculinum.  Femininum. 

Singular.  Plural.  Singular.  Plural. 

N.  manvu-^  manv'^jd  manvu-^  (tnanv''j6's) 

A.  manv^-ja-na        manv-jct-^M       (fnanv'-ja)  {nunw'-jö'S) 

D.{m€mv''jar'fmnay)mano''jai-m  (mam»jai)  manv'*Jai-m 
G.  (manv'-ji'S)        (manv''ji'§S)**){numv'''ji'9d8y^){mafw''ju 

f^-t) 

*)  Von  dem  eiofiichen  Stamme  manvu  würde  ich  nach  der  Pro- 
nomtnildecliaation  den  Dativ  mmrwu-^mma^  und  so  von  hardu  hardt^ 
mmoj  nicht  aber  nao^c^-amma,  hardv-amma  erwarten  (vgl  Grimm 
L  721),  denn  das  a  vor  mma,  nader  Pronominaldative  und  Accusa- 
tive  gebort  überall,  wo  es  vorkommt,  zum  Stamme  {tha-mma  =  skr. 
id'Smdi  diesem,  hoa-mma  =  kd-srndi^  altpreufs.  ka-smu  wem)  ; 
ein  Dativ  hardowmma  könnte  also  nur  von  einem  Stamme  hardva^ 
kommen,  dagegen  würde  hardu-mma  dem  sanskritischen  amü-imdi 
(euphonisch  för  amu-smdi)  jenem  analog  sein.  Will  man  aber 
zur  Erklärung  der  Formen  wie  manvjamma,  manpjana  eine  Umwand- 
lung des  u  in  t',  und  somit  AdjectivstSmme  auf  vi  annehmen  (vgl. 
V.  Gabelentz  und  Lobe  p.  76),  so  hStte  man  Dative  wie  manoU 
mma  und  Accusalive  wie  marwi-na  zu  erwarten,  nach  Analogie  von 
i^mma  ihm,  wia  ihn»  Adjectivstamme  auf  1  gibt  es  aber  nicht,  denn 
Grimm's  2te  starke  Adjectivdeclination  enthält  Stamme  auf  ya,  und 
hier  entspricht  z.  B.  der  Stamm  midja  (Nom.  mid/i-s  aus  midja-s)  dem 
skr.  Stamme  m  a  </f  a  (m  e  d  i  u  s),  lat.  media.  Steht  aber  in  G r  i  m  m*s 
erster  Adjectivdedin.  der  Dat  bNnd'-a^mmay  Acc.  blind? ^a-^na  für 
blind? ' ja ^mma^  blind?' ja*na^  so  steht  in  der  2ten,  wo  schon  der  Pri- 
mitivstamm  zrX  ja  endet,  wUdj?'a^mma^  midj^^O'na  (ur  midf^ja-mmtM^ 
midf^jt^-na^  aus  midia^jo'mma^  mi^a»ja'tM. 

*')  Ich  setze  nicht  wie  früher  manv^-joi^Sy  weil  ich  jetzt  bUndaife 
in  biinda-i-fi  zerlege  (s.  Anm.  **)  von  p.  17.)  und  berufe  mich  In 
Bezug  auf  die  Fenn  mam^^^i  auf  üU-fi  b  or  u  m ,  Tm. 

***)  S,  p.  15.        f )  Vgl  au^  §•  248. 
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Neutrum. 
Singular.  Plural. 

N.  A.  fnamf'jarta  *)  man^'ja 

289.  Dasselbe  Pronomen,  weiches  wir  als  Bestandtheil 
der  starken  Adjective  wahrgenommen  haben,  findet  stdi  auch 
als  letztes  Glied  eines  componirteft  Pronomens;  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  es  in  kvarjis  {&t  hoarja'-^ 
nach  §.  67.)  wer?  enthalten  sei,  dessen  erstes  Glied  für 
sich  allein  wo?  bedeutet  (s.  §.  381.),  in  dieser  Zusammen-« 
Setzung  abfe  die  Function  des  Thema's  vertritt,  uagefilhr 
wie  im  Sanskrit  manche  Pronomina  am  Anfange  von  Com-^ 
positen  mit  Beibehaltung  der  Endung  des  Nom.  Acc.  sg.  neut. 
anstatt  des  Thema*s  erscheinen  **).  Die  fragende  Bedeu- 
>  tnng  des  goth.  Jwar  von  koarjie  verschlingt  die  demonstra- 
tive (ursprünglich  relative)  des  angebXngtenyi-«  (»  skr.  jr«-«) 
und  überläfst  diesem  blofs  den  Ausdruck  der  GasusverhAb- 
Bisse,  in  welcher  Beziehung  man  das  zum  goth.  -jis^  -^o, 
^aia  stinnmende  altslavische  jf,  /o,  je  von  kü'j  qualis?,  fem. 
ka-j€i^  neut.  ko-je  vergleichen  mag,  in  dessen  obUquen  Casua 
nur  das  Anhängepronomen  (der  sufiigirte  Artikel  der  Adjec* 
tfre)  flectirC  wird;  denn  als  Flexion  kann  die  Umwandlung 
▼on  io  in  kü  durch  den  rückwirkenden  Einflsfs  des  t,  (s. 
§.  284),  z.  B.  im  Instr.  sg.  RBUmk  kU-imi  (für  ibo-tmi),  nicbt 
betrachtet  werden.  Was  die  vollständige  Decltnatien  des^ 
gothischen  koarjirB  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
dieses  Interrogativum  ganz  der  zweiten  Adjectivdeclination 
folge,  und  also  genau  wie  mü^'i^a  os  skr.  madya^s  gehe***), 
sondern  ich,  vermuthe,  dafs  sein  Schlufstheil  als  Pronomi'^ 
naUtamm  auf  ^  fem.  d,  abgesehen  vom  ^.  m.  f.  n.,  in  seiner 
Flexion  mit  dem  Demonstrativ-  und  Art&eistamme  tlMj  fem.' 
üio  übereinstimmte,  und  z.  B.  im  unbelegbftren  Genit;  fem. 


*)  Obne  angehängtes  Pronomen :  manou. 

**)  Z.  B.  tai'putra-s  dessen  Sohn,  Jdm-ariam  cujus  caasä? 
***)  S.  Grimm  I.  p.  799  and  v.  Gab elentz  ond  Lobe  Gramm, 
p.  84. 

2* 
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ji'^s  (analog  mit  ihd-fSs)^  nicht  joi-pSa  (analog  mit 
fnidjaiifSa)  bildete');  denn  in  hvar-ja^i^^Ss  aus  h^ar-ja-jir 
^6%  wäre  der  skr.  Relativstamm  zweimal  enthalten,  wäh- 
rend 'ji'fda  sich  so  zum  skr.  yd-syds  verhaften  würde 
wie  ihi^^ös  zu  td^syäs  und  das  unbelegbare,  aber  höchst 
wahrscheinliche  hüi^^oa  zu  kd-syde.  Der  weibliche  Nomi- 
nativ hvar^a  (nicht  hvar-jo^  wie  man  nach  Analogie  von 
$6  erwarten  könnte)  ist  nicht  befremdend,  da  sS  «  skr.  sd 
die  Erhaltung  der  alten  Vocallänge  seiner  EiQsylbigkeit  ver- 
dankt (§•  118),  während  koar-ja  durch  seine  MArsylbigkeit 
zur  gewöhnlichen  Vocalkürzung  veranlafst  wurde.  *—  lai 
Gen.  pl.  masc.  neut.  erwarte  ich  von  koar-jia  die  Form 
hvar-ji-fS^  und  im  fem.  hvar-jir^S^  nach  Analogie  von  thir^^ 
iki-fS.  Im  weiblichen  Singular-Dativ  würde  mich  aber  eine 
Form  hvar-jai  statt  hvar-ji^fai  (analog  mit  thi-ßcti)  nicht  be~ 
firemden;  denn  man  könnte  annehmen,  dafs  die  Belastnng 
durch  die  Zusammensetzung  eine  Verstümmelung  an  dem 
angehängten  Pronomen  hervorgebracht  hätte,  wie  in  blin^ 
dai  für  blinda^i-fai  (ahd.  blinderu).  Im  isolirten  Zu- 
stand hat  der  gothische  Pronominalstamm  ja  nur  einige  Ad- 
verbia  und  Gonjunctionen  zurückgelassen  (§.  383  ff.),  in  wel- 
cher Beziehung  ich  an  das  Schicksal  erinnere,  welches  der 
skr.  Stamm  ta^  goth.  tha,  griech.  und  slav.  to  im  Lateini- 
schen er£ftfaren  hat  (s.  §.  343). 

290.  Ich  stelle  hier  die  vollständige  Declination  des 
in  Rede  stehenden  gothischen  Fragewortes  der  des  sanskri- 
tischen Relativs  gegenüber,  indem  ich  die  an  ihm  selber 
oder  an  seinen  Compositen  {hvar'ji§^uh  und  ain'hvarfiß'uh) 
imbelegbaren.und  blofs  theoretisch  gebildeten  Casus  in  Pa- 
renthese setze  (vgl  p.  4): 


*)  Ober  die  wirklich  belegbaren  Casus  s.  SchulEe'i  Gothisches 
Glossar  unter  twarjis,  fwarjUuh  (<  =  f )  und  ainhQarJituh. 
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Mascalinum. 

Singular. 

Plural. 

Sanskrit. 

GoUiuch. 

Sanskrit 

N. 

ya.« 

hvar^jus 

y^ 

hoa/r^jcA 

A. 

ya-m 

hvar-jorna 

yd.n 

hvar-fo-n^ 

D. 

yd-%fadi 

hvar-ja-mma  ') 

yi'-lSya» 

(hoar-jaMn) 

G. 

ya-«ya 

Avor^w 

yi'-»'dm 

(hoar-ji'^ 

Femininum. 

N. 

yrf 

hoar-ja 

yds 

(hoar-jös) 

A. 

yrf-m 

hvar^ja 

yd'M 

(h^ar-jS^) 

D. 

yd'Syäi 

(koar^jirfoi) 

yd'-Bya8 

{koar-joi-m) 

6. 

yd'9yd8 

Neutri 

yd''Sdm 
um. 

(Jwar-ji'^S) 

N.A.  ya-t 

hDor-jchta 

yrf'^n-i-) 

hoar-ja  *^) 

*)  In  Verbindung  mit  dem  EncHt.  i/A,  welches  sein  u  hinter  Voea- 
len  ablegt,  hvar-janrm^'h  (ur  htfar-zamma-h ;  im  Acc.  h»ar-*jan6'h 
für  hvar-janth'h^  m  Nom.  Acc.  fem.  hvar-jd-h  för  hoar-ja  und  im 
Nent.  twoT'jaid'h  far  hoar-joia^.  Demselben  Priocip  folgt  hoa^ 
wer  Yor  antretendem  h  und  huni  hvammi-h,  Iwammi-hun^  fwanS-hi 
auch  ains  einer  Tor  hun:  ainumm^.-hun  (für  ainamini-hun)^  ainö' 
hun  (für  aina-hun).  Hierbei  ist  zu  beachten,  dals  S  and  ^  nach  §.  69« 
die  regelmafsigen  Vertreter  des  fehlenden  langen  a  sind,  und  ich  er- 
klare in  Torliegeodem  Falle  diese  Verläogerung  aus  dem  von  der 
Sprache  gefühlten  Bedurfnifs,  den  ersten  Theil  des  Compos.  zn  star- 
ken, um  das  angehängte  Enclit  leichter  tragen  zu  können,  in  dersel- 
ben Weise  wie  die  litauischen  Reflexivformen  der  Verba  vor  dem  an- 
gehängten Pronomen  ihren  Endvocal  verlängern  (§.  476«),  so  dafii 
z.  B.  itäco'S  (er  dreht  sich)  zu  suka  (er  dreht)  sich  eben  $o 
▼erbalt,  wie  das  goth.  ainö-hun  zu  aina  (unz^  nnam).  Das  u  des 
Dativs  aimtmmi-hun  gegenüber  dem  einfachen  ainamma  beruht  auf 
dem  gewöhnlichen  Schwächungsprincip  und  mag  mit  dem  u  lateini- 
scher Formen  wie  insulsus  verglichen  werden  (§.  7.),  denn  die  Ver- 
stärkung in  der  Endsylbe  zum  angegebenen  Zweck  konnte  nicht  hin- 
dern, dais  später  das  Bedürfnifs  zur  Erleichtemng  eines  anderen 
Tbeiles  des  Wortes  (nhlbar  wurde. 

**)  Send,  y  d  aus  jro'^a* 

***)  Einfach  wurde  yd  nach  Analogie  von  ihS  stehen. 
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Vergleichungsatufen  • 
291.  Der  Comparativ  wird  im  Sanskrit  durch  das 
Suffix  tara^  fem.  tard  und  der  Superlativ  durch  tamay 
f.  tamd  ausg;edrückt,  welche  an  das  dem  Masc.  und  Neutr. 
gemeinschaftliche  Thema  des  Positivs  sich  anschliefsen,  z.B. 
funya-tara^  pünya-tama  von  püt^f/a  rein,  iüci^tara^ 
iu6%^tama  von  iuii  rein,  mahdt-tara^  mahdt-tama 
von  makdt  grofs  (stark  mahdnf).  Im  Send  verbindea 
sich  *m7m(c  tara  und  ^Ci(^  tima^  durch  ein  misleite- 
tes  Sprachgeffihl,  anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nom. 
sg.  masc,  z.B.  a^?^co^^>ev  huakStara  (V.  S.  p.  383.)  von 
huaka,  Nom.  m^  \^>V  huskS  trocken,  ^WCoVc^f^wa 
ipintdtima  von  ipinta  heilig,  *wg£foaj^J^?ö^^£^ 
v^ri{ra§anit^ma  (V.  S.  p.  43.)  von  viriira^ant^  Nom« 
viri^ira^ani  siegreich  (wörtlich  Vrtra-tödtcnd) *)• 
Seinen  Ursprung  verdankt  f)^  tara^  meiner  Meinung  nach, 
der  Wurzel  tat  (fj  tf)  transgredi,  wovon  unter 
andern  die  sendische  Praeposition  tar6  über,  das  v^dische 
tirds  id.,  das  keltische  (irländische)  tor,  tair  „beyond, 
over,  across,  through,  above",  das  lat.  trans^  goth. 
tkairJi^  unser  dur-ch  (s.  §.  1016).  Das  Superlativsufiix  er- 
kläre ich  mit  Grimm  (IIL  583.)  aus  dem  des  Comparativs« 
obwohl  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit  annehme, 
dafs  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Comparativs  müsse 
hindurchgegangen  sein.  Allein  iama  bietet  als  Primitivuni 
keine  befriedigende  Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  an 
die  Wurzel  ffr^  tan  ausdehnen,  woraus  auch  raro^  könnte 
erklärt  werden,  dann  aber  wäre  f|TT  tama  keine  regel- 
mäfsige  Bildung,  und  ich  ziehe  jetzt  vor,  darin   eine  Ver- 


*)  Das  Part  praes.  f  an/,  dessen  Nomin.  ich  in  iJi^^O^«v7(T^7(^ 
vereira^^aiis  erkenne,  beruht  auf  der  Analogie  des  oft  vorkom- 
menden '{0^^a;e^>  upa-^Ai4  er  schlage,  indem  nämlich  die 
Wurzel  ^an  (skr.  ^;^  han)  ihren  £ndvocai  unterdrückt  und  das 
snrfickbleibende  a  nach  Analogie  At%  Conjngations-Vocals  der  Isteo 
und  6ten  Klasse  (s.  §.  109*^  1.)  behandelt  hat 
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stümmeliuig  von  tarama  tu  terkeoiieov  zuand  aticb  das 
SuperlativsufBjc  T^  tefa  sehr  befriedigend  als  Ableitung 
seines  Comparativs  auf  tjfas  sich  darstelle  (§.  298)^  durch 
das  Su£Bx  fa^  welches  im  Griechischen  in  der  Gestak  von 
TD  sowohl  in  w^tc^  als  in  ra-Tog  enthalten  ist;  letzteres  für 
retpTog  oder  raporo^.  Auf  diese  Weise  vermitteln  sich  also 
rar^^  und  ff^H.  ^^o^^-^;  sie  enthalten  beide  ein  gleiches 
Primitivum  auf  gleiche  Weise  verstümmelt,  haben  aber 
jedes  ein  anderes  Ableitungssuffix  gewählt,  wie  in  ;r^ju;r-ro-s 
gegen  XJ^S^^^  pania-md^s  der  fünfte;  der  Vocal  ist  je- 
doch in  dem  abgeleiteten  raro^  treuer  erhalten  als  in  dessen 
Stammform  rtpo^  Was  die  Vocalverlängerung  des  Positiv- 
staoames,  in  Formen  wie  ao^w^tpo^y  ao^^Toro^  anbelangt, 
so  beruht  sie,  wie  mir  scheint,  auf  demselben  Grunde,  woraus 
vorhin  fp,  21.  Anm.  *)  die  im  Gothischen  vor  den  enkliti- 
schen Partilieln  h  und  Atm,  und  im  Litauischen  die  vor 
dem  Reflesivsuffix  s  eintretenden  Verstärkungen  erklärt  wor- 
den. Hieraus  erklärt  sich,  dafs  im  Griechischen  diejenigen 
Positivstämme  auf  o,  deren  Penultima  eine  vocalisehe  oder 
Positionslänge  enthält,  weil  sie  sich  hierdurch  kräftig  genug 
fühlen  die  antretenden  Sttigerungssuflixe  zu  tragen,  ihr 
schliefsendes  o  nicht  verlängern;  daher  z.  B.  imo^rnpog^ 
dai»e-raro$,  nixpo-rtpoc^  nuipo^Toro^  nicht  diivw^npo^  etc.  In  Be- 
treff der  Formen  auf  zc^rtpo^  cc'-raro^  oder  ia-rt/9o$,  ur^taTo^ 
verweise  ich  auf  p.  32.  —  Im  Lateinischen  ist  ffij^ 
tama-B  zu  Umur9  oder  tumu-B  geworden  {optimua^  i%tmtt$j 
extimuSf  ukimus^  pos-tumus)  und  durch  die  im  Grtecb.  mehr 
als  im  Lateinischen  übliche  Vertauschung  des  t  mit  «, 
zu  timus;  daher  maaimus  (mac-simm)  für  mag^sinmif 
prattünui  (proc'simM)  aus  prop-nmus^  mit  Vertauschung  des 
Labials  mit  einem  Guttural,  unge&hr  wie  in  der  litaui- 
seben  Ordnungszahl  s^h-mas  der  siebente  (auch  sepün^ 
te-«)  gegenüber  der  Grundzahl  sepiyfä.  Hinter  r  und  l 
steht  rimM8^  limus  (pulcer^rünus^  facä-Umus)  durch  Assimi- 
lation für  simus.  Gewöhnlich  aber  gebt  dem  smu$  die 
^Ibe  is  vorher,  die  wir  später  erklären  werden  (§.  298). 
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Vereinzelt  steht  mim-mus^  durch  Assimilation  für  nip-mus 
(mit  Verlust  der  Endsyibe  von  super)  ^  dessen  Steigerungs- 
sufBx  seiner  Anfangssylbe  verlustig  gegangen  ist,  so  dafs 
inu-8  dem  skr.  ma^s  der  Ordnungszahlen  wie  panda^md^s 
quintus  (für  panda-tama-s)  entspricht  (§.  321).  Aufser 
surnmuSj  m-timusj  extimua^  pos^tumus  glaube  ich  auch  optinms 
als  Spröfsling  einer  Präposition  fassen  zu  dürfen  (s.  §. 
1006). 

292.  Da  bei  Gomparativen  immer  ein  Verhältnifs  zwi- 
schen zweien  und  bei  Superlativen  ein  Verhältnifs  zwischen 
vielen  zum  Grunde  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dafs  ihre  Suf- 
fixe auch  auf  andere  Wörter,  deren  Hauptbegriff  durch 
den  der  Zweiheit  oder  Vielheit  individualisirt  ist,  übertra- 
gen werden;  so  erscheinen  sie  an  Pronominen,  und  z.B. 
chfi^^  katard-a  ist  wer  von  zweien?  und  katamd^9 
wer  von  vielen?  Skatard-s  ist  einer  von  zweien  und 
ekatamd'8  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  nöthig,  an 
ähnliche  Formen  im  Griech.  wie  noTepog  (für  KOTBpos)^  ixanpog 
zu  erinnern;  in  Bxourrog  gewährt  das  SuperlativsufBx  (aro^ 
für  Lo-Tog)  eine  andere  Modification  als  in  Skatamd^a  und 
macht  den  einen  zu  jedem  statt  zu  einem  aus  vielen. 
Im  Lateinischen  und  Germanischen  ist  zwar  das  Sufßx  tara 
an  echten  Gomparativen  nicht  im  Gebrauch,  allein  an  Pro- 
nominen hat  es  sich  behauptet,  im  Latein,  in  der  Gestalt 
von  terö  {ter^  teru^m)  und  im  Gothischen  in  der  von  thara^ 
daher  uter^  neuter,  alter^  goth.  hvorihar  wer  von  zweien, 
althochd.  hvedar^  welches  uns  in  dem  Adv.  weder,  als 
Verstümmelung  des  mittelhochdeutschen,  mit  einer  Ver- 
neinungspartikel verbundenen  neweder  geblieben  ist.  Auch 
omAar^  unser  anderer  gehört  hierher,  und  entspricht  dem 
skr.  cmtara-B^  dessen  Anfangssylbe  dieselbe  ist,  welche  in 
anyd  alius  sich  mit  dem  Relativstamme  7X  y<^  vereinigt 
hat.  Von  diesem  anyd  lioiamt  anyatard-a  alter.  Wenn 
aber  ^ElrrTf  antara^a  den  anderen  im  Allgemeinen  bedeu- 
tet, so  bat  das  GomparativsufGx  hier  den  Zweck,  den  über 
das  Dies  hinausgehenden,  folgenden  zu  bezeichnen;  so  ist 
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«odi  das  latein.  csterus  za  SsisseB^  von  ee  als  Demoiistrativ* 
stamm  (vgl.  cm,  ci-tra),  ond  so  kommt  auch  im  Skr.  Uara't 
der  andere  von  dem  Demonstrativstamme  t,  wie  im  Lat. 
von  demselben  Stamme  das  Adv.  iterum^). 

293.  Auch  an  Praepositionen  kann  es  nicht  auffallen^ 
waan  man  sie  mit  einem  Comparativ-  oder  SuperlativsuiBx 
bekleidet  antriflb,  oder  wenn  einige  blofs  mit  comparativi- 
sebem  Ausgang  vorkommen.  Denn  es  liegt  allen  echten 
Praepositionen,  wenigstens  der  ursprünglichen  Bedeutung 
derselben,  ein  Verbiltnifs  zwischen  zwei  entgegengesetzten 
Richtungen  zum  Grunde;  so  haben  z.  B.  über,  aus,  vor, 
an,  die  Verhältnisse  unter,  in,  n.ach,  von  zu  ihren  Ge* 
gcnpolen  und  Vergleichungspunkten,  wie  das  Rechte  dem 
linken  gegenübersteht,  und  im  Lateinischen  auch  mit  compa* 
rativischem  SufBz  deater  (^f^UI  ddks'ina)^  rinüter  gesagt 
wird.  Da  aber  die  comparativische  Natur  dieser  Bildungen 
im  erhaltenen  Zustande  des  Lateinischen  nicht  mehr  gefühlt 
wird,  so  verträgt  es  das  SulBx  ter^  daTs  ihm  noch  das  ge^ 
wohnliche  ior  beigefügt  werde  {deaterior^  rindaUrior,  wie 
exUrioT^  interior)^  während  das  superlativische  timuB  sieh 
an  den  Kern  des  Wortes  angeschlossen  hat  (deatimua  oder 
-iumus^  nmatimua).  Die  Praepositionen,  welche  im  Lateini- 
schen ein  Comparativ- Suffix  enthalten,  sind  inter^  praeter^ 
fropter^  das  adverbialisch  gebrauchte  aubter^  und  wahr- 
scheinlich auch  obiter  (vgl.  audacter^  parüer)  •*).     Zu  inter 

*)  Ich  habe  die  coinparative  Natar  dieses  Adv.,  welches  Voss  ins 
von  iier  die  Reise  ableitet,  suerst  in  meiner  Recension  von  For- 
ster^s  Sanskrit -Grantmar  in  den  Ueidelb.  Jahrb.  1818.  1.  S.  479* 
aacbgewiesen. 

**)  leb  war,  als  ich  diesen  Gegenstand  zum  ersteninal  behandelte 
(Heidelb.  Jahrb.  1818  S.  480),  der  Meinung,  dafs  ob-i-ter  müsse  ge- 
theüt  und  i  als  Bindevocal  angesehen  werden.  Da  aber  die  Praepo- 
sition  ob  mit  dem  skr.  a^i  an,  hin  zasammenh'angt,  so  könnte  man 
aoch  obiger  theilen,  und  in  obi  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Praepo- 
sition  erkennen;  man  beriicksichtige  die  skr.  Ableitung  a^i^tas  her- 
bei, aas  a  6l  mit  dem  Suffii  tas^  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dab  obiur 
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summt  das  skr.  antar  unter,  swischen  *)»  dem  es  jedoeh 
an  einem  Primi tivum  an  gebricht,  da  im  Skr.  das  Ver- 
hältnifs  in  stets  durch  den  Locatiy  ausgedrückt  wird.  Es 
ist  aber  demungeachtet  antdr  in  Ansehung  seines  SufBxes 
ein  Analogon  zu  m^f^  prdtdr  morgens,  von  der  Prae- 
pos.  pra  vor'*)  mit  verlängertem  a,  wie  im  Gr.  /rpcoi  von 
TTpo.  Für  das  Verbältnifs  unter  hat  das  Skr.  auch  die 
Praeposition  adat^  die  ich  anderwärts  aus  dem  Deawii- 
strativstamm  igf  a  erklärt  habe,  woraus  auch  d^dara  und 
m-damd  der  untere  oder  unterste,  mit  denen  i^eru9 
und  %f^mM8  verwandt  sind,  wit  f^mus  mit  dümd-e  Rauch, 
und  mit  vorgeschobenem  Nasal,  wie  in  et/ui^i  im  Verbältnifs 
XU  aBi  und  in  «ju^,  ambo  gegen  uBäüf  altsL  oba.  Die 
Suffixe  ^  dara  und  \jm  dama  sind,  meines  Erachtens, 
nur  wenig  entstellte  Abarten  des  in  §.  291.  erwähnten  tara 
und  tamaj  wie  audi  in  m&IM  prafatnd  der  erste,  von 
pra  vor,  der  T-Laut  des  Suflixes,  nur  auf  andere  Weise, 
etwas  verschoben  ist.  Das  Suffix  da9  von  adds  unter 
aber  verhält  sich  zu  ^a«,  z.B.  von  35ffR|^  d-tas  von  hier, 
gerade  wie  dara^  dama  zu  tara^  tama^  und  somit  ist 
adds^  als  Modification  von  dtaSf  in  Ansehung  seines  Suffixes. 


aas  ob  and  iter  zassmmengesetzt  sei,  läfst  sich  jedoch  nicht  ganz  ab- 
weisen,  sumal  dana  oM^r  eine  äbalicbe  Composition  wie  o^piam  wäre. 

*)  Send,  antar  €  nach  §.  44.  and  analog  nistart  aufs  erhalb 
(s.  Barnouf,  Ya^oa  Vorrede  p.  99)  von  der  skr.  Praep.  nis  aus^ 
wovon  man  f^^T  nisfar  su  erwarten  hätte. 

**)  Vgl.  n/,  part^  prati  fiir.  ni  etc.  in  gewissen  Zasammen* 
Setzungen.  Bildongen,  die  nicht  dem  ganz  gewöhnlichen  Gleise 
folgen  und  durch  zahlreiche  Analoga  sich  verständlich  machen,  wer- 
den von  den  indischen  Grammatikern  häufig  mis verstanden.  So 
erklärt  Wilson  nach  einheimischen  Quellen  antdr  aus  <f/i/aEnde 
mit  rd  erlangen,  und  das  ihm  analoge  prdtdr  aus  pra  mit  ai 
gehen.  Eine  Yerwandtscbafl  zwischen  dnta  Ende  und  antdr 
unter  soll  jedoch  nicht  bestrittea  werden,  da  sie  in  dem  Begriff  des 
Raumes  sich  begegnen.  Sie  sind  aber,  wenn  sie  verwandt  sind, 
Schwesterformen,  und  nicht  letzteres  ein  Sprobling  des  enteren. 
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eine  Sdiweslerform  zu  mbttu,  mHi9.  Die  gewöhnliche  Be« 
gtimmnog  des  SafiBxes  ff^  ia9^  wie  die  des  lat.  iua^  ist  die 
Entfernung;  von  einem  Orte  auszudrücken  (s.  §.  421). 

294.  Noch  mehr  als  im  Lateinischen  zeigen  sich  im 
Gcrman.  die  Praepositionen  zur  Verbindung  mit  dem  Com« 
paratiTsuCBx  geneigt.  Dem  oben  (S.  26.)  erwähnten  skr. 
antar^  lat.  inter^  entspricht  unser  unter,  goth.  undaT^)^ 
Erkennt  man  aber  die,  wie  mir  scheint,  unbestreitbare  mv 
sprüngHche  Identität  des  letzteren  mit  den  beiden  ersteren 
an,  so  darf  man  nieht  mit  Grimm  (HL  260)i  undar  von  der 
Praep«  und  bis  etc.  durch  ein  SufBx  ar  ableiten,  und  so 
das  dar  noch  einmal  thetlen,  denn  undar^  als  Überlieferung 
aus  der  Urperiode  der  Sprache,  war  bereits  gebildet,  ehe 
es  eine  germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die. genannte 
Praep.  hatte  sich  blofs  nach  den  in  §.91.  erwähnten  Laut* 
Verhältnissen  zu  bequemen.  Anders  verhält  es  sieh  mit 
dem  ahd.  qf^tar  nach,  denn  die  alten  Sprachen,  oder  die 
Periode  der  Sprach -Einheit,  liefern  uns  hierzu  blofs  i^rq 
dpa,  euro"  von,  woran  sich,  im  Geiste  von  ürl^  anidri 
inUr,  subter  etc.,  das  alte  Gomparativsufifix  erst  auf  ger-» 
manischem  Boden  aogebildet  hat. 

295«  Im  Gothischen  bedeutet  t^a  wieder,  wel-* 
ebes  ich  als  Verstümmelung  von  aftara  ansehe,  wie  im 
Lateinischen  emtrd^  intrdt  contrd  u.  a.  als  weibliche  Ab- 
lative aus  eaterd  etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  könn- 
ten uftra  und  ähnliche  Formen  auf  tra^  thra,  als  Instru- 
mentale gefafst  werden,  wie  auch  im  Sanskrit  dieser  Casus 
adverbialisch  vorkommt,  z.  B.  in  dntartna  zwischen. 
Vielleicht  sind  auch  die  skr.  Pronominal- Ad verbia  auf  tra<t 
obgleich  sie  locative  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  ydtra 
v^o,  rel.)  als  Instrumentalformen  nach  dem  Princip  der 
Sendsprache  (§.  158)  und  des  Gerund,  auf  jj  ya  (§.  887) 
aufzufassen,    so  dafs  ihr  tra  aus   ?T^   tard  zu  erklären 


*)  Über  dar  und  tar  für  thar^  welches  nach  allgenieineni  Gesetze 
der  €onsonantenverscbicbang  zo  erwarten  wäre,  vgl.  §.  91-  U  2* 
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wKre;  man  vergleiche  Formen  wie  vjrltiAI^I  *tian«/ya-era 
UUer  hondnes.  So  wie  das  gotb.  qftra  zu  c^tar  sich  ver- 
hält, so  auch  viihra  gegen  zum  ahd.  widar^  unser  wider^ 
wozu  das  Sanskrit  das  Primitivum  liefert  durch  seine  un- 
trennbare Praeposition  fsT  v«\  welche  Trennung,  Zer- 
streuung ausdrückt,  z.  B.  in  v%8arp{'8rp)  aus  einan- 
der geben,  sich  zerstreuen.  Eben  so  ist  das  skr.  nt, 
dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder  nachgewiesen  habe  *), 
der  Stamm  unseres  nieder,  ahd.  ni-dar.  Das  gothische 
hburdar;  ahd.  hin-tar,  unser  hin-ter  stammt  vom  Demonstra- 
tivstamm.M  dessen  Accusativ  hina  —  worauf  unser  Atn,  ahd. 
hina^  hinna^  sich  stützt,  —  nur  in  Verbindung  mit  dixff  vor- 
kommt {Jdnadag  diesen  Tag  (s.  §.  396)).  In  dem  ahd« 
mn-^r^  goth.  stm-drS  seorsim,  später  Praeposition,  unser 
sonder,  ist  dar  offenbar  ebenfalls  das  GoraparatiV'SufBz, 
und  der  Stamm  scheint  mir,  ungeachtet  der  Verschiedenheit 
der  Bedeutung,  mit  der  sanskritischen  Praeposition  HH. 
9am  mit  verwandt,  also  u  eine  Schwächung  von  a;  ist 
doch  auch  das  lateinische  con-trd  eben  so  sehr  in  der 
Bedeutung  seinem  Primitiv  cum  entgegengesetzt.  Man  be* 
rücksichtige  auch  das  goth.  samath^  ahd.  aamant  simul; 
das  letztere    stimmt    auffallend   zum    skr.   aamanta   (aus 


*)  Gramm,  critica  (1832)  p.  69'  Friiher  gab  man  ihr  die  Bedeatung 
in,  ein,  binein,  die  gar  nicht  zti  belegen  ist.  Wenn  ni-pw  ein- 
gehen bedeutet,  so  gibt  die  Praepos.  zu  dieser  Bedeutung  keine  Ver- 
anlassung, da  vis  schon  (ur  sich  allein  diese  Bedeutung  hat.  Dagegen 
tritt  die  Geltung  der  Praeposition  frT  '>>  recht  deutlich  hervor  in 
den  Zusammensetzungen  ni-pat  niederfallen,  ni-yam  unter- 
drücken, ny-as  ni ederw er £eD ^  ni-ks  ip  id,^  ni-ö  ar(--b r)  ver- 
bergen (eigentlich  hinunter  tragen)  und  in  dem  Adjectiv  ntca 
niedrig,  als  Gegensatz  von  ucca  (euphonisch  für  ufda)  hoch,  von 
ut  aufwärts,  in  die  Höhe.  Eine  andere  Herleitung  von  n/^a 
gibt  jedoch  Wilson,  wahrscheinlich  nach  einheimischen  Gram- 
matikern, womach  darin  die  Negation /uz  nicht,  ein  Substantiv  / 
^good  fortune"  und  die  Wurzel  di  samm  el  n  mit  dem  Suffix  a  ent- 
halten wäre,  und  die  Analogie  mit  u6^ea  beseitigt  wurde. 
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Bam-^  dnta  Ende),  dessen  Ablat.  Bamantdt^  sowie  das 
AdTerb.  Bamantataa^  undique  bedeutet  Vielleicbt  ist  auch 
in  allen  andei^en  ahd.  Adverbien  auf  nt  (Grimm  III.  214) 
das  erwähnte  igfri  dnta  enthalten,  denn  die  Bedeutung 
Ende  kann  nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des 
Orts  und  der  Zeit,  und  schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte 
(vgL  inmitten)  und  Anfang  zunächst  an  die  Praepositio- 
nalbegriffe  an;  also  wären  hinont  diesseits,  enon^jenseits 
soviel  als  „dieses  Endes,  jenes  Endes". —  In  Ansehung 
der  Comparativ- Formen  ist  noch  das  ahd. /or-dar,  fur^dir 
(porro,  amplius),  unser  für-der  zu  erwähnen,  wovon 
der  vordere,  vorderste. 

296.  Auch  das  sanskritische  Superlativ -SuCBx  tama 
hat  im  Gothisehen  seine  Spuren  <  zurückgelassen,  und  zwar 
mit  Anfügung  des  beliebten  Zusatzes  n,  also  in  Form  der 
sogenannten  schwachen  Adjectiv-Deelination  (p.  12.)  und  mit 
Schwächung  des  mittleren  a  zu  u^  wie  im  lateinischen  poS' 
imnu^j  op-tumu'B  (neben  op-timu-a);  daher  af-iuman^  nom. 
fl/-.^iima  posterus,  ultimus,  von  ^von*).  V otx  af-tmaan^ 
oder  vielmehr  von  dem  Primitivstamme  {rftuma^  kommt 
durch  Anfügung  des  gewöhnlichen  SuperlativsuIHxes  c^- 
UmC-uta^  nom.  m.  aftumUU.  Die  Bewahrung  der  alten 
Tennis  verdankte  (rf-tuman  der  vorangehenden  Aspirata 
(§.  91,  1.),  während  in  h%n-dum*'i8t*'B  hinterster,  von  vor- 
anszosetzendem  Atn-dtiman,  die  Liquida,  und  in  hlet-duman 
link  der  vorangehende  Vocal  die  Veranlassung  zur  Media 
des  Suffixes  ist  (§.  91,  2.).  Das  erwähnte  hlei^duman  link 
stimmt  durch  sein  Sufßx  zu  dem  des  lat.  dewtimua  (p.  32.), 
während  in  sümter  das  geeignetere  ComparativsufBx  steht, 
hl   dem  als  Positiv  stehenden   hlei  von  JUeiduman  glaube 


*)  Grimm  (IL  p.  152)  theilt  aft-uma  and  setzt  aach  bei  anderen 
Bildongen  dieser  Art  den  /-Laut  auf  die  Seite  des  Primitivs.  Ich 
zweifle  jedoch  nicht  daran,  dafs  in  vorliegendem  Fall  die  Praep.  af 
ebenso  das  Grundwort  ist,  wie  im  skr.  ut^famd-s  der  höchste 
die  Praep*  ut. 
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ich  das  skr.  irt  Glück  (ans  krt)  zu  erkennen,  woron 
ir^-man^  (schwach  iri^^mat)  glücklich,  trefflich  und 
hiervon,  oder  vom  gleichbedeutenden  irtld^  die  Steigerungen 
irtydh%  (schwach  ire'yas)  oielior,  ire'sf'^*)  optimus. 
Wenn  ich  Recht  habe  den  goth.  Primitivstamm  Uei  auf  da$ 
skr.  irt  «  krt  Glück  zurückzuführen,  mit  der  äufsersi 
gewöhnlichen  Vertauschung  de^  r  mit  2,  so  sehen  wir  in 
der  gothischen  Benennung  des  Linken  einen  Euphemismus, 
gleich  dem,  worauf  die  griechischen  Ausdrücke  dpun^pog  und 
vjuiwfxo^  sich  stützen.  —  Der  weibliche  Stamm  /dei-dumem 
stimmt,  abgesehen  von  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n^ 
wie  ihn  der  männlich  neutrale  Stamm  hleidujnan  erfahren 
hat,  vortrefflich  zu  den  sanskritischen  weiblichen  Superla- 
tivstämmen auf  tarnt ^  die  jedoch  nicht  an  eigentlichen 
Superlativstämmen,  sondern  an  den  mit  dem  Superlativ- 
suSßx  bekleideten  Ordnungszahlen  vorkommen,  wo  z.  B. 
viniati'tamt'  die  zwanzigste  (zugleich  Thema  und 
Nom.)  den  Superlativ -Femininen  wie  punjfc^tamä  gegen-* 
über  steht.  Auch  diejenigen  Ordinalia,  welche  das  Super- 
lativsufBx  tama  zu  rua  verstümmelt  haben,  setzen  im  Fem. 
mt  statt  ma,  daher  z.  B.  p<in6a'mt  die  fünfte.  Zu  die- 
sem thematischen  m»  stimmt  schön  das  gothische  m&in  von 
fru-mein  die  erste,  nom.  frumei^  gegenüber  dem  sanskrit 
praiamd\  •—  Zu  den  gothischen  Formen,  welche  das  skr« 
SuperlativsufBx  tama  zu  ma  verstümmelt  und  zugleich 
durch  Anfügung  eines  unorganischen  n  erweitert  haben,  ge« 
hört  noch  der  Stamm  auhu:'man  superus  (Grimm  ü. 
p.  152).  Sollte  dieser  nicht,  was  ich  bezweifle,  eine  Ver- 
stümmelung von  hauhu-man  sein  und  zum  Stamme  hauha 
hoch  gehören,  so  würde  ich  ihn  mit  dem  oben  (p.  28. 
Anm.)  erwähnten  ui6a  hoch  vermitteln,  indem  dieser  Spröfs- 
ling  der  Praep.  ut  für  uU6a  steht,  dieses  aber  nach  §.  14. 
für  ut-ka.     Die  Ausstofsung    des  ersten   der  verbundenen 


*)  In  Bezug  auf  die  Unterdrückung  der  Su(£xe  des  Positivstam- 
mes  vor  den  Steigerungssuffixen  s.  p.  33. 
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Consonanten  wttrde  uka  übrig  lassen »  was  in  gothiscbe 
LaulTerbältnisse  übertragen,  naeh  §§.  82,  91 ,  nur  oiiAa,  und 
mit  dem  Superlativsuffix  fium  (für  ma),  vor  welcbem  a  sieb 
überall  zu  u  gescbwächt  bat,  nur  CBuku-nian  geben  könnte. 
Anders  als  mit  den  übrigen,  von  Grimm  I.  e.  zusammen-* 
gesteUtea  Wörtern,  verbäU  es  sich  mit  dem  Stamme  mdju^ 
mcm  medius:  dieser  entspricbt,  abgesehen  vom  angefügten 
M,  dem  sanskritischen  madya-^mdy  von  macfya  durch  das 
Suffix  ma. 

297.  Das  Litauische  hat  den  ersten  Voeal  des  skr. 
ComparativsuIBxes  übersprungen,  und  zeigt  dasselbe  in 
tuUra-s  zweiter*)  &3  skr.  antara-s  änderest  gotbisch 
am^thear  (them.  anthara)  id.,  und  in  iatra^a  wer  von 
zweien  a  skr.  ka^tard^s^  gotb.  hoc^thar  (tbem.  hvorihara)» 
Das  AJtslaviscbe  zeigt  uns  dieses  Suffix  in  BXTOpUl  vüt&tü 
der  a  weite,  KOTO^  kotarä  welcher  (relat.)  und  KTipft 
jeterü  irgend  einer.  Die  beiden  ersten  gehören  der  be« 
stimmten  Declination  an,  stehen  also  für  BKTOpKlfi  vütO' 
rürj^  KOTOp&iH  kotorü'j  (s.  §.  284).  Abgesehen  von  dem  be- 
deutungslos gewordenen  Anhängepronomen,  stimmt  kotorü 
zum  skr.  katard-s  und  seinen  europäischen  Scbwesterfor- 
men,  am  besten  zum  ionischen  Ko-Ttpo-^^  gegen  welches  es  nur 
durch  Vertauschung  der  fragenden  Bedeutung  mit  der  relati- 
ven und  Erlöschung  der  Bedeutung  des  Suffixes  im  Nachtheil . 
steht.  Auch  Je^terü^  ihem.  jetero^  ist  sieh  seiner  Urbestimmung 
nidit  mehr  bewufst;  formell  aber  stimmt  es  trefQich  zum 
sanskritischen  Stamme  ya-tard  welcher  (von  zweien, 
relat.).  Was  nun  das  oben  erwähnte  vutorü  itvTspog  anbe- 
langt, so  entspricht  BS  vu  dem  skr.  Stamme  dva^  geschwächt 
dvi  (§.  309.),  der  auch  in  der  sendischen  Ordnungszahl  bi» 
tya  seines  anfangenden  d  verlustig  gegangen  ist,  während 
das  griech.  dsv-  den  Endvocal  des  Stammes  ivc  »  skr.  dva 
abgelegt,  und  zum  Ersatz  das  v  gunirt  hat. 


*)  Dss  altpreafs.  aniar^  (acc.  anira-n)  bedeutet  sowohl  anderer 
ilssweiter. 
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298'>.  Eiae  verbältnirsmärsig  kleine  Anzahl  von  Com- 
parativen  wird  im  Sanskrit  durch  tya«,  und  der  entspre- 
chende jSuperlatiy  durch  isfa  gebildet.  In  der  ersten  Sjlba 
des  letzteren  erkennen  wir  eine  Zusamroenziehung  von 
iyas  oder  ya9  *),  so  dafs  das  SufBx  der  höchsten  Steigerung 
eigentlich  ET  ^^  ist,  wodurch  auch  die  Ordnungszahlen 
6atur^id^€  (r^ra^-Tc-s)  und  sas^'fd'S  (eK-To^)  gebildet  wer- 
den, denn  den  Ordnungszahlen  über  zwei  liegt  der  Begriff 
des  Superlativs,  wie  auch  den  Superlativen  der  der  Ordnung 
sehr  nahe,  und  es  findet  sich  daher  auch  das  Suffix  ffTT 
tama  an  Ordnungszahlen,  z.  B.  in  viniati-tamd-s  der 
zwanzigste,  weshalb  ma  in  Formen  wie  TJ^S^^^panSa^ 
md'S  der  fünfte  als  Verstümmelung  von  tama  gelten  mag. 
Der  aus  tyas  oder  yas  zusammengezogenen  Form  is\  im 
Griechischen  und  Send  t«,  entspricht  das  lateinische  ü  in 
den  Superlativen  auf  ü-stmudn  welches  ich  durch  Assimi- 
lation emsia-tünus  erkläre**),    das    einfache  ia  aber,  welches 

')  S.  §.  300  und  vgl.  das  Verhältnifs  von  is-fd  geopfert  zu 
seiner  Wurzel  JRl  /ö^«  Über  s  fiir  *  s.  §.  21**^,  und  über  X"  /  fiir 
«L  /  §.  15. 

**)  Anderer  Meinung  ist  Grimm  (III.  p.  (i5h\  welcher  Usimui 
nicht  durch  regressive  Assimilation  aus  is-timus  erklärt,  sondern 
darin  eine  rein  phonetische  Verdoppelung  des  comparativiscben  s 
erkennt,  so  dafs  also  z.  B.  nooissimus  in  noo-us-i-mus  zu  zer- 
legen wSre,  wobei  das  zwischen  dem  Comparativ-  und  Saperlatlv- 
sufBx  stehende  i  nur  als  Bindevocal  gelten  könnte,  dem  Soperlativ- 
sudGz  aber  blofs  mus  anheimfiele.  Was  das  von  Grimm  I.  c.  er* 
wähnte  dexiimus  anbelangt,  welches  er  als  =  dec-is-iimus  falst, 
(so  dafs  also  auch  hier  ein  comparatives  und  superlatives  SuiBx  ver* 
einigt  wären),  so  beweist  der  skr.  Positiv  ddks  ina  „dexter"  und 
das  ofifenbar  damit  verwandte,  aber  nur  figürlich  gebrauchte  däksa 
(aptus,  habilis;  rectus,  probus),  dafs  das  in  dem  a; enthaltene 
s  des  lat.  Wortes  keine  Verstümmelung  des  comparalivischen  is 
seif  sondern  wurzelhaft.  £ine  schöne  Vereinigung  des  compara«( 
tivischen  i>  mit  timus  und  somit  eine  Unterstützung  meiner  Erklä- 
rung von  issimus  aus  is-timus^  gewährt  dagegen  das  von  Corssen 
(Neue  Jahrb.  för  PbiL  und  Päd.  Bd.  68  p.  245)  als  Superlativ  von 
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▼om  lateinischen  Standpunkt  ans  eine  Zusammenziebimg  von 
«M  ist,  erscheint  einlach  in  dem  Ady.  mag^iSi  welches  mit 


s^Ous  (gaoz,  unTersehrt)  erklärte  soU^is^Ümms.  Eine  ein* 
kocktende  VereiDigang  zweier  Comparativsuffize,  näailich  die  Ver- 
bindaQg  von  is  mit  ier^  zeigeo  mag^U^er  and  min-is-Ur^  am  deut- 
lichsten das  erstere,  weil  auch  magis  in  seinem  Steigerongssufßi  das  u 
des  als  organischere  Form  vorauszusetzenden  magius  ausgestofsen 
hat,  wahrend  umgekehrt  minor  und  minuj  des  i  sich  entledigt  haben, 
welches  io  min-is-ter  in  Vorzug  vor  u  sich  behauptet  hat.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  in  sin-is-ter  die  Vereinigung  der  beiden  Com- 
parativsulBxe  enthalten  und  somit  in  sin-is-iimus  die  Vereinigung 
des  ComparatiYsaffizes  mit  der  organischen  Form  des  superlatiTt- 
schen ,  nach  Analogie  des  oben  erwähnten  soU-is-timus.  Im  Grie- 
chischen fasse  ich  die  Bildangen  auf  f(r-rs^c^  und  HT^moogy  z.  B. 
in  toiaiiMv^itr-rt^ogy  aK^ar^itr-rt^ag^  KaX^ir^rt^og^  als  iüia- 
loga  von  mag'U'Ur^  mm^ü^ter  und  erkenne  demnach  in  den  ana* 
logen  Superlativen  ti^(UixoV'i(T'rarog  etc.  die  Vereinigung  des, ge- 
wöhnlichen SuperlativsufBxes  mit.  d.em  comparativischen  f^,  lO*,  skr. 
fas^  z.  B.  von  sr^-yas  besseres  (s.  Vergleichendes  Accentua- 
tionssystem  p.  42).  Es  mag  hierbei  dahin  gestellt  bleiben,  ob  e^  und 
IT  nrsprfinglich  Eins  sind  —  in  diesem  Falle  würde  ich  das  f  als 
Entartung  von  i  fassen  —  oder  ob  in  dem  t  von  tfT  das  a  des 
skr.  yas  (von  sr^^yas  u.  a.),  in  icT  aber  dieselbe  Zusammenzie- 
hung enthalten  %t\^  wie  die  von  Formen  wie  t^-VT-tog  =  skr. 
49d'd'is'ias^  von  den  Stammen  f^üy  spädü.  In  Bezug  auf 
iRt  Zurückziehung  des  Accents  in  sanskritischen  und  griecfai- 
schen  Comparativen  and  Superlativen  der  zweiten  Steigemngsart 
verweise  ich  auf  §.  104^\  Anm.  2.  und  vergleichendes  Accentnations- 
sjstem  §.  l4.  Hier  aber  mufs  ich  noch  auf  die  Möglichkeit  auf- 
merksam machen,  dafs  auch  in  dem  ai  von  Formen  wie  lO'airtoog^ 
fietratrarog  ein  Stück  des  skr.  Comparativsuffixes  tjräAs^  tjas 
oder  jfAfis^  yas  enthalten  sein  könnte,  entweder  das  /  der  erstge- 
nannten Formen,  oder  das  den  sämmtlichen  gemeinschafUiche  J\  yj 
vocalisirt  zu  L  Das  a  des  Diphdiongs  cu  mfilste  dann  dem  Positiv- 
staaame  zugetheilt  werden^  dessen  o  nach  §.  Ii6  die  Entartnng  eines 
ursprünglichen  a  ist.  Es  wäre  demnach  jUfTa  von  yLttra-Utarag 
=  dem  skr.  Stamme  mädya  medius.  —  Das  Neupersische  zeigt, 
wie  mir  scheint,  eine  Vereiaigong  zweier  Compar^vsnffize  in  tei- 
IL  3 
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yaefic,  von  fäyur^Tog  ver^ch^a  werden  mag.  In  den  star- 
ken Casus  (§•  129)  zeigt  der  skr.  Gomparativ  eine  brei- 
tere Form  als  das  obige  lyas^  nämlich  ein  langes  d  und  einen 
dem  Zischlaut  vorstehenden  Nasal^  also  tydns.  Diese  Form 
wird  aber  wohl  ursprünglich,  wie  in  der  Regel  die  starke 
(§.  129),  durch  alle  Casus  gegolten  haben,  wie  dies  durch 
das  durchgreifend  lange  6  in  dem  latein.  iSr-ia^  iSr-i  etc. 
wahrscheinlich  wird;  man  yergleiche  z.  B.  grav-iSr-em^  grenh' 
ißr-ü  (aus  -iSs-em^  -iSs-is  *)  mit  dem  gleichbedeutenden  sans- 
kritischen gdri-yäns^am^  ffdr-iyas-aa.  Die  Breite  des 
Suffixes,  die  auch  noch  in  der  engeren  Form  tyas  bemerk- 
Uch  ist,  mag  Veranlassung  sein,  warum  die  Form  des  Posi- 
tivs Tor  demselben  starken  Schmälerungen  ausgesetzt  ist, 
80  daüs  nicht  nur  Endvocale,  wie  in  der  Regel  vor  voca- 
liseh  anfangenden  Taddhita-SufGxen  **),  abgeworfen,  sondern 
ganze  Suffixe  sammt  dem  ihnen  vorangehenden  Vocal  unter- 
drückt werden;  z.B.  von  i4ir1HrL  ma^t-mat verständig, 
aus  mati  Verstand,  kommt  mdi-iyas^  mdf-isfa^  von 
bdlavat  stark  (mit  Stärke  begabt  aus  5a2a  +  «a^), 
bdV'iyaBy  hdV-ia^a^  von  ksiprd  schnell  (von  der  Wurzel 
is'ip  werfen)  kommt  ksep-iyas^  ke'Sp-isfa^  von  i/v- 
drd  gering,  kaSd-iyas^  ksVd'isfa^  indem  bei  Guna-föhi- 
gen  Vocalen  der  Abfall  des  Suffixes  durch  Verstärkung  der 
Wurzelsylbe  durch  Guna  ersetzt  wird,  wie  im  wendischen 
vaidiaim  (ity^\  welches  Burnouf  (Vahista  p.  22),  wie 
mir  sdieint,  eben  so  richtig  als  scharfsinnig  aus  vidifai 
{^tdvS  §.  56^>.  skr.  vidvda)  wissend  erklärt  hat.  —  Merk- 


nen  Sapcrlativen  sof  /«r/h,  s.  B.  in  behiertn  optimus,  nach  ante- 
rer  AuffiMsnng  eigenüich  so  viel  ab  magis  melior.  Ich  glaube 
nämlich  in  der  Sylbc  in  eine  Zusammenziehung  des  skr.  starken 
SnlBMtamaies  tjAiks  zu  erkennen. 

*)  Man  beachte  die  Tecalteten  Formen  mafdsihusy  matidMos  bei 
Festos. 

**)  Taddhita  heilsen  die  Saffiie,  welche  abgeleitete  Wörter, 
nicbt  Primitiva  «nmittelhar  wn  der  Wurzel  selbst  bilden« 
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würdig  ist  die  BegegDong  des  Griecfa.  mit  dem  Skr.  darin, 
dafs  ersteres  wie  letzteres,  yor  den  in  Rede  stehenden  Grada- 
tionssnfiBxen,  lästiger  anderer  SufiGxe  sich  entledigt  (ygL  Bitr- 
nours  Vahista  S.  28),  also  ix^^^»  cxS't0To$,  aurx^wvj  oi^xurog^ 
xudtcuy,  Küiurro^  von  ix^pog  etc.;  ich  glaube  daher  die  Dehnung 
des  Vocals  in  jütijWrog,  [iSffcrw^  von  fiaxpog^  nach  demselbeii 
Princip  erklären  ra  dürfen,  worauf  die  Gummng  in  analo* 
gen  tkr.  Formen  beruht,  nämlich  als  Ersatz  für  die  Untere 
drüekung  des  Suffixes.  So  verhält  es  sidi  mit  dem  ge* 
dehnten  Vocal  in  Formen  wie  ^offovv^  aaaw^  wo  Butt« 
mann  (§•  67.  Anm.  3.  N.)  annimmt,  dafs  das  comparative  c 
snrückgetreten  sei  und  mit  dem  u  sich  yereinigt  habe  (f)» 
während  meiner  Meinmig  nach  auf  andere  Weise  über  das, 
was  in  Formen  wie  Srdavuj»,  ßpiavunf  aus  dem  i  geworden, 
Rechenschaft  zu  geben  ist  (§.  300). 

298^>.  In  unmittelbarer  Berührung  mit  einem  vorher« 
gehenden  Vocal  geben  im  Sanskrit  die  SteigerungssufiBxe 
iyas^  tyc^Hs,  iefa  Ibrea  Anfangsvocal  auf;  daher  k.  B. 
«^^-jfa«,  siZ-ydna^  s^i'-efa  von  $Hrd  fest,  mit  Unter« 
drüdcuttg  des  SufBzes  und  Gunirung  des  Voeals  des  Gmnd« 
wertes;  so  4^^'-ya«,  B^i'-ydna^  ^pe^iSia  von  sjßirdgt^ 
schwollen,  rfr^-ya«,  ire-t/dns,  ir^'-dfa  von  irtld^ 
oder  irimat  glücklich,  trefflich,  pr^-yas^  frf'yd^9^ 
frS'-iia  yanpriyd  lieb  *),  ff4«jf  as,  Sü'^ydns  von  Büf^i**) 
viel»  ^yd^'-yas^  wahrscheinSch  von  einem  vorlmszasetBen« 
den  Positiv  ^yd-y-in  alt,  mit  euphonischem  y  (§•  43^ 
'von  yy4  altern.  Im  V£da«Dialekt  kommen  andi  Formen 
vor,  welche  das  nnt  ^  y  beginnende  Gomparativsii£Bx  an 
dncn  vorhergehenden  Consonanten  anfügen,  z.  B.  ndv^^yai^ 
stark  ndv'^ydms^  von  ndva  neu  <s»  Benfey  GIoss.  z.  & 
V.  n.  ndnaj  vsßA  voUst.  Gramm*  p.  2^).    Blan  vergleidie 


*)  Ws.  pr/,  SnC  dy  mit  eaphonifchtr  Umwandbng  des  /  in 
j>,  vgL  §•  202.  p.  403.  Anm. 

**)  Der  Saperlstiir  b^ü'^jr^isfa  bat  em  eophenifches  jr  vor  toi 
vollständig  erhaltenen  Snperlatiysiiffiz  (§•  43). 

3* 


Digitized  by 


Google 


36  Adjeeiwe.     §.  299. 

den  Acc.  m.  ndif^ydna^am  mit  dem  latehi.  nav^-iSr-em. 
Wahrscheinlich  ist  ydns  die  ursprüngliche  Form  des  Suf- 
fixes und  i  blofs  ein  Bindevocal,  den  das  Send  nicht  kennt 
(§.  300).  Das  lat  %  von  «^-  läfst  sich  sowohl  aus  Z^.  y 
ak  aus  iy  erklären,  und  auch  das  griecb.  f  yon  Vov  kann 
trotz  seiner  Länge  auch  als  blofse  Vocalisirung  des  Halb- 
▼ocals  ^^  y  gefafst  werden.  Ich  erinnere  vorläufig  an  die 
Zusammenziehung  von  'Q[  yd  zu  i  in  sanskritischen  Poten- 
tialen des  Mediums,  wie  dvis-i-td  gegenüber  dem  activen 
dvii^yd'^t  (er  möge  hassen)  und  an  lateinische  Formen 
wie  9^i-f9»u#  SS  skr.  «-y^-ma  wir  mögen  sein,  so  wie  an 
gotlnsche  wie  St-ei-ma  wir  äfsen  (^»at)  gegenüber  dem 
ßkr.  ad^yd'^ma  edamus  (veraltet  ed^^-mue),  abgesehen  da- 
von,  dafs  die  gothische  Form  durch  ihr  aus  Reduplication 
entstandenes  ^  (a  a+a  s.  §.  69.  2.)  dem  Praeteritum  an- 
gehört 

299.  Vom  starken  Thema  ^'ill^  i-ydns  kommt  der 
Nomin.  m.  tydn  mit  der  nach  §.  94  nöthigen  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  weshalb  der  aus  Rücksicht  für  das  fol- 
gende s  stehende  g'esch wachte  Nasallaut  (AnusvAra  s.  §•  9) 
zum  vollen  n  zurückkehrt  Der  Vocatlv  hat  kurzes  o,  daher 
9.  B.  tvd'dtyan  süfserer!  gegenüber  dem  Nom.  svd'dt" 
ydut  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  Vocativ  sg.  über- 
haupt kurze  Vocale  der  Endsylben  liebt  Das  Griechische 
aber  hat  den  Vocal  dieses  Gomparativsuffixes  überhaupt 
gekürzt,  daher  z.B.  ifdfov-a,  ijdfov-s,  ijdi^oy-£$  «s  skr. 
^^d'd^'tydnS'am^  avd'd^'tydns^du,  avaiT-tydns^as.  In 
den  schwachen  Casus  ergänzen  sich  das  Griech.  und  Skr. 
einander  wechselseitig,  indem  letzteres  den  Nasal,  ersteres 
aber  durch  alle  Casus  den  Zischlaut  aufgegeben  hat*),  da- 
her z.B.  im  Gen.  sg.  das  skr.^«€{'<f-tya«-a«  gegenüber  dem 

*)  Es  erklärt  sich  diese  völlige  Verstolsang  des  Zischlautes  aus 
der  Abneigung,  die  das  Griechische,  abgesehen  von  Dialektformen 
wie  ri^evgj  überhaupt  gegeo  die  Lautgruppe  NIS  hat,  daher  z.  B^ 
auch  ^tji/  gegenüber  dem  saoskritischen  Stamme  hatisd,  gotfaischen 
garua  und  latein.  anser. 


Digitized  by 


Google 


FergUichunissiuftn.     §.  300.  37 

gr.  tjd'-foy'O^y  und  im  Genitiv  pl.:  Bvd^d^^tya^-'dm  ^e^m 
ijd'-roy-cüv.  Im  Nominativ  sg.  masc.  bat  die  griechische 
Länge  der  Endsylbe,  z.  B.  von  Tqdfwv,  nichts  mit  der  des 
skr.  Bvd^diydn  zu  thun,  denn  während  die  skr.  Länge  auch 
auf  andere  starke  Casus  sich  erstreckt,  hat  die  griechische, 
wie  die  von  ^pwvy  deuiiwyf  Tiprpß  und  analogen  Formen,  nur 
den  Zweck,  einen  Ersatz  för  das  unterdrückte  Gasuszeiehen 
SU  bieten.  —  In  Bezug  auf  den  Verlust  einer  besonderen 
Form  für  das  Femininum  steht  das  Griechische,  eben  so 
wie  das  Lateinische,  im  Nachtheil  gegen  das  Sanskrit,  wel* 
efaes  den  in  §.  119  besprochenen  weiblidien  Charakter  i 
an  das  schwache  Thema  iyaa  anknüpft  (s.  §.  131  Scblufs)» 
daher  z.  B.  8vd!d''tyaS't  süfser  e  gegenüber  dem  gr.  ifd'-^cay 
und  lat.  SMoo'-ior.  Über  die  schöne  Begegnung  gothischer 
und  slavischer  Feminin -Comparative  mit  den  sanskritisdien 
%.  §§.  302,  305.  % 

300.  Im  Send  sind  die  Superlative  auf  ^cex^d  %9ta 
zahlreicher  zu  belegen  als  die  entsprechenden  Comparative. 
Sie  haben  unter  dem  Schutze  des  Zischlauts  der  Isten 
Sylbe  die  Tennis  der  zweiten,  wovon  das  sanskritische  ( 
von  iiia  eine  Entartung  ist,  nach  §.  38  unverändert  be« 
hauptet  und  gleichen  daher  dem  gothischen  auf  wto,  deren 
t  ebenfalls  seine  Bewahrung  dem  vorangehenden  9  verdankt 
(§.  91.1).  Ich  erwähne  nur  diüta  (them.)  der  schnellste 
und  mofiata  der  gröfste.  Ersteres  »  ved.  d'iiifa^  von 
diu  schnell  aus  aibu  &»  griech.  oW,  entspricht  demgrieeh. 
uecMTo,  (\9X.  de-ü-aimö  aus  6(M»'iittkö)\  letzteres  dem  griech« 
idyvTTo*  Den  s  endischen  Superlativen  auf  ista  stehen  Com- 
parative auf  yai  (euphonisch  y6)  a  skr.  yas  gegenüber 
(§.  299^)),  wovon  im  Fem.  yihi^  nach  §.  42  durch  den  ge- 
meinschaftlichen euphonischen  Einflufs  des  y  und  i  aus  yaht^ 
tat  skr.  ya9i\  namentlich  entspricht  ^V*A>^^^^S  maiyihi 
die  gröfsere,  welches  mehrmals  vorkommt  und  worauf 
idi   schon    anderwärts   aufmerksam  gemacht  habe*),   dem 


*)  Jahrbacher  för  wissenichatUiche  Kritik  1S31.  p.  372. 
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vSdischen  mel^lya^i,  wofür  man  nach  §.  299^)  (Schlufs) 
aaeh  mdhya^i  erwarten  könnte.  Analog  ist  das  von 
Bomonf  (Etades  p.  219)  erläuterte  -^v^fO^^^'^^^^^ ' 
Mrau^'d^yihi,  wovon  der  Instr.  Mrau^d-yihya.  Der  Posi- 
tivstanun  m.  n.  ist  Urau§da  heftig  »  skr.  krudJCa  zor- 
Big  von  der  Wz.  krud  (s.  L  p.  176).  Beispiel  von  männ^ 
Beh-neulralen  Gomparativstämmen  auf  yai  (euphonisch  yS) 
ist  vak-yö^  ron  v6hu*)  gut.  Die  sendischen  und  T&dischea 
Gomparative  mit  y  hinter  vorhergehendem  Consonanten  filh« 
rin  uns  zu  den  grieehischen  mit  geminirter  Consonanz  vor 
dem  Ausgang  des  Comparativsuffizes«  besonders  mit  dop« 
peltem  a  in  Formen  wie  KpeCaawv^  ßaWcuv,  ßpaamw^  yküaawv^ 
tXda-awff.  Ich  erkläre  in  diesen  Formen  das  zweite  a  durch 
regreuive  Assimilation  aus  /\  aus  der  Zeit  wo  dieser  Halb* 
vocal  Im  Griech.  noch  bestand  (s.  I.  p.  32);  das  erste  a-  aber 
ist  die  Entartung  eines  Linguals  oder  Gutturals,  also  z.  B; 
Kpi(ff<rm  aus  xpuff-jwi  für  KpuT-jujv  oder  xpar-jun^  von  xparvg. 
Das  Verhältnifs  von  ßtia^cm  aus  ßoff-Jw  zu  dem  als  Urform 
vorauszusetzenden  ßa^-jw  gleicht  dem  von  fUc-aog  (aus  jutto-- 
joi)  zum  skr.  mdJCya^B  medius,  wofür  man  im  Griech. 
nach  §.  12.  p.  23.  fuäio^  und  früher  juuS/o^  zu  erwarten  hätte. 
Man  berflcksichtige,  dafs  i  im  Griechischen  (und  wahrschein- 
Kdi  früher  auchy)  die  Schwächung  von  r  zu  ^  begünstigt, 
daher  z.  B.  i(dw*ci  für  dor.  didu^Ti,  skr.  dädd-ti;  und  das 
Abstractsuf&z  ai  für  skr.  ti^  In  Bezug  auf  die  Umwandlung 
von  Gutturalen  in  a^  in  den  in  Rede  stehenden  ComparaUven, 
ist  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Slav.  vor  dem  Halbvocaly, 


*)  Eaphonifch  (ur  vahu  (:=skr.  vdsu  nsch  §.S2.  p.  59).  Doch 
glaube  ich  jetzt,  dab  an  der  Erscogung  des  \  6  aalscr  dem  vor« 
hergehenden  v  oder  h^  p^  aoch  der  Vocal  der  folgenden  Sylbe  (u 
oder  6)  mitwirkt,  in  Analogie  mit  dem  nach  §.  48  aas  a  erzeagten 
i;  daher  zwar  vShu^  aber  nicht  vdhyasf  vShisia^  sondern  «r«- 
bjras ,  vahisia. 

**)  Z.  B.  ^ct!ie-(rf-^  fär  skr.  yük^H-s  Verb  indang,  gegen 
^woK*70'gz^%}a.  yuk'id'-s  verbanden. 
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so  wie  Tor  den  Voealen  %  h.i»  ^  ufid  *&  ^,  an  gewissen  &eUeii 
der  Grammatik,  Gutturale  in  Zischlaute  übergehen,  naoseat- 
lieh  )^  in  Ul  «  oder  s,  z.  B.  dusa  Seele  für  duija  und 
dieses  für  dnehfa  {düchr<h4i  wehen),  däduA  (ich  wehe) 
für  diufjtm,  dieses  ans  düchjun;  us*£8f-e  des  Ohres  gegen« 
über  dem  Nom.  Acc.  ueho  (aus  ticAos,  s.  §.  S28),  wie  im 
Crriech.  z.  B.  Ikdo'awf  aus  {kax'jfjov.  Eine  andere  Bestättgüng 
dw  Riehtigkeit  meiner  Analyse  der  GomparativiSormen  auf. 
ffffwf  gewährt  die  Erscheinung,  dafs  die  Sjlbe  ^  ya  der 
sanskritisehen  Verbalstämme  ^  vierter  Klasse  in  griechtsohe« 
Veiben  ähnliche  Lautgruppirungen  hervorgebracht  hat  wie 
daa  21^  y  der  Comparattre  (s.  §•  109«>.  p.  210.  £),  in- 
dem z.  B.  das  Verhältnifs  von  ^piv-aw  zu  dem  vorauszu- 
setzenden 4fpot^  genau  dem  VerhähniliB  des  oben  erwähn- 
ten 7rXuo--crtt)y  zum  vorauszusetzenden  yküK-jw^  entspricht. 
Es  unterstützen  sieh  also  die  betreffenden  Verba  und  Compa- 
nitive  einander  wechselseitig.  Doppeltes  X.  für  xy  naeh  Ana- 
logie des  in  §.  19.  p.  33.  erwähnten  Stammes  oXXe  aus  i^o 
und  der  Verba  wie  rctK-''kw  (aus  artXrfw)  zeigt  unter  den  Con^ 
parativformen  das  in  seiner  Art  einzige  Comparativ-Adver^ 
btom  fwOi-Xoy,  aus  fioX-yoy,  gegenüber  dem  positiven  fiaXA 
^uttmann  §.67.  Anm.  3).  Doppeltes  p  zeigen  das  äolisehe 
X4>P^  (aus  x^f9^)^  und  dorische  xdpptjüVy  aas  xap^m  mit  Um- 
stellang  der  Sylbe  pa,  %vl  ap  und  Unterdrückung  des  Bil- 
dungssofiBxes  tu  des  Positivstammes  npcni*).  Hinsicbtlicli 
der  Unterdrückung  des  BildungssufBxes  vergleiehe  man  die 
<>ben  (p.  35)  erwämten  Formen,  vide  ix.^(m.  -^  Die  Gom- 
parative  dfiämw  und  x^^P^  gldchen  hinsichtlieh  des  znrüek- 
gesehobenen  i  den  Verben  wie  luäfofxai  und  x^^  ^  ^^ 
mdnyS,  h/eyS,  letzteres  aus  ^areyS  (§.  109'>.  p.  211). 
Anders  aber  veriiält  es  sich  wahrscheinlich  mit  dem  t  von 
fuCCw,  dessen  ^idi  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Corssen 
(L  e.  p.  244)  als  &härtnng  des  j  (JH^  y)  des  skr.  Comparar 


*)  Ich  hske  diese  Form  ter  warselbsft  verwsndt  mit  dem  Ar. 
kar^kr  machen,  wovon  krd-iu  Opfer; 
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tirsaffixes  äuflßuse  (nach  §•  19),  wahrend  es  mir  frOher  als 
Entartung  des  y  von  ju^ag  galt  Erklärt  man  aber  jutfi^anr 
aus  \uijm^  und  analog  oW^m  aus  0X4^  nrit  Unterdrückung 
der  gutturalen  Media  des  Positiystammes«  wie  im  lat  morjor 
(für  mag^ior)  und  goth.  mo-t^a  (them.  ma-t^on),  so  beseitigt 
man  ganz  die  Nothwendigkeit ,  in  irgend  einem  Falle  das 
griech.  C  aus  y  entstehen  zu  lassen«  und  man  gewinnt  zwei 
interessante  Belege  mehr  für  die  in  §.  19.  erwiesene  Ent- 
vtdiung  des  gr.  C  ^^^  J*  £s  fragt  sich  nun  aber,  ob  das  i 
von  [uOiuov  a  [uguyv  dem  Positirstamme  oder  dem  Gompara«^ 
tirsuffix  angehöre?  In  letzterem  Falle  würde  i)C,m  durch  sein  4 
das  skr.  «von  "^All^  tyäne^  Nom.  m.  tydn  Tertreten,  und 
fu^Ü^wv  würde  9  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des  End- 
konsonanten der  Wurzel,  den  v^dischen  Nomin.  mdh'-tydn 
yertreten.  Da  ich  aber  das  t  in  sanskritischen  Comparativen 
dieser  Art  für  verhältnirsmäTsig  jung,  und  Zff^  ydne  t&r 
die  ursprüngliche  Form  des  Su£Gxes  halte,  so  theile  ich 
lieber  fjui-^wv  und  fasse  das  u  als  Erweiterung  des  £  zur 
Entschädigung  für  den  hinter  ihm  unterdrückten  Consonan*- 
ten,  ungefkhr  wie  das  u  von  ^-jüt^  aus  Ifx/uii  filr  Icr-fiu  In 
}As(ujv  £Ür  jLu-^wy  (yon  luapc  mit  Unterdrückung  des  SufiGxei 
sammt  dem  wurzelhaften  Guttural)  steht  s  fiir  i,  also  /yic*^ 
«US  fu-itüv,  ungefiihr  wie  tfo'Kei,  aus  nohß^. 

301.  So  wie  im  latein«  Comparativ  ein  Su£Bx  sidi  zur 
AUgemeingültigkeit  erhoben  hat,  welches  im  Skr.  und  Grie^ 
ehischen  nur  sparsam  verwendet  wird,  ursprünglich  aber 
vielleicht  zugleich  mit  der  Form  auf  tara,  rtpo  in  allgemei«* 
nem  Gebrauch  war,  so  schliefsen  sich  auch  das  Germania 
ache,  Slavische  und  Litauische  in  ihrer  Gradationsbildung 
:überall  an  die  im  Skr.  und  Griechischen  nur  seltenen  For<- 
men  an,  und  zwar  zeigt  sich  im  Gothischen  das  Suffix  des 
Comparativs  meistens  in  derselben  verkürzten  Gestalt,  die 
-es  im  Skr.,  Send,  Griech.  imd  Latein,  in  seiner  Verbindung 
mit  dem  Superlativsufßx  zeigt  (s.  p.  298'>),  nämlich  als  ü^ 
am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  mots  mehr,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  Comparativen  im  Skr.  etc.  ich  zuerst  ia 
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den  Jahrb.  fiir  wiss«  Krit  (Hai  1827.  S.  742)  nachgewiesen 
habe.    Es  ist  also  ma^  zu  theilen  und  dieses  Wort  so- 
-woll   im  Stamm  wie  in  der  Endung  mit  dem  lateinischen 
mag^  identisch  (vgl.  jui^-To;  p.  33  f.),  woraus  erhellt,  dafs 
der  gothischen  Form  ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(▼gL  morjcr  für  mag-ior^  lui^'^m  aus  fisy-jwy  p.  40),  der  in 
rnüäs  grofs*),  welches  das  alte  a  zu  t  geschwächt  hat,  dem 
Lantverschiebungsgesetz  gemäfs  (§.  87.  1.)  als  k  erscheint. 
Aomerkung.  Es  gibt  noch  einige  andere  Comparatiy-Adverbia 
auf  tsy  die  mir  bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes nicht  gegenwärtig  waren,  und  die  Grimm  seitdem 
(in,  589.  (F.)  als  Analoga  zu  mais  dargestellt  hat,  nachdem 
er  noch  1.  c.  S.  88  hauhis  (avüOTBüOv)  als  Genitiv  des  Positivs 
hauhs  hoch  aufgefafst  hatte.   Es  steht  übrigens  hauhis  zu  hau» 
hifa  der  höhere  genau  in  demselben  Verhältnisse  wie  mais 
zu  maifa  major.  Raihiis^  welches  Grimm  noch  unter  den  III. 
S.  88  genitivisch  gefafsten  Formen  zurücklassen  will,   scheint 
mir  eigentlich  soviel  als  potius  oder  unser  rechter  zu  be- 
deuten and  gilt  mir  daher  ebenfalls  als  Comparattv,  wenn- 
gleich das  ahd.  rihtes  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aufgefafst^ 
nur  Genitiv  sein  konnte,  und  dM&  Comparativadverb.  rihi&r 
lautet.  Der  im  Goth.  bclegbare  Comparativ  ga-raihid^a  jus« 
tior  hiodert  nicht  anzunehmen,  dafs  auch  ein  raäai^a  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  da  bei  allen  Adjectiven  mit  eben  soviel 
Recht  ifo  als  S^a  erwartet  werden  kann,  wie  auch  neben  dem 
Comparativ-Adv. /rtfmd/<j  „zuerst"  (R.  XI.  35)  der  Super- 
lativ frumists  vorkommt.     Vielleicht  hat  sich  aber  der  ahd. 
Sprachgeist  durch  den  Gleichlaut  des  Comparativ- Suffixes  is 
mit  dem  Genitiv-Ausgang  i-s  täuschen  lassen  und  einige  Ihm 
aberlieferte  verdunkelte  Comparative  für  Genitive  nehmend, 
ihnen  das  /  gelassen,  welches  an  deutlichen  Comparativen  in  r 
übergehen  mufste,  aber  auch  in  tvirs  pejus  noch  als  s  erhal- 
ten ist.  Auch  aliis  omnino  fasse  ich  am  liebsten  comparati- 
Tisch,  um  hiermit  die  gothischen  scheinbaren  Genitiv-Adverbia 
ans  Adjectiven  gänzlich  zu  beseitigen.    Im  Ahd.  besteht  neben 
ailes  omnino  ein  seinem  Ursprung  nach  davon  wesentlich 


*)  Them.  mikila^  vgl.  fJLsyaXo. 
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Terschiedenes  allts  aliter  — »  darch  Astiniilation  aai  aljes  wie 
oben  (§.  19«  p*  33)  aAAo^  —  wobei  man  den  comparatiTeii 
Ausgang  in  Latein,  ali-ter  und  ähnlicbcn  Adverbien  zu  be-^ 
-  ruckficbtigen  bat.     Die  Wabrscbeiniicbkeitf  da(k  diese  so  zu 
sagen  als  Genitive  verkleideten  Formen  ihrem  Ursprünge  nacb 
Comparative  sind,  erhöht  sich  noch  dadurch,  dafs  neben  eines 
semel  und  anderes    aliter   auch   superlativgestaltige  For- 
men vorkommen,  nämlich  einest  einst  (s.  Graffl.  327)  und 
änderest  wieder.  —   £inige  hierher  gehörende  Compara- 
tiv-Adverbia  entbehren  im  Gotb.   das  i  von  is\   so    min^ 
weniger  (vgl.  minor ^    minus  ftir    minior^  minius\    vair-s 
schlimmer    (welches   von  neuem  gesteigert  ist  in  vairsi^m 
pejor,  und  mit  dem  skr.  dpara  posterus  verwandt  sein 
könnte),  seith-^  a  m  p  l  i  u  s  (von  seithu  s  p  ä  t),  und  wahrschein- 
lich auch  suns  statim  und  anaks  subito. 
302.  Das  Comparativ-Suf&x  ü  bedarf  im  Gothischen,  wo 
der  Consonant  9  nicht  mehr  declinatioDsfahig  ist  *),  eines 
unorganischen  Zusatzes,  oder  es  hätte  sonst  der  Zischlaut 
unterdrückt  werden  müssen.    Hit  Sprache  rettete  aber  den- 
selben, da  seine  Bedeutung  noch  zu  lebhaft  gefühlt  wurde, 
durch  den  so  beliebten  Zusatz  an^  den  wir  oben,  ohne  gleich 
dringende  Nothwendigkeit,  auch  den  Participialstämmen  auf 
nd  in   ihrem    adjectiven    Zustande   haben   beitreten  sehea 
(§.    289).     Da    nun  s  «wischen  zwei  Vocalen  zu  stehea 
kommt,  so  mufs  dasselbe  nach  (§.  86.  5)  in  ^  übergehen, 
daher   das  junge  Th.  mai^ant  von  dem  ursprünglichen,  im 
Adv.  unverändert  gebliebenen,  mais.    Die  Nomin.  masc.  und 
neutr.  lauten  nach  §§.  140,  141.  mai§a^  fnai§6.     Dagegen 


*)  Ein  Wortstamm  auf  /,  z.  B.  das  oben  erwähnte  mais^  würde 
in  den  sämmtlichen  Casus  des  Singulars,  so  wie  im  Nom.  Acc.  ph 
sieb  Yom  Thema  nicht  unterscheiden  können,  da  von  zwei  schlie« 
benden  /  das  letzte  abgeworfen  werden  mufs  (vgl.  iaus  leer  för 
laus'S  aus  lausa-s  §.  135.  Anm.  l).  Es  hätte  also  im  Nom.  und  Gren* 
fg.  die  Form  mais-s  zu  mais  werden  müssen;  ebenso  im  Nom.  Acc* 
pl.,  wo  ähman-s  vom  Th.  ahman  kommt  Der  Dativ  sg.  ist  bei 
consonantiscb  endigenden  Stämmen  ohnehin  flexionslos,  und  so  der 
Accus,  bei  Substantiven  jeder  AH. 
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entwickdt  sich  der  weibliche  Stamm  nicht  aus  dem  mSnn« 
lich-neotralen  Stamm  mai^an  —  wie  überhaupt  aas  den  un- 
organischen  Stämmen  auf  an  der  schwachen  Adjective  keine 
Feminina  entspringen  —  sondern  dem  ursprünglichen,  im 
Skr.  und  Send  bestehenden  weiblichen  Stamm  auf  i^  ftigt 
sidi,  wie  beim  Part  praes.,  ein  «i  bei;  so  entspricht  maifein 
(ei  B  «  §•  70),  aus  «um  -f-  em^  dem  gleichbedeutenden  sen- 
disehen  Femininstamm  ^^V^^O^^^SJ^S  fnaiyihty  und  v&dk* 
sehen  mdhtyaet.  Der  Nomin.  mai§ei  kann  nun  aus  maifem 
nach  §.  142  eridftrt  w^den,  oder  mag  als  Fortbestand  der 
im  Skr.  und  Send  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen 
Form  angesehen  werden  (§.  137),  in  welcher  Beziehung 
wiederum  das  Part,  praes.  (§.  290)  zu  vergleichen  ist  Diese 
bdden  Feminin-Arten,  nämlich  des  genannten  Part  und  Com-» 
par.,  stehen  nun  im  Gothischen  ziemlich  isolirt  da*);  allein 
der  Grund  ihrer  Eigenthümlichkdt,  den  Jacob  Grimm  IlL 
566.  noch  unentdeckt  nennt  (vgl.  I.  756.),  scheint  mir  durch 
das  Gesagte  vollkommen  enthüllt  zu  sein,  und  ich  habe 
midi  auch  schon  früher  in  diesem  Sinne  ausgesprochen^). 
Das  Ahd.  hat  seine  weiblichen  Comparative  in  die  geläu- 
figere Bahn  eingeführt,  und  setzt  z.  B.  dem  goth.  Nom. 
mmmifei  die  kleinere  nicht  mmniri  sondern  mmmra  ent* 


*)  Man  ber&ckstcbtige  jedoch  die  oben  (p.  30)  besprochenen 
FeminiiistäiBiiie  wie  hleidumeAu 

••)  Jahrb.  för  wiss.  Krit  Mai  1827.  &  743.  ff.  Vielleicht  hatte 
Grimoi  bei  obca  cilirter  Steile  von  meiner  Recenston  der  betdea 
ersten  Theile  seiner  Gramm,  noch  keine  Kenntnib  genommen,  wah- 
rend er  spater  (IIL  650)  mit  meiner  Ansicht  übereinstimmt.  Die 
Yergleichung  des  Übergangs  des  goth.  /  in  f  mit  dem  des  indischen 
n  #  in  fi  /  finde  ich  aber  anstatthaft,  da  beide  Obergange  auf 
wesentlich  yerschiedencn  Wohllautsgcsctzen  beruhen,  wovon  das 
eise,  welches  im  Gothischen  Kraft  hat  (§.  86.  5),  dem  Skr.  eben  so 
Cremd  ist,  als  das  sanskritische  (§.  21^)  dem  Gothischen.  Man  be-^ 
rncksichtige  noch,  dafs,  wegen  der  Verschiedenheit  dieser  Gesetze, 
das  skr.  ra  /  ancb  im  Saperlatir  bleät,  wo  das  Goth.  stets  jI,  nicht 
fihat 
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gegen.  Der  gothische  Zischlaut  ist  aber  in  böebdentsefaen 
Gomparativen  schon  in  der  ältesten  Periode  in  r  überge« 
gangen,  weshalb  in  dieser  Beziehung  mmmVo,  minnira  mehr 
dem  lat.  minor  als  dem  goth.  minn^Uy  mmnifei  gleicht. 

303.  Das  Gomparativsuffix  zeigt  im  Gothischen  aufser 
u^  tß^an  auch  die  Form  Ss^  6§'an^  doch  ist  sie  seltener,  hat 
aber  im  Abd.  so  sehr  überhand  genommen,  dafs  es  hier 
mehr  Gomparative  auf  6ro  (Nom.  m.),  ora  (Nom.  f.  n.),  als 
solche  auf  tro,  ira  oder  ero,  era  gibt.  Die  wenigen  im  Goth. 
belegbaren  Stämme  auf  6§an  sind:  svinthSfan  fortior,/r^ 
ddfon  prudentior,  frumS^an  prior,  Uaaöfan  hilarior, 
garaiht6§an  justior,  framaldr6§an  provectior  aetate, 
«Me2au{2^^an  sollicitior,  unm^n^^on  inclarior.  Hierzu 
gesellen  sich  die  Adverbia  aniumundöa  {aTrovdouoripw^)  und  a^an 
leikSa  (Ir^pcu^).  Wie  erklärt  sich  nun  das  S  in  diesen  Formen, 
im  Gegensatze  zu  dem  %  von  m,  if-an?  Ich  glaube,  auf  keine 
andere  Weise  als  aus  dem  langen  a  des  skr.  starken  Tbema's 
tydns  oder  yäna  (§.  299,  300),  mit  regelrechtem  6  fär 
^  d  (§.  69).  Geht  man  von  der  Form  sri^  ydns  aus, 
60  hätte  diese,  abgesehen  von  dem  auch  im  Lateinischen 
und  in  den  schwachen  Gasus  im  Skr.  verlorenen  Nasal, 
im  Gothischen  entweder  das  d  oder  das  y  (tsaj)  veiloren, 
welches  letztere  sich  bei  Unterdrückung  des  d  vocalisiren 
mufste.  Das  Gothische  Ss^  6f^  und  noch  mehr  das  abd.  Sr^ 
entspricht  also  genau  dem  latein.  6r  von  ndnar^  minor 'üt 
für  minior.  Es  ist  Grund,  anzunehmen,  dafs  im  Goth.  ur- 
sprünglich j  und  6  neben  einander  bestanden,  und  dafs  z.  B. 
für  minni§a  der  kleinere  minnjöfa^  und  ßlr  frSdS^a  der 
verständigere /r^c^'($^a  gesagt  wurde.  Die  Formen,  wel-* 
che  das  j  eingebüfst  haben ,  sind  im  Latein,  durch  minor, 
minus  und  plus  repraesentirt,  und  die  mit  unterdrücktem  S 
durch  mag-^a.  Man  darf  aber  im  Gothischen  gegenüber  den 
Gomparativen  auf  <$s,  6^'<m  eigentlich  keine  Superlative  auf 
6ata,  Nom.  öst'-a  verlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr.,  Send, 
Griech.  und  Latein,  stets  aus  der  zu  i»,  w  zusammengezo- 
genen Form  des  Gomparativs  entspringt    Es  ist  daher  ganz 
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in  der  Ordnung,  wenn  dem  frum6§a  prior  ein  frumUtB 
primus,  nicht  frumSeU  gegenübersteht.  Zu  den  übrigen 
Gomparativen  auf  6§a  ist  der  Superlativ  noch  nicht  belegt; 
in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Gomparative  mit 
6  sich  auch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  geschafTen,  und 
so  steht  im  Abd.  gewöhnlich  auch  Sst  im  Superl.,  wo  der 
Comparat.  6r  hat;  und  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Be- 
lege SU  dieser  Verirrung  des  Sf»*achgebrauch8  durch  lad- 
v6$t$  infirmissimus  und  armösU  oiiserrimus. 

304.  In  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positiv* 
Stammes  vor  den  SteigerungssufBxen  stimmt  das  Germani« 
fdie  zu  den  stammverwandten  Sprachen,  daher  z.  B.  8u(^ 
ifa  von  sutu  *)  süfs,  hareP-ifa  von  hardu  hart,  seUK-B 
{thana^eeitha  amplius)  von  mthu  spät,  wie  im  Gr.  i^iiujf 
von  'HAT  und  im  Skr.  Bvd^diydn  von  svddtL  Auch  Ja  wird 
abgeworfen,  daher  z.  B.  $pid^a  von  spSdja  spät,  reik'^a 
von  reikja  reich.  Man  darf  also  das  6  in  Formen  Wie 
frödS^  nicht  als  blofse  Verlängerung  des  a  von  frSda  an- 
sdien  (§.69),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildung^i  voll- 
kommen zuwider  wäre,,  den  Endvocal  des  Positivstammes 
nicht  nur  nicht  zu  unterdrücken,  sondern  gar  zu  verlängern. 
Die  in  §.  303  gegebene  Erklärung  des  comparativen  6  bleibt 
also  die  einzig  zuläfsige. 

305.  1).  Im  Altslavischen  hat  sich  das  skr.  Compara-^ 
tivsu£ßx  iyas  m.  n.  zu  lifiui  ^V  oder  blU  ia*  zusammenge- 
zogen; die  drei  gleichen  Singular-Casus  des  Neutrums  haben 
aber  das  a  von  '^^^^  iy<^9  in  Gestalt  von  «,  euphonisch  fiir 
0,  bewahrt,  während  sie  den  schliefsenden  Zischlaut  des  Suf- 
fixes nach  §.  92.  m.  aufgegeben  haben,  der  nach  demselben 
Gesetze  auch  im  Nom.  Acc.  Voc.  masc.  weichen  mufste, 
daher  A^Bp'^H  dobry  melior ,  meliorem,  ^OBpliK 
dobrije  melius.    Die  Bildung  auf  liUl  ii  zeigt  im  N.  A.  V.  m. 


*)  Der  Positiv  kommt  nicht  vor,  allein  das  tkr.  spddä-s  und 
gr.  Sf^u-^  lassen  schliebendcs  u  erwarten. 
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Hä  v\  im  Neat  Je^  daher  eoak  boye  majus  *), 
major»  majorem.  Zum  Verständmfs  dieser  Formen 
mufs  man  auf  das  skr.  Suffix  tyae  (stark  iydni)  zurück* 
gehen,  dessen  %  man  im  slay.  i  erkennt  und  seinen  Halb- 
vocal  2}^  y  im  slavischen  H  j\  man  vergleiche  daher,  abge- 
sehen von  dem  skr.  n  der  starken  Casus,  bolij  als  Nom. 
mit  dem  skr.  bdliydn^  als  Acc.  mit  bdltydnaam  und  als 
Voc.  mit  hdltyan.  Geht  man  im  Slavischen  vom  Nomin* 
boUj  aus,  so  ergibt  sich  liUl  £i'  (fiir  isj)  der  obliquen 
Casus  als  Zusammenziehung  von  HHUJ  ijs  ((ur  y^}*),  um  so 
mehr,  als  in  Formen  wie  ^OBptH  dobrq  das  H  y  in  allen  ob- 
liquen Casus  des  Masc.  und  Neut  so  wie  auch  im  Fem. 
AOBpliHUJH  dobr^ai  beibehalten  wird,  es  erweitert  sich  aber 
das  im  Skr.  mit  »  schliefsende  Suffix  im  Altslavischen,  in 
den  obliquen  Casus  des  Masc*  und  Neutrums,  durch  ein  neu 
hinzutretendes  Suffix  jo  (euphonisch  je)^  dessen  j  jedoch  we- 
gen des  vorhergehenden  Zischlauts  nach  §.  92.  k,  unter- 
drückt wird,  daher  z.  B.  im  Genitiv  und  Dativ  m.  tu 
dobreJBCh  dobre/8u  £ur  dobrejsja^  dobr^'sju  **),  was  man  nach 
Analogie  von  kotya  equi^konju  equo,  vom  Stamme  Jiot^o^ 
zu  erwarten  hätte.  Es  wird  daher  bei  den  in  Rede  ste- 
henden Comparativen  «nd  bei  den  analog  gebeugten  Par» 
ticipien  praes.  und  praet  das  hinzugetretene  Suffix  yo  nur 
durch  die  Casus  bemerklich,  wo  entweder  der  Vocal  von 
jo  unterdrückt  und  der  Halbvocal  zu  %  oder  %  wird  (vgL 
§.  92.  L  p.  152),  oder  wo  das  dagewesene  j  durch  seine 
Assimilationskraft  aus  dem  folgenden  o  ein  «  erzeig  hat. 


*)  Vgl.  skr.  hdlfjrai  fortins,  von  bdlapant  oder  baiin 
(p.  34).  Nur  wenige  Comparative,  besonders  solche  von  nnge- 
braocblicbem  Positiv,  folgen  der  Analogie  von  bolij^  fem.  boltsi^ 
aeut  bolje. 

'*)  UJ  /  för  s  steht  wahrscheinlich  durch  den  rückwirkenden 
Ebflofs  des  früher  dagewesenen  /,  doch  findet  man  im  Slavischen 
auch  öfter  UJ  /  (ur  skr.  ^  s  ohne  besondere  lautgesetzliche  Ver- 
anlassung (s.  §•  92.  p.  150). 
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Mkn  Tergleiebe  in  ersterer  Beziehong  den  Loc.  8f.  dobrSfsi 
mit  kam  in  equo  (ohne  Casus-Endung)  vom  Stamme 
honjo^  den  Loc.  pL  dobrqsi^ü  mit  kofd-chü  und  den  Gen. 
pL  dobrejai  mit  ^ron»  equorum*).  In  letzterer  Beziehung 
▼ergleiche  man  den  Inst.  sg.  und  du.  dobrefse-ml^  dobr^se-ma 
mit  kon/e'fni^  kof^e-^mct.  Eine  eigenthüroliche  Bewandtnifs 
hat  es  mit  dem  Nom.  pl.  masc.  dohrqd-e.  Wenn  M ik lö- 
ste h,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  so  zu  theilen,  und  analog 
hei  den  erwähnten  Participien,  chndUmaUe^  choaUoüi-ey  so 
mufs  man  diese  Formen  der  consonantischen  Declination  zu- 
schreiben, und  ihr  #.als  Casus -Endung  dem  skr.  as  und 
griech.  £$  von  Formen  wie  evd'dtjfdfiS'aa^  T^diov-ig  gegen- 
überstellen. Darum  stimmen  auch  dobr^s^e  und  die  ana- 
logen Participialformen  nicht  zu  koni  equi  oder  analogen 
Adjectivformen  wie  dobli**)  (fort es)  vom  Stamme  dobl/o. 
Was  das  %  S  anbelangt,  welches  in  der  Überwiegenden  An^ 
zahl  von  Comparativformen  wie  ^OBö^bH  dobr^^  Gen. 
dobr^da  (vom  Positivstamme  dobro)  die  Stelle  des  %  von 
bol^  einnimmt,  so  ist  es  vielleicht,  wie  auch  Schleicher 
vermuthet  (Formenlehre  p.  184)  die  Gunirung  des  i  des 
skr.  Sudßxes  tydne^  schwach  iyas^  welches  in  boV-y  als 
reines  i  erscheint;  wo  nicht,  so  müTste  man  jenes  %  i  als 
Zosammenziehung  des  comparativischen  %  mit  dem  Endvocal 
des  Poritivstammes  dobro  fassen,  und  zwar  als  eine  Zusam- 
menzlehnng  aus  der  Zeit,  wo  dieses  o  noch,  wie  in  den  letti- 
•cben  Sprachen  und  im  Gothischen,  ein  a  war,  wobei  da- 
nn zu  erinnern,  dafs  auch  im  Litauischen  das  Comparativ- 
snfibc  scheinbar  mit  €  beginnt,  welches  aber  in  Formen  wie 


*)  Ohne  Casus-EnduDg,  im  Gegentstze  zu  vluk-u  lapomm 
(§.  «78). 

**)  leb  stelle  in  Abweicbang  von  Miklosich  das  /auf  die  Seite 
des  Stammes  ond  nehme  Unterdrfickaog  der  Casiu-EiidaDg  und  Zo- 
saamenziehmig  der  Endsylbe  jn  des  Stammes  zu  i  an,  wie  im  gleicb» 
lanteoden  Locativ  sg.  und  N.  A.  V.  du.  neut«,  wo  auch  Mikl.  das 
/  auf  die  Seite  des  Stammes  setzt 
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gerimia  melior  aus  dem  a  des  PositivsUmmes  {gera)  und 
dem  %  des  ComparativsufBxes  erklärt  werden  kann,  wäh- 
rend bei  Formen  wie  grazimis  pulcrior  zu  beachten  ist, 
dafs  die  Adjectivstämme  auf  u  mehrere  Casus  aus  so-Stäm- 
men  bilden,  also  wie  z.  B.  graziormi  (loc.)  vom  unorgani- 
schen Stamme  grcusia^  so  kann,  was  ich  yorziehe,  graiisnU 
aus  grazia'daim  erklärt  werden. 

2)  Im  Femininum  stehen  die  altslavischen  Compara- 
tive  durch  ihre  Singularnominative  auf  st  in  schönem  Ein- 
klang mit  den  sanskritischen  auf  «»,  abgesehen  von  der 
Kürzung  des  Vocals.  Hinsichtlich  des  Ul  s  filr  ^  s  ver- 
gleiche man  die  Endung  der  2ten  P.  sg.  des  Praesens  (s, 
§.  92.  p.  150).  Also  wie  z.  B.  vef-e-i'i  du  fährst  zum 
skr.  vdk*a^8i  sich  verhält,  so  ungefilhr  BOAbUIH  boligi 
gröfsere,  ^OBp'feHUJH  dobrSfai  bessere  zu  sanskritischen 
Formen  wie  iri'-yas^i  bessere,  gyd^^gas't  ältere 
{§.  300).  Der  Stamm,  an  welchen  der  Feminincharakter 
angetreten,  schliefst  in  den  beiden  Sprachen  mit  einem  Zisch- 
laut; und  man  kann,  meiner  Meinung  nach,  nicht  sagen, 
dafs  das  %  in  den  erwähnten  slavischen  Nominativen  die 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ja  sei,  welche  den  obliquen 
Casus,  z.  B.  dem  Accusat.  EOAkUlA  boliaun  (für  boUtJun) 
als  Endsylbe  des  Stammes  zum  Grunde  liegt,  denn  die 
iveiblichen  Stämme  auf  laya  haben  im  Nom.  ebenfalls /o» 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  ndoyä  nova  sowohl  weiblicher  Stamm 
als  der  Nomin.  sg.  ist,  nur  dafs  im  Slavischen  hinter  Zisch- 
lauten das  j  verloren  geht  (s.  §.  92.  p.  146);  es  müfste 
also  von  dem  weiblichen  Stamme  boluja^  worauf  die  obli- 
quen Casus  sich  stützen,  der  Nomin.  sg.  bolt8*a  lauten,  nach 
Analogie  von  duaa  (anima)  für  dusya^  Utauisch  düeiä.  — 
In  der  bestimmten  Declination  entspringen  durch  den  su£> 
figirten  Artikel  aus  boltei^  dobrqii  die  Formen  boliepjti^ 
dobrSjai-ja^  und  im  Acc.  aus  boUiuh^  dobr^aum  bolui'un^jw% 
d/ohr^dvn-ju^  (s.  p.  9).  Im  N.  A.  V.  sg.  masc  gestalten 
sich  bol^,  dobr^  zu  BOAHH,  ^OBp'&H,  wobei  es  dahinge- 
stellt bleiben  mag,  ob  hier  das  letzte  h  der  Aussprache  nach 
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s:  i  oder  ji  sei  (s.  §.  255.  p.  509.  Anm.);  in  letzterem  Falle 
würde  das  j  von  boUji^  dobre^i  dem  mibestimmten  Nomina- 
tiv anheimfallen,  so  dafs  bolij^  dobre^'4  zu  tbeilen,  und  der 
angehängte  Artikel  durch  t«  statt,  wie  gewöhnlich,  durch  h 
j  vertreten  wäre  (§.  284);  in  ersterem  Falle  wäre  das  vor- 
letzte H  von  BOAHH,  ^OBp-bHH  (=  hoU-i^  dobrei-t)  die  Vocali- 
simng  des  h  /  von  boly^  dobrStj;  das  vorangehende  h  t  wäre 
unterdrückt,  das  Anhängepronomen  aber  ebenfalls  durch  % 
statt  durch  /,  vertreten.  —  Das  bestimmte  Neutrum  BOAK 
melius  und  analoge  Formen  fugen  K  (cb  skr.  2}f^  yat) 
an  die  unbestimmte  Form,  also  boakk  bolfs-je  das  grö- 
fsere;  dagegen  bilden  ^OBp'feK  dobr^e  und  seine  Analoga 
den  Nomin.  Acc.  Voc.  des  Definitums  aus  dem  Thema  der 
obliquen  Casus  auf  sjo  (euphonisch  d]e\  daher  ^OBp:bHUlEK 
dobrejaeje  das  bessere. 

3)  Das  Comparativsufßx  gilt  in  den  slavischen  Spra- 
chen zugleich  als  Ausdruck  der  höchsten  Steigerung,  wobei 
jedoch  in  den  meisten  der  jüngeren  Dialekte,  namentlich  im 
Slo venischen,  Serbischen,  Böhmischen  und  Polnischen,  dem 
Gomparativ  die  Partikel  HAH  naj  (polnisch  nay)  vorange- 
stellt oder  präfigirt  wird.  Selbst  im  Altslavischen  findet 
man  Umschreibungen  dieser  Art,  z.  B.  HAH  nAHE  naj  pa6e  *) 
potissimum,  HAU  CKOp^bE  n<xf  skoree  citissime  (Kopitar. 
Glagolita  p.  VIII).  Wahrscheinlich  ist  naj  selbst  ein  Gompa- 
rativ und  zwar  von  der  Praeposition  na  über  **).   Ich  würde 


*)  e  tuT  je  wegen  des  vorhergebenden  H  6  aus  k  durch  den  Ein- 
floCi  des  dagewesenen  nachfolgenden  j, 

**)  Die  Vermuthung,  dafs  naj  eine  Entartung  von  maj  sei  und 
eigentlich  mehr  bedeute,  nehme  ich  zurücL  Stammt  aber  nay  von 
etoer  „Gber^  bedeutenden  Praeposition,  (vgl.  Miklosich,  Radices 
p.  56  u.  73  und  S  c  h  1  e  i  c  h  e  r,  Formenlehre  p.  i  SO),  so  liegt  es  näher, 
CS  von  na  abzuleiten,  als  von  HA^  na-^^  welches  selber  aus  na  ent- 
sprangen ist,  durch  ein  SufBx  du^  worin  ich  das  sendische  locative 
SnIEx  da  (skr.  ha  aus  da)  erkenne,  welches  noch  in  einigen  ande- 
ren Praepositionen  vorkommt  (s.  §•  420). 

n.  4 
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dann  am  liebsten  naj  als  Verstümmelung  von  naje  und  die- 
ses als  adverbialen  Acc.  des  Neutrums  fassen.  Naj  selber, 
obne  die  Annahme  einer  Apokope,  müfste,  sofern  es  wirk- 
lich eine  comparative  Form  ist,  als  Nom.  Acc.  masc.  gelten, 
der  als  Adverbium  wenig  passend  wäre. 

306.  Im  Litauischen  lautet  das  männliche  Comparativ- 
Suffix  €8nia  (Nominativ  ^snü)^  und  das  weibliche:  esne*)\ 
es  ist  also  hier  ta,  e  wie  im  Slavischen  yo,  ja  ein  unorga- 
nischer Zusatz,  sn  aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Umstel- 
lung von  n8  (aus  ns)  der  sanskritischen  starken  Casus,  z.  B, 
von  gdrtydnaam  graviorem**).  In  dem  S  des  Suffixes 
€8nia  glaubte  ich  früher  (1.  Ausg.  §.  306)  das  skr.  ä  von 
iydns  oder  yäna  zu  erkennen.  Damals  aber  war  mir  das 
altpreufsische  Comparativsuffix  aisi  noch  unbekannt,  dessen 
Anfaugsdiphthong  ai  ich  später  so  zerlegt  habe,  dafs  sein 
a  dem  Positivstamme  angehöre,  und  somit  das  Steigerungs- 
suffix eigentlich  m  (erweitert  aus  ia)  laute.  Beispiele  sind 
malda^iai-n  juniorem,  malda-üei  juniores,  ura-iai-n 
seniorem,  ura-iei^na  seniores  (acc),  von  den  Positiv- 
stämmen malda^  Kra***).  Zu  diesem  altpr.  ai  stimmt  also 
auch  das  oben  (p.  47  f.)  mit  dem  litauischen  ^  vermittelte. 
*:&  S  altslavischer  Comparative  wie  ^OBO'Jbu  dobr^^  Gen. 
dobr^aa.  —  Im  adverbialen  Zustande  endet  das  altpreu- 
fsische Comparativsuffix  auf  ia^  oder,  mit  unterdrücktem  s, 
auf  blofses  a,  daher  stimmt  maaaaia  (maaaa^ia)  weniger  zu 
gothischen  Formen  wie  ma-ta  mehr  (lat.  mag-ia)^  und  taul-a 
mehr  (für  toula-ia^  vom  Stamme  toula)  zum  goth.  vair-a 
schlimmer. 


*)  Zugleich  Nominativ,  in  beiden  Fällen  nach  §.  92.  k,  p.  l47. 
euphonisch  für  esnia, 

**)  Hierauf  bat  schon  J.  Grimm  hingedeutet  (Gramm.  III.  p.  655. 
Note  *),  jedoch  einer  anderen  Frklärung  den  Vorzug  gegeben)  wo- 
durch esnis  mit  dem  lateinischen  issimus  vermittelt  würde  (vgl. 
§.  298'>). 

***)  S.  ,yÜber  die  Sprache  der  alten  Freufsen^  p.  23. 
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SOT'*).  Das  litauische  Superlatiysu£Bx  ist  nur  eine  an- 
dere Gestaltung  des  comparativischen.  Der  bei  letzterem 
umstellte  Nasal  ist  bei  ersterem  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  geblieben,  jedoch  vocalisirt  zu  u  (vgl.  §.  18);  die  End- 
vocale  der  Primitivstämme  werden,  dem  uralten  Princip  ge- 
iDäTs,  unterdrückt,  und  das  i  s  skr.  J\^  y,  griech.  und  lat. 
%  ^«reiches  in  den  Formen  auf  isnia  (them.)  mit  dem  a  des 
FositiTstammes  sich  zu  e  zusammengezogen  hat,  bleibt  im 
Superlativ  unverändert;  dem  schliefsenden  8  aber  des  skr. 
SufiBxes  2jt^  ydna  [irt-ydnSy  jya-ydns  etc.  §.  298*)) 
wird,  wie  im  Comparativ,  ia  beigefügt,  welches  jedoch  im 
Nom.  und  Acc.  sg.  sich  nicht  zu  i  zusammenzieht,  sondern 
vollständig  erhalten  bleibt,  und  auch  im  Femin.,  wo  ia  im 
Nom.  für  iö  aus  iä  steht,  nicht  nach  §.  92.  k.  p.  147.  eine 
Umwandlung  in  e  erfahrt;  daher  ger^-iavaia-s  optimus, 
ger^'iausia  optima*),  Genitiv:  geriausiö,  geriausiö^s.  Im  ad- 
verbialen Zustande  haben  die  in  Rede  stehenden  Stei- 
gerungsformen die  comparative  Bedeutung  bewahrt,  und 
enden  hier,  mit  Verzichtleistung  auf  den  unorganischen  Zu- 
satz ia,  auf  «;  daher  z.  B.  lab^-iaüe  sehr,  ger'-ia&s  besser, 
von  den  Positivstämmen  Idha  gut,  g^a  id.  Wahrscheinlich 
sind  diese  Formen  eigentlich  Neutral- Accusative  des  ursprüng- 
lichen, unerweiterten  Stammes  auf  8  und  dürfen  daher  den 
Sanskrit.  Comparativadverbien  wie  Bü''ya8  mehr,  ire-yas 
besser  und  den  lateinischen  wie  jp2-tM,  min"U8  {£ut  pl-iu8, 
mnriu8)  zur  Seite  gestellt  werden.  Auch  die  gothischen  Gom- 
parativ-Adverbia  auf  i8  {mais,  hauhis  etc.  §.  301)  sind,  wie 
mir  scheint,  als  Neutral-Accusative  zu  fassen  (vgl.  §.  989.  2), 
so  die  altpreufsischen  wie  mas8ai8  weniger  (zu  theilen 
massa-'ü)  und  toüUs  mehr,  wofür  man  toüla-is  zu  erwarten 
hätte,    vom    Adjectivstamme    taäUiy   Nom.  Acc.  n.  toula-^ 


*)  S.  Schleicher  p.  l48.  Ruhig  und  Mielcke  lassen  das 
sehr  wesentliche  i  des  SteigerungssufBxes  weg,  und  im  Nom.  auch 
das  I  der  Endsylbe  (ia  einsylbig),  also  gerdusas,  gerdusa, 
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multam*).  Was  die  litauischen  Superlativ-Adverbia  auf  m* 
anbelangt,  z.B.  lob'-iaüsei  am  besten^  so  halte  ich  sie  für 
weibliche  Dative  mit  regelmäfsiger  Zusammenxiehung  und 
euphonischer  Umwandlung  von  ain  e  (nach  §.  92.  i.  p.  147); 
also  laV'iauaei  fär  lab^^iausiau 

307^).  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Adyectivsteigerun- 
gen  im  Armenischen  zu  gedenken.  Hier  enden  die  Gompa- 
rative  im  Nom.  sg.  auf  fy^  guin^  welches  an  die  sanskriti- 
schen und  griechischen  Nominative  wie  Bvadtydn^  ijdtW 
erinnert  (vgl.  Petermann  p.  148).  Man  könnte  anneh- 
men, dafs  das  f  ^  in  diesen  Bildungen  eine,  vielleicht  sonst 
im  Armenischen  nicht  vorkommende,  in  anderen  Sprachen 
aber  nicht  ungewöhnliche  Erhärtung  des  skr.  Halbvocals 
2^  2^  es y  sei,  ungeföhr  wie  in  den  slavischen  Pronominal- 
genitiven auf  go  (für  skr.  aya  §.  269).  Der  Stamm  des  er- 
wähnten armen.  Sufßxes  endet  auf  %  und  lautet  f^i^^  gutd^ 
daher  Instr.  sg.  guni-v^  D.  Ab.  G.  pl.  guni-z.  Man  darf  da- 
her das  %  im  Nom.  sg.  {guin)  nicht  etwa  mit  dem  t  des 
griech.  wv  verwechseln,  da  dieses  oder  sein  Vorgänger  y, 
sofern  guini  wirklich  ein  echtes  Comparativsufßx  und  mit 
dem  skr.  yäns  verwandt  ist,  bereits  durch  g  vertreten  wäre. 
Es  erklärt  sich  aber  das  i  von  guin  ganz  befriedigend  aus 
der  Neigung  schliefsender  Liquidae  zu  einem  vorhergehen- 
den t,  wodurch  z.  B.  auch  das  %  von  hair  Vater,  tnaiir 
Mutter  und  quir  Schwester,  atr  Mann  seine  Erklärung 
gefunden  hat  (Bd.  I.  p.  550).  Was  nun  aber  das  hinter  dem 
stammhaften  n  angefügte  t  anbelangt,  so  wäre  zu  berück- 
sichtigen, dafs  i  überhaupt  im  Armenischen  der  beliebteste, 
wonicht  einzige  Zusatz  ist,  wodurch  Stämme,  die  ursprüng- 
lich consonantisch  schliefsen,  in  die  vocalische  Declination 
eingeführt  werden  *').  Einen  Einwand  gegen  die  Auffassung 
von    guin^    guni    als    echtes    Gomparativsufßx  kann   man 


*)  L.  c.  p.  23.  24.    Hinsichtlich  der  Wurzel  vergleicbe  man  pr 
tu  wachsen,  wovon  das  vMische  iuffi  vieL 
**)  S.  §.  183'>.  p.  359.  Anm. 
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jedoch   darauf  gründen,   dafs  die  damit  gebildeten  Steige- 
rungsformen dadurch  das  Ansehen  von  Compositen  an  sich 
tragen,  dafe  dem  Suffix,  und  zwar  dem  Nominativ  desselben 
(nicht   dem  vollständigen  Thema),  der  Goropositionsvoeal  a 
vorgeschoben  wird,  wobei  die  mehrsylbigen  Positivstämme 
zum  Theil  den  Vocal   der    letzten    Sylbe    des    Nominativs 
unterdrücken;  so  kommt  z.  B.  von  imastun  sapiens*)  der 
Compar.  inuutnaguin  {imMtn-a-guin)^  von  bofum  viel**),  der 
Compar.  ba^m-orguin^  womit  man  die  zahlreichen  mit  hofm-a 
anfangenden   Gomposita   wie  ha^m^a^kin   viele   Frauen 
habend,    hctpn-a^gani:^   viele   Schätze   habend,   reich, 
&a^i?i-a-5er  viele  Erzeugnisse  habend,  fruchtbar,  ver- 
gleichen mag.    Will  man  nun  die  Comparative  auf  guin^ 
gmm  als  Gomposita   fassen,  so  mufs  man  annehmen,   dafs 
gum,  them.  guno  Farbe  ihr  Schlufstheil  sei,  wogegen  sich 
einwenden  liefse,  dafs  der  Stamm  des  betreffenden  Suffixes 
guni,  nicht  guno  lautet.    Es  kommen  aber  auch  bei  entschie- 
denen Compositen  Formen  vor,  deren   ScMufstheil   der  u 
Dedination  angehört,  während  das  entsprechende  Substan- 
tiv im   einfachen  Zustand  sein  Thema  mit  einem  anderen 
Vocal  schliefst;  z.  B.  von  ^  gin  Preis  lautet  das  zusam- 
mengezogne Thema  gno,  der  Instr.  gtuhw^  dagegen  lautet  von 
AS^m^Jtb  meiagin  (theuer,   grofsen  Preis   habend)   das 
Thema  vne^agi  (in  -^i),  der  Instr.  meiagnirv.   Wichtiger  ist 
der  Einwand,  dafs   ein   „Farbe'*  bedeutendes   Substantiv 
mcht  wohl  dazu  geeignet  scheint,  das  Gomparatiwerhältnifs 
anzudeuten;    es    könnte    aber    das  Substantiv  ursprünglich 
noch  andere  Bedeutungen  gehabt  haben,  worauf  es  im  ein- 
fallen Zustande  verzichtet  hätte.     Im  Persischen  bedeutet 
Q^^naufser  color  auch  species,  genus  und  das  vieldeu- 
tige skr.  Schwesterwort  gund  bedeutet  vorherrschend  gute 
Eigenschaft,  Tugend,  Vortrefflichkeit,  imd  das  da- 


*)  Der  Stamm  ist  imastuno^  yerstiimroelt  imasino. 
**)  ZnsammCDgezogenes   Thema  ha^ma  fiir   hasuma   (vgl.    skr. 
hahü  Ticl). 
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von  abgeleitete  gunitd  heilst  nach  Wilson  1)  multiplied 
(arithmetically),  2)  oollected,  heaped  togetber." 
In  Verbindung  mit  Zahlwörtern  entspricht  }pn  g^^d  dem 
lateinischen  -^lex^  unserem  -fach^  z.  B.  dvigur^a  2  fach, 
triguf^  3  fach,  und  wird  in  dieser  Verbindung  auch  zur 
Umschreibung  des  Comparativs  gebraucht,  nämlich  da,  wo 
das  Mafs  der  Übertreffung  genau  durch  die  Zahl  bestimmt 
wird,  und  das  auf  gut^  ausgehende  Compositum  wird  dann 
wie  ein  gewönlicher  Comparativ  mit  dem  Ablativ  constru- 
irt;  so  im  Mahd-Bhdrata  (I.  Sl.  1449)  indrdc  iatagunaK 
^<W^e  „hundertmal  tapferer  als  Indra",  wörtlich:  von 
Indra  (an  gerechnet)  hundertfach  an  Tapferkeit. 
In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  gutyi  als  Aus- 
druck von  Vocalsteigerung  gebraucht,  und  man  könnte  wohl 
sagen,  dafs  guf^  überhaupt  eine  Steigerung  von  Eigenschaf- 
ten ausdrücke.  Auf  das  Armenische  angewandt  würden  nun 
z.  B.  met^aguin  gröfser,  lavaguin  besser,  als  possessive 
Gomposita  gefaflt,  so  viel  als  die  Steigerung  der  Eigen- 
schaft grofs,  gut  enthaltend,  d.h.  in  höherem  Grade^ 
grofs,  gut,  oder  vortrefflich  grofs,  vortrefflich  gut 
bedeuten.  Auf  diese  Weise  wäre  es  gerechtfertigt,  dafs  die 
.  armenischen  Comparative  mit  den  entschiedenen  Composi- 
ten  den  Composiüonsvocal  a  theilen.  —  Ein  eigentlicher  Su- 
perlativ fehlt  dem  Armenischen  und  ich  enthalte  mich  hier 
von  der  Art  seiner  Umschreibung  zu  handeln  (s.  P  et  er- 
mann,p.  149  f.). 
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308.  I.  In  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  herrscht 
grofse  Verschiedenheit  unter  den  indo- europäischen  Spra- 
chea,  was  daher  kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronomina 
der  dritten  Person  ausgedrückt  wird,  deren  ursprünglicher 
Reicbthum  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrücke  für 
Eins  befriedigende  Auskunft  gibt.  Das  skr.  ^ka^  zu  dessen 
Comparativ  ekatard^a  das  griechische  htaTspog  stimmt,  ist 
meines  Erachtens  die  Verbindung  des  Demonstrativstamms 
e  mit  dem  Interrogativstamm  kuy  welcher  in  Verbindung 
mit  dpi  „auch**,  irgend  einer  bedeutet,  und  selbst  ohne 
dieses  äpi^  wenn  ein  interrogativer  Ausdruck  vorhergeht, 
wie  z.  B.  Bhagavad - Gitä  II.  21:  kaian  aa  purua'aK  pdrt'a 
kan  ^ätayati  hanti  kam  „wie  läfst  dieser  Mensch, 
o  Pdrthas,  einen  tödten,  tödtet  einen?"*)  Das  sen- 
dische  ^»fO^  aiva  hängt  mit  den  skr.  Pronominal- Adver- 
bien   evdy    evdm    „so"    zusammen,    wovon    letzteres    ein 


*)  Im  Litauischen  und  Slarischen  nimmt  das  Interrogativuro  in 
Verbindung  mit  einer  praefigirten  negativen  Partikel  die  Bedeo- 
iang  ,,irgend  einer'*  an;. daher  lilauisch  ne-kas  nicht  irgend 
einer,  niemand,  altslav.  ni-kit  und  ni-ku-to  id.  Da  Ruhig 
(deutsch  -  lit.  Wörterbuch  u.  niemand)  niikfis  statt  nekcu  schreibt, 
so  gbubte  ich  früher  (Gloss.  Scr.  i847.  p.  57)  mit  Unrecht  in 
dieser  Zusammensetzung  das  skr.  ika-s  zu  erkennen  und  ni-ikas 
theiko  zu  müssen. 
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Accus,  ist  und  ersteres  wahrscheiolich  ein  Instrum.  nach 
dem  Princip  der  Sendsprache  (§.  158).  Das  gotbiscbe  und 
altpreuTsische  aitC^^  Them.  axna  (unser  einer)  stützen  sich 
auf  das  skr.  defective  Pronomen  ena  (§.  2),  wovon  unter 
andern  der  Accus,  m.  ena-tn  diesen  kommt.  Zu  diesem 
Pronominalstamm  gehört  wahrscheinlich  auch  das  altlatei- 
nische oinos^  woraus  das  spätere  ünus^  durch  den  gewöhn« 
liehen  Obergang  des  alten  J  in  u,  mit  Verlängerung,  zum 
Ersatz  des  unterdrückten  t,  erklärt  werden  kann.  Doch 
zeigt  üntis  auch  eine  überraschende  Ähnliciikeit  mit  dem 
skr.ünd'Sf  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höhe- 
ren Zahlen  vorgesetzt  wird,  um  die  Verminderung  um  Eins 
auszudrücken;  z.  B.  ünaviniati  undeviginti,  üna^ 
triniat  undetriginta.  Dieses  ünd'S  hätte  im  Latein,  ia 
treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  unu-«,  oder  älter  üno^ 
geben  können.  Das  griech.  ^£N  stützt  sich  wahrscheinlich 
ebenfalls  auf  den  Demonstrativstamm  UrT  Sna  und  hat 
dessen  Endvocal  verloren,  wie  der  goth.  und  altpreufs. 
Stamm  aina  im  männlichen  Nom.  ains.  In  Ansehung  des  k 
für  Jjf  e  sa  ai  vergleiche  man  iKartpo^  *).  Dagegen  hat  oiO(i 
unicua^  wenn  es  aus  oivo^  entstanden  ist  (vgl.  ainos)^  wie  /xei^ui 
aus  |tx£t^oya,  den  indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und 
auch  den  Endvocal  von  j^  ena  gerettet.  Wenn  ovog^  die 
Zahl  eins  auf  Würfeln,  wirklich  von  dem  Begriffe  der  Ein- 
heit benannt  ist,  so  kann  man  dieses  Wort  auf  den  Demoa- 
strativstamm  ^^7  and,  slav.  ono  (Nom.  m.  onä  jener)  za- 


*)  Da  der  skr.  Diphthong  S  vor  der  Sprachtrennang  ofleabar 
wie  ai  gesprochen  wurde  (s.  §.  2.  Anm.),  so  kann  das  s  des  griech. 
Zahlwortes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem  Demonstr.  n^  Sna  iden- 
tisch ist,  nur  das  Aofaogsglied  des  skr.  Diphthongs,  nämlich  das  a 
vertreten.  Sollte  aber  das  griech.  Zahlwort  in  seinem  Anfangsvocal 
keine  Verstümmeloog  erfahren  haben,  so  ntafste  man  es  mit  dem 
DemonstratiTstamme  ^p^  and  vermitteln.  Was  den  anorganischen 
Spir.  asp.  anbelangt,  so  vergleiche  man  in  dieser  Besiehong  das 
Verfaältnils  von  Viixetg  cum  v^dischen  axm/  wir  und  aol.  ä/xiMg. 
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rückfuhren»  oder  man  mufs  annehmen,  dafs  ovo  eines  t  ver- 
lostig  gegangen  und  hierdurch  gegen  das  gleichbedeutende 
weibliche  ofvij  im  Nachtheil  stehe.  Das  altslavische  K^HHS 
jedinu  einer  (them.  jedino)  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit 
dem  skr.  ddi  der  erste,  und  stützt  sich  vielleicht  auf  die 
erweiterte  Form  ddimdy  also  mit  n  für  m^  im  Fall  nicht 
das  Slavische  unabhängig  vom  Sanskrit  das  Suffix  no  statt  mo 
angehängt  hat.  Am  Anfange  von  Compositen  erscheint  auch 
HHO  ino  als  Ausdruck  der  Zahl  eins^  z.  B.  incM'ogu  juiov^- 
xcpc0^  Für  sich  allein  bedeutet  ino  (Nom.  inä^  ina^  ino)  alius 
und  stammt  vom  skr.  anya  id.,  worauf  sich  im  Griech. 
aofser  aAAo-$  (L  p.  32  f.)  höchst  wahrscheinlich  auch  moi  es 
skr.  anye'  alii  stützt,  und  von  dessen  Stamm  ino  das  Adv. 
lytb-TE,  dor.  hioxa  kommt. —  Das  litauische  winorß  und  letti- 
sche weefi'8  [w^^a)  würden  zum  gothischen  imd  altpr. 
Stamme  aina  stimmen,  wenn  der  anfangende  Halbvocal, 
wie  ich  früher  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  nur  ein  rein 
phonetischer  Vorschlag  wäre.  Da  sich  aber  ^n  solcher 
Vorschlag  vor  ursprünglichem  Anfangs vocal  sonst  nirgends 
in  den  betreffenden  Dialekten  findet,  und  da  die  Laute 
«0  und  m  leicht  mit  einander  wechseln  *)  und  z.  B.  das 
litao.  widua  Mitte  offenbar  mit  dem  skr.  Stamme  mdch/a^ 
goth.  midjay  lat.  mediö  verwandt,  und  das  skr.  vaydm 
wir  höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  von  mayam 
ist,  so  kann  ich  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dafs 
lo^to-«,  toeefCa  als  Entartungen  von  m^to-«,  meerC^s  eigent- 
lich klein  oder  wenig  bedeuten,  und  somit  einer  weitver- 
breiteten Wortfamilie  angehören.  Im  Sanskrit  heifst  mandk 
(adv.)  wenig,  womit  anderwäirs  (Gloss.  Scr.  1847.  p.  257) 
das  lat.  minoTf  goth.  minnifa  minor,  minniaf-s  minimus, 
slav.  MKHHH  mmij  minor,  keltische  (irländische)  mm 
„small,  fine**  etc.,  mion  „small,  little*' verglichen  wor- 
den.    Der  Umstand,   dafs  das  in  diesen  Wortkreis   gehö- 


*)   S.   §.  20.   Schlafs  und   vergleichendes  Accentuationssysteni 
Anm.  24. 
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rende  lit.  Ädj.  menkci^a  „schlecht,  gering,**  Adv.  menkay 
„schlecht,  wenig"  das  ursprüngliche  m  bewahrt  hat,  kann 
die  Vermuthung,  dafs  wina^s  einer  aus  mena-a  entstanden 
sei,  nicht  beseitigen,  denn  sonst  miifste  auch  das  m  des  skr. 
Stammes  ma  des  Pron.  der  1.  P.  als  Beweis  dienen,  dafs 
das  V  von  vaydm  nicht  aus  m  entstanden  sei.  —  Im  Arme- 
nischen lassen  sich  zwei  Benennungen  der  Zahl  eins,  näm- 
i/%4  rneh  (them.  rneka)  und  min  (Instr.  mnO'^  für  mifUhw)  mit 
dem  skr.  Adv.  mandk  wenig,  dem  vielleicht  ein  Adjectiv- 
stamm  mandka  zur  Seite  stand,  so  vermitteln,  dafs  dem 
Stamm  rnSka  die  mittlere  Sylbe,  dem  Stamme  nrno  (aus 
mino)  aber  die  Endsjlbe  des  vorausgesetzten  s^.  mandka 
entwichen  sei.  Aus  mino  könnte  der  Stamm  meb,  Nom.  i/> 
mi^  Instr.  mio-w  durch  Ausstofsung  des  n  entsprungen  sein  *). 
Den  äufsersten  Grad  der  Verstümmelung  hat  Jht.  mu  erreicht, 
sofern  es,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  ebenfalls  hierher  ge- 
hört und  die  Anfangssylbe  des  skr.  mandk  darstellt,  mit 
der  beliebten  Schwächung  von  a  zu  u  (vgl.  §.  183^>.  p.  367). 
Sollte  das  griechische  /ütto,  wozu  man  sich  einen  männlich- 
neutralen Stamm  \u,o  denken  könnte,  mit  dem  armenischen 
Stamme  mio  verwandt  sein,  so  müfste  man  annehmen, 
<lafs  das  Griechische  und  Armenische,  die  keine  specielle 
Verwandtschaft  mit  einander  haben,  unabhängig  von  ein- 
ander zwischen  dem  i  und  folgenden  Vocal  ein  n  verloren 
hätten.  W^enn  aber  /aut  von  pronominalem  Ursprung  ist, 
so  würde  ich  mich  zu  seiner  Erklärung  am  liebsten  an  den 
skr.  Femininstamm  smt  wenden,  der  als  Anhängepronomen 
sein  m  verloren  hat  (s.  §.  174)  und  aus  dem  isolirten  Ge- 
brauch verschwunden  ist  **)*.    Zum  Schlüsse  mufs  ich  noch 


*)  ^g'*  gricch.  Formeo  wie  fitl^u)  aus  {Xti^ova. 

**)  Über  das  männlich -neutrale  sma  als  Anh'aogepronomen  und 
isolirt  als  Demonsirativuni  der  Ferne  s.  §.  165  (T.  und  §.  54o,  und 
über  den  griechischen  Ausgang  la  als  =  skr.  /  §.  119.  Auf  Leo 
Meyer^s  Vermuthung,  wornach  tig^  fJLia^  ev  sämmtlich  vom  skr. 
samd  ähnlich  entsprungen  waren  (Kuhn's  Zeitschrift  V.  16 'i f.) 
kann  ich  hier  nicht  naher  eingehen;  ich  erinnere  nur  an  das  gr. 
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darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  das  gr,  iiovo-^  in  den 
Kreis  der  ursprünglich  wenig  bedeutenden  Wörter  gezogen 
und  also  dem  armenischen  mm  (them.  mino^  nino)  einer 
zur  Seite  gestellt  werden  könnte. 
Anmerkung.  Das  Germanische  hat  einige  merkwürdige  Aus- 
drucke, in  denen  das  Eins  der  Form  und  zum  Theil  auch  dem 
Begriffe  nach  sehr  versteckt  liegt:  sie  lauten  im  Gothischen 
haihs  einäugig,  hanfj  einhändig,  halis  lahm  und  halös 
halb.  In  allen  diesen  Wortern  ist  die  Zahl  Eins  durch  ha 
ausgedrückt,  und  in  dieser  Sylbe  erkenne  ich  eine  auf  das  all- 
gemeine Gesetz  der  Consonanten -Verschiebung  (§.  87)  sich 
gründende  Entstellung  des  obigen  skr.  ka  für  ika  einer. 
Man  wurde  fehl  gehen,  wenn  man  etwa  an  das  s endische 
*Af^  ha  von  JSJi^iS*^^  ha-keretß  einmal  (skr.  sakfi) 
denken  wollte,  da  das  s  endische  h  ohne  Ausnahme  für  skr« 
s  steht,  dem  das  Gothische  niemals  sein  h  entgegenstellt*); 
J.  Grimm  vergleicht  haihs  mit  caecus  (II.  3l6.),  aber  ohne 
den  Ursprung  dieser  verwandten  Wörter  zu  verfolgen,  son- 
dern um  den  Übergang  der  Tenuis  in  die  Aspirata  zu  bele- 
gen, denn  die  reine  Aspiration  steht  im  Gothischen  anstatt 
des  fehlenden  kh.  Verwandt  aber  sind  die  beiden  Wörter 
wenigstens  in  so  weit,  als  in  beiden  das  Auge  enthalten  ist 
Nur  fragt  es  sich,  ob  der  Einäugige  im  Römischen  auch  das 
andere  Auge  verloren  habe,  und  der  Blinde  {caecus)  nur 
noch  in  etymologischer  Beziehung  ein  Auge  übrig  behalten 
habe?  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  dafs  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend,  wenn  auch  nur  aus  einem  Auge, 
geworden  sei.  Das  Thema  von  haihs  ist  ha{ha\  man  mag 
Dun  haiha  in  ha-iha  oder  in  h-aiha  zerlegen,  so  ist  der  letzte 
Theil  dieses  Compositums  in  jedem  Falle  mit  dem,  im  Skr. 
nur  am  Ende  von  Compositen  vorkommenden  aks a  Auge 
verwandt,  so  dafs  von  dem  zusammengesetzten  ^  ks  nur 


Ofxo-^  ab  zuverläfsige  Schwesterform  des  skr.  samd-s,  auf  dessen 
Fem.  samd  regelrecht  das  griech.  OjUi],  dor.  Ofxa  sich  stützt 

*)  Verwandt  mit  dieser  aus  dem  Pronominalstamm  sa  (Gr.  o) 
genommenen  Bezeichnung  des  Eins  mag  aber  das  gr.  &  in  ol-'k'Kov^ 
sein. 
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der  erste  Tbeil  geblieben  ist,  während  das  sendUcbe  5)^«a/ 
asi  Auge —  welches  ich  ebeDfalls  nur  am  Ende  ron  Zusam- 
mensetzungen gefunden  habe,  z.  B.  in  ^>9i^ai*iM^«M»^^<Ar 
Üsoas-aslm  den  sechsäugigen  —  das  leUte  Element  be- 
wahrt hat;  das  lat  ocus  aber  (das  Stammwort  von  oculiu\ 
wie  das  Gothische,  nur  den  ersten.  Lafst  man  bei  haiha  den 
Diphthong  ai  ganz  auf  Seite  des  Auges,  so  ist  anzunehmen, 
dafs  das  a  durch  den  euphonischen  EinfluGs  des  h  herbeige- 
zogen sei  (§•  82),  und  aiha  für  üia  stehe,  dieses  aber  (ur 
aha.  Theilt  man  aber  das  erste  a  von  liaüia  dem  Zahlworte 
zu,  was  mir  das  richtige  scheint,  so  hat  das  h  in  diesem  Worte 
kein  euphonisches  a  herbeigezogen,  weil  schon  mit  Hülfe  des 
ersten  Gliedes  des  Compositums  die  Neigung  ^ti  h  zu  ai 
befriedigt  war.  Wir  müssen  noch  an  das  lat  cocles  erinnern, 
wobei  aber  einleuchtend  der  Begriff  der  Einheit  nur  durch 
das  c  vertreten  ist,  denn  das  o  mu£s  dem  ocles  als  Ableitung 
von  oculus  gelassen  werden;  caecus  aber,  wenn  ae  die  rich- 
tige Schreibart  und  die  Zahl  eins  darin  enthalten  ist,  wäre 
aus  ca-icus  entstanden,  und  das  indische  a  also  wie  im  Gothi-p 
sehen  zu  i  geschwächt,  welches  in  lateinischen  Compositen 
der  gewohnliche  Vertreter  eines  stammhaften  a  ist(§.  6).  — 
Betrachten  wir  nun  den  Einhändigen.  Sein  Thema  ist  im 
Gothischen  hanfa^  Nom.  verstummelt  lumfs^  so  dafs  hier,  wie 
in  einem  Knäuel,  zwei  Wortstämme  und  ein  Pronominal- 
Rest  als  Casuszeichen  beisammen  liegen.  Das  Zahlwort  ist 
hierbei  das  deutlichste  Element;  schwerer  ist  es,  die  Hand 
herauszufinden.  Im  isolirten  Zustande  könnte  kein  Thema 
nfa  erwartet  werden;  in  Zusammensetzungen  aber,  und  auch 
.  schon  bei  vortretendep  Reduplicationssylben,  wird  oft  ein 
Wurzelvocal  ausgestofsen ,  z.  B.  im  skr.  gagmimd  wir 
gingen  ist  von  der  Wurzel  gam  blofs  gm  geblieben,  und 
im  gr.  ^TiTTTu;,  fdr  TrtTreru;,  ist  ttst,  dem  skr.  pat  fallen 
entsprechend,  zu  Ttr  verstümmelt.  Wir  werden  also  zwi- 
schen dem  n  und  /  von  ha-nfa  einen  ausgefallenen  Yocal  an- 
nehmen müssen;  war  es  ein  i,  welches  verdrängt  wurde,  so 
wurde  m/a  ab  Umstellung  des  sanskritischen  päixi  Hand 
gelten  können;  mit/  fiir  ^,  nach  §.  87.  In  ha-^Ha  lahm 
—  Nom.  halts  —  mufs  tui  wiederum  als  Zahlwort  gehen  und 
ha-lia  mag  ursprünglich  einfüfsig  bedeuten,  denn  es  wird 
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(Marc.  IX.  45.)  dem  ^swei  Föbe  habenden**  golh.  twiru  fdiuns 
habandin  entgegengesetzt,  und  gesagt,  dafs  es  besser  sei  ein- 
Inisig  in  das  Leben  einzugehen  ab  zwei  Ffibe  habend  in  die 
Holle  geworfen  zu  werden.  Gewifs  ist  es  wenigstens,  dab 
eine  Sprache,  die  ein  Wort  für  einfiifsig  hat,  es  an  dieser 
Stelle  sehr  passend  angewandt  haben  würde.  Bedeutet  aber 
in  ha-Ua  das  letzte  Element  den  Fub,  so  müssen  wir  daran 
erinnern,  dab  im  Sanskrit  mehrere  Benennungen  dieses  Glie* 
des  von  Wurzeln  abstammen,  welche  gehen  bedeuten.  Nun 
gibt  es  auch  im  Gothischen  eine  Wurzel  lUh  gehen,  zwar 
mit  aspirirtem  /,  allein  in  Zusammensetzungen  bleiben  die 
Consonanten  nicht  immer  auf  derselben  Stufe,  die  sie  am  ein* 
fachen  Worte  einnehmen ;  z.  B.  das  /  Ton  quatuor  erscheint 
als  d  in  vielen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  ohne 
dab  dieses  d  seine  ursprüngliche  Identität  mit  dem  /  von 
quatuor  hierdurch  verleugnet.  So  mag  denn  ha4ta  für  ha- 
liiha  stehen,  und  bemerkt  werden,  dab  von  der  Wurzel  lith 
auch  lühus  Glied  als  Bewegliches  abstammt.  —  £he  ich 
zor  Erklärung  von  halb  übergehe,  mub  ich  daran  erinnern, 
dab  J.  Grimm  das  Pronomen  selber,  wie  mir  scheint, 
sehr  richtig,  in  zwei  Theile  zerlegt,  und  zwar  so,  dab  die 
Sylbe  si  des  gothischen  süba  dem  Refiexivum4('ei-na,  sisy 
si-k)  anheimfalle.  In  Ansehung  des  letzten  Theiles  beruft  er 
sich  auf  ein  Verbum  Uiban  bleiben,  und  glaubt,  dab  süba 
etwa  so  viel  als  „das  in  sich  bleibende,  verharrende"  bedeu- 
ten möge.  Wie  dem  auch  sei,  so  liegt  am  Tage,  dab  halbs 
'—  Thema  ist  haiba  ^-  mit  gleichem  Rechte  in  zwei  Theile 
zerlegt  werden  dürfe,  und  mir  scheint,  dafs  seinem  Ursprung 
nach  dieses  Wort  nichts  besseres  bedeuten  könne  als  etwa 
^ einen  Theil  begreifend",  so  dafs  die  Begriffe  Ein  und 
'  Theil,  Rest  oder  etwas  ähnliches  darin  ausgedrückt  seien, 
und,  nach  dem  Princip  der  skr.  possessiven  Composita,  der 
Begriff  des  Besitzenden  supplirt  werden  müsse,  wie  in  dem 
bereits  erklärten  fuUhs  ein  Auge  habend.  Auch  bedeutet 
Unba  im  Gothischen  Überrest  Es  bedarf  kaum  der  Bemer- 
kung, dab  halb  kein  ursprünglicher  und  einfacher  Begriff 
sei,  wofür  ein  eigens  dazu  geschaffenes,  einfaches  Wort  zu 
erwarten  wäre.  Die  Hälfte  ist  ein,  und  zwar  dem  Abwe- 
senden gleicher  Theil  des  Ganzen.    Das  lateinische  dimidius 
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ist  nach  der  Mitte,  durch  welche  die  Theilang  ging,  benannt. 
Das  Send  hat  den  Ausdnick  ^g;o*^l  naima  für  halb,  des- 
sen skr.  Scbwesterform  nima  unter  andern  Tb  eil  bedeutet; 
dies  ist  wahrscheinlich  die  secondare  Bedeutung,  und  das 
Halbe  als  Tbeil  des  Gänsen  die  ursprüngliche.  Wenn  dem 
so  ist,  so  scheint  mir  ^^  nima  eine  sehr  sinnreiche  Be- 
Keicbnung  des  Halben  zu  sein,  denn  es  ist  eine  regelrechte 
Zusamroenziebung  von  na  nicht  und  imä  dieses  oder 
jenes,  und  das  Demonstrativ  deutet  somit  auf  den  durch  das 
*  verneinende  na  ausgeschlossenen,  diesseitigen  oder  jenseitig 
gen  Tbeil  des  Ganzen.  Im  Sanskrit  beifst  halb  unter  andern 
^if^  särni^  worin  man  sogleich  das  völlig  gleichlautende 
und  gleichbedeutende  althochd.  sämi^  das  lat.  simi  und  griech. 
lljUi  wiedererkennt;  auch  stimmen  die  vier  Sprachen  darin  mit 
einander  überein,  dafs  sie  dieses  Wort  nur  flexionslos  am 
Anfange  von  Compositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung 
anbelangt,  so  kann  ^(THT  ^^mi  als  eine  regelmäCsige  Ablei- 
tung von  samd  gleich,  ähnlich  angesehen  werden,  durch 
ein  SufBx  i,  wodurch  die  Unterdrückung  des  Endvocals  und 
Erweiterung  des  Anfangsvocals  des  Primitivs  veranlafst  wird. 
Ist  diese  Erklärung  gegründet,  so  wäre  auch  in  dieser  Be- 
zeichnung, des  halben  nur  Ein,  und  zwar  dem  Fehlenden 
gleicher  Theil  des  Ganzen  ausgedrückt,  und  das  ^ffftf  sdmi 
als  BTeoGV  dem  fehlenden  eTtoov  gegenübergestellt.  Was  das 
Verhältnifs  des  gr.  v\fjna'vg  zu  rifjn  anbelangt,  so  geht  schon 
aus  dem  Gesagten  hervor,  dafs  letzteres  nicht  eine  Verstüm- 
melung des  ersteren  ist,  sondern  ersteres  eine  Ableitung  voa 
letzterem,  und  zwar  erkenne  ich  in  (TV  das  sanskr.  Possessi- 
vum  sva  suus,  welches,  merkwürdig  genug,  im  Send  mit 
der  Bedeutung  Theil,  Verbindungen  mit  Zahlwörtern  ein- 
geht, wie  z.  B.  *w»i^57<r /ri-xVa  Drittheil,  '>7CUf^ 
«v»t^  <fa/rii-x'pa  Viertheil;  im  Accusativ  lauten  diese 
Wörter  nach  §.  42.  gA^^^7(r  iri-Zd-m^  5A>ia^>^ötujo 
6airu'sdm^  deren  letztes  Glied  dem  gr.  OVV  von  V{iM7V\ß 
sehr  nahe  kommt.  HjUi-CTV^  bedeutet  also  „einen  gleichen 
Theil  habend",  und  das  einfache  l^jUi  blofs  das  Gleiche.  Eine 
Erwähnung  verdient  noch  die  skr.  Bezeichnung  des  Ganzen 
durch  sa-kala-s^  welches  als  Mittheiliges,  Gesammt- 
thjeiliges  dem  germaniscbeo  Halben  als  Eintheiligem 
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gegenibersteht,  und  gleichsam  einen  Commentar  nnd  Bürg- 
Schaft  liefert  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  letz- 
teren. Das  Wort  ^f^)^  sakala  besteht  anerkannt  aus  ^ 
sa  mit  und  kald  T heil,  so  dafs,  wenn  letzteres  im  dualen 
Verhahnifs  aufgefafst  wird  —  und  das  letzte  Glied  eines 
Compos.  kann  jeden  der  drei  Numeri  ausdrücken  —  ^c^^ 
sakala  das  bedeutet,  worin  die  beiden  Tbelle  beisammen 
sind.  So  heifst  g^y  sam-agra  voll,  besonders  vom 
Monde,  als  das  mit -spitzige,  d.  h.  worin  die  beiden  Spitzen 
sich  berühren. 

309.  n.  Das  DecIiDatioDS-Tbema  lautet  im  Skr.  dva, 
welches  natürlich  mit  Dual-Endungen  flectirt  wird;  das  6o- 
thische  setzt  dafür  tva  nach  §.  87  und  flectirt  es,  in  Ent- 
behrung eines  Duals,  als  Plural,  aber  nach  Weise  der  Prono- 
mina: Nom.  tva%  tvo8,  tva;  Dat.  tvaim;  Accus,  tvans^  tvos,  toa*). 
Das  Sanskrit  zeigt  im  Dual  keine  Verschiedenheit  zwischen 


')  Man  sollte,  wegen  der  Einsilbigkeit  der  Form,  i<fS  erwarten 
(§.  231.  p.  45S).  Im  Gen.  m.  n.  würde  ich  itfi^S  erwarten,  nach 
Analogie  von  thi-s^  horum,  aus  tfia\  oder  tvaisS  nach  Analogie  der 
starken  Adjectlve  (p.  15);  oder  nach  der  gewöhnlichen  Decli- 
naiion  iif'-i.  Nun  findet  sich  aber  dreimal  im  Sinne  von  duo- 
rum  die  Form  toaddjA^  woraus  erhellt,  dafs  vom  Stamme  toa  der 
Genitiv  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Gebrauch  war.  Die  Form 
tvaddj^'i  gehört  einem  Thema  tvaddja  an  (vgl.  har'f-i  von  harja) 
imd  scheint  aus  der  Ordnungszahl,  welche  im  Skr.  dvi-tiya  für 
dpa-itjra  lautet,  in  die  Grundzahl  eingedrungen  zu  sein.  Aus 
ioaddji  erklärt  sich  durch  Ausstofsung  der  beiden  d^  wovon  das 
eine  ohnehin  überflüssig  ist,  und  durch  Vocalisirung  des  y,  das 
ahd.  zueid  (ztveid)^  bei  Is.  zueiJS^  w\t  fior  2iVLS  fidvdr\  auch  stark: 
zueUrdy  was  im  Gothischen  tvaddjalsi  lauten  würde.  Grimm 
scheint  dagegen  von  den  ahd.  Formen  Veranlassung  genommen  zu 
haben,  ein  goth.  ivaijS  und  toaiai^i  zu  vermuthen,  worin  ich  ihm 
nicht  beistimmen  kann.  Das  Altnordische  setzt  durch  Vertanschung 
der  dentalen  Mediae  mit  gutturalen,  tveggja  (iir  das  goth.  ivaddji. 
Im  Accus,  pl.  fem.  findet  man  im  Goth.  neben  tvös  auch  tveihnSsj 
was  einen  männlich- neutralen  Stamm  taeihna^  fem.  tveihnd  voraus«* 
setzt«      Auf  iffeihna  stützt  sich  der  ahd.  Nom.  Acc.  m.  zwini^  mit 
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der  ProDominal-DecIio.  und  der  gewöhnlichen,  und  dvdu  geht 
daher  wie  diväu^  dvi  fem.  wie  dive^  imd  dve  neutr.  wie 
ddnSy  Im  Send  lautet  der  N.  Acc.  V.  m.  ^>>ß  dva  (für 
dvd  §.  208),  womit  das  altslav.  dva  identisch  ist,  während 
das  weiblich -neutrale  ^B'b  dve  zum  sanskr.  dvS  stimmt 
(§.  92.  e.).  Das  sendische  Neutrum  der  3  gleichen  Casus  ist 
duye  mit  euphonischem  y  (§•  43)  und  mit  Auflösung  des 
V  in  u.  Im  Griechischen  und  Latein,  ducu,  dvo,  duo  ist  eben- 
falls das  alte  v  vocalisirt,  aber  der  Endvocal  des  Stammes 
nicht  aufgegeben.  In  der  Unterscheidung  der  Geschlechter 
wird  das  Griech.  vom  Latein,  und  den  übrigen  europäischea 
Schwestersprachen  übertroffen.  Das  entsprechende  litaui- 
sche Zahlwort  lautet  in  den  drei  gleichen  Casus  des  Masc 
du  und  in  denen  des  Fem.  dwi.  Die  erstgenannte  Form  ist 
insofern  zweideutig,  als  man  annehmen  könnte,  dafs  das  a 
des  Stammes  dwa  unterdrückt  sei  und  das  w  sich  zu  u 
vocalisirt  habe,  in  welchem  Falle  du  mit  Formen  wie  sünü 
zwei  Söhne  (§.211)  auf  gleichem  Princip  beruhen  würde ; 
oder  auch,  dafs  das  w  von  dwa  ausgefallen  wäre  —  wrie 
z.B.  in  adpnas  Traum  für  skr.  avdpna-Sj  wlsa-8  all  fiir 
skr.  viiva'8  —  und  somit  du  der  Analogie  von  d£wh  zwei 
Götter  (§.  209.  p.  414),  ahü  beide  (vom  Stamme  abä) 
gemäfs  wäre.  —  Das  Fem.  (n.  ac.  v.)  dwi  stimmt  zu  ddwi 
zwei  Stuten  (§.  214)  und  somit  zum  skr.  dvi  (es  dvai) 
und  slav.  ß^%  dvi.  In  den  übrigen  Casus  sind  die  beiden 
Geschlechter  gleichlautend,  indem  z.  B.  dwi-m  als  Datir 
(zugleich  Instr.)  sowohl  duabua  als  duobus  bedeutet,  und 
hinsichtlich  seines  €  zum  slavischen  %  i  von  flfi%^ix  dvi-ma 
m.  f.  n.  stimmt  (s.  §.  273.  p.  538.  Anm.  2).  Im  Gen.  behält  das 
Litauische  das  €  bei,  und  zeigt  dwSj-ü  (für  dwaj^)  gegen- 


Verlust  des  h.  Das  Fem.  erscheint  aber  im  Ahd.  von  diesem  Zu- 
sätze frei  und  lautet  im  Nom.  Acc.  z^^ö^  auch  verkürzt  zwa  (vgL 
§.  6Q.). 

*)   S.  §.  255;  p.  501,  502,  506. 
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fiber  dem  skr.  dvdjf'Ss  und  slaTischen  4B0i0  doaf-u 
(§.  273.  p.  538.  Anm.  3).  —  Vom  skr.  Stamme  dva  ist 
Dodi  zu  bemerken,  dafs  derselbe  sein  a  am  Anfange  von 
Compositen  zu  %  «diwächt  (vgl.  §.  6),  daher  dvi^  welebes 
Ton  den  einbeimischen  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  aufgestellt  wird  (vgl.  §.  112);  das  Griechische,  dem 
^i  unmöglich  ist,  setzt  'dafür  dt,  daher  z.  B.  iifii^rujp  tm 
(iMIH^  dvimätar  (th.)  zwei  Matter  habend.  Das  Send 
und  Lateinische  stimmen  in  der  Entartung  dieses  dvi  darin 
sehr  merkwürdig  überein,  dafs  sie  beide  das  d  abgelegt  und 
beide  das  «  zu  6  erhärtet  haben,  daher  z.  B.  *Afi*AfQ^)o^(0^*J^v^j 
Hpaitistana  zweizitzig,  wie  bicepa^  bidena  u.  a.  Aus 
diesem  verstümmelten  bi  kommt  in  beiden  Sprachen  auch 
das  Adv.  bis  zweimal,  gegenüber  dem  skr.  dvia  und  gr« 
^^;  man  darf  also  das  gr.  dt  in  Compositen  nicht,  wie 
man  zu  thun  pflegt,  als  Verstümmelung  von  di^  ansehen« 
Die  gwmanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Hochdeut- 
sdien,  fordern  nach  §.  87  im  für  dvi  als  Anfangsglied  von 
Compositen;  dies  liefert  das  Angelsächsische  in  Zusammen- 
setzungen wie  ^vi/etobipes,  ^i^n^^  duos  digitos  lon- 
gus,  tvi-hioe  bicolor.  Das  Abd.  setzt  ssui  (»  zwi)  odei^ 
^\  z.  B.  zui'beifte  bipes,  gui^fcit  duplex  (Grimm  ffl. 
956).  Das  Adverbium  zuiro  (notro),  vollständiger  zuitor^ 
auch  quiro  (zweimal),  gehört  aber  seiner  Bildung  nach 
Hiebt  unmittelbar  zu  obigem  dvis^  d^v  bis^  sondern  es  er» 
beDt  aus  dem  altnordischen  twü'Var^  dafs  ro  aus  ana  entstan- 
den ist,  durch  Apocope  des  a  und  Vocalisirung  des  «,  woU 
früher  zu  «,  und  von  da  zu  o  (§.  77),  wie  in  deo  (auch 
dni)  Knecht,  Gen.  dtwe-s^  vom  Stamme  dkoa.  Woher 
kommt  aber  das  altnordische  «vor,  welches  auch  in  thris9ar 
dreimal  vorkommt,  und  womit  das  englische  ce  in  twiee^ 
Ariee  zusammenhängt?  Ich  glaube,  das  dem  vor  vorstehende 
$  ist  allerdings  identisch  mit  dem  $  von  f^^  dvi 8^  dCg  und 
Ül^  triSf  rptg^  das  hinzugetretene  viur  aber  entspricht  dem 
skr.  Substantiv  vdra^  welches  Zeit  und  Mal  bedeutet,  d»- 
her  s.  B.  ikavdra  einmal»  vdraikvdram  zu  wieder^ 
IL  5 
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holten  Malen.  Hiervon  stammt  das  persische  bdr^  x.  B. 
bdr^  einmal«  mid  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses 
Wortes  Zeit  ist,  und  wir  schon  im  Persischen  den  Ober- 
gang des  V  ia  b  gesehen  haben,  so  erklftrt  sich  hieraiia 
auch  sehr  befiriedigend  das  latein.  her  in  Monats- Namen, 
und  es  ist  also  z.  B.  septem-bar  wörtlich  die  Sieben- 
Zeit,  d.  h.  der  siebente  Zeit-ABschnitt  im  Jahre,  oeUhber 
die  Aeht-Zeit  Um  abor  zum  altnordischen  war  in  ftrtt- 
var^  ihrmcur  zurückzukehren,  welches  wir  nun  in  Uni-var^ 
tkria-vor  zerlegen  müssen,  so  ist  nach  angegebener  Erklärung 
der  Begriff  mal  darin  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be- 
firemden  kann,  da  im  althochdeutschen  mSriro  auch  das 
Comparatiysuffix  zweimal  enthalten  ist,  weil  es  das  erste 
mal  Tom  Geist  der  Sprache  nicht  mehr  deutlich  genug  ge- 
filhlt  worden.  Da  nun  von  s^var  im  Altdeutschen  zuerst 
das  r  und  später  auch  das  o  (aus  v)  au%egeben  worden« 
so  sehen  wir  in  dem  mittelhochdeutschen  jnotr  aus  zwii  die 
Form  wieder  in  die  ursprüngliche  Grenze  des  sanskritischen 
dv%9  zurückgekehrt.  •*-  Des  armenischen  Ausdrucks  der  Zahl 
zwei  ist  bereits  in  §.  230.  p.  454.  Anm.  *)  gedacht  und  da- 
selbst irp^m^  €^hk<[  aus  i-dpwq'  erklärt,  und  das  u  als 
Schwächung  des  skr.  a  des  Stammes  dva  gefafst  wor- 
den. Statt  des  Pluralnominativs  erht-q*  gilt  aber  auch  das 
scheinbar  flexionslose  erku^  als  ein  ganz  vereinzelt  stehen- 
der Dual  (s.  Peter  mann  p.  152),  wovon  am  natürlichstea 
ein  Oberrest  in  dem  Ausdruck  der  Zahl  zwei  zu  erwartea 
ist  (vgl.  das  lau  duo).  Als  duale  Nominativ-Endung  mufs 
das  u  als  Vertreter  eines  langen  a  gefafst  werden  (§.  208)» 
welches  sich  zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt 
hat;  es  stimmt  daher  erku  als  dualer  Nominativ  zu  dea 
litauischen  wie  d9wU  zwei  Götter  (§.  209). 

310.  IIL  Das  Thema  ist  im  Skr.,  Griech.,  Lat,  LiU 
und  Altslav.  tri^  woraus  im  Goth.  nach  §.  87  t&ri,  und  im 
Qend  nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§.  47)  ebenso.  Die 
Dedination  dieses  Stammes  ist  in  den  meisten  genannten 
Sprachen  ganz  regelmäfsig,  nur  ist  vom  Gothischen,   wo 
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jedoeh  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind,  su  bemerken,  da£i« 
wegen  der  Einsilbigkeit  des  Wortes,  das  •  vor  voealischen 
Endungen  nicht  untergeht,  sondern  zu  y  wird  *),  daher  der 
Gen.  ihrif-S  und  Nom.  neutr.  thnj-a  (§.  232.  p.  461).  Be- 
legbar  sind  aufserdem  noch  der  Dat.  thri^m  und  der  Acc 
tkri-HM.  Das  Sanskrit  bildet  den  GenitiT  aus  einem  erwd- 
terten  Thema  traya**)^  daher  trayd^i^'-am^  während  das 
sendische  irtf-anm  oder  iray^anm  von  dem  ursprünglicheil 
Stamme  kommt  ^.  Beide  Sprachen  stimmen  aber  darin 
tberdn,  da(s  flf  tri^  ^^^  iri  nur  Thema  des  Masc.  und 
Neotr.  ist,  und  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach  zum  Fem. 
eben  so  gut  geeignet  wäre»  so  hat  doch  das  weibliche  Zahl* 
wort  einen  eigenthümlichen,  von  tri^-  iri  ziemlich  abwei* 
ehenden  Stamm,  nämlich  Haar  (frl^  iisr  §.  1),  dessen  a 
im  skr*  Nom.  Acc.  Voc  unregelmäfsig  unterdrückt  wird, 
daher  tisrde  f)  für  tisaras^  send.  V^«ahm^^(«  tisarö. 
Wahrscheinlich  ist  der  weibliche  Stamm  durch  Reduplica^ 
tion  entstanden,  und  das  ursprüngliche  t  in  der  Hauptsylbe 
zu  9  geschwächt,  in  welcher  Beziehung  man  das  persische 
«A  vergleichen  mag,  welches  des  r  verlustig  gegangen,  wäh» 
rend  das  armenische  e-W  (Dat  AbL  Genit.  e-ri-i)  das  t  ver- 
loren und  einen  im  Armenischen,  wie  im  Griechischen,  nicht 
ungewöhnlichen  Vorschlagsvocal  angenommen  hat  (vgl.  §• 
183  *>.  p.  365).  Was  den  Ursprung  des  sanskritischen  männ- 
lich-neutralen Stammes  tri  anbelangt,  so  glaube  ich  darin 
die  Wurzel  tar  (Wtf)   transgredi   zu   erkennen,    mit 


')  Tgl.  das  Pili  §•  202.  p.  403.  Aam. 

**)  Mit  dietea  erweiterten  Tbema  mag  man  den  ahd.  Nom.  oi. 
4ra  bei  Isidor  vergleichen,  der  einem  Tb.  dria  angehört,  mit 
pronominaler  Dedination.  Das  Fem.  dndj  vom  gleichlaatenden 
Stamme,  setzt  ebenfalls  ein  männlich -neutrales  Th.  dria  voraus. 

^*)  Auch  das  vtdiscbe  /r/-9-dm  kommt  regelrecht  vom  Pri- 
liml  inline. 

-|-)  Im  Acc«  ist  iisrd*  organischer  als  ffPSR^  ^i*f*%  wie  nach 
der  gewöbniichea  Regel  stehen  mübte  (vgl  L  p.  483). 

5* 
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Uaterdrfiekang  des  Wurzel vocals,  wie  im  lat  tran$.  Es 
würde  also  tri  etymologisch  so  viel  bedeuten  als  ,,  über- 
sehreitend, darüber  hinaus  gehend**  (über  die  beiden 
niedrigeren  Zahlen). 

311.  IV.  Das  skr.  weibliche  Thema  6ata8ar  (6aiaBf\ 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  tisar^  und  die  Ähn- 
lichkeit zwischen  beiden  Formen  ist  so  grofs,  dafs  es  den 
Anschein  gewinnt,  dafs  die  Zahl  drei  in  der  Benennung  der 
Vierzahl  enthalten  sei,  so  dafs  tasar  als  reduplicirte  Form 
für  tatar  stehe,  mit  Bewahrung  des  stammhaften  a  in  der 
RedupHcationssylbe ,  während  in  tis ar  dsis  a  sich  zu  t  ge- 
schwächt hat,  wie  z.  B.  in  foivrflf  biBdrmi^  ich  trage, 
Ton  der  Wz.  Bar^  Br.  Die  Anfangssylbe  6a  (aus  kc^ 
müfste  die  Zahl  eins  vertreten,  und  wäre,  da  6  überall 
aus  k  entstanden  ist,  identisch  mit  der  Endsylbe  von  ika 
ein  (s.  §.  308)  und  also  auch  identisch  mit  dem  oben  (p. 
59 ff.)  besprochenen  gothischen  Praefix  ha  ein*). 


*)  Ich  habe  schon  in  meiner  Abhandlung  über  die  Zahlworter, 
in  den  Abhandlungen  der  faistor.-philol.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss. 
vom  J.  1833.  p.  165  den  skr.  Ausdruck  der  Zahl  4  so  zerlegt,  dab 
durch  seine  Anfangssylbe  <fa  die  eins,  durch  den  Rest  aber  die  3 
aasgedruckt  sei,  ohne  jedoch  damals  von  der  weiblichen  Form  aus- 
zogehen.  Den  Zusammenhang  des  ^eins**  bedeutenden  <^  and  der 
Unten  angefügten  Conjunctien  ca  (und)  fasse  ich  jetst  so,  dafs  die- 
selben in  einem  schwesterlichen  Verhältnils  zu  einander  stehen ,  in 
dem  sie  beide,  wie  auch  das  latein.  gue^  von  dem  Pronominalstamm 
Arn,  als  Demonstrativum  gefafst,  entsprungen  sind.  Auf  die  Art  der 
Theilnng  bei  Darstellung  der  Zahlen  durch  ZifTem  lege  ich  bei  Er- 
ferschrung  der  Etymologie  der  Zahlwörter  kein  Gewicht,  weil  die 
Erfinder  der  Ziffern  sich  nicht  von  der  seit  undenklicher  Zeit  sehr 
Terdunkelten  Etymologie  der  phonetischen  Ausdrucke  der  Zahlen 
konnten  leiten  lassen.  Ich  betrachte  es  daher  fär  zufallig,  dafs  die 
aegyptische  Zifler  der  Vierzahl  eben  so  wie  das  Sanskrit  und  seine 
Schwestersprachen  diese  Zahl  in  eins -|»  drei  zerlegt  (s.  Lepsins 
^Zwei  sprachvergleicbende  Abhandlungen^  p.  90).  Das  altpersische 
Ziflersystem  zerlegt  4  in  2  +  2  und  giebl  l4  durch  ^» 
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312.  Das  Masealinum  und  Neutram  der  Zabl  vier  haben 
im  Sanskrit  Satvdr  als  starkes  und  6atür  als  schwa- 
ches Thema,  daher  Nom.  m.  6atvd'r-a€,  Ace.  datur^ast 
N.  A.  n.  6atvar'i;  der  Gen.  masc.  und  neutr.  lautet  un- 
regdvaätsig  iatur-'i^'d'fn  (ur  iatur-dm^  indem,  nach  Ana- 
logie Tocalisch  endigender  Stämme,  ein  Nasal  eingeschoben 
ist  (§.246).  Im  $end  lautet  das  starke  Thema  7aju£^/&u^^ 
eafwdr  nach  §.  47.  (daher  Nom.  m.  V^^^^^M^^fil  iaf- 
ward)  und  das  schwache  durch  Umstellung  >7^^(0 
cairu^  z.B.  in  ia^ru-mdhim  vier  Monate  (Acc.  sg.), 
V.  S.  p.  248.  Für  den  skr.  Genit.  Saturf^ctm  finden  wir 
^^1-^>)^*M^  6afru8nanm  (I.  c.  p.  204.  u.  206)  und  mit 
eiogeschobenem  a:  G^l'>^^>^(^^^  cairu8anänm\  am  An- 
fange yon  Compositen  steht  aber  auch  öfter  g^o/ei^CTCu^ 
iafwariy  so  dafs  die  Schwächung  blofs  in  der  Verkürzung 
des  d  besteht,  und  nach  §.  44  dem  r  ein  i  beigefugt  ist; 
z.h.  ia^vjar^'pa%ti$tanydo  der  yierzitzigen  (Gen.  sg. 
fem.  V.  S.  p.  83).  Was  die  europäischen  Schwestersprachen 
anbelangt,  so  mufs  man  nach  §.  14.  für  6  Gutturale  oder 
Labiale  erwarten;  daher  im  Gothischen  fidodr^  mit  Aspirata 
für  Tennis  nach  §.  87;  dieses  fidvir  stützt  sich  auf  das 
starke  Thema  datvd'r^  erweitert  aber  im  declinirten  Zu- 
stande dasselbe  durch  ein  unorganisches  t,  daher  Dat.  ß- 
doSri-m^  der  einzige  belegbare  Casus.  Das  ursprüngliche 
Thema  ßdv6r  erscheint  in  dem  zusammengesetzten  fidvSr^ 
Hgun»  vierzig  (Acc.  pl.),  dagegen  schliefst  sich  ßdur^  z.  B.  von 
ßdur^Sgs  viertägig,  an  das  skr.  schwache  Thema  6atür 
an,  womit  jedoch  nicht  gesagC  sein  soll,  dafs  das  schwache 
Thema  von  den  Germanen,  Litauern  und  Slaven  aus  dem 
asiatischen  Ursitze  mitgebracht  sei;  denn  dem  Gothischen 
lag  es  eben  so  nahe,  sein  ßdvSr  durch  Unterdrückung  des 
vorletzten  Vocals  zu  ßdur  zusammenzuziehen  —  wie  Mu^ 
Knecht  aus  thiva-Sy  Gen.  Mvi-s  —  als  dem  Sanskrit  die 
Verstümmelung  von  6atvd^r  zu  6atür.  Das  litauische 
Thema  folgt  dem  Beispiele  der  Verkürzung  im  Inneren,  er- 
wdtert  aber  das  Thema  am  Ende;  der  männliche  Nom.  ist 
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keturi  (dL  tetMia),  und  der  wdblidie:  Uturiöi.  Das  Altola- 
Tische  liefert  HETnpH  ietlirt  als  mäonlieb-weibliches  Tbeom 
und  fiectirt  das  Masc.  nach  ffosti  (th.)  und  das  Fem.  nach 
nwfti  {ÜL  s.  §.  255.  p.  508.  f.),  daher  Nom.  m.  64türij-4,  £ 
6etür%*)^  eben  ßo  bei  der  Dreizahl:  trij-^^  tr%\  die  weib- 
liche Form  ersetzt  auch  das  Neutrum.  In  genauerer  Ober- 
einstimmung mit  dem  skr.  starken  Thema  datvd'r  steht 
das  am  Anfange  von  Compositen  erscheinende  6etvoro 
oder  6etvero^  mit  einem  stammerweitemden  o  (z.  B.  in 
ietvoro^noffü  oder  ietvero^nogü  quadrupes)  und  die 
Ordnungszahl  iei^rütü\  auch  das  lat.  quatuor^  welches 
im  Nachtheil  gegen  die  verwandten  Sprachen  die  Declina- 
tionsfkhigkeit  verloren  hat,  und  das  griecb.  r^ro-a/o-E^,  rirrap'^ 
stützen  sich  auf  den  starken  Stamm  ^I^T^  iatvar^  so 
dafs  TtTTapsg  eben  so  wie  die  PAli-Form  6atidr6  sein  zweites 
i  durch  die  Assimilation  des  Halbvocals  gewonnen  hat  (§.  19. 
p.  34).  In  Bezug  auf  das  anfangende  r  und  das  ts  des'  ttoli- 
schen  Ttiropt^  und  homerischen  iciavpt^  verweise  ich  auf  §.14. 
Mit  der  sendischen  Umstellung  des  schwachen  Thema's  kü 
ia£ru  (p.  69),  am  Anfange  von  Compositen,  stimmt  auf- 
fallend, wenngleich  zufilllig,  das  latein.  quadru  von  quadru' 
pet  u.a.  Das  adverbiale  s,  wodurch  f|^  dvi»  zweimal 
und  fl[^  frts,  s.  iri€  dreimal  gebildet  worden,  ist  bei 
dem  skr.  iatür  durch  das  in  §.  94  erwähnte  Lautgesetz 
unterdrückt  worden,  daher  6atür  viermal  für  Saturn. 
Dafs  letzteres  ursprünglich  bestanden  habe,  erkennt  man 
aus  dem  sendischen  umstellten  ^^>?<nM(0  6afru$.  Das 
Lateinische  hat  schon  bei  der  Zahl  drei,  ohne  durch  ein 
bindendes  Gesetz  gezwungen  zu  sein,  das  $  aufgegeben; 
ier  und  ^puder  erscheinen  daher  nur  als  innere  Modificationen 
der  Grundzahlen.  —  Tai  der  Zusammenziehung,  welche  das 


*)  Über  abweichende  Formen  s.  Miklosich  FormeDlebre  2. 
Ausg.  p.  49*  50.  Die  Nebenform  deiär^  im  Nom.  m.  o.  f.  stammt 
vom  organischen  Stamme  anf  r  und  stimmt  zum  gnech.  rir^ao-tg 


imd  skr.  blob  mannlichen  Aupdr-as. 
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kteio.  quaiuwr  in  der  Ordnungszahl  qua/r^tnB  erfahren  hal» 
stinunt  die  armenische  Benennung  der  Grundzahl,  nXmlich 
iff^  6or'q\  them.  iari^  instr.  6(>ri^\  Für  ior^-q*  gilt  auch 
&r-««  mit  Bewahrung  des  alten  «,  welches  auch  sonst  im 
Nom.  pL  gelegentlich  die  skr.  Endung  aa  vertritt  (Pete?» 
mann  p.  115.  u.  153).  Eine  andere  Benennung  der  Vier- 
zahl  ist  .f«»^  }W,  them.  qoH^  instr.  q'arÜ4>  (mit  singukui- 
schen  Endungen),  wobei  das  anfangende  ^  ^  Anstofs  erregt, 
da  dieser  Laut  sonst  im  Armenischen  als  Vertreter  des  sans* 
kritiseh-sendisehen  i  (aus  it)  nicht  vorkommt,  und  schwer- 
lich anzunehmen  ist,  dafs  das  Armenische  hier  den  urspräng- 
lichen  Guttural,  den  das  Sanskrit  und  Send  schon  vor  ihrer 
Trennung  in  einen  Palatal  verwandelt  haben,  geschützt,  oder 
den  überkommenen  Palatal  wieder  in  einen  Guttural  umge- 
setzt habe.  Ich  fasse  daher  die  Form  j^W,  oder  den  Stamm 
^ari  am  liebsten  so,  dafs  dadurch  das  skr.  vär  von  6a^ 
ivär  vertreten,  der  vorangehende  Theil  aber  verschwunden 
sei,  denn  ^  ^  fiir  skr.  und  send.  «  ist  dem  Arm^iisehen 
gdlufig*),  auch  vertritt  «■  a  häufiger  ein  sanskritisches  lan- 
ges <£  als  ein  kurzes. 

313.    V.  Skr.  tTOc^  pdnSan,  s.  J^^^^^W  panSan^ 
Hl  penü  **),  gr.  nhnt^  äol.  ^ju^,  goth.  ßa^  ***>,  lat  qumqM^ 


*)  Vgl.  den  Autdruck  der  Zahl  2  in  g-*an  zwansig,  Bd.  I. 
p.  454.  Ann. '). 

**)  Dies  ist  derNom.  m.,  das  Fem.  htp^nkio*^  und  es  rerhält 
sich  damit  wie  mit  ketur)^  keiunos  (p.  70).  Dasselbe  gilt  ron  den 
BenennoDgen  der  Zahlen  6,  7,  8,  9,  von  welchen  wir  nur  das  Hase, 
angeben. 

***)  Kommt  nur  unflectirt  ror,  im  declioirten  Thema  mfibte 
■an  den  unorganischen  Zusatz  eines  i  erwarten ,  wie  bei  fid»6r{j 
aod  wie  dies  auch  im  Ahd.  bei  dieser  Zahl  und  den  Benennungen 
Ar  6-10  ind.  wirklich  der  Fall  ist  Im  Goth.  aber  kommen  auch 
*a9u  6f  sibun  7,  ahieui  8,  und  taümn  10  nur  unflectirt  nnd  also 
ohne  unorganisches  i'  vor^  von  niun  9  aber  findet  sich  der  Genit« 
mun^^  der  zwar  auch  Von  einem  Th.  nitm  oder  niuna  ausgegan* 
gen  sein  könnte,  aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  nümi  kommt. 
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armen,  hing^  altolav.  pcAü^,  Das  skr.-send.  j^dn6<in^  pan- 
ian  ist  das  Thema,  und  die  Geschlechter  werden  bei  dieser 
nnd  den  folgenden  Zahlen  nicht  unterschieden;  dabei  hat 
der  N.  Ac.  V.  stets  singulare  Neutralform  (also  pdnca 
nach  §.  139),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluralische  Endun- 
gen; z.  B.  Gen.  ikr.panidnd^m^  send.  9^/^(^«^^  pan^ 
6ananm  (V.  S.  p.  52).  Durch  diese  Unordnung  in  der 
Declin.  bereiten  uns  das  Skr.  und  Send  gleichsam  schon 
zur  yölligen  Fexionslosigkeit  im  Griech.  und  Lateinischen 
Tor.  Dabei  ist  es  merkwürdig,  dafs  von  dem  sehliefsenden 
Nasal  keine  der  europäischen  Sprachen  etwas  wissen  will, 
eben  so  wenig  das  Armenische,  während  doch  der  Nasal 
▼on  adptan^  ndvan  und  ddian  auch  im  Gothischen,*  Litaui- 
schen und  Armenischen  gefunden  wird,  und  aufserdem  im 
Lit  auch  der  yon  dbl^rl^  d$tan  acht  (lit.  a«'tön2).  Das  Alt- 
slavische zeigt  ihn  bei  den  Zahlen  9  und  10  {demm^Ü^  dsBoMS). 
Das  Griechische  hat  vor  einem  ursprünglich  dagewesenen 
Nasal  häufig  ein  altes  a  geschützt,  während  es  dasselbe  vor 
anderen  Consonanten  lieber  zu  e  geschwächt  hat,  daher 
«Tvi//a(^,  v),  fruipflü',  aber  Itvi(/€(t),  r^nKJ^/u),  aber  TiTo^{ri)y 
und  so  i;rra,  hAa^  Hxa^  aber  nicht  Tcimra^  sondern  7v£m.  Es 
k(^nnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Nasal  der 
indisch-sendischen  Fünfzahl  ein  späterer  Zusatz,  6a  aber  der 
Ausdruck  der  Zahl  eins  sei,  den  wir  bei  der  Bezeichnung  der 
Vierzahl  als  Anfangsglied  gefunden  haben  (§.  311).    Wenn 


*)  Das  Thema  ist  paAti  und  wird  flectirt  wie  nos^ti  (p.  507\ 
und  zwar  mit  singalarischen  Eodungeiif  so  dafs  mao  dieses  Zahl- 
wort als  weibliches  Collectivam  anzusehen  hat,  dem  der  gezählte 
Gegenstand  als  Apposition  in  gleichem  Casus  zur  Seite  steht.  Das- 
selbe gilt  von  den  Benennungen  fiir  die  Zahlen  6-10  incl.  Was 
das  formelle  VerhaltniCi  von  pat/kti  zu  pdn^an  anbelangt,  so  ist 
von  letzterem  im  Slav.  nur  die  Sjlbe  pan  durch  IIA  pah  vertre- 
ten, ti  aber  ist  Ableitungssuffiz  wie  in  den  Stammen  /esti  6,  de^ 
oAii  9  und  desoAti  10,  und  entspricht  dem  skr.  Suffix  ti  in  den  muU 
tiplicirenden  Zahlen  viAsdti  20,  sasfl  60  etc. 
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dem  so  ist,  $o  würde  ich  pa^  von  pdn-6a  am  liebsten  als 
eaphooische  Umwandlung  von  pam  betrachten,  und  dessen 
m  als  das  gleichsam  versteinerte  und  in  den  Stamm  ver- 
wachsene Casuszeichen  fassen.  Pa  stünde  demnach  als  An» 
deutung  der  Zahl  vier  für  60^  oder  vielmehr  für  dessen  Ur- 
form io,  da  dem  Skr.  die  Vertauschung  der  Gutturale  mit 
Labialen  nicht  fremd  ist.  Es  könnte  also  bei  dieser  Auf- 
fassung diejenige  Sylbe,  die  bei  der  Zahl  vier  selber  als 
Ausdruck  der  eins  vor  dem  der  drei  steht,  in  der  Fünf- 
sahl  als  Repraesentant  der  ganzen  Vierzahl  gelten,  was 
wouger  auffallend  wäre,  als  dafs  bei  der  Zahl  sechszig 
(#a#-;/)  U^  als  Überrest  von  daich-U^  die  Zahl  zehn  ver- 
tritt (s.  §.  320.  Anm.).  Man  könnte  aber  auch  das  skr. 
pdn'4a  so  fassen,  dafs  die  erste  Sylbe  die  Zahl  eins 
—  also  ebenfalls  pan  für  kan  —  und  6  a  als  Anfangssylbe 
von  6atvd'r  die  Zahl  vier  bedeute,  wie  bei  der  Zusam- 
mensetzung der  Vierzahl  die  kleinere  Zahl  voransteht  und 
die  gröfsere  nachfolgt  *).  Etwas  Zuverläfsiges  läfst  sich 
himiber  nicht  sagen,  und  es  mag  genügen  die  Möglichkeit 
gezeigt  zu  haben,  dafs  man  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
XU  dem  Resultate  gelangen  kann,  dafs  der  Ausdruck  der 
Zahl  5  sich  in  die  Elemente  1  und  4  oder  4  und  1  zerle- 
gen Iftfst.  —  Das  oben  erwähnte  armenische  hinff  **)  schliefst 
sein  Thema  in  der  Regel  mit  1^  oder  auch  mit  o,  als  unver- 
ändertem Vertreter  des  2ten  a  des  skr.  pdn6a;  daher  im 
Instr.  sg.  hnffi-v  oder  hnga-v^  im  Dat.  Ab.  G.  plur.  hngi-i 
oder  haga-i^  fiir  hingir^y  hmga-z  ***). 

314.  VI.  Skr.  ^rq^  8as\  send.  *^^»^^^  Kavaa^ 
arm.  ^hjf  w^i  (th.  weü)^  lit«  seii^  altsl.  tleati  (th.  desti^ 
p.  72.  Amn.),  goth.  taihi  (s.  §..  82),  lat   Bem^    griech.  2^. 


')  Vgl.  Lepsius  L  c.  p.  I15f. 

'*)  Über  htSkt  p  %.  Bd.  1.  p.  550.  Anm. 

***)  Über  die  sehr  gewöhnliche  Ausstolsang  eines  medialen  Vo- 
cab  in  der  2ten  Casusreihe,  so  wie  über  die  Unterdrückung  At% 
Endvocals  in  der  ersten,  s.  §.  337.  p.  471  Anm.  **). 
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Man  darf  mit  Recht  yermuthen,  dafs  der,  das  sendische 
Wort  beginnende  Guttural  ursprünglich  auch  im  Sanskrit 
gestanden  habe,  also  ^^  k$ai;  denn  8*  ist  sonst  im  Skr. 
kein  Anfangsbuchstabe  und  auch  kein  ursprünglicher  Laut, 
aber  derjenige  Zischlaut,  der  mit  einem  Torhergehenden  k 
allein  Tcrträglich  ist  (§•  21^>).  Im  Lat.,  Griech.  und  German. 
scheint  der  Guttural  versetzt  zu  sein,  so  dafs  z.  B.  das  lat.  m» 
als  Umstellung  von  aes  zu  fassen  wäre.  Dem  armen.  ^^  foei^ 
welches  in  beiden  Zahlen  fiectirt  wird  (instr.  sg.  to^fi-v,  pL 
weH-^q)  hat  den  anfangenden  Guttural  sammt  dem  Zisch- 
laut eingebüfst,  und  würde  daher  ohne  die  Berücksichtigung 
des  send.  Kwaa  schwer  als  Verwandter  unseres  Zahlwortes 
zu  erkennen  sein.  Hinsichtlich  des  anfangenden  Gutturak 
des  sendischen  Ausdruckes  berücksichtige  man  auch  das 
albanesische  yjatr-tf. 

315.  VII.  Skr.  gf^irL  *«i>*«*»»  .•  ;*wcö«^w€V  haptan, 
Nom.  Acc.  g^  sdpta  (vid.  saptd),  ^(O^j^v  hapta 
(s.  §.  313),  armen.  lrLp-%  ev^n  (them.  ev^an)^  griech.  i;rra, 
lat.  Septem^  goth.  W&uit,  them.  «t&tmt^  lit  ieptym^  altsl.  aedmi 
(th.  sedmi).  Das  m  von  septem  und  aednü  scheint  mir  von 
der  Ordnungszahl  eingedrungen,  welche  im  Skr.  aaptamä^ 
N.  m.  Baptamd^B^  und  im  Slav.  Bedmü-j  lautet.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgang  des  slav.  OBnU  acht  und  des  lat» 
novem^  deeem  (skr.  navamd-B  der  neunte,  daiamd^B 
der  zehnte);  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  n 
der  skr.  Grundzahl  im  Lateinischen  und  Slavischen  zu  tm 
geworden  sei,  da  die  Entartungen  von  n  zu  m  eben  so  sel- 
ten sind,  als  der  umgekehrte  Fall,  besonders  am  Wort- 
Ende,  gewöhnlich  ist.  —  Das  armenische  Zahlwort  wird  ia 
beiden  Zahlen  fiectirt  und^  lautet  z.  B.  im  Gen.  sg.  evfatt^  im 
D.  Ab.  Gen.  pl.  ev^an-i;  es  gibt  aber  neben  dem  am  treuesten 
erhaltenen  Stamme  ev^cm,  noch  die  NebenstSmme  ev/in  und 
evhaih  und  aufserdem  einen  durch  t  erweiterten  Stamm  ev^ni^ 
womit  man  den  goth.  Stamm  Bibuni  vergleichen  mag,  und 


*)  S.  die  oben  (p.  3)  Anm.  erwähnte  Schrift  p.  l  und  53  f. 
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efnen  Terstfiniinelten  Stamm  evfi  (instr.  sg.  enii-^);  endlieh 
die  Stämme  io^€m^  ewfan  und  eöian^^  Nom.  win  etc.  Hin- 
siehtlteh  des  v  f&r  orsprüngÜGhes  p  mag  das  engl.  $0oen 
Tei^Iiehen  werden. 

316.  Vni.  Skr.  dbl^H^  est  an  oder  g^  aatdu^  von 
eraterem  der  N.  A.  «(»V^  (vtd.  aatd)^  von  letzterem  wieder 
j/^cj«  (v*d.  aatdü)^  ?•  /^Cö**«*w  a^^an,  Nom.  *w(«»*o^ 
a^^a,  lit  aat&nij  goth.  oAtou,  gr.  o)eTuf,  lat  oeto,  arm.  m^ 
«/  (th.  uii^  instr.  sg.  ti^f-v,  pl.  u^i-vq);  altsl.  o^mi;  (tb.  o^mi). 
Das  skr.  ds'fdu  nnd  das  gr.  oxrw  erscheinen  gleichsam  im 
Daal- Gewände  (s.  §.  206),  doch  aber  ist  aafdu,  wie  ich 
glaube ,  eben  so  wie  aatan  nacktes  Thema,  und  vielleicht 
hervorgegangen  aus  letzterer,  im  Send  allein  belegbarer  Form, 
durch  die  so  häufige  Auflösung  des  n  oder  m  zu  i»  (§.  18. 
p.  31),  und  Verlängerung  des  o,  wenn  nicht  etwa  astdu  aus 
aBid9  entstanden  ist,  nach  Analogie  von  §.  206.  Von 
d$tdu  kommt,  durch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des 
Diphthongs,  astd'Bia^  aBfd'^Btfaaj  astd'^Bu^  wie  rd-BxB 
etc.  von  rdi  Sache,  Reichthum,  während  aatan  in  den 
genannten  Casus  regelrecht  asidBU^  aa^faByae,  asfdsu 
^^^^  (^gl-  §•  ^^  P-  SIS)-  ^^  Genitiv  hat  nur  eine 
Form,  nämlich  adtdnd^m.  Die  Stammhaftigkeit  des  du 
von  asfdu  wird  auch  durch  die  verwandten  Sprachen  in 
Sdiotz  genommen,  und  zwar  durch  das  latein.  octdv^^ua^ 
griech.  oytoo^  fiSr  o)^of-os,  und  durch  germanische  Formen 
wie  oA^otoe-n,  Dat.  der  Grundzahl  bei  Notker,  aus  dUomm, 
vom  Stamme  aAtom. 

317.  IX.  Skr.  «ToFi^  ndvan^  s.  f^^y^f  navan  (N. 
Aee.  Yiova),  goth.  niun**)^  lat.  navem  aus  naoO'md'S  „nonus** 

*)  6  eine  Zofammenslehmig  von  «^^  wOfaus  sanScbst  mu  «od 
hieraus  6, 

**)  Entweder  hat  sich  die  Sylbe  va  zu  u  susanmengezogen, 
oder  das  v  ist  aasgefaHen,  so  daCi  ni(i»)im  tut  nipon  aas  napan  stände, 
also  utnra  wie  in  sibun  and  iaihun.  Der  belegbare  Geo.  pl.  niun-J 
konnte  sowohl  von  dem  organischen  Stamme  niun  als  von  nUmi 
kooBoien.    Aas  dem  Althocfad.  ergibt  sieb  aber  nkmi  als  Thema. 
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(8.  §.  315),  gr.  iwicL  aas  yspa  mit  vorgeschobenem  c  mid  ver- 
doppelter Liquida  (vgl.  Ivvcov  von  y^cu);  lit.  dewytä^  altsL 
devanti  (th.  (2^an^).  Die  beiden  letzten  Benennungen  schel- 
lten dem  Systeme  der  übrigen  Schwestersprachen  entfrem- 
det; sie  gründen  sich  aber  auf  die  nahe  liegende  Verwechse- 
lung eines  Nasals  mit  der  organgemäfsen  Media,  worauf 
unter  andern  das  Verhältnifs  zwischen  ßpoTog  und  UHH. 
mrtd'8  mortuuB  beruht.  D  flir  n  erscheint  im  Litauischen 
auch  in  debesls  Wolke  gegenüber  dem  skr.  ndBas^  wäh- 
rend das  slav.  Schwesterwort  nebo^  Gen.  nebes^e,  die  Liquida 
bewahrt  hat  Das  Altpreufsische  hat  auch  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Zahlwort  das  ursprüngliche  n  bewahrt,  oder,  wie 
ich  lieber  annehme,  wieder  hergestellt  *),  da  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  den  übrigen  lettischen  Sprachen  mit 
allen  slavischen  bei  diesem  Zahlworte  gemeinschaftliche  Er- 
setzung des  n  durch  d  schon  vor  der  Trennung  des  letto- 
slavischen  Sprachkreises  eingetreten  war.  —  Das  Armenische 
begegnet  in  seinem  Ausdrucke  der  Neunzahl  dem  Griechi- 
schen hinsichtlich  eines  der  Liquida  vorgeschobenen  Vocals 
(^  f  oder  ^  «,  gr.  c);  die  am  treuesten  erhaltene  Form  ist 
Jibiub  i-^nan  (them.),  deren  a  vielleicht  ursprüdglich  lang  war, 
und  die  Vereinigung  der  beiden  a  des  skr.  Stammes  nd{v)(m 
darstellt,  wie  auch  die  lat.  Ordnungszahl  nSn-ua  in  ihrem 
^  S3  a  die  beiden  ä- Laute  zweier  sanskritischer  Sylben  in 
sich  vereinigt  hat  und  eine  Grundzahl  n6n  aus  f»a(v)an  vor- 
aussetzt —  Vom  Stamme  ^mb  inan  kommt  regelrecht  der 
Nom.  pl.  inun-q'  (§.  226.  p.  444),  oder  auch  mit  Verdoppe- 
lung des  n  (wie  im  gr.  ivvia)  innun-q.  Die  Schwächung  des 
a  zu  u  kann  auch  in  den  3  Casus  auf  i  sUttfinden,  daher 
inun-i  oder  inan^i;  auch  mit  Unterdrückung  des  letzten  n 
(hinter  u)  und  Verdoppelung  des  ersten:  innu-z.  Der  Sin- 
gular-Nominativ tnn  kommt  von  einem  durch  t  erweiterten 
Stamm  tnm,  dessen   anfangendes  %  jedoch  in  allen   Casus» 


)  newint^  (lir  nemnta-s  der  9te,  s.  y,Über  die  Sprache  der 
alten  Prenfsen**  p.  48. 
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welche  das  schliefsende  i  bewahrt  hahen/  sich  zu  ^  ^ 
sehwSchty  daher  D.  G.  ^imt,  Iiistr.  sg.  ihni-Vf  pL  ihni^q\ 
J).  A.  6.  pl.  Snm-z, 

318.  X.  Skr.  ?!^3^  ddian  aus  ^a'ian  (§.  21«>),  s. 
^oM^^A^  daian  (N.  A.  (2a^a),  armen.  miM^  to«n,  theoi. 
toian^  gr.  ^6ca,  lat.  decem  vom  skr.  daiamd-s  decimus 
(s.  §.  315)9  goth.  taihun,  lit.  diaimtU  *),  sl.  desanU  (them. 
de^mii).  Das  goth.  totAun  ist  flexionslos,  wird  aber  wohl 
firüher  seine  Casus  aus  taihuni  oder  taxhani  gebildet  haben, 
wie  auch  das  Althochdeutsche  wirklich  zehan%  (durch  Assi- 
milation gehini  oder  zeheni^  zusammengezogen  zeni)  als 
Declinationsthema  zeigt.  Der  Diphthong  von  taümn  erklärt 
rieh  nach  §.  82.  aus  t,  und  dieses  in  Folge  der  sehr  ge- 
wöhnlichen VocalschwSchung  aus  a,  also  taihun  fiBr  tihun. 
aus  toAtm,  wie  aaiihB  sechs  für  tihs  aus  Bohs.  Ich  sehe 
daher  keine  Veranlassung,  mit  Lepsius  (1.  c  p.  123)  in 
der  Anfangssylbe  des  gothischen  Zahlwortes  den  Nominativ 
ttai  zwei  mit  ausgeworfenem  v  zu  erkennen,  und  das 
Ganze  im  Sinne  von  „zwei  Hände"  zu  fassen,  obwohl  ich 
jetzt  ebenfalls  vermuthe,  dafs  in  der  Anfangssylbe  des  skr. 
ddian  die  Zahl  zwei  wirklich  enthalten  sei  **),  und  somit 
auch  in  der  2ten  Sylbe  die  Zahl  5  ***),  an  deren  Bezeich- 
nung aber  das  m  des  lat  de^ce-m^  da  es  wie  das  m  von 
sepie-m  und  nove-m  dem  Ordinalsufifix  angehört,  keinen  An- 
theil  hat.  Erkennt  man  aber  in  der  Schlufssylbe  von  ddian 
cB  da-kan  die  Zahl  5,  die  hier  als  Verstümmelung  von  pdA- 


^  Ein  weibliches  CollecUvuni  sg.  (^xa?),  welches  mildem 
Geoit.  des  gezählten  Gegenstandes  constmtrt  wird  und  durch  das 
Abstractsnffiz  ii  (s.  §.  84t)  gebildet  ist;  ebtn  $0  verhält  es  sich  mit 
dem  slav.  desafktt  und  den  übrigen  einfachen  Grundzahlen  von 
üA^Tk  paAi!  an. 

**)  Also  da  (&r  dpoy  welches  wir  oben  (§.  309)  als  das  wahre 
Thema  der  Zahl  zwei  kennen  gelernt  haben. 

***)  L.  G.  p.  116.  Ich  fasse  demnach  ddsan  als  collectives  Com- 
posstam  im  Sinne  von  f,zwei  Pentaden''. 


Digitized  by 


Qoo^^ 


78  Zahlfx^rter.     §,  319. 

ian  aus  pain^hm  encheiot,  so  beseitigt  man  auch  die  Hand 
aus  der  Benennung  der  2^hntahl«  wenn  man  nicht  darauf 
verzichten  will,  die  Fünfzahl  pdMan  in  1  -#•  4  oder  4-1-1 
zu  zerlegen  (p.  73),  sondern  etwa  lieber  das  skr.  pdf^i 
Hand  darin  erkennen  will. 

319.  XI  — XIX.  Die  kleineren  Zahlen  Terbinden  sieh 
mit  dem  Ausdruck  der  zehn:  Skr.  ifkddaian  11,  dva'-- 
daian  12,  iray&daian  (vid.  trdySdaian)  13,  ^a^iir- 
daian  14  etc.;  send.  ;a^Jt)a^^^a/»;o«v  aivandaian  *), 
f^jü^^*^f>>ß  dvadaian,  /o^oja^^^G"  t'ridaian,  ->7(uv^ 
fkXfjjMß  6airudaian\  armen,  me-^tatan  (ftir  nU-tatan)^)^ 
0rko-ta»€m^  ere^^toBan^  soreq-tasan  (fär  a'orq'-'taaan);  lit. 
iüiHö^Uka  (aus  -dikä),  dwy-Uka  (as  dwl-Ukd^^  try-Uka^  keturö' 
Uha\  goth.  am-l^^  toii'ltf.ßdvSr'taifiun  14  indecl.***),^ii|/itm4»i» 
(them.  ßmftaihuni);  lat.  undecim^  duodecim^  tredeeim  (aus 
tridecim)^  quatuordeeim;  griech.  tvifxa^  iwiaca^  rpuxaidota'f'), 

*)  Ich  folgere  diese  Form  aus  der  Ordnungszahl,  Nom.  aipan-^ 
das  6^  im  l4ten  Farg,  des  Vend.;  ebenso  iridasan  und  iairu-- 
daian^^  den  Accusativen  iridasem  den  13ten,  ^airudasem 
den  l4ten,  im  ersten  Farg.,  wo  sich  auch  pan6ada4em  und 
ict9a*da*  em  als  Accusaiire  der  Ordnungstahl  finden,  woraus  man 
die  Grundzahlen  paniadasan  und  ksvasdasan  (ab  Thema) 
folgern  darf.  Die  Grundzahl  der  zwölf  belegt  der  i2te  Farg. 
durch  dvadasa  (als  Acc),  wobei,  wie  in  aioandasS  die  bei- 
den Zahlen  graphisch  verbunden  sind,  wihrend  tri  da/Jtm  etc. 
getrennt  geschrieben  sind,  was  uns  nicht  hindern  dar^  sie  als  echte 
Composita  zu  einem  Ganzen  zu  yereinigen. 

*')  Man  beachte  die  Beibehaltung  des  a  der  2ten  Sylbe  der 
Zehnzahl  in  diesen  Compositen  (me^iasan  gegen  tasn).  Sie  wer- 
den in  beiden  Zahlen  flectirt  und  erweitern  den  n- Stamm  durch 
ein  angefügtes  ü,  daher  Instr.  sg.  me«/aran/-i»,^  pl.  me^iasitnUoq  ge- 
genüber dem  einfachen  iasam-b^  tasam-bq.  Von  17  an  wird  ei» 
oder  Ac.  u  (u  n  d)  zwischen  die  kleinere  Zahl  und  tasn  zehn  gesetzt, 
daher  z.  B.  epinepUun  oder  epirmtasn  17.  Diese  Ausdmcksweise 
kann  nach  Willkur  auch  schon  bei  eilf  etc.  angewandt  werden. 

***)  Für  die  unbelegbare  13  rermuthe  ich  thri-iaihun. 

f)  Ich  fiuse  jetzt,  in  Obereinstimmuag  nit  Benfey  (gr.  WsL- 
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T^v^o^fpcoidexa.     Die  slavischen   Sprachen  setzen   die  Prae- 
pos.  na  ««über**  zwischen  die  beiden  Zahlwörter,  dabei  hat 
sich  in  den  neueren  Dialekten  der  Ausdruck  der  zehn  mehr 
oder   weniger  verstümmelt,  wodurch  die  dreifache  Zusam- 
mensetzung das  Ansehen  eines  einfachen  Wortes  gewonnen 
hat.     So  heifst  im   Serbischen  zehn    deset^  wofär  bei  den 
addirenden  Zahlwörtern  eat^  daher  jedanaest  11   {{vir  jedan- 
^na-'deaet)^  dvanaut  12,  trmaeat  13,  ietmaeat  14.    Im  Slove- 
nischen  heifst  enc^t  11   (vollständiger  ednajBt  und  jednajat^ 
für  jeden-na^deaH)^  docuuffai  12,   trinofBi  13,   Btimofat   14. 
Das  Altslavische  läfst  die  beiden  Ausdrücke  unverstümmelt, 
z.  B.  dvanadeatmti^  >Vofem  nicht  getrennt  d»a  na  desanü  zu 
sdireiben  ist 
Anmerkang.  Ehe  das  einfache  das  an  (aas  dakan)  im  6o* 
thischeo    nach    dem   verhaltnilsmärsig   joogen   Laatrerschie- 
bongsgeset£  in  iaihun  fibergegangeo  war  (vgl.  §.  82),  mag 
durch   die  sehr  verbreitete  Neigung   zur  Verwechslung  des 
ä  mit  ^  und  durch  den  nicht  minder  gewöhnlichen  Austausch 
zwischen    Gutturalen   und  Labialen   —  wodurch   unter  an- 
dern ßdvSr  mit  dem  litauischen  keiur)  und  lateinischen  quaiüor 
sich  verstindigt   -»    das  in   ikd^dasan   eilf  und    difä^ 
das  an  zwölf  enthaltene  das  an  (ans  dakan)   im  Gothi* 
sehen   in   tibi  übergegangen    sein.     Durch  den  Dativ  iva^ 
Ubiern  und  Genilir  tva-lib^-i  bewShrt   sich    nämlich  Ubi 
ab  das  wahre  Thema,  so  da(s  die  beiden  a  von  dds'an  zu  i 
geschwächt  erscheinen.     Das  /  des  fleiionslosen  tvalif  er- 
kßrt  sich  also  nicht  nach  §.  87,  sondern  nach  §.  93 '^  p«  159« 
und  wenn  das  Thema  tibi  nicht  dem  Lautrerschiebungsgesets 
gehuldigt  hat,  so  hebt  sich  dieses,  ron  Graff  meiner  Erklä- 
rung entgegengestellte  Bedenken  **)  durch  das,  was  in  §•  89 


Lei.  IL  p.  2\^)  tok  als  Verstümmelung  von  T^ÜP,  wozu  offenbar 
fie  Belastung  durch  die  Composition  Veranlassung  gab. 

**)  Ahd.  Sprachschatz  I.  p.  3t7.  Dagegen  unterstfiut  J.  Grimm, 
Geschichte  d.  deut.  Sprache  (i848.  p.846)  die  obige  Erklirung  der 
Zahlwörter  eilf  und  zwölf,  indem  er  sich  besonders  auf  ähnliche 
Erscheinongen  im  Pdikrit  und  Hindostanischen  beruft,  wovon  spä- 
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bemerkt  wordeiii  und  wir  erinnern  nanentlich  an  fid^Sr^  nicht 
fithodr»  Auch  mag  das  latein.  quadraginia  för  quairaginta^ 
und  das  griecb.  oy^oog  für  oktooq^  eß^ßo^  für  eTrrojUO^ 
und  manches  andere  berücksichtigt  werden,  tur  Bestätigung 
des  Satzes,  dafs  die  Zahibildungen  in  der  Wahl  der  Stufe 
des  Organs  der  Consonanten  nicht  immer  in  der  gewöhn- 
lichen Bahn  geblieben  sind;  und  es  scheint  in  den  durch  Zu- 
sammensetzung belasteten  Formen  die  Media  leichter  ab  die 
Tenuis  und  Aspirata  getragen  zu  werden.  Zur  Beseitigung 
des  Anstolses,  den  man  daran  nehmen  konnte,  dafs  Ubi 
so  sehr  verschieden  ist  ron  der  Form  des  frei  stehenden  /m- 
hun^  wollen  wir  daran  erinnern,  dafs  auch  im  Französischen 
die  Zahl  zehn  in  Zusammensetzungen  wie  on-tt^  dou-ze^  irei-se 
so  sehr  abweicht  von  dem  Ausdruck  des  einfachen  zehn,  dafs 
man  kaum  wagen  würde,  die  Sylbe  ze  für  verschwistert  oder 
ursprunglich  identisch  mit  dix  zu  erklaren,  wenn  es  nicht 
historisch  fest  stände,  dafs  onze^  douze  etc.  von  undecim^  duo^ 
decim  etc.  entsprungen  sind,  und  also  se  eine  Entstellung  von 
decim^  wie  dix  eine  geringere  Entartung  von  decem  ist. 
Haben  nun  oiue,  douze  etc.  durch  die  starke  Entstellung  dt% 
in  ihnen  enthaltenen  Ausdrucks  der  Zehnzahl  den  Anschein 
der  Einfachheit  gewonnen,  so  gilt  dasselbe  von  unserem  eilt 
und  zwölf,  in  denen  man  wohl  wie  in  onze  und  douze  eine 
VerwandtschafX  mit  ein  und  zwei,  aber  keine  mit  zehn  wahr- 
nimmt, und  in  dem  englischen  eleoen  ist  auch  die  Beziehung 
zum  Eins  (one)  ganz  und  gar  verwischt  Wenn  wir  aber  für 
13,  l4  etc.  nicht  dreilf,  vierlf  oder  ähnliche  Formen  auf  If 
gebrauchen,  sondern  dreizehn,  vierzehn  etc.,  worin  das 
zehn  eben  so  unverändert  als  das  drei  und  vier  ist,  so  kommt 
dies  daher,  dafs  die  Germanen  für  diese  Zahlen  die  alten  indo- 
europäischen Composita  vergessen  hatten,  und  dann  die  nöthi- 
gen  Ausdrücke  ans  den  Elementen,  wie  sie  einfach  vorlagen^ 
von  Neuem  zusammensetzten.  Ja  selbst  das  Griechische  hat 
seine  Zahlwörter  von  13  an,' nachdem  die  alten,  echteren 
Composita  verfallen  waren,  von  Neuem,  so  gut  es  konnte^ 
wieder  aufgebaut,  allein,  ich  möchte  tagen,  auf  eine  plumpe. 


ter  (p.  84  f.).    S.  auch  Schleicher,  Formenlehre  der  Kirchensla- 
Tischen  Spr.  p.  187. 
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ungeschickte  Weife,  wobei  die  EinfnguDg  einer  and  be- 
zeichnenden Partikel  f  in  übertriebenem  Streben  nach  Deut« 
lichkeit,  nöthig  gefanden  worden,  während  tv^KCL,  ^üoisKa 
•ich  freier  nnd  dem  Geiste  antiker  Composita  angemessen 
bewegen.  Aach  entspricht  ou)0€Ka  fast  so  genau  wie  mög- 
lich dem  skr.  doädasa^  aus  d^ä-daka^  und  scheint  eine 
alte  Überlieferung  tu  sein,  mit  Ausstobung  des  F.  Neubildungen 
•ind  dagegen  wahrscheinlich  ^vo^Ka  und  boti^Ka.  Im  Skr. 
ist  trayddasan  eine  verbal tnilsmä big  junge  Bildung,  i^it 
selbst  gegen  das  litauische  irj-Uka  (=  tri-)  im  Nachtheil 
steht,  denn  tray6  (euphonisch  für  ira/as)  ist  ein  männlicher 
Plural-Nominatir,  der  gleichsam  versteinert,  die  Stelle  des  The« 
ma's  vertretend,  durch  die  obliquen  Casus  fortgeführt  wird, 
während  das  sendische  iri-dasa  (§.  319)  an  diesem  Mis- 
brauch  keinen  Theil  nimmt  und  den  Beweis  liefert,  dals  er 
erst  nach  der  Trennung  dieser  Sprache  vom  Sanskrit  einge- 
treten \si.  Zum  s endischen  iri-dasa  (nom.  acc),  aus  /r/- 
dakoj  stimmt  schon  das  oben  erwähnte  litauische  try^Uka^ 
dessen  Schlnfstheil  sich  über  alle  addirenden  Zahlwörter  er- 
streckt (11 — 19),  mit  gleichem  Wechsel  des  alten  <lmit  /  wie 
im  Germanischen,  und  somit  dem  einfachen  dtsimtis  eben  so 
entfremdet  als  das  goth.  libi  dem  iaihun,  sumal  da  der  zweite 
Consonant  bei  lika  sich  in  seiner  ältesten,  vom  Grriech.  er- 
haltenen Gestalt  behauptet  hat,  und  nicht  zum  Zischlaut  ge- 
worden ist,  so  dab  Oka  und  iina  sich  sehr  nahe  stehen.  Das 
lit.  lika  stammt  also  wie  das  goth.  libi  und  das  franz.  ze  in 
onstj  douze  etc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammensetzung, 
und  kann  daher  über  sein  Misverhältnib  zur  ein&chen  Zehn- 
zahl nicht  zur  Rechenschaft  gezogen  werden;  es  ist  sich  sei- 
ner Bedeutung  nicht  mehr  bewubt,  und  wird  wie  ein  ent- 
seelter Leichnam  von  der  lebendigen  geringeren  Zahl  getra- 
gen. Da  aber  die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zusammensetzungen 
noch  lebendig  ist,  so  dab  im  Geföhl  des  Sprechenden  die 
Zahlen  mno-lüca^  diMfjr-lika  etc.  nicht  als  selbstständige,  ein- 
fache Zahlbennungen  erscheinen  —  wie  etwa  stptyrü  als 
unabhängig  von  jeder  der  früheren  Zahlen  geföhlt  wird  — 
%o  ist  es  natürlich,  dab  in  diesen  Zusammensetzungen  das 
erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten 
hat,  die  es  im  isolirten  Zustande  zeigt^  weshalb  z.  B.  wtr&l&cay 

IL  6 
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wenn  man  es  als  uraltes  Compositum  aus  der  Periode  der 
Spracheinheit,  oder  etwa  als  entstanden  aus  n^|<*  j^|«^  S  kd~ 
das  an  ansehen  will,  doch  in  seinem  Anfangsgliede  eine  Er- 
neuerung erfahren  hat,  wie  auch  im  gotb.  ainUf^  im  griech. 
iv^€%a^  im  lat.  undecim  das  erste  Glied  sich  nach  der  Form 
gerichtet  hat,  die  für  die  isoHrte  Einzahl  Krad  hat  Dagegen 
ist  jwjlsxa,  wie  bereits  bemerkt  worden,  fast  ganz  das  skr. 
dQä'dasa  (CO  för  ä  nach  §.  4),  und  gleicht  ihm  so  sehr  als 
möglich,  da  V  (F)  im  Griech.  nach  Consonanten  nicht  ge- 
fproehen  werden  kann,  und  in  der  ersten  Sylbe  auch  denr 
yorhergehenden  Cons.  sich  nicht  assimiiiren  konnte  (vgl. 
Terraosc  aus  rtrvaqz^).  Im  lat.  duodedm  hat  sich  das  erste 
Glied  genau  nach  der  einfachen  Form  gerichtet,  dagegen  hat 
das  Franzosische  auf  die  Form,  wie  die  voranstehende  Zahl  im 
isolirten  Zustande  erscheint,  keine  Rücksicht  genommen,  son- 
dern hat  die  Composition  ganz  beim  Alten  gelassen,  nur  mit 
den  durch  die  Zeit  nach  und  nach  eingeführten  Verstümme- 
lungen. Mit  Rücksicht  auf  den  isolirten  Zustand  der  kleine- 
ren Zahl  hätte  man  etwa  im  Französischen  sagen  müssen: 
ume^  deuze^  troUe  etc.  Nach  dem  Gesagten  glaube  ich,  dafs 
Niemand  mehr  wird  daran  zweifeln  können,  dafs  in  unserem 
eilf  (elf)  und  zwölf,  so  sonderbar  es  beim  ersten  Anblick 
scheinen  mag,  ein  die  Zahl  zehn  ausdrückendes,  mit  däsan^ 
iiKa  und  m^m  seinem  Ursprünge  nach  identisches  Wort 
enthalten  ist.  Sieht  man  aber  das  ältere  libi^  lif  und  lit.  lika 
ohne  den  Verdacht  an,  dafs  darin  entstellende,  wenngleich 
•ehr  gewöhnliche  Lantrerwechslungen  vorgegangen  sein  könn- 
ten, so  wird  man  im  Lit.  zu  einer  Wurzel  lik  und  im  Gotb. 
cu  Hf  fAet lib  (gotb.  af'lifnan  relinqui,  superesse,  l€tibds 
reliquiae)  verschlagen,  die  beide  bleiben  bedeuten  und 
auch  mit  einander  und  mit  dem  griech.  Xsittu)  {Xitt)  verwandt 
sind.  Ruhig,  bei  Mi e Icke  p.  58.,  hält  lika  für  die  3.  Pers. 
plur.,  indem  er  sagt:  «,Die  Composition  geschiehet  von  10  bis 
„20  bey  den  Cardinalibus  dutch  Hinzusetzung  der  tertiae  pers. 
„Num.  plur.  Praes.  indic.  likm  (a  liku  s.  liekmi)^  es  verbleibt 
„seih  der  Zehener  im  Sinn  beim  Numero  simplici,  z.  E.  i,  2 
„etc.  welcher  Zusatz  aber  in  compositione  in  ein  Nomen 
„declinandvm  Gen^  foem.,  nach  welchem  sich  auch  der  vor- 
„hergebende  Namems   simpIex  richten  muls,  degeneriret.'' 
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So  schalmeisterlieli  verfahren  aber  nicht  die  Sprachen,  und 
wenn  sie,  was  sehr  gewöhnlich  ist,  etwas  im  Sinne  behalten^ 
so  sagen  sie  nicht  ausdrucklich,  dab  etwas  £u  bezeichnen 
Qbrig  bleibe.  In  jedem  Falle  behalten  aber  die  alav.  Sprachen 
in  ihren  Ausdrucken  für  11-19  nichts  im  Sinn,  sondern  bil- 
den dieselben,  nach  Verlast  der  alten,  nicht  mehr  verstande- 
nen Composita,  aufs  Neue,  mit  eingefügter  Praeposition  na 
über  (s.  p.  79).  Ähnlich  verfahrt  das  dem  Litauischen  zwil- 
lingsschwesterlich zur  Seite  stehende,  aber  entartetere  Letti- 
sche, wo  2.  B.  i»eenpatmii  {iM^een^pa-zmit  eins  über  zehn) 
II,  didppazmit  12,  trTspazmil  \^  bedeutet,  mit  Zusammenzie- 
bnng  der  Sjlbe  des  von  desmit  zehn  zu  z  (=  ts).  Es  bleibt 
nun  noch  übrig,  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  Zahl-Com- 
Positionen,  einer  höchst  merkwürdigen  Begegnung  des  Litaui- 
schen und  Germanischen  mit  dem  Pr^krit  zu  gedenken,  welche 
Begegnung  mir  bei  meiner  früheren  Berührung  dieses  Gegen- 
standes *)  noch  nicht  bekannt  war,  und  worauf  seitdem  Lenz 
in  seiner  Ausgabe  der  Urvasi  aufmerksam  gemacht  hat  (S.  219). 
Im  Präkrit  nun  lautet  die  Zahl  zehn  einfach  ^^  daha^  am  Ende 
der  vorliegenden  Composita  aber  raha  (r  und  /  sind  aber 
nach  §.  17.  innigst  verwandt),  daher  vdraha  zwölf  aus 
dpddasa^  affäraha  achtzehn  aus  asfädasa^  woraus 
es  wahrscheinlich  wurde,  dafs  auch  die  anderen  in  diese 
Kategorie  fallenden  Zahlwörter  ein  r  für  d  haben  **),  offen- 
bar zur  Erleichterung  des  durch  Vorsetzung  der  kleineren 
Zahlen  belasteten  Wortes,  durch  Vertauschung  des  d  mit 
einem  schwachen  Halbvocal.  —  Ich  glaubte  diesen*  Gegen* 
stand  erschöpft  zu  haben,  als  ich  durch  eine  andere  VeranUl» 
sung  zur  hindostanischen  Grammatik  gefuhrt  wurde,  wo  mich 
die  Wahrnehmung  angenehm  überraschte,  dafs  auch  hier  die 
Zahl  zehn  in  der  Benennung  von  11,  12  etc.  eine  andere, 
leichtere  Gestalt  angenommen  hat  als  in  ihrem  einfachen  Zn- 
stande, wo  sie  das  lautet*    In  den  in  Rede  stehenden  Zusam- 


*)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  27.  und 
Histor.  philol.  Abhandl.  der  Akad.  aus  dem  J.  1833.  p.  178.  ff. 

**)  Diese  Vermuthnng hat  sich  bestätigt  (s.Lassen,  instit  linguae 
Prdcr.  p.  320.  Nur  Tj>iÄ^  6auddaha  (viersylbig)  l4  hat  das  pri- 
mitive d  behauptet,  worüber  p.  84.  Anm.  *). 
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mensetzungen  aber  ist  daraus  rah  gewordeOi  und  namentlich 
stimmt  bdrah  12  £u  oben  erwähntem  prakritischem  bdraha, 
und  ist  wie  dieses  unmittelbar  von  der  skr.  Urform  dvädas  a 
ausgegangen,  ohne  sich  um  die  Gestalt  des  einfachen  du 
£wei  und  das  eehn  zu  kümmern.  Es  mag  passend  sein, 
die  sämmtlichen  hierher  gehörenden  hindostanischen  Compo- 
sitionen,  nebst  den  entsprechenden  sanskritischen,  deren  Ent- 
artungen sie  sind,  anzuführen.  Wir  fügen  auch  die  Zahl  20 
bei  und  das  daran  sich  anschliebende  19,  als  (um  eins)  ver- 
minderte 20,  so  wie  die  einfachen  kleineren  Zahlen  im 
Hindostanischen. 


Hin 

dostaniscb 

Sanskrit,  Nom 

ik  1 

-    igd-rah  11 

ikddasa  11 

d6  2 

bd-rah  \2 

doddasa  12 

ttn  3 

ti^rah  13 

/  rayddasa  13 

6dr  k 

6au-dah  l4  *} 

6diurdat  a  14 

pdn6  S 

pand~rah  15 

pdn6adas  a  15 

ia  6 

sd'lah  16**) 

io4o^o.  16 

sdt  7 

sat^rah  17 

sdptadas a  l7 

&i% 

afd^rah  18 

asfddasa  18 

nau  9 

unts  19 

ünaoiAsait  19 

da*  10 

bts  20 

viAsdti  20 

320.     XX-C. 

Der  Begriff  der  Zehnheit  wird  ii 

krit  durch  infrT  iO'ti^  in?L  ^^^  ^^^^  frT  ^^'«  ^"^  Send  durch 
>(«>^a)  iaiti^  ^(O^^JJ  data  oder  dco  ti  ausgedrückt,  und 
die  damit  zusammengesetzten  Wörter  sind  Substantive  mit 
singularischen  Endungen,  denen  im  Skr.  der  gezählte  Gegen- 


*)  Die  Erhaltung  des  d  ist  hier  ofTenbar  dem  Umstände  suzu- 
schreiben,  dafs  die  kleinere  Zahl  mit  r  endet,  obwohl  dieses  in  der 
hindostanischen  Entartung  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Das  Benga- 
lische hat,  wie  das  Prlkrit,  das  r  dem  folgenden  d  assimilirt,  daher 
6duddo\  in  der  Regel  aber  wandelt  auch  das  BengaUsche  in  die- 
sen Zusammenset£ungen  das  i<  in  r  um  und  unterdrückt  überall  das 
hindostanische  h\  z.B.  i$dro  11,  bdro  12,  tiro  13. 

**)  Diese  Form  verdient  besondere  Beachtung,  da  sie  durch  ihr 
/  för  das  sonstige  r  dem  litauischen  und  germanischen  Uka^  lif  noch 
um  so  näher  konunt    Die  bengalische  Form  lautet  *6lo. 
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stand  in  demselben  Casus  als  Apposition  zur  Seite  stdit, 
oder  auch,  wie  im  Send,  als  davon  abhängig,  im  Genitiv. 
Zuweilen  findet  man  auch  diese  Zahlwörter  im  Skr.  adjec- 
tivisch  gebraucht,  mit  pluralischen  Endungen.  Man  ver- 
gleiche: 


Sanskrit 

Send 

GriecL 

Latein. 

20 

vinidti 

vUaid 

Eixan 

viffinti 

30 

Irinddt 

irüata') 

rpuUovra 

triginta 

40 

ecOvdrinidt 

6a£wariiata 

rtaa-apoxona 

quadrdginta 

50 

pahididt 

pcmddiata 

TTsvnJKoyrct 

guinqudginta 

60 

sas'H 

kwaati 

i^rJKOVTA 

sexdginta 

70 

scgptatl 

hixptdüi 

Kovra  *] 

septudginta 

80 

aitU 

,    cydorpcovra 

octdginta 

90 

naoatl 

ncBoaiU 

Ivtvrjxovra 

nßndginta 

100 

iatdrin 

iaU-m 

k^xaro-y 

centu^m 

')  Die  den  sanskritischen  Formen  anf^a/  entsprechenden  Zahl- 
wörter auf  sota  sind  Neutra  und  belegen  sich,  wie  die  Formen 
auf  /i;  zahlreich  im  6ten  und  12ten  Fargard  des  Vendidad,  doch  nur 
im  Acc  sg.,  wo  satem  auch  einem  Thema  sai  angehören  konnte« 
Dab  aber  saia  das  Thema  und  die  Form  neutral  ist,  erhellt  ans 
Y.  S.  p.  230.  (im  7ten  Fargard),  wo  pan6a  satem  {pan6A- 
tatetn)  50  als  Nominativ  steht.  Von  Icsoasti  60,  haptAiii  70 
und  napaiti  90  finden  wir  die  Accusative  Icspastlrn^  hapidi^ 
iimj  napaiitm;  dagegen  steht  im  12ten  Farg.  von  vtsaiii  mehr- 
mab  ab  Accosativ  wieder  vtsaiH  (auch  vtsati  und  visati  ge- 
schrieben), was  vielleicht  eine  duale  Neutralform  ist  (swei  Decaden) 
and  demnach  ßar  visaüt  stunde  (§.  2i0).  Ist  aber  der  Endvocal 
in  seiner  Urgestalt  erbalten,  so  ist  es  ein  singulares  Neutrum. 
Aber  merkwürdig  ist  es,  dafs  nur  dieses  Schlub-i  und  kein  anderes 
in  den  verwandten  laleln.  und  griech.  Formen  wieder  gefunden 
wird. 

*)  Diese  und  die  folgende  Zahl  sind  verjüngte  Bildungen,  in 
welchen  anorganisch  das  erste  Glied  aus  der  Ordnungszahl  stammt; 
es  wäre  zu  erwarten:  eirn/iKovra,  OKTtaKOvra,  (ur  letzteres  ion. 
eyScoKOvra,    In  eviwiKOvra  sind  entweder  die  beiden  v  auseinander 
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A n m e r k  a  n  g.  Ich  halte  satiy  s  ai^  sata^  ii  fär  'Verstumme* 
langen  von  dasati^  dasat^  dasaia^  und  somit  fiir  AbleU 
tungen  von  das  an  zehn  durch  ein  Suffix  /i,  ia  oder  t; 
ersteres  ist  im  Litauischen  und  Slavischen  schon  in  dem 
einfachen  desimtis,  desaAti  enthalten.  Wenn  aber  in 
den  genannten  Sprachen  auch  in  den  Zusammensetzungen  wie 
try'sdesimtis*)^  TpH^ECATE  tridesafite  30  die  Zehnheit 
unvefstfimmelt  ausgedruckt  ist,  so  betrachte  ich  dies  nicht  als 
eine  treuere  Erhaltung  des  Urzustandes,  sondern  als  verjüngte 
'Bildung.  Auch  trennt  das  Lit.  von  4o  an  die  beiden  Zahlen, 
z.  B.  keiurSs  desimt/s  4o.  Auch  das  Verfahren  des 
Gothischen,  in  dieser  Zahlkategorie,  ist  von  verhältnifsmäfsig 
jungem  Datum;  es  hat  wie  bei  dreizehn  etc.  die  antike  Com- 
Position  verloren  und  setzt  in  den  Zahlen  unter  siebenzig 
(60  ist  nicht  zu  belegen)  tigus  masc.  als  Ausdruck  der  Zehn- 
heit, und  declinirt  dasselbe,  und  bei  20,  30  auch  die  kleinere 
Zahl,  mit  regelrechten  pluralischen  Endungen;  daher  die 
Accus,  toansttgunsj  ihrinsiiguns^  ßdvSrtiguns^  fimftiguns^  Gen. 
tkrijitigioS,  Das  Substantiv  tigus  aber  ist  der  etymologische 
Drilling  zu  taihun  und  libi^  es  verhält  sich  zu  ersterem  im 
Wesentlichen  so,  dafs  die  Aspirata  zur  Media  geworden  ist 
(s.  §.  89))  wodurch  das  a,  welches  in  taihun  durch  das  in 
§.  82*  erwähnte  Lautgesetz  herbeigezogen  ist,  fiberflfissig 
wurde.  Man  berücksichtige  auch  die  latein.  Media  in  ginti^ 
ginta  gegenüber  dem  griech.,  besser  zu  ^cxa  stimmenden 
Kar^  Kovra.  Tigu-s  mag  mit  der  skr.  Ordnungszahl  dasa^ 
Nom.  m.  das'a-s  identisch  sein,  welches  nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  z.  B.  in  doädas ä-s  der  zwölfte. 
Zu  diesem  dasa-s  verhalt  sich  also  tigu-^  in  Ansehung  sei- 
nes u  wie  fötu-s  zu  pdda-s  Fufs.  In  den  Zahlen  70,  80, 
90  steht  ^r  Bezeichnung  der  Zehnheit  das  neutrale  Substantiv 
tihund  (th.  tShundaj  Gen.  tihundi-s)^  daher  sibun-tihund  70, 


gerissen,  oder  es  stutzt  sich  das  zweite  v  von  I-V6v  auf  das  schlie- 
(sende  n  des  skr.  Stammes  ndvan  9«  wozu  auch  das  lat.  nAn  von 
ndnagirUa  und  nön-us  in  Bezug  auf  das  schlielsende  n  des  Grandstam- 
mes  besser  stimmt  als  das  auf  die  Ordnungszahl  sich  stützende  novem, 
*)  Beide  Zahlen  im  N.  pl.  mit  gekürzter  Endung  {y  =  f)  der 
letzteren. 
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ahiau-iihund  80,  niun-tihund  90.  Das  /  des  SUmmes  iihunda 
steht  als  Vertreter  des  ai  yod  ioihun^  uod  da  halte  ich  (lir  das 
Ordioalsuffiz,  welches  in  den  eigendichen  Ordinalsahlen 
noch  ein  unorganisches  n  herbeigezogen  hat,  oder,  nach 
Grimm,  schwach  declinirt  wird;  daher  iaihundanj  N.  /oi- 
hunda  decimns.  Hierdurch  wird  es  nun  noch  wahrschein- 
licher, dafs  auch  das  oben  erwähnte  iigus  seinem  Ursprünge 
nach  eine  Ordinalzahl  sei.  In  unserem  Neudeutschen  hat  sich 
dasselbe  zu  zig  oder  fsig  (dreifsig)  umgestaltet,  und  er- 
streckt sich  auch  auf  siebensig,  achtzig,  neunzig;  ahd. :  sibunxog^ 
ahioxog^  niuntog^  oder  -xoc,  und  fiir  hundert:  zShanzog  (-«oc), 
goth.  laffwniihund.  Das  skr.-s endische  saia  hundert,  ein 
neutrales  Substantiv  (nom.  2^|^i|^  satdm,  g^(C^^  saiem) 
verdankt,  meiner  Meinung  nach,  seinen  Benennungsgrund  der 
Zahl  zehn  {ddsan)^  wovon  es  durch  das  Suffix  ta  gebildet 
ist  —  die  Unterdrückung  des  Scblufsnasals  ist  regelmälsig  — 
so  dals  es  als  Verstümmelung  von  das  ata  anzusehen  ist, 
wie  oben  ^|p(  sati^  'SSf{^  *^*  ^°^  ^^*  sendische  «^(^a^a) 
sata  (ur  dasati  etc.  Diese  Verstümmelung  aber,  die  dem 
leerte  das  Gepräge  eines  primitiven,  eigens  fiir  den  Begriff 
hundert  geschaffenen  Ausdrucks  gegeben  hat,  bewährt  sich  als 
aralt  durch  das  Zeugnifs  der  meisten  verwandten  Sprachen: 
gr.  Korov  (eKarov  ist  wörtlich  einhundert),  lat  cerUumy 
\lL  stmia-^  (masc),  altslav.  sio  (zugleich  Tb.  und  N.  Acc. 
neotr.).  Das  goth.  hund  und  ahd.  hunt  (th.  hunda^  hunia) 
kommen  nur  in  Zusammensetzungen  vor,  wie  ioa^hunda^ 
ihrija-hunda^  suti-huni^  driu-hunt^  wo  die  kleinere  Zahl  eben- 
falls flectirt  ist.  Dais  auch  "gJJ^  saüj  "SpH^  *of  und  das 
Entsprechende  der  verwandten  Sprachen  schon  in  grauster 
Vorzeit  die  Anfangssjlbe  der  Zahl  zehn  und  hiermit  die 
sprachliche  Erinnerung  an  dieselbe  verloren  haben,  und  dais 
>B  (cli^lH  viÄsdei,  >fO^«vji^y^  vfs'aifiy  wcart^  eiieoTi, 
-viginH  die  einzelnen  Elemente  seit  vielen  Jahrtausenden  nn* 
verrückt  beisammen  liegen ,  dies  beweist  wiederum  die  Ein* 
stimmigkeit  derjenigen  Sprachen,  die  den  antiken  Bau  am 
treusten  bewahrt  haben.  Damit  möchte  ich  aber  nicht  behaup- 
ten, da(s  auch  der  Verlust  des  d  der  Zahl  zwei  in  obigen  For* 
nien  noch  in  die  Periode  der  Sprach -Einheit  falle,  und  dab 
nicht  vielleicht  jedes  der  vier  Sprach -Individuen  fiir  sich,  der 
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anfiingfeaden  Doppel -Consonanz  In  einem  dnrch  Zasammen- 
setzang  belasteten  Worte  müde  geworden,  des  Anfangs-Lauts 
sich  entledigt  babe,  wie  wir  oben  das  lat  und  Send  anab- 
hängig von  einander  bis  aus  dois  und  bi  aus  dpi  haben  er- 
zeugen sehen,  und  wie  in  Übereinstimmung  mit  der  Ver- 
stümmelung von  f^l^ffff  vifisdii  das  Pdikrit  und  Hindosta- 
niscbe  auch  in  der  Zahl  zwölf  das  d  abgelegt  haben  (p.  84). 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  vier  ältesten  und  vollkommensten 
Sprachen  des  indo- europäischen  Stammes  in  vorliegender 
Zahlkategorie  von  der  Zahl  zehn  gerade  ebensoviel  verloren 
haben,  als  das  Französische  in  den  Formen  fiir  eilQ  zwölf  etc.; 
das  ze  von  douze  ist  somit  identisch  mit  dem  skr.  s  a  von 
vifisdtL  Wenn  aber  das  Skr.  und  Send  in  einer  späteren, 
nicht  mehr  vom  Griech.  und  Lat  unterstützten  Entartung,  das 
Wort  dasati  bis  auf  das  Ableitungssuffiz  ii  haben  zusam- 
menschmelzen lassen,  so  entspricht  dieses  ii  dem  franz.  te 
von  trenttj  quaremie  etc.  Die  soweit  verstümmelten  Zahlen 
beginnen  im  Skr.  und  Send  mit  60,  sasfi  (fi  euphonisch  Cur 
^Of  dC£>0<^»^M^^  tcsQasti.  Dem  sati  von  viAsdei^ 
5f05«u4^^^  vfsaiti  entspricht  regelrecht  das  dor.  Kau  von 
£iKaTi,  während  im  lat  g^inti  die  Tennis  zur  Media  herab- 
gesunken ist,  wie  in  g^inia  (=  Kovta)  der  höheren  Zahlen. 
Im  Skr.  ist  das  il  von  viAs  dti,  iriAs  dt^  6ai0driAs'dt  auf- 
fallend, und  man  könnte  an  eine  Schwächung  des  d  der  Zehn- 
zahl zum  organgemäCsen  Nasal  (n)  denken  *) ,  wie  wir  oben 
(p.  84)  das  d  der  Zehnzahl  zu  einer  anderen  Liquida  (r  oder 
/)  sich  haben  entarten  sehen,  und  wie  umgekehrt  das  n  der 
Zahl  neun  im  Litauischen  und  Slavischen  zu  d  geworden  ist 


"")  Vgl.  Pott  E.  F.  IL  p.  217.  Der  Umstand,  dals  7-Laate  in 
der  Regel  vor  s  m  6  übergehen,  kann  meiner  Meif^ung  nach  hier 
nicht  stören,  da  die  betrefifenden  Zusammensetzungen  älter  sind  aU 
die  Entstehung  des  palatalen  s  (s.  §.  2i'^).  Übrigens  ist  auch  die 
Sylbe  da  von  (da)sati  schwerlich  mit  einem  Sprung  zu  n  oder  vi 
geworden,  sondern  zuerst  zu  na,  und  von  hier  zu  blofsem  NasaL 
Wir  hätten  uns  also  in  ältester  Zeit  Formen  wie  dvi-nakati  zu 
denken  und  deren  na  mit  der  Sylbe  ra  its  präkrit.  bdraha  (zwölf) 
etc.  zu  vergleichen. 
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(§.  317).  Stellt  man  nun  den  Nasal  von  ^aipdriAsdi 
auf  die  zweite  Seite  des  Compos.,  so  erkennt  man  in  dem 
ersten  Theil  das  Neutrum  6atp6!ri^  wie  auch  r^ia,  r^O'O'a^a 
in  TOuxKOVTd,  riO'ora^aKovra  wahrscheinlich  plurale  Neutral-' 
Formen  sind,  mit  verlängerter  Endung  bei  TOtä^  und  Ursprung- 
lieh  auch  bei  rtO'O'aDa^  wie  das  ion.  rsTTaDy^KOvra ,  dor. 
reTOU)KOVTa^)j  latein.  quadrdginia  bezeugen.  Das  f)  von 
T«0'(ra^jcovra  fährt  uns  zur  Yermutfaung,  dafs  auch  das  von 
i^^Kovra,  liS^/üiifxovra,  |ysv)f)Covra,  oy&oYiKovTa  nichts  als 
die  Verlängerung  der  neutralen  Pluralendung  sei,  eben  so  das 
lat.  d  von  *exdgintaj  septuAginta^  ndnäfinia.  Das  f)  von 
irtvrvjKOVTa  kann  als  Verlängerung  des  schliefsenden  s  (fär 
skr.  o)  von  TTSvre  gefalst  und  wie  das  skr.  d  von  panid-sdt 
(vom  Stamme  pdnian)  und  das  lateinische  d  von  quinquA^ 
ginta  der  Neigung  der  drei  Sprachen  zu  einer  Vocallänge 
am  Ende  des  ersten  Gliedes  dieser  Composita  zugeschrieben 
werden.  Die  Schlu(stheile  der  griechischen  und  lateinischen 
multiplicirenden  Zahlworter,  von  roia-KOvra  an,  erweisen 
sich  formell  ab  entschiedene  Plural-Neutra;  es  wSrden  uns  aber 
die  klassischen  Sprachen  fär  sich  allein  darüber  im  Ungewis- 
sen lassen,  ob  ihr  Thema  gini^  kovt  lautet,  oder  ginto,  kovto. 
Zu  Gunsten  des  Letzteren  spricht  das  sendische  sota  durch 
den  oben  (p.  85.  Anm.  i)  belegten  Singularnominativ  pan- 
cdsaiem  50,  welcher,  in  griechische  und  lat.  Form  übertra- 
gen, TrtvTViKOVTOVj  qiänqudgintum  lauten  würde.  —  Von  den 
armenischen  Ausdrücken  der  multiplicirenden  Zahlworter  ist 
bereits  in  §.  230  p.  454  gesprochen  worden,  und  ich  habe 
nur  noch  beizufägen,  dafs  der  vocalische  Unterschied,  welcher 
zwischen  q-^tm  20  einerseits,  und  den  übrigen  in  diese  Kate- 
gorie fallenden  Zahlwörtern,  wie  eresun  30**),  qar^un  40 
andererseits  sich  zeigt,  höchst  wahrscheinlich  darauf  beruht, 
dals  in  q-san  der  Ausdruck  der  zehn  nur  durch  einen  einzigen 


*)  Das  w  fär  ä  erklärt  sich  durch  §.  4.  Was  die  Unterdrückung 
des  Vocals  vor  dem  ^  anbelangt,  so  stimmt  rsTDO)  zu  riroa  in' 
TtT^Kig,  rer^aTrXoS^,  denen  ebenfalls  plurale  Neutralformen  statt 
des  Thema's  zum  Grunde  liegen. 

**)  Man  könnte  tri^sun  erwarten,  da  {eri  fär  ri)  das  Thema  der 
Dreizahl  ist 
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▼orangestellten  Bachstaben  belastet  ist,  und  dämm  weniger  Ver- 
anlassung bot,  sem  Vocalgewicbt  su  schwächen^  als  die  schwe- 
rer belasteten  Formen  wie  ere-sun  30,  qar-sun  40.  Das  Ver- 
hältnifs  Yon  q-san  su  eresun  Ist  ähnlich  dem  der  althoch- 
deutschen Formen  wie  6an/ (oder /^tfM/)  ich  band,  er  band 
(skr.  babdnda)  zu  den  mehrsylbigen  Formen  wie  bunii  du 
bandst,  buniumis  wir  banden.  In  der  2ten  Casus-Reihe, 
wo  das  sum  Stamme  gehörende  unorganische  i  hervortritt, 
fallt  das  u  von  ere-sun  ganz  aus,  während  q^an  seinen  Vocal 
beibehält,  daher  z.  B.  Instr.  sg.  ere-sni-u^  im  Gegensatz  zu 
q-sani-Q.  Erwähnung  verdient  noch  die  Verstümmelung  des 
Ausdrucks  der  Funfzahl  (^pif.  hin  ff)  zu  jff  hi  in  dem  Comp. 
Iiisun  50,  mit  Ersetzung  des  ^h  durch  j  A'(vgl.  Petermana 
p.  69).  Im  Übrigen  vergleiche  man  die  Verstümmelung,  wel- 
che das  lat.  quinque  in  dem  Distribut.  qut-ni  erfahren  hat, 
und  die  analogen  Verstümmelungen  in  tS-niy  dS-nL  -«  Für 
die  Zahl  100  hat  das  Armenische  keinen,  zu  den  übrigen- Glie- 
dern unseres  Sprachstammes  stimmenden  Ausdruck;  er  lautet 
hariur,  them.  hariuro  (auch  ^ri)^  dagegen  stimmt  ^mquip 
heuar^  them.  ha^ara  (auch  -ri)  zum  skr.  sahdsra*)^  send. 
jj/^jAjtJ^Aj^  hasanhra  (§.  57),  wozu  die  europäischen 
Schwestersprachen  kein  Analogon  darbieten,  wenn  nicht  etwa 
der  gr.  Stamm  %iAio  hierher  zu  ziehen  und  Unterdrückung 
der  Anfangssylbe  anzunehmen  ist  **).  Ge wifs  ist ,  da£s  eine 
Form  (ra%tXto  oder  a%iXio  jeden  Kenner  der  griechischen 
und  sanskritischen  Lautverhältnisse  sogleich  an  das  sanskritische 
sahdtra  erinnern  wurde,  dessen  r  im  Griech.,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, durch  A  ersetzt  wäre,  dem  sich  im  lesbtschen  %6AAiOi 
das  er  assimilirt  hätte,  während  es  im  böotischen  yjtXiOi  durch 
I  ersetzt  (vgl.  sifJLi  aus  iorfjn)  und  im  dorischen  %t}A/oi  durch 


*)  J.  Grimm,  Geschichte  der  D.  Sprache  1S48  p.  254,  erklärt 
dieses  Wort,  wie  mir  scheint,  sehr  passend  aus  ^^w  sdhas 
Stärke;  denn  die  Begriffe  der  Stärke,  Gröfse  und  Vielheit  berüh- 
ren sich  nahe. 

*)  Man  vergleiche  den  Verlust,  den  das  skr.  türya  oder 
turtja  4ter  (p.  95)  erfahren  hat  Hinsichtlich  des  VeHusts  At% 
im  Skr.  der  Liquida  vorangehenden  Zischlauts  würde  yjhio  zum 
armen,  (zugleich  neupersischen)  Jiasar  stimmen. 
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Vocalverlängerung  ersetst  wäre.  Der  Aasgang  to  des  Stammes 
%iAiPf  %tKkio  etc.  müfste  als  ein  zagetretenes  Ableituogs- 
Suffix  gefafst  werden.  Das  skr.  Zahlwort  würde  mit  dem  zu 
10  stimmenden  Suffix /a,  sahasrya  lauten  (rgl.  §.  899)«  In 
Bezug  auf  die  Begegnung  der  germanischen  und  letto-slavi- 
schen  Sprachen  in  diesem  Zahlworte  verweise  ich  auf  meine 
Abhandlung  über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  (p.  46  f.),  wo 
ich  versucht  habe,  dasselbe  auf  die  skr.  Wz.  tu  wachsen, 
wovon  das  v^dische  tu^L  viel,  zurückzufuhren.  Vielleicht 
hat  bei  diesem  Zahlworte  eine  Entlehnung  der  letto-slavlschen 
Sprachen  aus  dem  Germanischen  stattgefunden,  wobei  natür- 
lich die  goth.  Aspirata,  wenn  sie  damals  schon  bestand,  im 
Slaviscfaen  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  zurückkehren 
mufste.  Gewifs  ist,  dafs  bei  den  höheren  Zahlen,  welche 
gleichsam  als  Culturworter  anzusehen  sind,  Entlehnungen  am 
wenigsten  befremdend  erscheinen.  So  ist  das  lat  miUt  In 
mehrere  neuere  keltische  Dialekte  eingedrungen  und  lautet  im 
Irländischen  müe^  im  Wallisischen  mi7. 


Ordnungszahlen. 

321.  Während  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die 
gröfste  Mannigfaltigkeit  unter  den  indo- euroi^ischen  Spra- 
chen stattfindet,  sind  dieselben  fast  einstimmig  in  der  Be- 
zeichnung des  Ersten,  welchen  Begriff  keine  der  hier  be- 
handelten Sprachen  aus  der  entsprechenden  Grundzahl  ab- 
kitet:  skr.  ftaiamä^B  (nom.  m,),  s.  |^g£<5^J«  fra^^md 
(§,56*>),  \dX.pT%mtt^y  üt.|?Jrma^,  goth. /rww'-«  (aus /rwmo-«  für 
frcana^s  §.  296.  p.  31),  oder  schwach /n^ma  (th./r««»aw),  oder 
mit  neu  angetretenem  SuperlatiTSuffix^/rumi»^-«;  ahd.  erister^ 
gewöhnlich  schwach  erüto  (von  dem  Adv.  ir  eher)«  gr. 
arpam>$»  altsl.  pruvüj.  Von  ^^M  prat'amdy  aus  der  Prae- 
poeition  pra^  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  26);  so  ent- 
springt das  gr.  irpwrcx;  aus  der  entsprechenden  Praep.  ;r/9o, 
deren  Verlängerung  zu  npw  dem  skr.  prd  in  prdtdr  mor- 
gens parallel  läuft  (p.  26).  Das  Suffix  to  ist.  eine  Ver- 
kOrzung  des  skr.  tama  oder  ^ama,  die  selbst  im  Skr.  bei 
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den  Stämmen  datur-^d  „der  vierte**  und  ifai-fd  „der 
sechste"  vorkommt«  so  wie  im  Latein,  bei  quartö^  quintö 
(quinctö)^  seatö^  während  im  Griech.  diese  Verstümme- 
lung auf  alle  Ordnungszahlen  mit  Ausschlufs  von  dsvTBpo^ 
Eßdofjio  und  oyioo  sich  erstreckt  Im  Lit.  ist  das  entsprechende 
ta  von  4  an  durchgreifend«  doch  so,  dafs  neben  sepünta^^ 
osUintorB  auch  sikma-8  (aus  aep-mors)^  dama-s  vorkommen« 
die  dem  skr.  saptamd^Sf  aatamd-a  entsprechen«  in  wel- 
chen von  dem  SuperlativsuIBx  tama  oder  iama  nur  der 
letzte  Theil  geblieben  ist«  an  welche  Verstümmelungsart 
sich  noch  pandamd-Sj  navamd-s  und  daiamd-a  an- 
schliefsen,  die.  somit  durch  ihr  Suffix  das  ia  von  daturid. 
ergänzen«  so  dafs  beide  vereinigt  erst  das  Vollständige  dar- 
bieten. Das  Send  stimmt  hierin  zum  Skr.«  nur  dafs  sein 
^Cuu(^e;ajev  haptafS  (nom.)  mehr  zum  lit  sqpüntaa  als 
zu  MV4^H.  ^aptafnd'S*)  imd  lat  septimu-s  stimmt,  und 
dafs  auch  \^j^>v  pulc-do  der  fünfte  sich  mehr  den 
europäischen  Schwestersprachen  anschliefst«  wobei  es  dem 
lit  pink'ta-s  am  nächsten  kommt.  Das  Lit  aber  ist  der 
Urform  treuer  geblieben«  da  das  Send  hier  zwei  ursprüng- 
liche Tenues  aspirirt  hat**),  und  aufserdem  den  Nasal  aus- 
gestofsen  und  das  a  unregelmäfsig  zu.  u  geschwächt  hat 
In  den  Zahlen  von  11—20  verstümmelt  sich  im  Skr.  und 
Send  das  SuperlativsufEbc  noch  mehr  als  in  dem  einfachen 
^SJUJJ  daiamd^  o^ggo)^  daÜma^  imd  läfst  von  dem  gan- 
zen AbleituDgssufEbc  nur  das  a  zurück«  vor  welchem  dann 
das  a  des  primitiven  Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princip 
der  Wort -Ableitung  abfallen  mufs;  z.  B.  ^|^J^|  dvddaid^ 
^^^^>>ß  dvadaia  der  12te«  T4fJ<^il|  daturdaid^ 
*Af^^>?(uxf^  da^rudaia  der  14te.  Das  Lat  scheint 
zu  beweisen«  dafs  diese  Verstümmelung  verhältnifsmäfsig 
jung  sei«  und  überbietet  die  beiden  asiatischen  Schwestern 


)  Doch  vMisch  auch  saptä-ia^s  and  so  fiir  pan^amd-s 
1  pan^d-t  a-s, 

•)  puk'Jd  für  puk'idj  s.  §.  35  a.  Buroouf,  Y.  N.  p.  44t 
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durch  sein  undecimus^  duodecimu$f  nicht  undecua^  duodecua, 
hat  sich  aber  gleichsam  m  der  Anstrengung,  die  ihm  die 
Fortfuhrang  dieser  schwereren  Form  gekostet  hat,  erschöpft, 
und  die  analogen  Bildungen  an  derselben  Stelle  aufgegeben, 
wo  die  germanischen  Grundzahlen  die  alte  Gomposition  auf 
^  eingebüfst  haben,  daher  teriiu$  decimua  für  das  verlorene 
Iredecimua  etc.  Eine  Nachahmung  in  der  Verstümmelung, 
die  wir  eben  am  skr. -s endischen  -data  wahrgenommen 
haben,  liefern  aber  das  GriecL  und  Lat.  in  den  Formen 
oetdv-us^  oydo(vyog^  wo  von  dem  OrdinalsufEbc  ebenfalls  nur 
der  Endvocal  übrig  geblieben  ist;  man  hätte  oyioiio^  oeto* 
mus  zu  erwarten.  Bei  der  sehr  speciellen  Begegnung,  die 
hier  zwischen  den  genannten  Sprachen  stattfindet,  mufs  es 
auffallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der  Ordnungs- 
zahlen das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
asiatischen  Schwestern  als  der  griechischen  ist,  und  dies  be- 
wihrt  es  auch  dadurch,  dafs  es  von  20  an  das  volle  Super- 
lativsufBx  simu'S  (aus  timu^  ss  H^^  tama^s)  setzt:  also 
vichiams  oder  vigSsimus^  trigSwmua^  wie  im  Skr.  viniati^ 
tamd'Sy  triniattamd-s  *}.  Im  Lateinischen  wird  aber 
von  den  Primitiven  der  Ausgang  nti  oder  nta  abgeworfen 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  in  der  Gestalt 
von  S  verlängert  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
in  §.  298.  erörterten  Gomparativbildungen.  Das  Griechische 
zeigt  sein  selteneres,  dem  skr.  isfa  entsprechendes  Super- 
lativsufBx  in  den  Ordnungszahlen  wie  etxooTog^  rpLoxorr^g^ 
mit  Verlust  des  t  von  unog^  wie  bei  exa-oro^,  no^arog  (vgL 
ixoTo-oTo^).  Es  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen, 
von  der  Grundzahl  das  ti,  trt  und  yra  abgeworfen.  Die 
germanischen  Sprachen  setzen  von  20  an  ebenfalls  das  Su- 
perlativsufBx,    daher   ahd.    dri-zugSsto    der    dreifsigste, 


*)  Diese  und  die  höheren  Zahlen  können  aber  auch  der  Analo- 
gie von  Skddasd's  der  Ute  folgen,  daher  auch  viAsä-s^ 
triAsd-s  etc.  Im  Send  weib  ich  die  Ordnungszahlen  von  20  an 
nicht  zu  belegen. 
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fioT'Zugdato  der  vierzigste,  in  den  Zahlen  von  4-- 19 
aber  entspricht  im  Goth.  tan  oder  dan  —  nach  Mafsgabe 
des  vorhergebenden  Buchstaben  (§.  91)  —  dem  Suffix  der 
verwandten  Sprachen,  z.  B.  in  tT^ET^  iaturid^B^  rirapro^g^ 
quartu'8^  ketwlrta^s;  das  n  aber  ist  anorganischer  Zusatz, 
nach  dem  Princip  der  schwachen  Adjectiv-Declination  (§• 
285),  welcher  die  Ordnungszahlen  mit  Ausnahme  von  1,  2 
in  den  älteren  Dialekten  folgen,  während  das  Neudeutsche 
auch  die  starke,  d.  h.  componirte  (§.  286)  eingeführt  hat 
(vierter,  fünfter  etc.);  daher  z.  B.  goth.  ßm/tan^  Nom. 
masc.  ßtnfta  *)^  gegenüber  dem  griech.  niiinro-^y  ved. 
pancdfa'-s, 

322.  Aus  dem  geschwächten  Stamme  dvi  zwei 
(p.  65)  und  aus  triy  zusammengezogen  zu  tr^  bildet  das 
Sanskrit  die  Ordnungszahlen  dvitit/a-B,  trttya-a^  wofür 
im  Send  bitya^  iritya  (them.),  wobei  zu  beachten,  dafs 
das  durch  Synkope  in  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  mit  dem 
t  vereinigte  y  keinen  aspirirenden  Einflufs  auf  die  Tenuis  ge- 
wonnen hat  (§.  47).  Da  aber  das  Send  später  als  die 
sämmtlichen  europäischen  Glieder  unseres  Sprachstammes 
vom  Sanskrit  sich  getrennt  hat,  so  hindern  uns  die  erwähn- 
ten Sendformen  nicht,  anzunehmen,  dafs  das  skr.  SufEbc 
tiya  selber  eine  Erweiterung  von  tya  sei  ^).  Vielleicht 
standen  den  Formen  dviti^ya^s^  trtt'ya'B  einfachere  wie 
dvita-s^   trta*B  {tri-ta^s)  zur  Seite •'•),  als   deren  Ab- 

*)  In  den  Zusammensetzungen  wie  fimftaiaihunda  der  fünf> 
zehnte  bat  die  kleinere  Zahl  entweder  das  ursprüngliche,  von  dem 
später  zugetretenen  n  noch  freie  Thema  bewahrt  —  denn  die  klei> 
nere  Zahl  wird  in  diesen  Compositen  nicht  mit  declinirt  —  oder 
fimfta  ist  hier  die  regelrechte  Verkürzung  des  Stammes  fimftan^  da 
die  Stämme  auf  n,  in  genauem  Einklang  mit  dem  Skr.,  am  Anfange 
von  Compos.  das  n  ablegen. 

**)  Hinsichtlich  des  dem  /  vorgeschobenen  /  vergleiche  man  das 
ComparativsafBx  tyähs^  ^vl%  ydüs  (§.  298*^). 

**')  Die  vSdischen  Götternamen  dvitd^  tritd  (neben  dem 
analogen  ikatd)  können  nicht  als  Beweis  dafür  gelten;  denn  ob* 
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kommlinge  durch  das  Suffix  H  ya  (hieraus  iya)  man  die 
Formen  dvit'-Vya-s,  tft'-tya-B  fassen  könnte»  wobei 
zu  beachten,  dafs  von  6atür  vier  neben  dem  oben  er- 
wähnten 6aturid^8  auch  tür^ya-s  (oder  tur^ya^s)  und 
tur-tya'S  als  Ordnungszahlen  vorkommen,  mit  Verlust 
der  Anfangssylbe  des  Stammwortes.  Auf  türya  oder 
turya  (tbem.)  stützt  sich  das  send,  tüirya  (§.  41),  wel- 
ches zu  Gunsten  der  Ansicht  spricht,  dafs  das  skr.  i  von 
turfya  eine  unorganische  EinßiguDg  sei.  Auf  trtiya-s^ 
oder  vielmehr  auf  die  verlorene  organische  Form  tri-tya 
stützt  sich  das  lat.  ter-tiu-a  (aus  tri-tiu-a)^  das  altpreufs. 
Ür^tins^  (acc.  tirtia'^  =»  skr.  tTtt^ya-m)^  das  litauische  tre" 
cta-tf,  euphonisch  für  tre-tias  (§.  92.  A),  der  gothische,  durch 
n  erweiterte  Stamm  thri-djan  (nom.  m^  ihrirdja)^  ahd. 
drir-tton^  durch  Assimilation  aus  drirtjon.  Das  %  des  altsla- 
vischen  Primitivstammes  tretijo^  wovon  der  Genitiv  (definir- 
ter  Declin.)  rrpETHEAATO  tretijc^dgo)  (Matth.  27.  64),  ist  eine 
verhältnifsmäfsig  späte  Einfügung,  wie  das  der  Plural^No- 
minative  wie  goßt^-e  und  der  Dual- Genitive  wie  goatij'U 
(§•  273.  p.  540),  vom  Stamme  gosti.  Überhaupt  haben  die 
altslavischen  Ordnungszahlen  mit  seltenen  Ausnahmen  nur 
die  bestimmte ,  d.  h.  mit  dem  Pronominalstamm  jo  »  skr. 
g-  ya    verbundene    Declination;    und   so    stützt  sich  z.  B. 


gleich  diese  drei  Götter  nach  der  Reibefolge  ihrer  Entstehung  so 
genannt  sind  (s.  den  Mythos  bei  Kuhn  in  Höfer's  Zeitschrift  I. 
p.  276  (F.),  so  drückt  doch  das  Sudfix  ia  in  diesen  Eigennamen  nur 
im  Allgemeinen  eine  Beziehung  zu  dem  Zahlworte,  dem  es  ange^ 
fugt  ist,  aus;  etwa  wie  im  Deutschen  von  drei,  sechs,  zehn,  elf  nach 
verschiedenen  Richtungen  der  Bedeutung  die  Appellative  Zweier, 
Dreier,  Sechser,  Elfer,  Zehner  stammen.  Der  erste  wird 
wohl  im  Sanskrit  niemals  ikatds  statt  praiamds  (§.  321 )  ge- 
nannt worden  sein,  da  die  europäischen  Schwestersprachen  in  den 
betreCTenden  Ordinalen  fast  sämmtlich  auf  eine  Praeposition  hin- 
deuten und  keine  dasselbe  aus  der  Benennung  der  Eins  bildet. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  doch  das  skr.  tritd-s  das  formelle 
Ebenbild  des  gr.  Ordinale  T^iro^g. 
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cetvrutu-^*)  (oder  cetvrütii)^  fem.  6etvrutarjay  ncut  cetvruto-Je 
in  seinem  ersten  Theile  auf  den  skr.  Stamm  caturidy 
fem.  6aturiä\  oder  vielmehr,  wie  das  litau.  hetwlrtors^  auf 
die  vom  starken  Thema  catvd'r  zu  erwartende  Form  iat- 
vdr-^ay  wozu  auch  das  griech.  rirapTog^  aus  Krrvaprogy  ge- 
hört. In  derselben  Weise  stützen  sich  pan-tU^'  quintus, 
Bes-tü'j  sextus,  sed-mä^'  septimus,  os-mü-y  octavus, 
oder  pantU  etc.,  auf  die  skr.  Stämme  pan6d''fa  (vedisch), 
saa-'fd^*)^  sapta-md^  as^ta-md^  send,  ast^-ma,  während 
devan-tü-j  (aus  nev.)  nonus,  imd  desaA-tü^  decimus  hin- 
sichtlich ihres  Ordinalsuffixes  TO  besser  zum  griech.  ewa-ro, 
dixa-'To  und  goth.  niun-dany  taihun-dan  als  zum  skr. 
nava^md  (send,  nduma)^  daia-md  stimmen,  neben  wel- 
chen man  im  Vida-Dialekt  auch  nava^ia  und  daia^fa^ 
nach  Analogie  von  pan6d'ia<,  saptd^ia^  erwarten  könnte. 
Die  Benennung  des  ersten,  prum-j^  eine  Umstellung  von 
purcü-j^  stimmt  zum  skr.  Stamme  purva  der  vordere» 
send.  **^»^>y^v  pauurva  der  erste.  Der  altslav.  Au^ 
druck  kommt  gelegentlich  auch  in  der  unbestimmten  Decl. 
vor,  namentlich  öfter  im  Gen.  sg.  neut.  prüva  (Mikl. 
Formenl.  2.  Ausg.  p.  83).  Auch  vom  Ordinale  der  Dreizahl» 
findet  man  einen  Überrest  der  einfachen  Declination,  näm- 
lich den  Genitiv  trettja  tertii  gegenüber  dem  eben  erwähn- 
ten componirten  tretija^ago.  In  Bezug  auf  die  Entartung 
des  %  der  Grundzahl  TpH  tri  zu  «,  woran  Schleicher 
Anstofs  nimmt  (Formenl.  p.  190),  muTs  ich  daran  erinnern, 
dafs  auch  andere  Stämme  auf  %  diesen  Vocal  am  Anfange 
von  Compositen  häufig  in  e  umwandeln;  so  z,  B.  der  Stamm 
noati  Nacht  in  noa'te-vorUtoo  vuxTOfiaxwt,  noste-dinistoo 
YOKTTiiupov,    Auch  ist  ZU  bcrücksichtigen ,  dafs  die  Stämme 


*}  Durch  Umstellung  aas  ^et^urtH-j  (ur  6eiQariü~j. 

*)  Send,  kstva  durch  Umstellung  und  Synkope  aus  Icsoa^-ia, 
Der  /-Laut  des  Ordinalsuffixes  kann  hinter  s  nur  als  Tenuis  er- 
scheinen (§•  äs). 
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auf  t  diesen  Vocal  vor  Terschiedenen  Casus -Endungen  zu 
€  oder  i  schwächen  *). 

323.  Von  der  Benennung  des  ffinften  an  bildet  das 
Sanskrit  das  Femininum,  statt  durch  blofse  'Verlängerung 
des  a,  durch  den  Feminincharakter  i,  daher  pa^damf, 
easftj  Map  tarnt  etc.,  denen  wohl  ursprünglich  auch  Formen 
wie  »aptamd'  als  Analoga  lateinischer  Formen  wie  Beata, 
griechischer  wie  ekty],  litauischer  wie  issth^  altslavischer 
wie  iesia  (in  dem  Compos.  sesta-ja)  zur  Seite  gestanden 
haben.  Im  Send  weifs  ich  weibliche  Ordnungszahlen  nicht 
zu  belegen.  Im  Armenischen,  welches  keine  Geschlechter  un- 
terscheidet, enden  die  Ordnungszahlen  im  Nom.  Acc.  sg.  auf 
»pq-  ord  (them.  orda^  auch  ordi).  Ausgenommen  sind  meh- 
rere Benennungen  des  ersten  und  die  neben  erkr-crd  secun- 
dns,  «rr-ord  tertius  bestehenden  Nebenformen  auf  tr,  näm- 
lich erkir^  erir.  Was  den  Ursprung  der  Bildungen  auf  ord 
anbelangt,  so  erkennt  Petermann  (p.  162)  in  ihrem  Schlufs- 
theil  einen  Verwandten  mit  dem  Substantiv  npq^  crdi  **) 
Sohn.  Halten  wir  uns  an  der  Wurzel  dieses  Wortes,  so 
glaube  ich  darin  die  skr.  Wz.  arct^  rd  wachsen  zu  er- 
kennen, womit  ofifenbar  die  Wz.  rud  (Urform  von  ruh 
ebenfalls  wachsen)  zusammenhängt.  Letzterer  entspricht 
die  gleichbedeutende  goth.  Wz.  lud^  wovon  lauiha^  gen. 
laudirB  Mensch,  als  gewachsener,  ahd.  lut  Volk,  luH 
Leute.  Vom  altslavischen  gehört  unter  andern  na-rodü 
Volk,  vom  Altkeltischen  rAo(fora  (Name  einer  Pflanze)  hier- 
her. Überhaupt  bewähren  sich  Wurzeln,  welche  wachsen 
bedeuten,  fruchtbar  an  Erzeugnissen  von  Wörtern,  welche 
Mensch  jedes  Alters,  oder  collect!  v  Volk  oder  Gewächs, 
Baum  bedeuten  ***),  und  wir  könnten  daher  das  armen. 


^  nos te-mu^  nosie-chu^  nos ie^mi^  nosli'^ma^  nos* 
it^mü    Über  das  hierbei  obwaltende  Princip  s.  §.  277.  p.  543. 

**)  Nom.  Acc  sg.  —  Der  Sten  Cssus- Reibe  liegt  theils  ordpo^ 
tbeils  ordea  sIs  Thema  sum  Grunde. 

***)  Ich  erinnere  noch  an  das  goth«   ma^-us   Knabe«   maißH 

IL  7 
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iyrd  am  Ende  der  Ordnungszahlen  im  Sinne  von  Person 
fassen,  z.  B.  ^uinjtpq.  qarord  4ter  als  Vierperson,  die 
nach  der  Zahl  4  benannte,  oder  darauf  sieh  beziehende 
Person  oder  Sache.  Noch  passender  könnte  es  vielleicht 
scheinen,  wenn  man  sich  zur  Erklärung  des  Schlufstheils  der 
armen.  Ordnungszahlen  an  das  skr.  arda-s  wendete  (eben- 
falls von  der  Wz.  ard^  rcf  wachsen),  welches  zwar  am 
gewöhnlichsten  (ardd^i)  halb,  Hälfte  bedeutet,  aber  auch 
(ard^as)  Theil,  Ort,  Gegend,  Dorf*);  es  würde  demnach 
z.  B.  qai^'Ord  (th.  -arda  oder  -ordi)  soviel  als  vier  ort  ig,  d.h. 
„den  4ten  Ort,  in  der  Reihefolge  der  Zahlen,  einnehmend*' 
bedeuten.  —  In  den  meisten  Ordnungszahlen  nimmt  die 
Grundzahl  die  ihr  sonst  fremde  Endung  er  an,  welche  viel- 
leicht mit  dem  r  der  singularen  Genitiv -Endung  der  De- 
monstrativa  zusammenhängt  (om-t  hujus),  so  dafs  also  z.  B. 
hmg-er-ord  der  fünfte  wörtlich  so  viel  als  die  Per  so  a 
(Sache  oder  Stelle)  der  fünf  bedeuten  würde;  so  auch 
aragfi'er'Ord  der  erste,  wofür  auch  ohne  Genitiv-Endung 
aragn-ord^  und  einfach  aragin^  dessen  %  in  der  Zusammen- 
aetzung  übersprungen .  wird. 


Zahl  -  Adverbia. 

324.  Von  den  Adverbien,  welche  2mal,  3mal, 
4 mal  ausdrücken,  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  65). 
Die  höheren  Zahlen,  und  auch  die  Vierzahl,  fügen  im  Griech. 

(yerstummelt  aas  magvei)  Mädchen,  magaih  Jungfrau,  irländ. 
mag  Sohn,  macamh  „a  youth,  a  la^*  ab  Verwandte  dy  skr. 
Wz.  maAh  wachsen. 

*)  Weber,  Indische  Studien  I.  p.  229  vergleicht  passend  unser 
Ort.  Dieses  steht  in  Folge  der  2ten  Lautverschiebung  für  ord  (so 
im  Angela.),  them.  orda.  Vielleicht  ist  auch  die  Benennung  Aes 
bt.  ordo  von  dem  Begriffe  des  Wachsens  ausgegangen  und  als 
Spröfsling  der  skr.  Wz.  ard  anzusehen,  und  somit  als  wurzelhaOt 
terwandt  mit  dem  Ausgang  der  armenischen  Ordinalia. 
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das  SufBx  xig  an,  worin  ich  das  skr.  ia9  (aus  kos)  zu  er- 
kennen glaube,  welches,  besonders  in  Verbindung  mit  Wör- 
tern, welche  eine  hohe  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  ausdrü- 
cken, Adverbia  bildet  wie  iataida  hundertweise, 
sahasraids  tausendweise,  ganaids  schaarweise, 
sarvaidi  omnino.  In  Verbindung  mit  bakü  viel  ent- 
spricht das  auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  ganz  dem  gr. 
xt^;  also  bahuids  vielmal,  oft,  wie  noWdw,^.  Als  Ge- 
gensatz steht  im  Sanskrit  alpaids  (von  dlpa  wenig)  imd 
im  Griech.  oXi/oKt^,  welchem  letzteren,  wie  bei  ^roXXofxi^, 
der  Plural  des  Neutrums  zum  Thema  dient.  Das  griech. 
I  von  oLfta^  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  >ctg,  durch 
Ausstofsung  des  Vocals;  es  wfire  also  a;ra-g  zu  theOen  und 
das  TT,  wie  sehr  oft,  als  Vertreter  von  h  zu  fassen,  so  dafs 
a;ra  eben  so  wie  Ixa  von  Ixarspog,  Ikcutto^  dem  skr.  ika^ 
und  das  ganze  a;ra-|  dem  skr.  eka-ids  (aus  aika^kas) 
entspräche,  welches  jedoch  nicht  „einmal",  sondern  „ein- 
zeln" bedeutet.  —  Was  das  SufBx  der  lat.  Zahladverbia  auf 
UM,  vollständiger  iens^  und  der  analogen  Pronominaladverbia 
toHens^  toties^  quotiens^  quoties,  aliquoiiens^  •es^  und  das  ver- 
einzelt stehende  pluries  *)  anbelangt,  so  erkläre  ich  es  am 
liebsten  aus  dem  skr.  Suffix  vant  (schwach  raf),  welches 
in  Verbindung  mit  Pronominalstämnien  „viel"  (§.  409 f.),  in 
Verbindung  mit  Substantiven  „habend"  oder  „begabt" 
bedeutet  (§.  20  und  957),  in  letzterer  Verbindung  aber  im 
Lauinischen  sich  anders  gestaltet  hat  (§§.  20,  957).  Für 
vant  hätte  man  im  Lateinischen  in  treuester  Erhaltung  im 
Nom.  der  3  Geschlechter  van 8,  oder  mit  e  für  a,  vens  zu 
erwarten  (vgl.  ferena  mit  dem  send,  barani^  §.  138);  v 
aber  wird  im  Lateinischen  hinter  Consonanten  (r  und  l  aus- 
genommen) zu  t»;  dies  gäbe  uens^  woraus  mit  der  nicht 


*)  In  diesem  Adv.  mobte  man  eine  VerdoppeloDg  des  Compa- 
ntivsaffixes  annehmen,  wenn  man  mit  Aufrecht  (Kuhn's  Zeit- 
sehr.  L  125)  in  dem  Ausgang  Unsj  ies  dieser  Zahladverbia  ein 
ComparatiTsaffiz  (skr.  ydfis^  tyäAs)  erkennen  wollte. 
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ungewöhnlichen  Schwächung  von  u  zu  %  (vgl.  /rucH-bus) 
iena.  Wir  fassen  natürlich  die  betreffenden  Formen  liuf 
iens^  ÜB  als  Accusative  des  Neutrums,  da  der  Nomin.  zur 
Bildung  von  Adverbien  am  wenigsten  geeignet  ist  —  Das 
Sanskrit  drückt  den  BegriiT  mal  von  5  an  durch  kftvas 
aus  (panSakrtvda  fünfmal),  welches  im  Vedadialekt  von 
dem  seine  eigene  Betonung  bewahrenden  Zahlworte  getrennt 
wird;  daher  z.B.  pdnda  kftvasj  ddia  k/tvas.  Ich  er- 
kenne darum  jetzt  in  diesem  krtvas  mit  Böhtlingk  und 
Roth  (Wörterb.  IL  p.  403)  den  Acc  pL  eines  Substantiv- 
stammes krtu*)j  von  der  Wz.  kar^  kr  machen,  wovoa 
auch  krt  in  dem  Adv.  sakrt  einmal  (eigentlich  eins 
machend)  udd  das  litauische  kar^ta-s  Mal,  welches  seiner 
Bildung  nach  ein  Passivparticipium  ist,  also  ursprünglich 
gemacht  bedeutet  Es  erscheint  bei  Umschreibung  der  be- 
treffenden Zahladverbia,  wie  das  v£d.  krtvaB^  im  Accusa- 
tiv,  jedoch  nicht  blofs  im  Plural,  sondern  auch  im  Sing, 
und  Dual;  daher  w4nan  kärtan  einmal,  du  kartä  zwei- 
mal, tria  kartUs  dreimal,  kSturis  kartUs  viermal**).  Das 
altslav.  KpATSU  krcUü  (umstellt  aus  kartü)  gilt  mir,  wo  es 
mit  vorangehendem  düva  {düva  kratü)  zweimal  bedeutet, 
als  Acc.  dual,  des  Stammes  KpATS  (a  vid.  kr  tu)  nach 
Analogie  von  sünü  zwei  Söhne  (nom.  acc.  s.  §.  273.  p. 
539)  CB  skr.  8iinü\  lit  aünü;  hinter  tri  aber  {tri  kratü  drei- 
mal) ist  derselbe  Ausdruck  der  Plural -Accusativ  eines  o- 
Stammes  nach  Analogie  von  vlukü  lupos,  novü  novos  (§. 
275),  wie  überhaupt  die  ursprünglichen  u-Stämme  in  allea 
Casus  zur  o-DecUnation  übergehen  können  (§.  263.  p.  526). 
Hinter  höheren  Zahlen  als  3  steht  das  Substantiv  im  Acc 


*)  Über  y^dische  Piuralaccusadye  auf  as  von  Stammen  aaf  u, 
analog  griechischen  Formen  wie  venv-ag^  ysvv-(tgj  s.  §.  238. 

**)  Das  u  des  Piurai-Accus.  kartus  kann  aocb  unterdrückt  wer-* 
den,  ako  iris  karis,  keiurit  karis  etc.  und  dieser  verstümmelte 
PluraUAcc.  kann  auch  im  Doal  statt  kartü  gebraucht  werden;  also 
du  karis  neben  du  kartü. 
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8g.,  wenigstens  in  dem  vielleteht  allein  belegbaren  Compo- 
situm sedini'kraiu  siebenmal,  s.  Miklosicb,  Radices  p. 
39  und  Lex.  p.  64. 

325.  Durch  das  Suffix  da  bildet  das  Sanskrit  Adver- 
bia,  welche  dem  Sinne  nach,  und,  da  im  Griechischen  die 
Aspiratae  Terschiedener  Organe  leicht  mit  einander  wech- 
seln, wahrscheinlich  auch  der  Form  nach,  den  griechischen 
auf  x^  entsprechen.  Man  vergleiche  dvi-dd'^  tri-dä\  ia- 
iur^dä\  pania-dd*  „in  2,  in  3,  in  4,  in  5  Theile  ge- 
theilt",  oder  zweifach,  dreifach  etc.,  mit  den  entspre- 
chenden griechischen  Formen  il-x^  '^P^-X^»  "^P^X^  ^r^yro-xa. 
Formell  entsprechen  durch  Vocallänge  {y\  ßir  a)  und  die  Be- 
tonung des  Suffixes  genauer  die  Formen  ^tx^,  rptx?,  Tcrpax?» 
^rarrax^,  wie  denn  auch  dem  Sinne  nach  ^tx?  ^^^  Trevrax^ 
mit  dixa,  TtivTCLXd  identisch  sind. 


Pronomina. 

Erste  und  zweite  Person. 
326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  indo- europäi- 
sch«! Sprachen  bei  diesen  Pronominen  nicht  unterschie- 
den *),  dann  stimmen  die  sämmtlichen  hier  behandelten 
Sprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander  überein,  dafs 
der  Nom.  sg.  1.  P.  von  anderem  Stamme  ist  als  die  obli- 
quen Casus.  Er  lautet:  skr.  ahdm^  s.  af^m^  gr.  iyw^  lat. 
«^0,  gotiL  £(,  lit  08%  altslav.  A3S  a^,  arm.  e$*  Das  m 
von  dbl^i^  ahd-m  ist  Endung  wie  das  von  tva^m  du**). 


')  Formell  erweisen  sich  im  Skr*  die  Fron.  1.  und  2.  P.  durch  die 
Phtral-AccusatiTe  asmdn^  jrusmdn,  und  im  V^da- Dialekt  auch 
durch  die  Nominative  pl.  asm/^jrusmi  als  Masculina  (§.  §•  236. 
332). 

**)  Ich  erklare  jetzt,  in  Abweichuog  von  §•  326  der  l.  Aus- 
gabe, den  flexivischen  Unterschied  zwischen  ahänty  ivam  und  den 
ihrigen  Pronominalnominativen  auf  am:  ay-äm  dieser,  iy-dm 
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Besser  als    iyw   stimmt  das  äolische   iyuSv  zu   ahdm^  doch 


diese  (§.  366),  soajr-dm  selbst  (§.  34l),  voj-dm  wir  (§.  33t), 
yd-y-äm  ihr  (§.  335)  so,  dafs  dem  eigentlichen  Casuszeichen 
m,  welches  yielleicht  mit  dem  neutralen  m  der  gewohnliclieo  a- 
Dedination  und  von  ki^m  was?  zusammenhängt,  noch  ein  a  vor- 
geschoben wird,  im  Fall  nicht  schon  ein  a  im  Stamme  vorhanden 
ist.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  den  Ausgang  der  erstea 
Singularperson  der  Secundärformen ,  z.  B.  in  äbar^a-m  ich 
trug  (e<pBO'0^v\  ddadä-m  ich  gab  (l^/jw-v),  dad^-jik-m  ich 
möge  geben  (^iJo-^-i/),  im  Gegensatze  zu  Formen  wie  d*ir- 
nav-am  ich  streute  aus,  wofür  man,  ohne  das  dem  Personal- 
Charakter  m  vorgeschobene  a,  astr-nö-m  (vgl.  £Troa-i^-i')  za 
erwarten  hatte.  Die  Sjlbe  ^  ha  von  ahd-m  halte  ich  jetzt  in 
Übereinstimmung  mit  Benfey  (Griech.  Wurzellex.,  Nachträge 
zum  1.  Band  p.  XIV.  f.)  für  die  mit  dem  Stamme  a  verwachsene, 
sonst  tonlose  Partikel  ha^  (v^d.  auch  hä,  ga  und  ^4),  welche  wie 
das  verwandte  griech.  y£,  dor.  äol.  ya  gern  an  Pronomina  sich  an- 
schließt (s.  F.  Windischmann,  Sankara  p.  73  fT.  und  Benfey 
Gloss.  zum  S.  V.  p.  206).  Ich  habe  aus  dieser  Partikel  schon  in 
der  ersten  Ausg.  p.  1138  Anm.  **)  ohne  damals  die  Begegnung  mit 
Benfey  zu  kennen,  auch  den  Guttural  der  germanischen  Singular- 
Accusative  der  drei  geschlechtlosen  Pronomina  (goth.  mi-kj  ihu-k, 
si-k)  erklärt,  eben  so  das  h  de$  althochdeutschen  Plural-Accusativt 
umi-h  YifJiÄg^  iifn-h  vfJLOg.  In  der  Vorrede  zur  5ten  Abth.  der  1. 
Ausg.  p.  Vin.  habe  ich  auch  im  Afghanischen  Oberreste  dieser 
Anhängepartikel  nachgewiesen,  welche  in  der  genannten  Sprache 
Declinationsfähigkeit  gewonnen  oder  bewahrt  hat;  daher  Nom.  m. 
hagha  der,  dieser  =  v^d.  sd-ga  oder  sd-gd^  gr.  078;  plur. 
haghü\  Nom.  sg.  f.  haghi^  analog  mit  di  sie  (auT)}),  gegen- 
über dem  männlichen  <ia  er,  eine  Erweichung  des  skr.  Stammes 
ta  (§.  343),  ohne  Casuszeichen  wie  die  altpersischen  männlichen 
Nominative  der  a- Stämme.  Auch  in  der  Sylbe  ga  von  mänga 
wir  (s.  Ewald,  Zeitschr.  (lir  die  K.  d.  Morgenl.  VI.  p.  300)  glaube 
ich  die  in  Rede  stehende  Partikel,  und  in  dem  vorangehenden  Theile 
des  Wortes  den  skr.  Acc.  asmdn  uns  zu  erkennen,  mit  Verlust 
der  ersten  Sylbe,  die  auch  dem  neupersiscben  m4  wir  entwichen 
ist,  welches,  wie  ich  nicht  zweifle,  eben  so  wie  sumd  ihr  auf  das 
Thema  der  skr.  obliquen  Pluralcasus  und  des  v^dischen  Nominativs 


Digitized  by 


Qoo^^ 


Pronomina.     §.  326.  103 

würde  ich  iyov  vörziebea,  um  m  lyw  die  Verlängerung  des 
Vocals  als  ErsaU  des  weggefallenen  IJfasals  zu  erklären. 
Es  könnte  aber  auch  das  verstümmelte  iyvi  auf  das  voll- 
ständigere eywv  zurückgewirkt,  und  diesem  die  Länge  seines 
Vocals  mitgetheilt  haben.  In  den  meisten  übrigen  europ« 
Sprachen  ist  die  Endung  nebst  dem  Endvocal  des  Stammes 
verschwunden,  wie  dies  auch  bei  der  2ten  Person  im  lat 
und  litauischen  tu^  gr.  av^  rti,  goth.  thu^  altslav.  TXl  tii  und 
armen,  ^ml  du  geschehen  ist,  deren  Vocal  die  Stelle  des  v 
des  skr.  tva-m  vertritt,  woraus  im  Send  nach  §.  42  regel- 
recht tum  geworden  ist,  welchem  das  böot  rofov  sehr  nahe 
kommt,  wenn  nicht  dessen  v  die  Verstümmelung  der  An- 
bängepartikel  vri  des  dor.  irivri  und  lakon.  Tav-y?f  ist,  wie  man 
auch  das  v  von  iywv  als  Überrest  von  vYf  fassen  könnte,  aber 
auch  umgekehrt  in  den  beiden  ersten  Personen  vi)  aus  dem 
Casuszeichen  i^  »  sanskr.  m  durch  einen  vocalischen  Zu- 
satz (nach  Art  der  gothischen  Accnsativ- Endung  na)  oder 
durch  eine  angefügte  Partikel  tj  entspringen  lassen  könnte. 
Die  obliquen  Singular- Casus  haben  im  Sanskrit  bei  der 
ersten  Person  mo,  und  bei  der  2ten,  gleich  dem  Nominativ, 
tva  als  Thema,  welches  sich  aber  in  einigen  Casus  durch 
Beimischung  eines  i  erweitert  (vgl.  §.  158),  daher  mS^  tvS. 
Dage|;en  verstümmelt  sich  tva  im  Dat.  zu  tu^  daher  tu- 
Byam  für.  tva-Byam.  Zu  dem  Stamme  ma  stimmt  das 
gr.  /uLo,  welches  dem  Genit.  imS  und  Dativ  jmof  zum  Grunde 

jutmi  ^  yusma^i  Ai\k  stützt  —  Hinsicbtlich  des  stammbaften 
Unterschiedes,  welcher  in  den  hier  behandelten  Sprachen  zwischen 
dem  Nom.  sg.  and  den  obliquen  Casus  desselben  Numeras  und  des 
gaosen  Plar.  and  Du.  stattfindet,  erinnere  ich  hier  noch  an  eine 
ähnliche  Erscheinung  in  den  Südseesprachen.  Im  Neuseeländischen 
heilst  ahau  ich  (vgl.  malayiscb  äkd^  javan.  aku^  tagal.  oco,  madag. 
tihau^z-aho^  t-ao)^  aber  ma-iu  (wörtlich  ich  drei)  wir,  von  mehr 
ab  zweien,  ma^ua  vZi\  wörtlich  ich  zwei.  Im  einfachen  Zu- 
stande heilst  düa  zwei,  welches  merkwürdig  zam  skr.  Stamme  dva 
stimmt  S.  „Ober  die  Verwandtschaft  der  malayiscb  -  polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch-europäischen'^,  p.  12,  7^L^  83,  lOSff. 
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liegt  Das  t  von  Ijüio  beruht  auf  der  im  Griech.  herr- 
schenden Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen  einen 
Vocal  vorzuschieben,  wie  z.  B.  in  oyoJUM^  odci/;,  o^p^^^  ^X^ 
ipv^pog^  dvrip^  gegen  skr.  nä'ma^  ddnta^s^  Brü'Sy  la^fü-s 
(leicht),  rudird-m  (Blut  als  rothes),  nar  (them.).  Das 
0  von  jüio,  Ijüio  wechselt  mit  €,  daher  Ijmcib,  ^jui^dry  für  Ijiioto, 
i]uio-3'6v  (vgl.  TTo^rsVy  oXKo-^Bv  u,  a.),  iii(o  fÖr  Ijmao  *),  ljui€v,  ju^ö  ftir 
Ijnou,  fioS.  In  den  äolisch- dorischen  Formen  ^fiafg,  IftoSs  ist 
wie  in  r^  recßg  das  X  ein  späterer  Zusatz,  der  durch  das 
Bedürfnifs  nach  einem  £  als  Genitiv-Charakter  herbeigezo- 
gen wurde,  nachdem  das  alte  genitivische  £,  welches  nadi 
§.  189  in  der  c-Declination  nicht  am  Ende,  sondern  in  der 
Mitte  stand,  längst  verloren  war.  Man  vergleiche  in  dieser 
Beziehung  die  wieder  gewonnenen  genitivischen  Zischlaute 
in  neudeutschen  Formen  wie  Herzens  (I.  p.  293).  Im 
flexionslosen  Acc.  jm^,  sjui  verhält  es  sich  mit  dem  schliefsen- 
den E  für  0,  welches  letztere  man  erwarten  könnte,  wie  in 
§.  204  p.  407  mit  dem  s  des  Vocativs  lirm.  Was  aber  die 
Entbehrung  des  accusativen  Nasals  anbelangt,  so  ist  es 
wichtig  zu  beachten,  d^fs  im  Skr.  für  mdm  mich  und 
tvdm  dich  auch  ohne  Gasuszeichen  und  Accent  md^  tvd 
gesagt  wird,  und  die  Abwerf ung  des  m  hat  vielleicht  zu- 
nächst zur  Verlängerung  des  a  Anlafs  gegeben,  so  dafs  hier 
von  mdm^  tvdm  gälte,  was  oben  von  lytiv  für  lyov  ver- 
muthet  worden  **).  Das  Lateinische  unterstützt  durch  seine 
Accusative  mi  und  ti  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der 
Flexion. 


*)  Die  Form  iTiroio  wäre  nach  den  gewöhnlichen  Contracttons- 
regeln  mit  iwov  nach  Aas£iU  des  i  durch  ein  dazwischenfallendes 
iirirso  zu  yermitteliL 

**)  Man  könnte  aoch  den  Grund  der  Verlängerung  in  der  Ein» 
sjlbigkeit  suchen,  die  jedoch  auch  l>eim  Abi.  mmi^  tgai  statt- 
findet Möglich  ist  auch,  dafs  mdm^  tpdm  das  Endilicum  ^a  eni» 
halten  (p.  102.  Anm.)  und  somit  Verstümmelungen  von  maha-m^ 
itfaha-m  sind  (?gL  Benfey  1.  c). 
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327.  Das  Thema  der  zweiten  Person  tva  spaltet  sieh 
im  Griedi.,  je  nachdem  der  Vocai  oder  Halbvocal  wegge- 
fallen, in  die  Formen  av  nnd  ao^  für  0fo,  und  das  o 
weehselt  mit  e  wie  bei  der  1.  P.:  «rcfb,  ai^iv  etc.  U.  VIIL 
37  steht  das  c  von  rioib  —  Tco-(0')to  —  wie  es  scheint,  als 
Verschmelzung  des  f  oder  Verdünnung  des  v  —  wie  w^x^"^ 
für  9r4x^>-o$  —  und  das  vorauszusetzende  rwoato  oder  roo^io 
würde  trefiOich  zum  sendischen  ttba^hyd  stimmen  (§•  188).— 
DskB  Gothische  hat  das  a  des  Stammes  ma  zu  i  geschwächt, 
und  den  Ausgang  va  der  2.  P.  zu  u  zusammengezogen,  da- 
her ins,  iku.  Dat.  mw,  thu-e  (§.  172),  Acc.  fid-k,  thu^h 
(jp.  102.  Anm.).  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung 
von  allen  anderen  Genitiven  mdma^  tdva.  Ersteres  scheint 
durch  Reduplication  entstanden,  das  Send  setzt  aber  dafür 
mana,  und  im  Gothischen  hat  na  so  sehr  den  Charakter 
einer  Flexion  angenommen,  dafs  es  auch  in  die  2te  und 
gesehlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist:  m^wia,  ihei-na^ 
ni^na.  Theirna  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  t^^i-fio, 
wie  9eirna  als  solche  von  weirna^  denn  von  iku  hätte 
Alma  entspringen  müssen.  Da  aber  aus  T\  ff^a  im  Goth. 
mi  und  hieraus  durch  Verlängerung  mei  (d.  h.  «ni)  gewor- 
den ist,  so  konnte  auch  Sf  ^t?a  zu  thvi  und  thvei 
(b  thvi)  werden.  Es  verhält  sich  demnach  der  Gen.  ikeina 
—  ab  Verstümmelung  von  Aveina  —  in  Ansehung  seines 
Stammes  zu  ihu^  wie  im  Griech.  aw  (aus  orov)  zu  01^  oder 
wie  T€v  (aus  twv))  zu  tu. 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des 
skr.  ma  zu  %  geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Pron. 
von  der  2ten  Declin.,  die  nach  §.  116  zu  erwarten  wäre, 
in  die  dritte  eingeführt:  Dat.  mirM  für  TT^^H.  ^^-hy^^ 
aus  ma^Byam  (L  p.  422),  Acc  mi  für  m^m^  nicht  mu  für 
nmm\  Ablat.  mi  aus  med^  nicht  mS  aus  mod^Ax.  mat 
Der  Gen.  met  stützt  sich  nach  §•  200  auf  den  Loc.  T^ 
mdy-i  (euphonisch  für  mA)  und  gehört  also  zu  dem  er- 
weiterten Th.  ^  mi.  Bei  der  2.  P.  wäre,  nach  Analogie 
von  metj  aus   ^fy   tvdff-i  die  Form  toei  zu  erwarten  ge- 
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wesen,  was  ursprungliob  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  v  mit  einem  vor- 
hergehenden Gonsonanten  {q^  g^  r  und  l  ausgenommen)  sich 
nicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  zu  u 
sich  aufgelöst  hat,  und  zwar  zuweilen  mit  Aufopferung  des 
folgenden  Vocals  —  wie  in  #ud-o  gegen  ftol^  svid  schwit- 
zen  —  oder  selber  verschwunden  ist,  wie  in  eanü  gegen 
ivan  Hund,  sonua  für  wonus  gegen  avand'S  Ton,  oder 
den  vorhergehenden  Gonsonanten  verdrängt  hat,  wie  oben 
(p.  65)  in  bü  als  Erhärtung  von  vü  aus  dvi$.  Es  wäre 
daher  für  tut  neben  manchem  anderem  auch  tet  (für  tvei) 
zu  erwarten  gewesen,  so  wie  ii-bi  als  Verstümmelung  von 
tvi-bi  gefafst  werden  kann,  denn  wenngleich  der  Dativ  im 
Skr.  tü^Byam  lautet,  und  der  Übergang  von  u  in  »im  Lat. 
nicht  ungewöhnlich  ist  (4.  DecL  i-bue  für  u-bui)^  so  ist 
doch  die  skr.  Zusammenziehung  von  tva-Byam  zu  tü^ 
ßyam  schwerlich  von  so  alter  Zeit,  dafs  sie  dem  laU  ii-bi 
hätte  zum  Ausgangspunkt  dienen  können,  und  ich  fasse  da- 
her lieber  tibty  aibi  als  Verstümmelungen  von  tvirbt^  wi-bt 
denn  als  Entartungen  von  tu-bt^  au^bt. 

329.  Im  Skr.  bestehen  me^  ti  als  tonlose  Nebenfor- 
men für  den  Genitiv  und  Dativ  (mdma^  tdva,  mdhyam^ 
tüßyam);  te  aber  ist  einleuchtend  eine  Verstümmelung  von 
tviy  und  ich  habe  diese  schon  früher  ausgesprochene  An- 
sicht seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Veda-Specimen  (1830. 
p.  26)  und  durch  das  Send  unterstützt  gefunden.  Letzteres 
liefert  ^\^^  iwoi  für  das  vedische  tve^  zugleich  aber 
auch  die  yerstümmelten  Formen  ^Vi^  t^i  und  ]S>CO  te^ 
-wodurch  gleichsam  dem  lat.  ti-bi  und  goth.  ikei-na  der 
Weg  der  Entartung  vorgezeichnet  iat.  Obwohl  nach  §.  326 
^  me  und  (^^  tve  mehreren  Casus  als  Thema  zum  Grunde 
liegen,  so  sind  doch  vielleidbit  diese  Formen,  nebst  dem  ver- 
stümmelten ti^  wo  sie ,  als  Genitive  oder  Dative  auttreten, 
nicht  al$  nackte  Stämme  aufzufassen,  da  es  dem  Genius 
der  Sprache  zuwider  ist,  ein  Thema  als  solches  ^in  die 
Bede  einzufuhren,    sondern  sie  können  als  Locative  nach 
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dem  Priücip  der  gewöhnlichen  a- Stämme  erklärt  werden 
(§.  196),  zumal  da  im  Skr.  der  Locativ  sehr  häufig  die 
Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältnifs  aber  auch 
noch  häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durch  den  Geni- 
tiv ausgedrückt  wird.  Sind  aber  me  und  te^  tve  und  die 
entsprechenden  Sendformen  wirklich  Locative,  so  sind  sie 
nach  §.  196  identisch  mit  den  gr.  Dativen  jnoi,  a-oC  oder  rot. 
330.  Die  Genitive  X^  mdma^  ^l^Q  mana  und 
tava  dienen  dem  Litauischen,  und  mit  Ausnahme  des  Acc, 
AbL  und  Gen.  auch  dem  Altslavischen,  als  Grundlage  der 
Deelination  der  obliquen  Singular-Casus.  Man  erkennt  sie, 
mit  Schwächung  des  schliefsenden  a  zu  «,  am  deutlichsten 
im  Ut.  Instr.  und  Loc.  mantnü^  manyß  (^  »  f),  tawirfä^ 
towj/ß.  Der  Gen.  Dat  Acc.  sind  anomal  —  manSn^j  tawins^ 
man,  taWi  manäny  tawen  —  aber  ebenfalls  ausgegangen  vom 
alten  Genitiv.  Im  Altslav.  steht  der  Acc  3IA  man^  TA  tan 
noch  auf  der  alten  Stufe  und  stimmt  zu  "m^mäm  mich, 
cgIIH.  ^<'<^^  dich,  mit  Verlust  des  v  bei  der  zweiten 
Person.  Der  Genitiv  mene  meiner  entspricht  genau  dem 
sendischen  mana  und  Übe  dein  er«  dem  indisch -sendischea 
tava»  Vom  slav.  Standpunkt  aufgefafst,  müfste  man  aber 
men^  teb  als  Thema  und  e  fiir  es  als  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  betrachten  (§.  269).  Dem  Dativ,  Loc.  MüH-kmüne^ 
tebe^  liegen  offenbar  muno^  tebo  als  Stämme  zum  Grunde, 
welche  im  Locativ,  der  hier  zugleich  den  Dativ  vertritt, 
nach  der  gewöhnlichen  Deelination  der  o- Stämme  nichts 
anders  als  MXH:b  müne,  TEB'b  tebS  bilden  konnten,  während 
dem  Dativ  nach  §•  267  die  Formen  münu^  tebu  zukämen,— 
Das  Armenische  zeigt  in  den  obliquen  Singular- Casus  des 
Pron.  der  1.  P.,  mit  Ausnahme  des  Acc  *)  und  Instr.,  im  oder 


*)  Der  armen.  Acc.  sg.  ist,  abgesehen  von  dem  präfigirten  Artikel 
f.f  (>•  §•  S«)?.  p.  472)  fast  darchgreifend  identisch  mit  dem  Nom.; 
doch  tritt  im  vorliegenden  Falle  der  Unterschied  ein,  dafs  statt  des  e 
von  es  ich  im  Acc  ein  i  eintritt  (f-i>  mich),  was  vielleicbt  dnrch 
Einwirkung  der  Analogie  der  übrigen  obliquen  Casus  geschehen  ist. 
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in  als  Thema,  wovon  ersteres  im  Gen.  nach  Analogie  ande- 
rer eonsonantisch  endigender  Stämme  ohne  Casus-Endung 
erscheint  (vgl.  akan  oculi,  dster  filiae),  also  im  „mei**. 
Der  Dativ  JtbJi  in-^  ist  hinsichtlich  seiner  Casus-Endung  be- 
reits besprochen  worden  (I.  p.  421  f.),  der  Ablativ  fblit 
inS-n  *)  stimmt  nach  Abzug  des  enklitischen  n  (s.  L  p.  357 
Anm.)  zu  akanri^  dster-i.  Im  Instr.  sollte  man  imrb  er^ 
warten,  wofür  «n-^-v,  dessen  e  wohl  nur  ein  eingeschobener 
Binde vocal  ist,  wie  das  von  iur-e-v^  gegenüber  dem  Genit. 
iur  des  Reflexivums.  Was  nun  den  Ursprung  der  obliquen 
Stämme  «m,  in  anbelangt,  so  gilt  mir  letzterer  als  Entar- 
tung von  im,  dessen  m  offenbar  mit  dem  sanskrit.-sendischen 
Stamme  ma  zusammenhängt;  zweifelhaft  aber  ist  es,  ob  int 
eine  Umstellung  von  mi  und  dieses  eine  Schwächung  von 
fna  sei,  oder  ob  das  a  des  Urstammes  unterdrückt,  und  das 
f  ein  im  Armenischen  sehr  beliebter  Vorschlagsvocal  sei, 
wie  z.  B.  in  dem  Numeralstamme  i-nan  neun  (p.  76). 
Der  oblique  Singularstamm  der  2ten  Person  lautet  vor- 
herrschend ^&  qe^  im  flexionslosen  Genit.  ^n  ^o.  Das  e 
des  Instr.  gW  gehört  hier  entschieden  zum  Stamme.  Der 
Ablativ  ist  q^S-^  mit  Verlängerung  des  kurzen  Vocals  des 
Stammes  wie  bei  den  skr.  und  sendischen  o-Stämmen  der 
gewöhnlichen  Declination  (aivd^t^  aipd-^).  In  dem  ^  q" 
erkenne  ich,  wie  bereits  bemerkt  worden  (I.  p.  445  Anm.), 
die  Erhärtung  des  v  des  skr.  Stammes  tvuy  mit  Verlust  des 
vorangegangenen  Dentals  wie  in  der  Benennung  der  Zahl 
20,  q'-san  (p.  89).  fJber  den  Ursprung  der  Casus-Endung 
des  Dativs  ^kj_  q'e-f  s.  §.  215.  p.  423. 

331.  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  1.  P.  in  den  mei- 
sten indo  -  europäischen  Sprachen  vom  Singular  stammhafb 
verschieden.  Ich  habe  dies  schon  anderwärts**)  daraus  zu 
erklären  gesucht,  dafs  das  Ich  eigentlich  keines  Plurals 
fUhig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein  Ich,  und  der  Begriff  wir 


*)  Mit  der  dem  Ablativ  stets  prafigirten  Praeposition :  h-inS-n. 
**)  Bist  phil.  Abbandl.  der  Ak.  d.  Wiss.  vom  J.  1824.  S.  134. 
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begreift  mich  und  eine  unbestimmte  Zahl  von  anderen 
Individuen,  wovon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung 
angeboren  mag,  während  z.  B.  durch  leones  eine  Mehrheit 
von  Individuen  dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwo 
ist;  und  ähnUch  verhält  es  sich  mit  den  Pluralen  aller  an- 
deren Substantive,  Adjective  und  Pronomina;  denn  sie 
(ovrci)  ist  eine  Vervielfältigung  des  er,  und  ihr  kann  wenig- 
stens eher  als  mehrfaches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich 
gefafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  durch 
den  Plural  des  Ich  ausgedrückt  wird,  da  geschieht  es  wegen 
des  überwiegenden  Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in 
welcher  das  Nicht- Ich  untergeht  und  unbezeichnet  gelassen, 
oder  durch  den  Sprachgebrauch  supplirt  wird.  Man  kann 
daher  den  skr.  Nominativ  vaydm  (aus  v^  +  am)  durch  den 
häufigen  Wechsel  zwischen  m  und  v  mit  dem  erweiterten 
Singularstamme  ^  m^  (p.  103)  zu  vermitteln  suchen,  eine 
Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  mufs,  weil  das  Ger* 
manische,  schwerlich  zufällig,  daran  Theil  nimmt  Sie 
konnte  dadurch,  dafs  zu  einer  Verschiedenheit  in  der 
Stammsylbe  wirklich  eine  innerliche  Veranlassung  da  ist, 
begünstigt  werden*). 

332.  In  den  Vida's  findet  man  auch  a-smi'  für 
vaydtn^  und  dieses  a%mi*  ist  nach  §.  228  aus  dem  Stamme 
a%vii  gebildet,  woraus  auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr.  alle 
obliquen  Casus  entspringen,  und  woran  sich  das  Griechische 
sdion  im  Nominativ  anschliefst;  denn*  die  echteste,  äol.  Form 
iu^j^^  steht  durch  Assimilation  für  oo-fif;  (vgL  §.  170),  wie 
l^^l  aus  id-jixi,  skr.  i%mi  ich  bin.    Für  ajixjüic^  sollte  aber 


*)  Die  im  Pili  neben  aml^i  (=  v^d.  asmi)  wir  Torkommende 
Form  majam  (Cloagh  p.  6i)  ist  yielleicht  nur  eine  Rückkehr  cor 
Urform,  durch  eiae  neue  BochstabenverUiischaDg,  ungefähr  wie 
das  Ahbochd.  in  der  3.  P.  pL  wieder  das  alle  /  in  Folge  der  Sten 
Laatrerschiebung  aus  goth.  d  erzeugt  hat,  und  a.  B.  hirant  sie 
tragen,  dem  goth«  hairand^  skr.  iSdrantiy  dor.  ^eooyr«,  tat /rru/i/ 
gegenüberstellt. 
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dem  vedischen  aame  gegenüber  ajutjKot  stehen,  da  der  Stamm 
aama  nach  §.  116  im  Gr.  oo-juio  lauten  würde;  durch  Ahle« 
gung  des  Endvocals  ist  jedoch  die  gr.  Form  in  ein  anderes 
Declinationsgebiet  eingewandert.  So  verhält  es  sich  mit 
tÜjUjUEg  gegenüber  dem  vedischen  yudm^  (euphonisch  (tir 
yuamS).  Dagegen  setzt  i]jue?$,  vjutftg  ein  Th.  »Jjlu,  vfu  voraus, 
deren  i  als  Schwächung  des  indischen  a  von  aamd^  yus'md 
XU  fassen  ist,  wie  im  Gothischen  im«»,  t^*  (§.  167)  neben 
Ufua^  ifva.  Aus  Stämmen  auf  i  erklären  sich  auch  die 
Genitive  dfjLfjJ^wv,  vfiixi^wv  (für  afifu-wv,  tJ/ujut-oüv) ,  und  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  i^fim^  vfxwv;  eben  so  die  Dative  T^fxiy^ 
vfxTv  für  f]]ou-ty,  v]uu-tv,  mit  iv  ftlr  die  indische  Endung  Byam  in 
a$mäByam^  yuimddyam  (§.215.  p.  421).  Die  Accusative 
i2|ua;,  iJ/Aa;  gegenüber  dem  sanskritischen  asmd-n^  yua*" 
md'^nj  aus  aemd^na,  yuamd-ne^  lassen  sich  aus  tjV^-v;, 
vfia^yg  auf  dieselbe  Weise  erklären  wie  der  Nominativ 
sg.  fuXcF-^  aus  fJLBkav-g  (vgl.  §.  236.  p.  466  ff.)  und  das  e  der 
flexionslosen  äoliscben  Accusative  ajujuf,  vfifis  wäre  demnach 
die  Schwächung  des  a  der  vorauszusetzenden  Formen  tjfta-vg, 
vjüccif.yg,  wofiir  man  nach  dem  gewc^nliohen  Princip  TjjuoT^g, 
vfiovg  zu  erwarten  hätte,  wie  ittttov^  für  skr.  divd^n^  ge- 
genüber gothischen  Formen  wie  vulfa-na,  und  altpreufsi- 
sehen  wie  deiworna, 

333.  In  aamS'  und  a/ujüic;  ist  der  blofse  Vocal  a  das 
charakteristische  Element  der  ersten  Person,  denn  das  Übrige 
findet  sich  auch  in  der  zweiten:  g^  yuamS\  vfifiBg,  Sollte 
nun  auch  dieses  a  mit  dem  Singularstamme  ma  verwandt 
sein,  so  wäre  Aphaeresis  des  m  anzunehmen,  die  sich  aber 
als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  des  Sanskrit,  Send 
etc.  mit  dem  Griech.  und  Germanischen  *),  denn  der  gothi- 


*)  Benfey,  1.  c.  p.  151  f.  unterst&tct  diese ,  schon  in  der  1. 
Ausg.  ausgesprochene  Vermutbiing,  und  erklärt  in  derselben  Weise 
den  Singular -Nominativ  a-hdm  als  Verstümmelung  von  ma-hdm, 
Ist  aber  weder  dem  Singular -Nominativ  der  ersten  Person,  noch 
dem  Stanune  asma  des  Plurals  ein  anfangendes  m  abbanden  ge« 
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scbe  Stamm  unsa  oder  unsi  hat  sich  uns  in  §.166  als  Um* 
steUuog  YOD  a9fnd  (Päli  und  Präkrit  amha)  ergeben;  das  u 
(or  a  erklärt  sich  durch  den  Einflufs  des  versetzten  Nasals, 
wie  z.B.  das  von  nbun^  niun,  taihun  a  skr.  8dptan\  nävan^ 
ddian,  Ist  aber  das  anfangende  a  von  i^^TT  aamd  eine 
Verstümmelung  von  ma  und  somit  in  diesem  Pluralstamme 
das  Ich  wirklich  formell  ausgedrückt,  so  lege  ich  ein  grofses 
Gewicht  darauf,  dafs  im  Skr.  und  Griech.  das  Anhängepro- 
nomen Mma^  oder  was  im  Griech.  daraus  geworden  ist, 
beim  Pronom.  der  Isten  und  2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denn  da  ama^  welches  auch  isolirt  vorkommt*), 
nichts  anderes  als  ein  Pronom.  der  Sten  Person  sein  kann, 
so  würde  a-smt  als  copulatives  Compos.  (§.  972)  ich  und 
sie,  yu^i^me  aber  du  und  sie  bedeuten,  so  dafs.  durch  a 
und  yu  das  singularische  Ich,  Du,  durch  Bmi  aber  das  plu« 
raliscbe  Sie  ausgedrückt  wäre;  und  dies  wäre  eben  so  die 
natürlichste  als  klarste  und  vollständigste  Bezeichnung  der 
zusammengesetzten  Begriffe  wir  und  ihr.  —  Dafs  ein  Wort, 
welches  etymologisch  ich  und  sie  (plur.)  bedeutet,  auf 
alle  Fälle  übertragen  wird,  wo  dem  Ich  begriflUch  noch 
andere  beigesellt  sind,  darf  nicht  befremden,  da  überhaupt 
die  Sprachen  keine  Wörter  erfinden  können,  \velche  alle 
Eigenschaften  eines  zu  bezeichnenden  Gegenstandes  zugleich 


kommen ,  $o  ist  a  an  beiden  Stellen  identisch  mit  dem  Deroonstra- 
üvstamme  a  „dieser^%  wobei  daran  zu  erionern«  dafs  in  den  indi- 
schen Dramen  das  Ich  häufig  durch  ajran  ganas  d.  h.  „diese 
Person^  umschrieben  wird  (s.  Gloss.  Scr.  a.  184?  s.  v.  ^^ 
§dna)^  Es  war  vielleicht  dem  Sprachgeist  unmöglich,  ein  eigenes 
Stammwort  für  den  Begriff  ^t$  Ich  zu  erfinden,  und  es  lag  die 
Aushülfe  sehr  nahe,  das  Ich  als  die  dem  Redenden  am  nächsten 
stehende  Person  zu  bezeichnen,  wobei  zu  beachten,  dafs  auch  der 
oblique  Singularstamm  ma  lautlich  identisch  ist  mit  einem  Demon- 
strativstamm der  Nähe  (ma),  den  ich  in  dem  als  Compositum  ge« 
(abten  i-md  erkenne  (§.  368). 

*)  Entweder  mit  unfiihlbarer  Bedeutung  oder  die  Handlung  der 
Gegenwart  in  das  Jenseitige  der  Vergangenheit  weisend« 
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ausdrücken.  Es  genügt  die  Hervorhebung  eines  der  am 
meisten  charakteristischen  Merkmale,  wie  z.  B.  die  Benen* 
nung  des  Elephanten  nach  seinem  Rüssel  {hdßta)  durch 
^i^rlH.  A^^^*^  (rüsselbegabt).  Den  Dual  d'vd'm  glaube 
ich  jetzt  als  Verstümmelung  von  ä^tvdm  (für  d-tvduy 
wie  später,  §•  338,  die  Nebenform  vdm  für  tvdu)  fiiMseii 
zu  dürfen.  Es  würde  also  wörtlich  „ich  und  du**  be- 
deuten, obwohl  es  häufiger  im  Sinne  von  ich  und  er, 
oder  ich  und  irgend  ein  anderer  (als  der  Angeredete) 
vorkommt  In  Bezug  auf  das  anfangende  d  von  d-vd^m 
(für  a  von  a^amS*)  vergleiche  man  die  vidischen  Gopula- 
tiva  wie  inärd-viei^ü  Indra  und  Vis'nu  (§.  972),  indrä- 
püsf^Ss  des  Indra  und  der  Sonne  (§.  973). 

334.  Die  Sylbe  g  yu  von  ^^  yuimtf  ihr  ist  wahr- 
scheinlich eine  Erweichung  von  tu^  die  sich  auch  auf  den 
Dual  yu^vd'm^  yu^vdy^Ss^  yu^vd'^Bydm  (s.  §.  336 
Schlufs)  erstreckt.  Das  PrAkrit  und  Päli  und  mehrere  an- 
dere indische  Dialekte  haben  das  t  im  Plural  unverändert 
erhalten,  oder  wieder  hergestellt,  daher  Päli*PrAkrit:  r|^ 
tumh^i  für  tusme.  Im  Gothischen  aber  ist  aus  yu^smd^ 
durch  Ausstofsung  des  u  und  Vertauschung  des  m  mit  v^ 
f-^a,  imd  mit  Schwächung  des  a  zu  «,  i-fvi  gewordea 
(§.  167).  Das  LiU  zeigt  ju  als  Thema  der  meisten  Casus 
des  Duals  und  Plurals,  und  bei  der  1.  P.  mu,  wozu  jedoch 
der  Nomin.  m#9  wir  nicht  stimmt  Das  Anhänge-Prononiiea 
^q*  sma  hat  sich  nur  im  Loc.  pl.  behauptet,  und  zwar  mit 
Verlust  des  m,  so  dafs  ju-8U'8e  dem  skr.  yu'itnd'^au  ge- 
genübersteht. Die  litau.  Form  ist  jedoch ,  wie  das  analoge 
nm-^ai  in  uns,  nicht  mehr  in  gewöhnlichem  Gebrauch 
(Schleicher  p.  216.  Anm.  *),  sondern  dafür  mü^yje  oder 
mu-iy^  jür9y}d  oder  ju'9y\  analog  mit  den  SingularfonQen. 
manyji^  many\  tatoyji^  tawy  (vgl  §*  202  awyß  in  ovi,  und 
ohne  Casus-Endung:  awy'  id.). 

335.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  e  im  lit. 
Nom.  m^  wir,  ßts  ihr,  und  ebenso  das  des  gothischen. 
veii^  JUS  nicht,  wie  es  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
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den  Anschein  gewonnen  hat,  Nomhiatiyzeichen,  sondern 
Verstümmelong  der  Sylbe  ^^  sma.  Diese  Vermuthung 
iwird  durch  das  Send  fast  zur  Gewifsheit  erhoben,  wo 
neben  dem  auf  das  skr.  y4ydm  (aus  yü-ham  mit  eupho- 
nischem y  §.  43)  sich  stützenden  Gi^^^C  yü§ifin  (s. 
§.  59)  auch  ^MM)^0  y^^  vorkommt ,  dessen  s  von  Bur« 
nouf  (Yacna^  Notes  p.  121)  ofTenbar  mit  Recht  als  iden- 
tisch mit  dem  skr.  (Sl^  s*  von  ^^VjfL  yus*mdt  (Ablat  und 
am  Anfange  von  Coropos.  das  Thema  vertretend,  s.  p.  113) 
dai^stellt  wird.  Es  ist  also  'M^J^'O  y^^  ^^^^  Verstümme- 
liing  des  vidischen  ^[^  yu8mi\  und  als  Nominatiyzeichea 
könnte  hier  das  %  durchaus  nicht  gelten,  da  von  einem 
Thema  yu  nach  der  gewöhnlichen  Declin.  im  N.  Voe,  pL 
entweder  yav6  oder  yvS  kommen  müfste,  nach  der  Pro- 
nominaldecl.  aber  haben  wir  bereits  GS^^'O  ytifim  aus 
dem  sanskritischen  ytiyef  91»  sich  entwickeln  sehen.  Im  Litaui- 
schen würde  m^,  wäre  das  s  Gasuszeichen,  als  männlicher 
Plural -Nominativ*)  vollkommen  isolirt  dastehen,  und  was 
das  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  im  Nomin.  plur,  das  Gasuszeichen 
verloren,  während  das  dem  goth.  s  von  veü^  jus  gegenüber- 
stehende r  von  wir,  ihr  bis  heute  geblieben  ist,  was 
neben  anderen  gewichtvollen  Gründen  diesem  r  ebenfalls 
eine  andere  Bestimmung  als  die  Bezeichnung  des  Gasos* 
Verhältnisses  zuweist. 

336.  Nach  dem  Princip  des  sendisch-litauisch-gothi- 
schen  yüs^  jus  erkläre  ich  auch  das  skr.  nas^  vas,  welche 
als  tonlose  Nebenformen  im  Acc.  Dat  und  Gen.  der  beiden 
Isten  Personen  gebraucht  werden,  deren  s  jedoch  in  so 
verschiedenen  Casus  keinen  gesetzlichen  Platz  finden  könnte, 
wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  zur  Bezeichnung  eines  Ga- 
sos-Verhältnisses  bestimmt  wäre.    So  wie  aber  das  sendi- 


^  Wenn  gleich  dieses  Pronom.  keine  Geschlechter  onterschei- 
del,  so  sind  doch,  wie  bereits  bemerkt  worden,  die  skr.  Declina- 
tionsbmien,  namentlich  asmS,  asmän^  männllcb. 

n.  8 
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sohe  yu8  die  Verstümmelung  Ton  yüsme  ist,  $o  können 
ri^  naM  und  oF^  t;a«  im  Acc.  aus  nasmdn^  vasmdn^ 
im  Dat.  und  Gen.  aus  nasmaByam^  nasmäkam^  vastna^ 
Byam^  vasmäkam  erklärt  werden,  und  das  8  pafst  somit 
für  alle  drei  Casus,  eben  weil  es  der  Ausdruck  von  keinem 
ist.  Es  bleibt,  nach  Ablösung  des  Überrests  des  Anhänge* 
pronomens,  na  und  va  als  Haupt-Element  der  Personal- 
bestimmung, wovon  die  dualen,  ebenfalls  tonlosen  Neben- 
formen ndu  und  vdm  (für  vdu)  ausgegangen  sind.  Das 
n  von  na  aber  ist  eine  Schwächung  des  m,  deren  hohes 
Alter  aus  der  Begegnung  mit  dem  GriecL,  Lat,  Slavischen 
und  Altpreufsisehen  (L  p.  489)  gefolgert  werden  kann;  va 
aber  ist  eine  Verstümmelung  von  tva^  wie  vinidti  20  von 
dviniatt.  Dieselbe  Verstümmelung  erkenne  ich  in  dem 
Schlnfstheil  des  oben  (§.  334)  erwähnten  yu^vd'm  ihr  beide 
(zwei  angeredete  Personen),  welches  ich  als  copulatives 
CSompositum  (wie  sürya-candramaidu  Sonne  und  Mond 
§.  972)  im  Sinne  von  du  und  du  fasse,  also  yu^vdm  aus 
tu-^tvdm  (§.  334),  während  d-vd'm  ^  d-tvdm  nach  dem- 
selben Prindp  ich  und  du  bedeutet  (p.  112). 

337.  Die  Stämme  rT  na,  cT  ^^  würden  im  Latein. 
nJ,  v<)^  als  Themata,  m,  vi  als  Plural-Nominative,  und  nSs^ 
96s  als  Aceusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  dafs 
sdion  im  Nom.  nSs^  vSe  steht,  und  dafs  das  schliefsende  « 
auch  in  den  Possessiven  nos-ter^  ves-ter  (für  voi^ter)  erhalten 
ist,  mufs  uns  auch  im  Accus,  das  ^s  von  n^,  voi  in  einem 
ganz  anderen  Lichte  erscheinen  lassen,  als  das  von  0qu69f 
und  die  Erklärung,  die  wir  von  dem  s  der  unleugbar  ver- 
wandten skr.  Formen  na*«,  va^s  gegeben  haben,  mufs  sich 
also  auch  auf  das  von  n^-«,  v6^  erstrecken,  so  anstöfsig 
es  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sich  beschränkten 
latein.  Grammatik  aus  erscheinen  mag,  wenn  wir  in  n6s 
und  vSi  einen  Überrest  des  in  §.  166.  £P.  behandelten  An- 
hängepronomens ^ma  finden  wollen,  welches  wir  auch,  sei- 
nes 8  beraubt,  in  der  Anhängesylbe  met  wiedererkennen 
{^ginnet,  memety  tumit,  nomnet  u.  a.),  welche  zunächst  an  den 
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skr.  PluraNAblativ  a-smdt^  yu^imdt  sich  ansehliefst,  der 
▼oa  der  Sprache  auch  statt  des  Thema's  fiir  alle  Casutf 
und  Numeri  verwendet  wird  (§.  112).  AuTserdem  habe 
ich  schon  anderwärts  das  lat  immo  durch  Assimilation  aus 
WOTO  zu  erklären,  und  so  den  ersten  Theil  dem  Demon- 
strativstamme i  und  den  letzten  unserem  Bma  zuzueignen 
versucht. 

338.  Wenn  in  §.  336  na-a^  wo  es  als  Acc.  steht,  mit 
Recht  als  Verstümmelung  von  na-amdn  im  Sinne  von 
mich  und  sie  (eos)  gefafst  worden  und  ein  analoges  Ver- 
fahren fiir  den  Dativ  und  Genitiv  angenommen  worden,  so 
dürfen  wir  vielleicht  auch  die  duale  Nebenform  ndu^  je 
nach  dem  obliquen  Casus veriiältnisse,  welches  sie  aus- 
drückt, im  Sinne  von  mich  und  ihn,  mir  und  ihm, 
meiner  und  seinei',  und  als  Verstümmelung  von  n<2- 
«fltai«,  nä'Smddydm^  nd^smay^Ss  auflassen.  £s  kann 
nämlich  ndu  als  Entartung  von  nds  gefafst  werden,  in 
^rselben  Wehe,  wie  früher  (§.  206)  die  Dual-Endung  du 
als  Entartung  von  ds,  und  dieses  als  Verlängerung  der 
Plural-Endung  a«.  Mit  der  Verlängerung  des  d  von  ndu  a 
nä'8  mag  das  d  von  d-vd^m  ich  und  du,  und  das  d  ana- 
loger Copulativcomposita  im  VIda- Dialekt  verglichen  wer- 
den (§.  972).  Sollte  aber  ^  n<Ji«  wirklich  die  Dual-En- 
dung du  enthalten,  also  der  Form  nach  ein  Nom.  Acc. 
Vocativ,  durch  sprachlichen  Misbrauch  aber  ein  Acc.  Dat. 
Gcmtiv  sein,  so  könnte  man  ndu  mit  dem  skr.  pitdrdu 
vergleidien,  welches  nicht  nur  zwei  Väter,  sondern  häu- 
fig „die  Eltern,  d.  h.  Vater  und  Mutter"  bedeutet, 
wie  auch  ivdiurdu  „Ixvptu"  im  Sinne  von  „Schwieger- 
vater und  Schwiegermutter'*  gebraucht  wird.  Die  duale 
Nebenform  der  2ten  Person,  vdm,  erkläre  ich  aus  i>du  *); 
auch  steht  im  Send  dafür  S^^  vdo,  welches  ein  sanskri- 
tisdies  vdu  oder  vd8  voraussetzt  (§.  56^>).    Ich  glaube  aber, 


*)  fir  iQdu\  eben  so  4-p4mich  und  du  (§.  336)  aus  4-/p4ii 
uid  jru-Qäm  du  und  do  (§•  334)  zus  jm^tpäu» 
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dafs  nicht   unmittelbar    vdu    zu   vdm   geworden,    sondern 
durch  die  Zwischenstufe  väv^    so    dafs   eine  Umwandlung 
(von  du  in  a«),  die  sonst  nur  vor  Vocalen  eintritt,  im  vor- 
liegenden Falle   allgemein  geworden  wäre,    im    erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  t^  sich  zu  m  erhärtet  hätte  (s. 
§.  20  Schlufs).     Steht  nun  die  Nebenform  vdm  fiir  väu^"^ 
und  dieses  als  Entartung  von  vd-s^  so  kann  man  es  auch, 
wo  es  als  Accusativ  steht,  im  Sinne  von  dich  und  ihn,  und 
als   Dat  und    Gen.    in    dem   von   dir  und  ihn,    deiner 
und    seiner    fassen,    wie    oben    ndu   aus  nd^s  im   Sinne 
von  mich  und  dich  etc.     Dagegen  steht   der   Schlufstheil 
von  d-vd'm  und  yu^vd'm  («»  d-vdu^  yu-vdu)^  da  diese 
Formen  nur  in  denjenigen  Casus  vorkommen,  welchen  der 
Ausgang  du  zukommt^  als  wirklicher  Dual.  —  Dem  griechi- 
schen   Dual  der  beiden  ersten  Personen   liegen  vcu,  0-<f>oü  *) 
als  Themata  zum  Grunde,  welche  die  Ansicht  unterstQtzen, 
dafs  in  ^  ndu,  oTIH^   ^^^  (f^  ©rfu),  wozu  sie  sich  ver- 
halten wie    oxrcü    zu   detdu^  das  du   nicht  Casus -Endung 
sei.    Denn  wäre  im   Griechischen  vo,  o'<f>o  das  Thema«   so 
müfste  der  Gen.  Dat.  voiv,  a-<f>oi¥  lauten,  da  es  unnatürlich 
wäre,  dafs  die  Vocallänge,  die  im  Nom.  Acc.  nach  Analogie 
Ton  Ithtw  vom   Stamme  Itttfo  sich  erklären  liefse,  vor   der 
Endung  tv  beibehalten  würde.     Es  wird,   wie    es   scheint, 
mit  Recht  angenommen,  dafs  im  Nom.   Acc.  vaTr*,  a<l>wi   die 
Urformen,  und  vo?,.  o-cfxif  (für  vw,  a-^w)  davon  Verstümmelun- 
gen   seien;    aueh    stammen    von    vm\   o<f>uji    die   Possessiva 
vwtnpog^  (TitxmTipo^,     Wie  verhält  es   sich  aber   mit  den   im 
Griech.  sehr  isolirt  dastehenden  Dualformen  ¥wi\  aifiwt?  Max 
Schmidt**)  vermuthet  darin  einen  Überrest  der  sanskriti- 
tischen  neutralen  Dual -Endung  t  (§.  212).    Man  brauchte, 
wenn  dem   so  wäre,  nicht  anzunehmen,  dafs   in   vwi',    aif>uH 
eine  männliche  und  neutrale  Dual -Endung  vereinigt  seien, 
da  sich  bereits  vo;  und  ff4>w  als  Themata  geltend  gemacht 


*)  Aas  rrooj  wie  (TV  aus  rv^  s.  p.  3h  und  vgl.  §.  34 f. 
**)  De  pronomine  Graeco  et  Lit.  p.  94. 
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babeo,  ans  denen  vttH*,  w^C  durch  den  Zutritt  einer  einzi- 
gen Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können.  Man 
berücksichtige  jedoch,  dafs  die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  ursprünglich  keine  Geschlechter  unterschieden 
and  im  Skr.  nur  mit  männlichen  Endungen  vorkommen, 
dafs  also  gerade  bei  diesen  Pronominen  im  Griech.  weniger 
als  bei- irgend  einem  anderen  Worte  ein  Überrest  der  ver- 
lorenen Neutral -Endung  zu  erwarten  ist  Ich  ziehe  daher 
▼or,  in  dem  t  von  vcui;  a^wi  eine  Schwächung  der  ursprüng- 
lich dem  Masc.  und  Fem.  zukommenden  Dual-Endung  a  zu 
erkennen,  welches  in  der  gewöhnlichen  Declin.  zu  t  gewor- 
den ist  (§.  209).  Es  verhielte  sich  demnach  jenes  t  zu  die^ 
sem  c  und  sendischem  a  wie  das  äolische  mavps^  zu  Tiaa-ap^ 
und  iatvd'ras.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch 
unterstützt,  dafs  vcuc  fiir  mi  wirklich  vorkommt,  wie  bei 
der  3.  P.  c^uä^  nicht  (r^t^  und  auch  bei  der  2.  P.  wird 
von  Grammatikern  c^t  neben  a^i  angenommen  (Butt- 
mann Lex.  L  52). 

339.  Im  Altslavischen  schliefsen  sich,  mit  Ausnahme 
des  Nominativs  B:b  vi  (mi%  MXl  mü  (iffo^),  die  sämmtlichen 
Casus  des  Duals  und  Plurals  der  beiden  ersten  Personen 
in  sofern  an  die  sanskritischen  Nebenformen  na^s^  va-s^ 
ndu,  vdm  an,  als  ihnen  HX  na,  ba  va  als  Themata  zum 
Grande  liegen.  Sie  stimmen  daher  in  ihrer  Declination  mehr 
zu  den  weiblichen  Stämmen  auf  a,  als  zu  den  männlichen 
auf  o.  Man  vergleiche  z.  B.  im  Instr.  Dat  du.  tuMna^ 
MMVMi  mit  mdovor-ma  im  Gegensatze  zu  vläko-ma;  und  im 
Instr.  pl.  fso-mt,  vo-mi  mit  vtdavch^  im  Gegensätze  zu 
•IkM  (§.  276).  Auch  im  Nom.  pl.  stimmen  ^nü  wir  und 
tu  ihr  zu  mdovii  a  skr.  vidavd^y  nicht  zu  vlSki  (s.  §•  274. 
p.  541).  Der  Nom.  du.  B:b  vS  wir  beide  hat  ein  ganz 
wdbliches  Ansehen  und  stimmt  zu  v^dovi  es  skr.  viäavf. 
Dagegen  steht  va  ihr  beide  im  Einklang  mit  männlichen 
Formen  wie  vlüka  die  beiden  Wölfe,  und  sendischen 
^e  aipa  „r^rnti)".  Die  Genitiv- Locative  1.  P.  na*9u^  var9& 
stimmen  in  ihrer  Endung  im  Gen.  zum  skr.  «am,  altpreufs. 
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«Oft,  und  goth.  fS  (§.  248.  p.  490)  und  im  Locat.  zur  skr. 
Endung  8u  (aus  sva)  xmd  lit  aa,  m^  se^  während  in  allen 
anderen  Wortklassen  dem  skr.  Zischlaut  der  beiden  Casus 
ein  y  gegenübersteht  (s.  §.  92.  p.  144). 

340.  Das  Armenische  zeigt  im  Plural  des  Fron,  der 
i,  Tf.  iTir  me  als  Thema,  dem  jedoch,  wie  dem  Stamme  ^^ 
C^  der  obliquen  Plural -Casus  der  2ten  Person,  im  Ablativ 
ein,  wie  mir  scheint,  rein  phonetisches  n  zur  Seite  tritt, 
vor  welchem  sich  das  e  verlängert,  daher  irt%f_  min-^^  ^i^f^ 
C^^  *).  Der  Accus,  pl.  ist  bei  diesen  Pronominen  identisch 
mit  dem  Dativ  und  unterscheidet  sich  von  demselben  blofs 
durch  den  präfigirUn  Artikel  (§.  237.  p.  472),  wie  dies  beim 
Pr.  der  2.  P.  auch  im  Sing,  der  Fall  ist;  daher  f/^f.  ^-*m^ 
ij/ütSi,  ^^^  §'K^'9  ^]üta$  ••).  Die  Genitive  «w-r  ^pSv,  ^a-r  u/iaJ» 
sind  ihrem  Ursprünge  nach  wahrscheinlich  Possessiva  (s.  §. 
188.  p.  381),  wie  auch  iqa  Skr.  die  Pluralgenitive  aamd'kam^ 
yus'md^kam  in  einleuchtendem  Zusammenhang  mit  den  im 
Yeda-Dialekt  vorkommenden  Possessivstämmen  asmd'ka^ 
yuimd'ka  stehen,  und  vielleicht  als  deren  singulare  Neutral- 
Accusative  aufzufassen  sind,  so  dafs  sie  eigentlich  so  viel 
als  „in  Bezug  auf  das  unsrige,  eurige"  bedeuten,  oder 
in  adverbialischer  Weise  eine  nähere  Bestimmung  des  betref- 
fenden Substantivs  ausdrücken.  Als  Possessiva  bedeuten  im 
Armenischen  mer  noster  und  t,er  vester,  von  den  Stäm- 
men merOy  C^o,  wovon  der  Instr.  sg.  mer<h^^  t^ero-w^  der  D. 
Ab.  G.  pl.  merO'Z^  ^ero-i  etc.  Die  auf  den  Singular  sieh 
beziehenden  Possessiva  der  beiden  ersten  Personen  stehen 
ebenfalls  mit  dem  Genitiv  des  entsprechenden  persönlichen 
Pronomens  in  nahem  Zusammenhang,  namentlich  ist  im 
„mens"  vollkommen  identisch  mit  dem  persönlichen  Genit. 


*)  .Ober  die  Casus -Endang  ^.^  statt  des  gewohnlichcB  ^  x  s. 
§.  215.  2).  p.  426. 

**)  Ober  die  Dativ -Endang  ^  /  in  diesen  Formen  tfnd  dem 
SiDgaUr-Dativ  ge-f  dir,  gegenaber  dem  skr.  n  jr  von  tü-^yam 
dir j  jrus*mä'b^jr am  vobis  s«  §.  215.  l).  p.  42J« 
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int  „mei*',  doch  ist  hier  das  PossessiTum  (dessen  Stamm  imo 
lautet,  Instr.  sg.  tmo-to)  eine  Ableitung  des  Personale,  nicht 
umgelcehrt,  da  der  Dativ  ut«^  (aus  im-s)  mihi  entschieden 
für  die  Ansicht  spricht,  dafs  der  Stamm  dieser  beiden  Casus 
cottsonantisch  schliefst.  Die  oben  (p.  108)  ausgesprochene 
Ansicht  aber,  dafs  das  i  der  obliquen  Singular -Casus  {im 
etc.)  wie  das  griechische  t  von  l-juiotl,  l-jutoi  als  ein  Vor- 
schlagsvocal  aufgefafst  werden  könne,  wird  durch  den  Pos- 
sessi vstamm  i-1710,  der  mit  dem  griech.  'EMO  fast  identisch 
ist,  kräftig  unterstützt  —  Das  Possessivum  der  2ten  P.  steht 
in  seinem  Nominativ  ^y  qui  *)  dem  entsprechenden  persön- 
lichen Pron.  weniger  nahe  als  im  „mens"*  dem  Personale 
der  ersten.  Das  Thema  von  ^y  qui  ist  quio^  dies  erhellt 
X.  B.  aus  dem  Instr.  quio-w  (neben  q'o-to)  und  dem  D.  Ab.  6. 
pL  ^y^s  q[u%0'i  (neben  jVi).  —  Was  den  Ursprung  der 
Themata  me^  ^«  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  an- 
belangt, so  betrachte  ich  me  nicht  als  identisch  mit  dem 
skr.  masBgr.  [lo  der  obliqifen  Singular-Casus,  sondern  er- 
kenne darin,  wie  in  dem  neupers.  md  wir  (p.  102 f.),  die 
Schlufssylbe  des  Pluralstammes  a-amd^  dessen  Nominativ 
nach  der  gewöhnlichen  Declination  asmds  lauten  *  müfste, 
auf  dessen  s  das  ^  q  des  armen,  me-q  wir  sich  stützt 
(Lp. 444 f.).  InderSjlbei^  ^«  der  obliquen  Cslsus  der  2ten 
P.  erkenne  ich  mit  Fr.  Wind  i  seh  mann  die  Anfangssylbe 
des  skr.  Stammes  yu-s^md^  worauf  das  neupers.  s'u  von 
du-md  ihr  sich  stützt  Hinsichtlich  des  ^  ^  für  skr.  q^  y 
vergleiche  man  äumup  %avar  Spelz  mit  dem  skr.-sendischen 
jfooa  Gerste,  M!L  jauxd  (nom.  pl.,  th.  ^atca)  Getreide,  gr. 
^cfit,  und  hinsichtlich  des  e  für  u,  den  in  §.  183^>.  p.  363  er- 
wähnten Stamm  Irqmii  e§an  Ochs  (Nom.  £fn)  für  skr,  ikdan. 
Den  Nomin.  pL  bildet  das  armen.  Pron.  2.  P.  aus  dem  Sin- 
gular-Nominativ du^  daher  f»*^  du'q\ 

Wir   geben  hier  einen  zusammenbangenden  l}beri>lick 
der  Declination  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen, 


*)  tÜFber  den  Diphthong  ui  $.  §.  I8i^\  p.  370.  Anm.  *). 
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mit  der  Bemerkung,  dafs  die  zusammengesteUteii  Spracbea 
nicht  überall  sämmtlich  auch  hinsichtlich  der  Flexion  mit 
einander  übereinstimmen.  Vom  Griechischen  wählen  wir, 
wo  es  zur  Vergleichung  zweckmäfsig  ist,  die  dem  Sanskrit 
oder  Send  am  nächsten  stehenden  Dialektformen. 


Pronomen  der  ersten  Person. 
Singular. 

N.  skr.  ahdm^  s.  a^im^  gr.  fyjiv^  1.  ego^  g.  ik^  asl.  ofu, 
lit  CL8\  arm.  es. 

Ac.  skr.  mä'm^  md^  s..  manm^  md^  gr.  \ii^  I.  W,  g.  mi-k 
(p.  102),  lit.  inanen^  asl.  mA  num^  arm.  f-me^. 

L      skr.  mdyd^  lit.  maninüj  asl.  münqjun^  arm.  tirt^t?. 

D.  skr.  mdhyam,  me,  s.  maihyd  (§.  215.  1.  p.  422),  m^, 
woi;  gr.  l/xfy  (§,  215.  1.  p.  422),  fjio/  (§.  196),  I.  mihi 
(§.  215.  p.  421),  g.  mü  (§.  172),  lit.  man,  asl.  mäh* 
mine  (§.  330),  arm.  ^^it  inX^  (§.  215.  p.  421  ff.). 

Ab.  skr.  mat,  s.  ma^,  1. 97i«((!),  arm.  tn^-n.  (I.  p.  357.  Anm.) 

G.  skr.  mdmay  mS,  s.  manaj  me,  moi,  g.  juiou,  1.  (s.  Loc), 
g.  mema,  lit.  man^,  asl.  Tn^^t«,  arm.  tm. 

L.     skr.  mdyi,  1.  G.  mei  (§.  328),  lit.  manyß,  asL  JUKH*  mw»^. 

Dual. 

N.     skr.  dvd'm  (p.  112),  gr.  vou*  (p.  116),  g.  wV*),   lit.  m. 

mii'du^  fem.  naili-c^ti;»',  asl.  b*  v^**). 
Ac.   skr.  dvd'm,  ndu,  gr.  voTr,  g.  un^  (§§.  169, 172),  lit.  m. 

mü'dUf  fem.  ntt^-c^m^  asl.  na. 


*)  Das  /  gehört  einleuchtend  der  Benennung  der'  Zahl  swei 
(th.  tQa)  an,  die  im  Lit.  dnrch  alle  Casus  beibehaltea  -wird;  hin- 
sichtlich des  Stammes  yergleiche  man  den  Nom.  pl.  vew. 

**)  S.  §.  359.  Man  sollte  nach  Analogie  der  obliquen  Casus  ni 
erwarten,  oder  nach  Analogie  des  PluralnominatiTS  (mü);  mi.,  Hio- 
sichtlich  der  Erweichung  des  m  zn  v  stimmt  B'b  v^  zum  skr.  Nom* 
pl.  vajdm  und  goth.  veü  (§•  331). 
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L      skr.  dv  ä'Byän^  lit.  murnj  mbrn-dwim^  mU-dwim^  asl.  nama. 
D.     skr.  dvaByäm^  ndu^  gr.  ycSiV,  g.  unkia  (§.  172),  lit.  mun^ 

mum-doirnj  mü-dw^  asL  ncMna. 
Ab.   skr.   dvaBydm. 
6.     skr.  dvdyds^  ndu^  gr.   yuTiV,   g.  vmkara^  lit.  miltma  *), 

«n£»ita-diü^  mU-dwifu^  asi.  nq^. 
L.     skr.  dvdySs^  asl.  n<(/u. 

Plural. 

N.     skr.    vaydm^   asmS^  (vedisch    §•  332),  s.  vaSm^   gr. 

ayLijU€5,  T^img,  l  nSa  (§.  337),  g.  veü  (§.  335),  lit.  fnia 

(1.  c),  asl.  tnü  (§.  339),  arm.  meq'  (p.  119). 
Ac    skr.    asmd^n^   nas^   s.    n^,   P/    n^  **),   gr.    a/ujuiE,  ^'jüia$ 

(p.  110),  1.  nSs^  g.  unm  ***).  lit.  mus^  asl.  nü,  arm.  ^-m^^. 
L       skr.  asmaBiSy  lit.  mutnls,  asl.  no-m,  arm.  Tn^j". 
D.     skr. atfmafy an»,  na« ,  s.  maibyS  (I.  p.423.  Anm.),  n^,  f^ 

n^,  gr.  ajLijüu(v),  ifjuTv  "f),  1.  n^&i«  (I.  p.  424),   g.  utm»  (s. 

Anm.  ***),  lit.  mi^mtt«,  mume^  asl.  nainu,  arm.  j/^^  me§ 

(§.  340.  Anm.  •^. 
Ab.  skr.  asmdt,  1.  n^6i9  (I.  p.  424),  arm.  J^imen§  (I.  p.  426). 
G.     skr.  aamakam  (p.  118),  na«,  s.  ahmdkim^  gr.  o^ixlwy^ 


*)  Die  Endung  ma  von  mü-ma  und  Jü-ma  (2.  P.)  scheint  TOm 
iDftromentalis  und  Dativ,  deren  Endung  m  eine  Verstümmelung 
von  iraa  ist  (§.  222),  in  den  Genitiv  eingedrungen  su  sein,  wel- 
chem ma  als  Casus-Endung  nicht  zukommt 

**)  Über  die  Dialektform  et  ne  s.  §.  31.  p.  57. 

***)  Über  das  Thema  s.  §.  166.  p.  331  und  über  das  schlieisende 
^  §•  172.  p.  336,  wosu  hier  nachsutragen ,  dals  das  s  des  skr.  An- 
hangepronom.  4m a  im  goth.  Dual  und  Plural  der  beiden  ersten 
Personen  nicht  nur  im  Dativ,  sondern  auch  im  Accus,  das  Ansehen 
einer  Casus-Endung  gewonnen  hat. 

f )  Viiuv  ond  vfjuv  sind  echte  Dative  und  stStsen  sich  wie  qx-i  v^ 
TS*A  (L  p,  423)  auf  die  skr.  Endung  iyam^  wahrend  dlXfxeo'i  »im 
dar.  Loc.  asmä'-su  (aus  asmä^stfa^  §•  250)  gehört 
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I.  noitriy  nostrum  (p.  124),  g.  uiuara  (p.  124),  lit.  mäm^ 
altpreufs.  nauaan  (I.  p.  489),  asl.  nasü^  arm.  mer  (§.  340). 
L.     skr.  asmtfsu^  gr.  D.  aju/üiio-t,  lit.  musü^^  asl.  nasu. 

Pronomen  der  zweiten  Person*). 

Singular. 

N.     skr.  tvam^  s.  tum  (§.  42.  p.  73),  gr.  Wv,  1.  ^,  g.  ihu^  lit. 

^,  asl.  tö,  arm.  ^«m-  dt«. 
Ae.    skr.  tvd'm^  tvd^   s.  /«(^anm,    ^K7<2,  gr.  rpi  (I.  p.  36), 

W,  TE,  (T^,   umbrisch  ^tom**),  1.  te^  g.  tiu-^,  lit.  tätoen^ 

asl.  TA  <an,  arm.  f'qe§  (§.  340). 
I.       skr.  tvdyd^  lit.  ^aumiu,  asl.  tobofun  (vgl.  §.  266.  p.  532), 

arm.  qev. 
D.     skr.   tü'Eyam^   tS,   tve  (ved.),   t,   iwoi^  tSi^    te;  gr. 

TEiv(r),   Tor,  1.  tibi,  g.    t/lu«,  lit  tavj  asl.  ^6«    (s.   Loc), 

arm.  qe§  (§,  215.  p.  421  ff.). 
Ab.   skr.  tvatt  s.  iwad^  1.  fe(d),  arm.  qe-n  (I.  p.  357.  Anm.). 
G.     skr.   ^at?a*"*),   f^,  s.  iwa-hyd  (§.  188),   ^ava,  iwSi^ 

tSii  gr.  TsoTb  (§.  327),  lat.  (s.  Loc),  g.  theinOf  lit.  tawins^ 

asl.  ^6,  arm.  q^o. 
L.     skr.  tvdyiy  9.  ^wahmi  (§.  172),  lit.  tomyßy  asl.  TEE:b 


*)  Man  Yergleiche  bei  allen  Casus  die  entsprechenden  Formen 
des  Fron,  der  1.  Person. 

**)  Aufrecht  nnd  Kirchhoff  p.  133.  Das  Verhältniüs  von 
tiom  EU  pUTI  toäm  erklärt  sich  so,  daCi  ^  v  sich  zunächst  zu  u 
Tocalisirt  und  von  hier  zu  1'  geschwächt  hat.  Das  o  vertritt  das 
skr.  6. 

***)  Wie  oben  mdma  m ei  als  reduplicirte  Form  ^ts  Stammes 
ma  dargestellt  worden,  so  mochte  ich  jetzt  auch  in  Übereinstim- 
mung mit  Grimm  (Geschichte  d.  D.  Spr.  18^8,  p.  262)  tava 
durch  Reduplication  erklären,  ohne  jedoch  eine  Form  tpae»a  vor- 
auszusetzen, sondern  dafür,  nach  der  gewohnlichen  Reduplications- 
regel,  iaiva,  wie  tatvdra  er  eilte,  von  toar.  Das  Verhaltnifs 
von  idifa  zu  iaioa  gleicht  dem  des  Ad./ioryitf  zum  goih.J!dQSr» 
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Dual 
N.     skr.  ywüd'm  (§.  336  Schlufs),  gr.  <r^i  {%.  116 £),  lit 

m.  jU'du^  f.  ßt-dwi^  asL  BA  va. 
Ac   skr.  yuvd'm^  vdm  (p.  115f.),  s.  vefo,  gr.  0-4*^1'^  g.  »n^rw, 

lit.  m.  jü'du^  £  jä'dwiy  asl.  va. 
L       skr.   yuv^Bydm^    lit  /um,  jäm-dwem^  jü^dw&m^    asl. 

D.     skr.  yuvd'Bydmy  vdm^  s.  oao,    gr.  0-<f>ctriV,   g.  inqvis^ 

liL  ji*«!,  ßim-dtofm^  jü^dwem^  asl.  vo-mo. 
Ab.   skr.  yuvd'Bydm. 
G.     skr.  yuvdySs^  vdm^  s.  v<20t  gr.  (r<|>ur(y,  g.  ttiijiMira,  lit. 

ßiana  (s.  p.  121.  Anm.  *),  ybrna-dw^  ßi^dw^^  asl.  vo^ 
L.     skr.  yuvdySi,  asl.  t>a^. 

Plural. 
N.     skr.  ytiyeiin  (§.  335),  yusmS'  (vcd.  §.  334),  s.  ywsVm, 

ytf«-),  gr.  5^ju.5,  1.  t^  (§.  337),  g.  jus  (§.  335),  lit 

jüa,  asl.  «ti,  arm.  c^i^'. 
Ac.    skr.  yusman,  vaSj  s.  r^,  ve  *'),  gr.  ujuijuif,  ufias  (?•  HO)» 

1.  ürf«  (§.  337),  g.  i^*-),  lit/W,  asl.  vü,  arm.  ^^£^ 

K^#  (§.  340). 
L       skr.  yu8*maBiB^  lit  yumi«,  asl.  va-mi,  arm.  i^i^  ^eoj^ 
D.      skr.  yuamdByam^  vas^  8.  yüsmaiibya  (d;o<^  §•  ^1)« 

t?^,  c^  rtf,   gr.  vfijut(y),  ujurv   (p,   121.   Anm.),    1.    tjtfiw, 

g.  ifüü  (s.  Acc),  lit  jirnrnsy  asL  <;amtf,  arm.  ^^^  (§.  340). 
Ab.  skr.   yu$mdty   s.   yüsmadi^   L  vo&i»,  arm.   ät^bf^  C^ 

(L  p.  426). 
G.     skr.  yus'md'kam  (§.  340),   vaa,   s.  yüamdkim^   vS^ 

ve^    gr.   vjxiäwv^   1.   ves^,    v^sfrum  (p.  124),   g.  ^ara 

(p.  124),  lit  jiiatty  altpr.  wuson^  asl.  t;a^,  arm.  ^^. 
L.     skr.  yus'md'su^  lit  jususij  asl.  voau. 

*)  §•  335.  Über  den  didektischen  Nebenstamm  Icsma  oder 
itama^  der  aber  nur  ib  obliquen  Casus  vorkommt ,  s.  L  p.  376  fl 
und  Brock  haus,  Index  p.  250  f. 

**)  Über  die  Bialektform  cfy  ve  s.  §.  31,  p.  57. 

***)  S.  §.  167  und  hinsichtlich  der  £ndung  p.  121.  Anm.  *'*). 
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Aninerkang.  Die  latein.  Pluralgenitive  nosirf^  vesirf^  nojirum, 
vesirum  geboren  ihrer  Form  nach  dem  Possesfivum  an,  und 
zwar  die  beiden  ersteren  dem  Singular,  die  letzteren  dem  Plural 
nach  Analogie  von  socium  u.  a.  (I.  p.  490);  doch  belegt  Gell  i  u« 
für  vesirum  auch  die  gewöhnliche  plurale  Genitivform  vesiro^ 
rum.  Im  Gothischen  sind  die  Pluralgenitive  der  beiden  ersten 
Personen  unsaroy  i^vara  ihrer  Form  nach  identisch  mit  den  ent- 
sprechenden Possessivstämmen,  wovon  der  Nom.sg.  masc.  im^or 
(nösfer)^  i^var  (y  est  er).  Sollte  die  Sylbe  na  der  Singular- 
genitive meina^  theina^  seina  nicht,  wie  oben  (§.  327)  vermuthet 
worden,  auf  das  skr.  ma  und  send,  na  von  '^^  mdm-a^  ^hf^^ 
tnana  mei  sich  stützen,  so  müfste  man  mtma  etc.  ebenfalls 
als  Possessiva  fassen,  mit  deren  Thema  sie  lautlich  identisch 
sind,  und  wovon  regelrecht  die  männlichen  Singularnomina- 
tive meinsy  theins^  seins  (nach  §•  135  (ur  meina-s  etc.)  stam- 
men. Vielleicht  sind,  sowohl  im  Singular  als  im  Plural, 
meinay  iheina^  seina^  umara^  ifoara^  wo  sie  die  Stelle  des 
Genitivs  der  personlichen  Fronomina  vertreten,  als  Singular- 
Neutra  im  Accus,  zu  fassen  >—  wie  oben  das  skr.  asmdkam^ 
JUS mäkam  (§.  34o)  —  und  zwar  mit  treuer  erhaltener 
Form  als  z.  B.  daur  (porta,  portam,  vom  Thema  daura\ 
welches  im  Nom.  wie  im  Accus,  das  skr.  d&dra-m  vertritt*). 
Vielleicht  sind  selbst  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv  >  Gestalt 
fern  stehenden  Ausdrücke  mdma^  tdoa  ursprünglich  Pos- 
sessiva, woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr  ab  solche  gefühlt 
wurden,  die  secundären  Formen  mdmakd^  idvakd  ent- 
sprungen sein  könnten.  Man  berücksichtige  auch  den  auffal- 
lenden Einklang  zwischen  dem  grieeh.  •  Possessivstamme  rso 
aus  TSFO  mit  dem  skr.  Gen.  tdva*^  die  Form  ^o^g  aber  ist 
schwerlich  aus  crot)  entsprungen,  sondern  aus  dem  vollständi- 
geren rto*g  durch  Synkope  und  Vertauschung  des  T  mit  T* 
lo  Ansehung  der  Ersetzung  des  Genit.  der  geschlechtlosen 
Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  noch 
bemerkt  zu  werden,  dals  im  Hindostanischen  die  Formen,  die 
man  in  beiden  Zahlen  aller  decUnalionsfahigen  Wörter  als 


*)  Über  das  lautliche  Verhältnifs  des  goth.  Stammes  daura  zum 
skr.  dc;^ra  s.  §.  82. 
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Genitive  aufstelll,  sieb  als  unverkennbare  Possessiva  heraus- 
ttellcn^  dadorch,  dafs  sie  sieb  nacb  dem  Gescblechte  des  fol- 
genden Substantivs  Hebten.  Die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  baben  im  Masc.  rd^  im  Fem.  rt  als  Possessi vsuflix, 
die  übrigen  Wörter  im  Masc.  kA^  im  Fem.  Ar/;  kä  aber  stimmt 
snm  skr.  SufBx  ka  von  asmdka^  jru4 mä ka,  mdmakd^ 
idpakd.  Es  bedeutet  also  im  Hindostaniscben  mSrt  mdj 
iiri  md  wörtlich  nicbt:  mei  mater^  tut  maier ,  sondern  mea 
mater^  iua  mater^  und  der  weibliche  Ausgang  /  stimmt  cur 
skr.  Feminin-Bildung  (§.  119)*  Im  Masc.  lauten  die  in  Rede 
stehenden  Possessiva:  mirdy  tSrd\  ^\.  hamdrd,  tumhdrd» 
Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  BildungssufBx  rd  mit  dem 
gotbischen  ra  von  unsara^  i§i?ara^  Dual:  unkara^  in^para  über- 
einstimmt. Auch  gleicht  tumhdrd  für  tuhmdrd  aus  tus^ 
mdrd  in  Ansehung  der  Nasal -Umstellung  dem  gothiscben 
wikara^  unsara^  ingoara.  Um  aber  wieder  zum  Lateinischen 
zurückzukehren,  so  lafst  sich  nicht  bestreiten,  dafs  die  obes 
(§.  328)  mit  den  skr.  Locativen  mdjr^i^  tQdjr-i  (euphonisch 
fnr  mi'i^  i9i*i)  vermittelten  Singulargenitive  me/,  tut 
auch  als  ursprünglich  identisch  mit  den  gleichlautenden  Ge« 
nitiven  des  Possessivums  geiafst  werden  können  (s.  Pott 
£.  F.  II.  p.  SM),  Ihr  langes  /  aber  gegenüber  dem  kurzen 
sanskritischen  darf  uns  zu  dieser  Auffassung  nicht  nötbigen; 
denn  stützt  sich  das  persönliche  mei  auf  das  skr.  mdyi  in 
mir,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mdy-i  euphonisch  für 
m^-i  steht,  und  nacb  §.  2.  p»  7  das  skr.  i  ursprünglich  ai  gelau- 
tet hat,  dafs  abo  mi-i^iz  mai^i  ist,  womit  sich  das  lat  me-t 
so  vermitteln  läfst,  dafs  die  beiden  sanskritischen  kurzen  i  im 
Lateinischen  zu  einem  langen  zusammengeflossen  seien, 
also  me-t  aus  mei-i  fiir  maUu  Bei  der  2ten  Person  hatte 
man  fiir  p|||f  todji  ursprünglich  im  Lat  tvai-i  zu  erwarten^ 
woraus  durch  Zusammenziehung  von  va  zu  i/,  und  von  i'-l* 
i'  zu  /,  iui  werden  mufste.  Für  sut  hatten  wir  im  Skr. 
spajr-i  (analog  mit  tgdy^i^  rndy-i)  zu  erwarten,  und  diese 
Form  mub  bestanden  haben  zur  Zeit,  wo  das  skr.  Reflexiv- 
pronomen noch  declinationsrihig  war.  Man  erwäge  noch, 
dals  auch  im  Griechischen  die  Singulargenilive  der  persön-» 
liehen  Pronomina  denen  der  entsprechenden  Possessiva  gleich- 
lauten,  ohne  dafs  man  darum  sagen  kann,  ^ü  die  persönlichea 
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Pronomioa  ihren  Genitiv  sg.  vom  entsprechenden  Possess. 
entlehnt  haben;  auch  möchte  ich  nicht  mit  Buttmann  daa 
Umgekehrte  annehmen,  nämlich  daff  die  gewöhnliche  Form  der 
Possessiva  wie  ifxeQ  etc.  vom  Gen.  sg.  gebildet  sei;  denn 
ifjiog  kommt  nicht  von  Ijuou  meiner,  sondern  hat  mit  die- 
sem einen  gemeinschaftlichen  Stamm  I/Lto,  wie  im  Sanskrit  das 
Reflexivum,  zu  dessen  näherer  Betrachtung  wir  sogleich 
übergehen,  einen  gemeinschafUichen  Stamm  fiir  das  Perso- 
nale und  Possessivum  haL 

Pronomina  der  dritten  Person. 

341.  Dem  Sanskrit  fehlt  es  für  den  isolirten  Gebrauch 
an  einem  geschlechtlosen,  blofs  Substantiven  Pronomen  der 
dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ursprünglich  beses- 
sen habe,  dafür  bürgt,  aufser  dem  einstimmigen  Zeugnifs 
der  europäischen  Schwestersprachen,  besonders  der  Umstand, 
dafs  im  Send  (gev  hS  und  dV^  hSi  (auch  ({VM^  sS  nach 
§.  55),  und  im  Pr^krit  ^  «^  als  Genitiv  und  Dativ  dritter 
Person  aller  Geschlechter  gebraucht  werden  *),  und  zwar 
in  gradem  Sinne,  und  in  formeller  Beziehung  analog  den 
bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden  Nebenformen: 
skr.:  mS^  tS^  tve,  s.  \jlS  me  oder  dVs  ^^^'»  tgco  te  oder 
d^Cö  tSi,  ^\v^  twSi  (§.  329).  Als  Thema  dieses  Prono- 
mens mufs  im  Sanskrit  «t)a,  (erweitert  ave)  gelten,  wie 
nach  p.  103  ma,  mS^  tva^  tve  die  Singular -Stämme  der 
beiden  ersten  Personen  sind.  Von  svS  in  Verbindung  mit 
itt  Nominativ-Endung  am  (für  m,  (§.  326)  kommt  ivaydtn^ 
welches  „selbst"  bedeutet  und  im  erhaltenen  Zustand 
der  Sprache  als  Indeclinabile  auf  alle  Casus,  Numeri  und 
Geschlechter   übertragen  wird,  jedoch  in  obliquen  Casus- 

*)  Im  Send  erinnere  ich  mich  nur  solcher  Beispiele,  wo  das  ge- 
dachte Pron.  anf  Masculina  sich  besieht,  allein  im  Pdikrit  findet 
man  ^  ^^  oft  weiblich;  z.  B.  Urv.  bei  Lenz  p.  46,  55  zweimal. 
Doch  fehlt  es  mir  bis  jetzt  an  Beispielen  für  j^  als  Dativ,  nm  so 
zahlreicher  sind  die  Belege  Ar  den  Genitiv.  Im  Send  belegen  sich 
beide  Casns,  und  zwar  der  Dativ  häufiger  ab  der  Genitiv. 
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VerhäItniss€D  nur  am  Anfange  von  Compositen  yorkommt» 
z«  B.  in  svayam-Bu  durch  sich  selbst  seiend,  «va- 
jfam^praßa  durch  sich  selbst  Glanx  habend,  sva^ 
yan^vara  (euphonisch  für  svayam')  Selbstwahl,  d.h. 
die  von  einer  Jungfrau  selbst  vollbrachte  Gat- 
tenwahl.  In  dieser  Weise  kommt  auch  der  nackte  Stamm 
^cf  «t?a  als  persönliches  Reflexivpronomen  am  Anfange  von 
Compositen  in  obliquen  Gasusverhältnissen  vor;  daher  z.B. 
sva-Bü  durch  sich  selbst  seiend,  Bva^sia  bei  sich 
selbst  seiend  (stehend),  seiner  mächtig,  sva^Bänu 
durch  sich  selbst  Glanz  habend  (v&d.).  Als  persön- 
liches Pronomen  erscheint  sva  auch  in  Verbindung  mit  dem 
Adverbialsufßx  tas^  daher  svataa  aus  sich,  durch 
sich*)  (gr.  6^By  aus  (TBs^eVf  §.  421).  Als  Possessivum  hat 
9va  vollständige  Declination,  kann  aber  als  solches  auch 
auf  andere  Personen  bezogen  werden,  und  meus,  tuus, 
noster,  vester  bedeuten  (s.  Glossarium  scr.  a.  1847  p. 
394).  Diesem  sva  entspricht  so  genau  wie  möglich  das 
griech.  (r<l)o^  während  dem  Plural  des  persönlichen  Prono- 
mens £OI  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (0'4>si$,  (n^C-^i)^  mit 
Schwächung  des  alten  a  zu  %  wie  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  (§.  332).  Die  scheinbare  Stamm-Gleichheit 
mit  der  zweiten  Person  im  griech.  Dual  klärt  sich  nun  so 
auf,  dafs  bei  letzterer  das  o-  aus  älterem  r  hervorgegangen, 
bei  der  dritten  Person  aber  primitiv  ist.  In  ou,  o<Ü  e  (fiir 
a^^cvt  0x^,  0t)>£)  ist  das  Digamma,  welches  nach  a  in  der 
Gestalt  von  4>  sich  retten  kann,  nothwendig  unterdrückt 
MTorden,  nachdem  das  <r  zum  Spiritus  asper  geworden  war. 
So  gleicht  nun  oT  dem  sendischen  ^\v  hSi^  neben  ]gev 
hi —  fiir  hv6i^  hvS  —  und  dem  präkritiscfaen  sS  für  svS. 
Gleiche  Ansstofsung  des  v,  neben  Schwächung  des  alten  a 
za   if  zeigt  sich  in  dem   gothischen  Bei-na^  si^B^  ri-k^  für 


*)    Hab.    IIL  tl.  1005:    svatah   4  diamAnah    durch   «ich 
selbst  glänzend. 
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avet-fiay  ww,  svi-k  (s.  §.  327).  Dagegen  hat  sich  da$  v  ia 
dem  Adverbium  8va  so  (d.h.  auf  diese  Weise)  und  if>S 
wie  erhalten,  wovon  ersteres  die  reflexive  Bedeutung  mit 
der  demonstrativen,  letzteres  mit  der  relativen  vertauscht 
hat.  Sve^svd  (nach  §.  69.  2.)  ist  in  §.  159  nebst  thS 
und  hvS  als  Instrumentalis  dargestellt  worden;  dafs  aber, 
wie  Grimm  annimmt,  das  v  von  sve  und  sva  «ine  Ein* 
Schiebung  sei,  und  dafs  die  genannten  Adverbia  zu  «a,  sS 
(skr.  aa^  ad  dieser,  diese  §.  345)  gehören,  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich,  denn  das  v  von  hva^a  wer?  »  skr.  ia«, 
worauf  sich  Grimm  beruFk;,  ist  wie  das  u  (a  v)  des  lat. 
quia  durch  den  vorhergehenden  Guttural  herangezogen  (§• 
86.  i);  bei  ava,  ave  fehlt  aber  eine  solche  Veranlassung. 
Hinsichtlieh  der  Umschlagung  der  reflexiven  Bedeutung  in 
die  demonstrative,  die  wir  bei  ava  so  annehmen,  berück- 
sichtige man  dieselbe  Erscheinung  an  dem  lat.  «i-c,  dessen 
Zusammenhang  mit  aui,  ai^bi,  ae  man  nicht  bestreiten  kann. 
Das  phonetische  Verhältnifs  von  ai-c  zum  gleichbedeutenden 
goth.  ava  gleicht  sowohl  hinsichtlich  des  Verlusts  des  v  wie 
der  Schwächung  des  alten  a  zu  t,  dem  des  goth.  «w  „sibi", 
^ib„se"zum  stammverwandten  ava  (so),  welches  vielleicht 
ein  Dativ  nach  der  gewöhnlichen  (Substantiven)  Dedination  ist, 
also  ahalog  mit  vulfa  (lupo),  vom  gleichlautenden  Stamme« 
Wo  nicht,  so  ist  es  wie  ave  ein  Instrumentalis,  nur  mit 
gekürztem  Voeal,  gleich  den  mehrsylbigen  sendischen  (§.  158), 
mit  deren  a  in  §.  160  das  u  althochdeutscher  Instrumentale 
vermittelt  worden. —  Als  Neutrum  nach  Analogie  von  hva 
was?  möchte  ich  ava.  (ahd.  a^  nicht  fassen,  weil  das  Re- 
flexivum,  dem  ich  es  zuweise,  ursprünglich  keine  Geschlech- 
ter unterscheidet,  d.  h.  blofs  männlich  ist.  —  Das  Litauische 
und  Altslavische  folgen  bei  diesem  Pron.  genau  der  Ana- 
logie der  zweiten  Person  und  unterscheiden  es  von  dieser 
blofs  durch  das  anfangende  a  für  f,  entbehren  aber,  da  sie 
es  nur  reflexivisch  gebrauchen,  gleich  dem  Latein.,  Griech. 
und  Germanischen,  des  Nominativs,  und  gebrauchen  den 
Singular  auch  statt  der  Mehrzahlen. 
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342.  Im  Send  hat  sich  der  skr.  Stamm  ««a,  abge- 
sehen von  dem  bereits  besprochenen  hS^  hSi  (§.  341),  in 
xwei  Formen  gespalten;  ^ttj  qa  und  ^»V  hva  (§.  35). 
Ersteres  erscheint  als  persönliches  Reflexivum  in  dem  Com- 
positum ^a-ddta  durch  sich  selbst  geschaffen,  sonst 
aber  nur  als  Possessivum ,  z.  B.  im  Instr.  sg.  q'd  (§.  158), 
plur.  qd%8^  Gen.  sg.  qahe.  Den  Stamm  hva  weifs  ich  nur 
als  Possessivum  zu  belegen,  dagegen  bedeutet  das  entspre- 
chende altpersische  huva  „dieser"  oder  „jener",  und 
steht  lautgesetzlich  för  hva  (I.  p.  496.  Anm.**).  —  Wenden 
wir  uns  nun  zum  Armenischen,  so  erscheint  das  r  des  6e- 
nitivs  ^c/i  iur  sui  stammhaft,  da  es  auch  im  Instr.,  wel- 
cher tur«-v  lautet,  beibehalten  wird  *),  eben  so  im  Ablat. 
imrmS  (nach  Aueher),  dessen  Endsylbe  me  sich  auf  das 
skr.  smät  stützt  (I.  p.  358).  Am  Anfange  von  Zusammen- 
setzungen erhält  iur  den  gewöhnlichen  Gompositionsvocal, 
daher  uir-a-ftn  „ne  de  lui  meme"  (Auch er  Dict  abregt), 
eigentlich  durch  sich  selbst  Geburt  habend,  ein  pos- 
sessives Compositum  (§.  976),  denn  &p»  ^in  (th.  (m,  con- 
trahirt  ^m,  instr.  ^ni-v)  heifst  Geburt  und  entspricht  in 
seiner  Wz.  dem  skr.  ^an  erzeugen,  gebären.  Als  Pos- 
sess.  kommt  uir  s uns  vom  Stamme  iu-^o,  wie  oben  (§.  340) 
«w-r  unser,  C^-r  euer  von  den  Stämmen  me-ro^  C^-ro, 
deren  Bildungssuffix  mit  dem  gothischen  ra  der  Possessiv- 
stämme wie  unsa^a  unser  und  dem  hindostanischen  rd^ 
fem.  ri  übereinstimmt  (p.  125).  Ziehen  wir  von  dem  arme- 
nischen persönlichen  tiu-r  sui  das  Possessivsuffix  ab,  so  er- 
gibt sich  iu  als  wirkliches  Thema,  welches  den  Anfangs- 
conaonanten  des  skr.  Reflexivstammes  iva  eingebüfst  hat, 
wie  im  Griech.  der  epische  Pluraldativ  <f>ry,  neben  a-<f>iy.  Es 
vertritt  also  [»l.  tu  das  skr.  va  von  sva^  mit  Vocalisirung 
des  t>  zu  II,  und  vielleicht  mit  Schwächung  des  a  zn  %  wie 
im  griech.  Pluralstamm  (r<f>t,  <f>i,  und  im  lat  st  von  H-bi  **). 


*)  Schroeder  (p.  95)  gibt  iur  als  Possessivtim  (saus). 
-)  S.  §.  341.  p.  127. 
IL  9 
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Es  wäre  also  ^l  tu  eine  Umstellung  von  ui  flir  vi;  wo 
nicht,  so  mufs  das  i  von  iu  als  Vorschlagsvocal  gelten,  wie 
in  der  Benennung  der  Zahl  neun  (§.  317)  und  vielleicht  im 
Genit  im  niei,  wenn  dieses  nicht  eine  Umstellung  von  mi 
isL  —  Es  läfst  sich  aber,  wie  mir  scheint,  der  skr.  Refle- 
xivstamm ava  im  Armenischen  noch  in  einer  anderen  Form 
nachweisen  als  in  der  von  ^<-  w,  denn  da  ^^^^  svai/dm 
selbst,  obwohl  wir  es  seiner  Bildung  nach  als  Nominativ 
erkannt  haben,  am  Anfange  von  Gorapositen  die  Stelle  eines 
Thema*6  vertritt  {eva^/am-Bü  durch  sich  selbst  seiend), 
so  wäre  es  gar  nicht  befremdend,  wenn  dieses  svat/dm 
sich  auch  im  Armenischen  als  Pronominalthema  geltend  ge- 
macht und  vollständige  Declination  gewonnen  hätte,  mit 
Entartung  des  schliefsenden  m  zu  n,  wie  z.  B.  im  griechi- 
scheK  und  altpreufsischen  Accusativ  sg.  m.  f.  fast  sämmt- 
licher  Wortklassen  und  im  armenischen  Dativ  «n^C  mir 
(für  m-C);  ferner  mit  Entartung  des  skr.  sv  zu  q'  (^),  wie 
im  sendischen  Reflexivstamme  ^^  qa  und  öfter  im  Arme- 
nischen*). Mir  scheint  es  daher  kaum  einem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  der  2te  Theil  von  pii^  in-qn  er,  oder 
er  selbst*'),  dessen  Thema  in  der  2ten  Casusreihe  ftk^kuät 
in-^qean  lautet,  auf  das  skr.  svaydm  sich  stütze,  dem  es  be- 
sonders im Instr.  itnrqeam-h^  pl.  in-qeam^bq^  sehr  nahe  kommt, 
weil  hier  das  n,  wegen  des  folgenden  i,  in  seine  Urgestalt 
zurückkehren  mufste.  In  dem  ersten  Theile  dieses  Prono- 
mens, welches  mit  der  Bedeutung  „selbst"  auch  anderen 
Pronominen  nachgesetzt  wird  '*'),  erkenne  ich  den  skr. 
Demonstrativstamm  ^gr^T  and^  mit  der  nicht  befremdenden 
Schwächung  des  anfangenden  a  zu  %  (§.  372  ff.).  —  Eine 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  in  diesen  armenischen  For- 
men, glaube  ich  in  dem  lat.  irpae  annehmen  zu  dürfen,  des- 


')   S.  §.  35  and  22S  p.  445.  Anm. 

**)  Aue  her,  A  grammar  Armenian  and  English  p.  38.* 
*  )   «#    inqn   ich  selbst,    du  inqnAvi  selbst,    na  inqn  er 
selbst  (Aucher  1.  c). 
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sen  zweiter  Theil,  wie  mir  scheint,  auf  einer  ähnlichen  Um- 
stellung beruht,  wie  die  des  dorischen  Plural-Dativs  tf/iv  (fiir 
cr4»cv  aus  ortv),  so  dafs  also  das  p  von  i-pae  eben  so  wie  das 
in  tf/  enthaltene  tt,  als  Erhärtung  des  skr.  v  von  svazM  fas- 
sen wäre.  Das  i  von  i-pse^  als  Thema  von  %-$  (§.  361),  be^ 
darf  keiner  Erklärung.  In  Bezug  auf  das  litauische  compo- 
nirte  pa-ü-s  selbst  verweise  ich  auf  §.  359. 

Es  folgt  hier  ein  zusammenhangender  Überblick  der 
Declination  des  geschlecbtlosen  Pronom.  der  dritten  Per- 
son im  Singular,  der  mit  Ausnahme  des  Griechischen  auch 
die  Stelle  der  Mehrzahlen  vertritt.  Die  Declination  des  ar- 
menischen pi^  in-qn  er,  er  selbst,  lasse  ich  abgesondert 
nachfolgen. 

Präkrit      Send  Griech.    Latein.      Goth.  Lit.  Altol. 

Ac 0*4^^,  £      sS        H'k        sofu^en  Man 

L      - 9vS^)      aawinä        sobqjun 

D.    bS      hS,  hm      oT            nhi      9Ü  sOw  iebS 

G.     aS     hS^  hSi     efo,  dv      sut      seina      eawiru        sehe 
L Bawjpd        sebS 

Armenisch. 
Singular.  Plural. 

N.     in-qn  in^qean^^ 

Ac.  ^-dn-qn  ^-in^qean^ 

I.      tn-qeanv'b  in-^eam-bq* 

D.    in-q'ean  in-^ean-ii 

Ab.  in-q'en'S^)  in^qean-z 

G.    in-qean  in-qeaip-i 

343.  Der  Stamm  ff  fa,  fem.  ^  td^  bedeutet  im  Sans- 
krit er,  dieser  und  jener.  Die  Sendform  ist  mit  der 
sanskritischen  identisch;  man  findet  aber  häufig  die  Media 
statt  der  Tenuis,  namentlich  im  Aco.  sing,  masc,  wo  ^(fo 


<)  §.  159.  ')  Der  Grund  der  Zasammenztehiing  von  <fe4Mn 
zu  qen  liegt  hier  offenbar  darin,  dab  die  Casns-Enduog  eine  Sjlbe 
für  sich  bildet  Über  die  Ablativ -Endung  i  an  consonantiscben 
Stämmen  s.  §.  ISi''^  p.  357. 

9* 
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t^m  gewöhnlich  entweder  durch  di^m  oder,  und  zwar  noch 
häufiger,  durch  dim  vertreten  ist.  Im  Griechischen  und 
Gothischen  bat  dieses  Pronomen  die  Stelle  des  Artikels 
übernommen,  der  dem  Sanskrit  und  Send,  wie  dem  Latei- 
nischen, Litauischen  und  Slavischen  fremd  ist.  Die  Stämme 
To,  goth.  iha  (§.  87),  fem.  rä,  goth.  thS  (§.  69)  antwor- 
ten regelrecht  dem  sanskrit-s endischen  ^a,  td^  womit  der 
lit.  Demonstrativstamm  to,  (N.  masc.  tos  dieser,  fem.  ta 
diese)  vollkommen  identisch  ist.  Der  altslavische  Stamm 
lautet,  wie  im  Griechischen,  im  Masculinum  und  Neutrum 
to,  im  Femininum  ta  (§.  92.  a.).  Dem  Lateinischen  fehlt  die- 
ses Pronomen  im  einfachen  Gebrauch,  mit  Ausnahme  der 
adverbialen  Formen  tum^  tunc  (wie  Auitc),  tam^  tan-dem^  ta- 
inen.  In  letzterem  glaubte  ich,  in  der  ersten  Ausgabe,  den 
sanskritischen  Locativ  tdunin  zu  erkennen;  seitdem  aber 
ist  mir  das  n  der  sanskritischen  Pronominallocative  auf 
sm^'in  ab  Urbestandtheil  der  Casus -Endung  verdächtig  ge- 
worden, da  nicht  einmal  das  Send  daran  Theil  nimmt,  und 
auch  im  Skr.  selber  die  Locative  der  beiden  ersten  Perso- 
nen (mefy-t,  tvdy-i)^  obwohl  sie  sich  von  der  gewöhn- 
lichen o-Declination  entfernen,  sich  doch  des  unorganischen 
n  enthalten,  welches  man  mit  dem  griech.  v  l^thcornxov  ver- 
gleichen mag,  an  Stellen  wo  dieses  nicht  blofs  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  angefiigt  ist.  Ich  kehre  darum  in  Bezug 
auf  das  latein.  tortnen  lieber  zu  meiner  früheren  Ansicht 
zurück,  nach  welcher  mir  men  als  eine  angefügte,  mit  dem 
griech.  jui^v  verwandte  Partikel  galt,  und  das  Ganze  gleich- 
sam als  Umkehrung  von.  \ilvroi  erschien;  nur  wäre  ta  von 
tormen  als  plurales  Neutrum  (im  Acc.)  zu  fassen.  —Es  stam- 
men ferner  im  Lateinischen  von  dem  in  Rede  stehenden  Pro- 
nomen die  abgeleiteten  Formen  tdlü^  tanius^  tot^  totidem^  totie$; 
declinirt  aber  erscheint  es  in  dem  Compositum  üte^  dessen  er- 
stes Glied  %8  entweder  als  versteinerter  Nominativ  masc  auf- 
zufassen ist,  dessen  Casuszeichen,  seiner  Herkunft  unbewufet, 
in  den  obliquen  Casus  beibehalten  wird  —  üttus  für  ejusttus^ 
vgl.  unser  jedermann^s  —  oder  es  ist,  was  mir  weniger 
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wafarscheiDlieb,  das   8  ein  rein  phonetischer  Zusatz,  wegen 
der  beliehten  Vereinigung  von  b  mit  t  (vg].  §.  95,  96). 

344.    So   wie  täte  im  Lateinischen  componirt   ist,  so 
▼erbindet  sich   anch  im   Sanskrit  und  Send  der  Stamm  ta 
mit  einem  anderen  vortretenden  Pronomen,   und  zwar  mit 
i^  XU  ^  Std  dieser,  jener,  send.  ^^f\y^  a»7a  (§.  33. 
p.  60).    Der   Nomin.   sg.   ist,   skr.  esa^  Sid\  etat;  send. 
Vi^;o^  at/o,   ^^f\;p;o^  aisa,  }S^(c;o^  aitad.    Im  Grie- 
chiscben  ist  a-oro^  eine  ähnliche  Composition,  von  deren  er- 
stem Glied    au    später   gehandelt    wird.     Dieses    aurog  ver- 
bindet sich  noch  einmal  mit  dem  vortretenden  Artikel  zu 
curos,  aun],  Touro,  für  o-au-Tog,  iJ-aiHnj,  ro-au-ro.     Die  Entste- 
hung von  (AfTo^^  TCfüTo  kann  auf  verschiedene  Weise  gefafst 
werden,  einmal  als  K^dSro^^  r-ouro  durch  Unterdrückung  des 
Yocals  des  Artikels  und  Schwächung  des  a  des  Diphthongs 
00)  %Vi  Oy  beides  damit  das  Ganze  nicht  zu  gewichtvoll  er- 
scheine; denn  a  ist  von  den  drei  Vertretern  des  skr.  a  (o, 
£,  o)  der  schwerste.    In  der  weiblichen  Form  avTi]  hat  sich, 
wenn  man  K^vvri  theilt,  der  Diphthong  ungeschmälert  er- 
halten, wie  in  rcturo.     Es  könnte  aber  auch  avrr^  aus  'ä-urvj 
erklärt,  und  Abfall  des  ersten  Elements  des  Diphthongs  an- 
genommen werden;  dann  wäre  das   Geschlecht  an  beiden 
Gliedern  der  Zusammensetzung  ausgedrückt,  und  der  Un- 
terschied von  dem  männlich -neutralen  Stamm  rdSro  besser 
begründet.    Will  man,  was  ich  vorziehe,  letzteres  mit  der 
eben   ausgesprochenen  Auffassung  der  weiblichen  Form  in 
Einklang  bringen,  so  muTs  man  das  o  von  ou  dem  Artikel 
zuschreiben,  und  ebenfalls  Unterdrückung  des  a  von  av  an- 
nehmen, also  o-^iro^  to-vto.    Max  Schmidt  (De  pronomine 
Gr.  et  Lat  p.  38  f.)  erkennt  in  (Aijoi;  blofs  eine  Zusammen- 
setzung des  Artikels  mit  sich  selbst,  und  nimmt  Einschie- 
bung  des  -o  an:  also  dvro^  für  orog,  aSn]  für  att;.    Er  beruft 
sich  hierbei  auf  ToadoTo^^  roLovrog^   njXtxoilrog,   welche  gleiche 
Einschiebung    erfahren   haben   sollen.     Ich   fasse  hingegen 
diese  Formen  ebenfalls  so,  dafs  sie  als  letzten  Bestandtheil 
ihrer  Zusammensetzung  nicht   den    einfachen    Stamm   des 
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Artikels  ro^  sondern  otJro  enthalten;  denn  warum  sollte  die- 
ses, wenngleich  selbst  schon  susammengesetzte  Pronomen, 
nicht  eben  so  gut  als  der  Artikel  mit  anderen  voranstehen- 
den  sich  verbinden  können?  Die  Adverbia  Ivr^^oLy  ivrcvS-cv, 
£ur  h^av^a,  h^vj^iy,  ionisch  IvS^avra,  iv^vkvf,  erkläre  ich 
nicht  mit  Max  Schmidt  durch  blofse  Verdoppelung  der 
Suffixe,  3'a,  3tv,  sondern  als  Zusammensetzung  zweier  gleich- 
artig gebildeter  Adverbia.  Wenngleich  avS-o,  avärv,  von  dem 
Pronominalstamm  av,  wovon  später  mehr,  im  isolirten  Ge- 
brauch sich  nicht  erhalten  haben,  so  gilt  mir  doch  hrrdS^'a 
als  Vereinigung  von  h^^  +  aSs-a,  imd  IvreßS-fv  als  die  von 
EvB'Ev  «^  anS-cv.  Die  Vermeidung  zweier  Aspirationen  in  zw^ei 
auf  einander  folgenden  Sylben  veranlafst  die  Aufhebung 
derjenigen  der  ersten  Sylbe,  oder,  was  der  ionische  Dialekt 
vorgezogen  hat,  jener  der  zweiten.  Unentschieden  mag  es 
bleiben,  ob  das  £  von  evS-ev  die  Verdünnung  des  a  von 
VLv^tv  sei,  und  somit  das  voranstehende  Adverbium  nicht 
nur  sein  v,  sondern  auch  sein  £  verloren  habe,  oder  ob  ouB-sv 
sich  durch  Ablegung  seines  a  geschwächt  habe.  Im  letzteren 
Sinne  kann  man  auch  hrav^a  in  IvTa-Z^d  zerlegen.  In  jedem 
Falle  aber  ist  es  natürlicher,  die  Vereinigung  zweier  Adverbien 
und  Verdünnung  der  einzelnen,  wegen  der  Belastung  durch 
die  Zusammensetzung,  anzunehmen,  als  eine  blofse  Verdoppe- 
lung der  WortbildungssufBxe  und  Einschiebung  eines  über- 
flüssigen v\  denn  keine  dieser  beiden  Voraussetzungen  dürfte 
durch  sonstige  analoge  Erscheinungen  sich  rechtfertigen  lassen. 
345.  Im  Nom.  sg.  masc.  und  fem.  substituirt  das  Sans- 
krit, und  in  merkwürdigem  Einklang  mit  ihm  das  Gothi- 
sehe,  dem  f-Laut  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein  9, 
welchem  im  Send  nach  §.  53  zu  ev  A  werden  mufste  und 
auch  im  Griech.  zum  l^pir.  asper  geworden  ist,  daher  skr. 
«a,  9d^  tat^  goth.  «o,  «d,  ihata,  send.  hS^  hd^  tad^  griech. 
0,  %  ro.  Im  V4da- Dialekt  kommt  von  diesem,  im  klassi- 
schen Sanskrit  rein  subjectiven  Pronominalstamm  «a,  wel- 
cher ursprünglich  vollständige  Declination  gehabt  haben 
mag,   noch  der  Locativ  ad-aminy  als  Analogon  von   td^ 
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sfnin  und  im  Altlateinischen  reihen  sich  daran,  und  an  sein 
Fem.  sdy  die  Accusative  »um  für  eum^  %am  für  eam^  b6b  für  eos^ 
und  der  weibliche  Nom.  Bwp^a  für  ea  ipaa.  In  dem  «  dieses 
Pronomens,  welches  vom  Neutrum  ausgeschlossen  ist,  haben 
wir  oben  (§•  134)  eine  befriedigende  Erklärung  des  Nomi- 
nativzeichens  gefunden,  dessen  »  ebenfalls  dem  Nentrum 
fremd  bleibt.  Einen  Überrest  des  alten  stammhaflen  8  be- 
wahrt das  Griech.  noch  in  den  Adverbien  (rYnxepoy  und  o-ijrE;, 
obwohl  hier,  da  diese  Gomposita  ein  accusatives,  nicht  ein 
nominatives  Verhältnifs  ausdrücken,  die  attischen  Formen 
Tij/ui£pog,  T^TEg  dem  sanskritischen  Sprachgebrauch  angemes- 
sener sind,  da  ff  ^a  das  allgemeine,  ^  aa  aber,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  nur  das  nominative  Thema  ist.  Das 
erste  Glied  der  gedachten  griech.  Gomposita  steht  aber  in 
der  Grundform  (Thema),  deren  schliefsendes  o  («»^i  a)  zur 
innigeren  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  s  und  77,  in  s 
übergegangen  ist,  also  rrJTeg^  oifTEg  aus  t£-£T£$,  o-c-cte^,  fiir 
To-^f$,  co-cTE^;  TTjfispoyf  (rriiJLBpoy  aus  Ts^rjfjiBpov^  ü^-rjiJLBpov  für 
ro-i)fi€/9oy,  tro'^fjxpov.  Es  entsprechen  diese  Adverbia  den 
sanskritischen  adverbialen  Gompositen  (Avyayi-bhäva,  s. 
§.  988),  die  als  letztes  Glied  ein  Substantiv  enthalten,  wel- 
ches stets  accusative  Neutralform  annimmt.  Eine  Erwäh- 
nung verdienen  hier  auch  einige  albanesische  Z^itadverbia, 
in  deren  erstem  Theile  sich  interessante  Überreste  des  skr. 
Prouoffiinalstammes  sa  finden,  während  die  letzten  Benennun- 
gen des  Tages,  der  Nacht  und  des  Jahres  enthalten,  die 
ebenfalls  in"  unserem  Sprachstamm  eine  weite  Verbreitung 
haben.  Sie  lauten  cro-r  (nordalban.  so-d)  heute,  ao-yre 
diese  Nacht,  ai'^ir  heuer,  dieses  Jahr*). 

346.    Es   ist  ein  Misbrauch  des  Griechischen,  wenn  es 
die  Ersetzung  des  7^- Lauts  durch  Spir.  asp.  auch  auf  den 


*)  Mao  vergleiche  v/ST,  v;€Ttr  Jahr,  vjercra^  jahrig,  mit  dem 
$kr,tfaisd^Sj  vaisard-t  J^hr,  S.  die  oben  (p. 3.  Aqid.)  erwähnte 
Schrift  p.  2  und  Anm,  S6,  Die  einfache  Benennung  des  Tages  im 
Albanesiscben  ist  oirs. 
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Nom  pl.  ausdehnt  und  oU  cd  setzt,  während  die  Si&wester- 
sprachen  die  dorisch -epischen  Formen  roC^  rat  als  die  ur- 
sprünglichen in  Schutz  nehmen:  skr.  ff  tS^  cTT^  ^^^9  send. 
JJK«  tS,  fr^co  tdo,  goth.  <Aa»,  ihds  (vgl  §.  228). 

347.  Hinsichtlich  des  männlichen  Singular -Nominativs 
bleibt  uns  noch  übrig,  der  merkwürdigen  Übereinstimmung 
zu  gedenken,  mit  welcher  das  Griechische,  Gothische  und 
Sanskrit  sich  des  Casuszeichens  enthalten,  so  dafs  6  für  6g 
dem  sanskrit-gothischen  aa  für  sae  gegenübersteht.  Letz- 
teres wäre  im  Gothischen  dem  Interrogativum  hvcis  wer? 
analog  (§.  135).  Im  Sanskrit  ist  jedoch  die  Unterdrückimg 
des  Casuszeichens  nicht  ganz  allgemein,  denn  vor  einer  Pause 
steht  ^:  eaRf  euphonisch  für  eas  (§.  22),  imd  vor  den 
mit  a  anfangenden  Wörtern  findet  man  «<5,  nach  allgemei- 
nem Lautprincip  aus  «a«,  durch  Verschmelzung  des  s  zu  u 
und  regelrechte  Zusammenziehung  des  a  «^  u  zu  <$  (§.  2). 
Auf  die  Form  ed  stützt  sich  das  sendische  \v*  hS^  dessen 
6  stehend  geworden,  so  dafs  ^V*  ha,  welches  man  für  ^ 
sa  erwarten  könnte,  nicht  vorkommt.  Wenn  nun  gleich 
\v  hS  dem  gr.  d  auffallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  die 
Verwandtschaft  beider  Formen  nicht  in  dem  o- Laute  ge- 
sucht werden,  da  das  griech.  6  auf  Unterdrückung  des  Ca- 
suszeichens und  der  sehr  gewöhnlichen  Vertretung  des  ig[ 
a  durch  o  (§.  3)  beruht,  das  sendische  hd.  aber  auf  dem 
Vorhandensein  eines  Casuszeichens  (u  für  9)  und  dessen  Zu- 
sammenziehung mit  dem  stammhaften  a  zu  6. 

348.  Der  Grund,  warum  dieses  Pronomen  sich  gerne 
des  gewöhnlichen  Nominativzeichens  8  enthält,  mag  zum 
Theil  darin  liegen,  dafs  das  genannte  Casuszeichen  selber 
aus  dem  Stamme  sa  hervorgegangen  ist,  und  dafs  sich  aa 
nicht  noch  einmal  mit  sich  selber  zu  verbinden  geneigt  ist, 
zum  Theil,  und  vielleicht  noch  mehr,  darin,  dafs  die  Pro- 
nomina überhaupt  sich  schon  durch  sich  selbst  so  stark 
tmd  lebendig  personifizirt  finden,  dafs  sie  des  sehr  energi- 
schen und  lebenvollen  Persönlichkeitszeichens  nicht  bedür- 
fen,   weshalb    denn  auch  iA^^  ahdm  ich,   foFU  tvam 
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Jw>  ^gzni.  aydm  dieser,  J^oRTH.  9f>affdm  selbst  zwar 
eine  Endung  haben,  aber  doch  nicht  die  gewöhnliche,  no- 
minative,  sondern  wie  Neutra  in  dem  mehr  objectiven  Accu- 
sativ-Gewand  erscheinen,  während  ^^  aadü  m.  f.  jener, 
jene,  wenn  sein  Schlufsdiphthong  mit  dem  u  des  Stammes 
der  obliquen  Casus  im  amü  in  Verbindung  steht  (vgl. 
§.  156),  völlig  endungslos  ist  und  mit  der  Vriddhisteigefung 
des  schliefsenden  Stammvocals  sich  begnügt*).  Das  Latei- 
nische huldigt  demselben  Princip  in  den  des  Nominativzei- 
diens  beraubten  Pronominen  Ai-c,  ilUy  iate^  ipse  — wofür 
man  his'-c  (vgl.  hun-c  aus  Aum-c),  iUuSf  ütua  und  das  wirk- 
lich noch  vorkommende  ipsua  erwarten  sollte  —  und  unter* 
sehddet  das  Relativum  qui  von  dem  energischeren  Interro- 
gativam  quie  durch  die  Abwesenheit  des  Nominativzeichens. 
In  Verbindung  mit  diesem  Princip  steht  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  die  männlichen  Pronominalstämme  auf  a  im 
Plural-Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  aa  zur  Endung 
haben,  sondern  ebenfalls  das  GasussufBx  unterdrücken,  mit 
Erweiterung  des  stammhaften  a  zu  ^  ^,  durch  Beimischung 
eines  rein  phonetischen  «,  daher  ^  tS^  woraus  der  Dat.  Ab- 
lativ tt'dyas.  Gen.  tS'-B'dm,  Loc.  ti'-su.  Yfit  sich  in 
dieser  Beziehung  die  verwandten  Sprachen  zum  Sanskrit 
verhalten,  ist  früher  gezeigt  worden  (§.  228).  Hier  beachte 
man  noch,  dafs  auch  die  Pronomina  Ister  und  2ter  Person 
im  Plural  die  Endung  aa  nicht  zulassen,  sondern  c|i|i-L 
vaj/dmy  ^^^^  yü^y-dm  setzen  —  mit  neutraler  Singular- 
Form  —  und  im  Veda-Dialekt  dbl^i)  asmi\  g^  yua'mi'j 
nach  Weise  der  Pronomina  3ter  Person.  Die  griech.  For- 
men SixfXBg^ifxfjLBgf  ^'f^^«  ^ixsig  erscheinen  daher  umsomehr  als 
spätere  Anbequemung  an  die  gewöhnliche  Bildungsweise; 
und  was  oben  (§§.  335.  337)  über  das  8  des  lit.  mSa^  jüa^ 
des  goth.  veüj  jua  und  des  lat.  nöa^  v6a  gesagt  worden,  ge- 


*)  Die  Ansicht,  dafs  dem  wirklich  so  sei,  unterstutzt  das  Piili, 
welches  dem  skr.  as du  die  Form  asu^  ohne  Vriddhi,  gegenüher- 
sUUt. 


Digitized  by 


Google 


138  Pronomina.     §*  349. 

-winnt  durch  gegenwärtige  Bemerkung  eine  neue  Unterstfl- 
tzung.  Auch  der  Pronominalstamm  igf^  amu  jener  ver- 
meidet im  Masc.  die  Nominativ-Endung  as  und  bildet  ami 
illiy  welches  den  obliquen  Plural-Casus,  mit  Ausnahme  des 
Accusativs,  als  Thema  dient;  daher  am%'B%9^  ami-Byas^ 
afni-ddm^  amV-du,  Diese  Formen  unterstützen  die  An- 
sicht, dafs  auch  der  Nominativ  te  und  ähnliche  ohne  Fle- 
xion sind. 

349.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  vollständi- 
gen Declination  des  in  Rede  stehenden  Pronomens.  Vom 
Lateinischen  setzen  wir  das  zusammengesetzte  ü-te  her,  da 
die  einfache  Form  nicht  erhalten  ist.  Die  eingeschalteten 
Sendformen  sind  mir  nicht  belegbar,  und  nach  Analogie  des 
zusammengesetzten  ^co;ü^  ai-ta  und  anderer  Pronomina 
3ter  Person  gebildet,  von  deren  Flexionsweise  der  Stamm 
^CO  ta  sich  ursprünglich  nicht  entfernt  haben  wird.  Man 
berücksichtige  auch  die  in  §.  343  gedachte  gelegentliche  Er- 
weichung des  t  zu  d. 


Sanskrit        Send 
N.       sa,  sah,   ho 

so 
Ac«      lam        tem 
L  tina      (iä) 

D.        id'         {iahmäi)  <)  §•  195  tis-Ü       thamma^)tamui,     iomu ») 

smSi^)                                                                   iam  ♦) 
Ab.      tdsmAt  {tahmA4)     is-io{d) iamo  «) 


Singular. 

Masculinum. 

Griech.  Latein.       Golh. 

Lit 

AlLsIav. 

0              is'ie       sa 

ias 

tu 

TOV          is'ium    thana 

toA 

tH 

ua^) 

tu,  iünü  Umt 

0  §-159.  «)  §.165.  9)  §.170.  ♦)  §.173.  »)  §.267  Schlafs. 
*)  §•  183*\  p.  355.  '')  Auch  ^QV^i^UfO  tanhi^  ;geV^«V(\0 
tainhA  kann  erwartet  werden,  nach  Analogie  des  neben  ahi  (vom 
Stamme  a)  öfter  vorkommenden  {{J^f^^  ai^hi  und  (oev^^^ 
ainhi  und  ähnlicher  Formen  (§.  Al«  u.  56"^). 
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S«nskrit    Send         Griech.      Latein.        6oth.  Lit         Altftlav. 

G.        i<hfa      (tah^)f)     ro7o         is-ttus    this  tö  togo  ») 

L.         tdsmin   (iahmi)       iam^  9)   iomi' 

.0) 

Neutrum. 

Übrigens  wie  das  MascuUnam. 

Femmiaum. 
Sanskrit  $end        Griech.      Lateia      Goth.        Lit         AUslar. 

N.    sd  hd  *a,  1^         u-ia      so  ta  ia 

Ac.  tdm  (iaAm)  rav,  TYIV  is-tam  thd  iati        iuA 

L      tdjä  (tahm/ay) ta  tojuA  «) 

D.    täs/di^)     (Janhdi)^)     §.  195.  is-tt       ifu^ai^)    tai         ioj 

Ab.  tdsfdf^)    (tanhd4)  ') is-ia(d) 

G.    idsjds*)     (tai^hdo)  ^)  rag,  TYig  ü'ifus  ihifds*)   tos  tojitA*) 

L.     tdsjdm.  ')  (iahmjra)*) •  •  • iöje  ^)   ioj 

Dual. 

Masculinum. 
Sanskrit       i     Send         Griech.  Lit  Altslar. 

N.  Ac      tdu,  td")     (tdo,  id)       TW  tu -du  ta 


7)  S.  p.  139.  •)  §.  269.  ')  §.§.  173,  197.  «»)  §.  267  ScHu6. 
««)  §.  i55t  «*)  §.  157.  ^3)  Wie  das  griechiscbe,  so  erklärt  sich 
auch  das  slavische  to  und  ähnliche  Pronominal-Neutra  durch  Unter- 
drückung eines  T-Lauts,  während  Substantive  und  adjective  Formen 
auf  o  —  mit  Ausnahme  derjenigen  yon  Stämmen  auf  #  (wie  nebo 
TOQ  neb  es)  ^-  einen  schliefsenden  Nasal,  den  das  Griech.  bewahrt 
hat,  eingebüfst  haben,  beides  nach  dem  in  §.  92,  m.  erwähnten 
Lautgesetze. 

0  §•  174.  «)  §.  266.  p.  532.  »)  §.  174.  p.  339.  •*♦)  §.  i75. 
*)  S.  §.  271  und  eine  andere  Erklärung  der  Enduug  A  aii  in  §.  282. 
p.  4. f.  Anm.  **).      *)   §.  202. 

*)  VÄda-Fonn,  s.  §.  208. 
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Sanskril  Send         Griech.  Lit  AluUr. 

LD.Ah.  tdbf dm       {iamfa)T>.To7v')    D./em-4/m/n3)|.D.//ma«) 
G.  L.        id/ös  {ioj^)       Gr-  Tolv       G.  tu-dwefu  toju  •) 

Neatrum. 

N.  Ac.     ii^)  (U)        tif) 

Übrigens  wie  das  Mascalinum. 

Femininum. 
N.  Ac.     ti^)  {ti)        ra  u-d^i  u^) 

l.T^,\h,idbjrdm      (idbjra)    D.  ralv       lom-dtM^em,  tom   tima 
G.  L.        idjrSs  G.  TUiV       G.  tu-dwejü         toju 

Plural. 

Masculinum. 
Sanskrit  Send  Griech.  Latein. 

N.  ti  «  0)  ti^  0)  To/,  Ol  « 0)  «-//  « 0) 

Ac.  tdn  (jtaA)  TOVg,  TOVg  « 3)  is-ids 

I.  idis  (tdis)  

D.  Ab.     ti6ya*        taiibfd                s.  Loc.                is-its 
G.             titdm  ^  *)  (jauaAm)  •  ♦)  Tolv                      is^tdrum 
L.  /^x*u  (taisQo)  d.  TO?(n  


')  §.  221.  9)  Man  konnte  ta-m-dwa-fn  erwaiten,  nacb  Ana- 
logie von  pona-m;  allein  die  Pronominalstämme  nnd  der  NameraU 
stamm  diva  verwandeln  ihr  stammbaftes  a  (=  slav.  o)  vor  dem  m 
der  Casus -Endung  in  e  (gewobnlich  ie  geschrieben)  und  stimmen 
darin  zum  Altslavischen,  welches  in  dieser  Wortklasse  ein  %  i  dem 
o  der  Substantiven  und  adjectiven  o- Stamme  substituirt  (§.  273. 
Anm.  2).  ♦)  §.  273.  Anm.  2.  »)  §.  273.  Anm.  3.  «)  §.  2t2. 
7)  §.  273.  0)  §.  213.  ')  Über  den  genetischen  Unterschied  der 
weiblichen  Dualformen  auf  'h  S  von  den  neutralen  s.  §.  21 4,  und 
über  die  Umschreibung  des  slav.  'h  durch  i  (früher  durch  je)  §.  255. 
p.  501  Anm. 

«0)  §.  228*>.      *3)  §.  236.  p.  466.      *♦)  §.  248. 
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Gothiich 

Lit 

AIUiUt. 

N. 

ihai  » •) 

t€  ««) 

/j  « «) 

Ac. 

thans 

tus,  tus 

tu  <3) 

I. 

tais 

timi 

D.  Ab. 

ihaim 

temus 

timu 

G. 

thi^i 

iü 

tichu  « *) 

L. 

tusi 

Uchu  « ») 

141 


Neutrum. 

Saoskrit    Send     Grieoh.      Latein.         Goth.         Altslav. 
N.  Acc.  tdlni,  tä  td  •)      ra  •)      is-ta  •)      thö  ^)      ta  «) 
Übrigens  wie  das  Misculinnm. 


Femininuin 

Sanskrit 

Send 

Griech. 

Latein. 

N.          tAs 

(tdo) 

rai^  ah) 

is-tae  ») 

Ac.        /4^ 

(tdo) 

rag 

ü-tds 

L           tdiis 

(tdbis) 
(tdbfö) 

D.Ah.tä'byas 

s.  Loc. 

is-its 

G.          td'sdm 

{tdonhoAm)  ♦) 

rawv^  rSv 

is'tdrum 

L.           tä'su 

tdhffa 

D.  TatTi 

Goth. 

Lit. 

Altslav. 

N. 

thSs 

ios 

tu 

») 

Ac. 

thds 

tos 

tä 

•) 

I. 

tomls                   timi 

*<*)§•  228'^  **)  Gewöbnlicb  /iV  gescbrteben,  aber  te  gespro- 
chen, so  lettisch  tet^zti^  s.  §.  228^^  p.450.  <<)  §.  228^^  p.450. 
«3)   §.275.      ^*)   §.  278.       »»)  §.279. 

0  §•  234.  «)  §.  231.  9)  §.  228*>.  *)  Vgl.  das  öfter  vor- 
kommende ^V^e^^gAU  ^oriAuHm  faarum  (§•  56^^),  skr.  dsdlm^ 
Yom  Stamme  4.  Mehrsylbige  Stamme  verkürzen  im  Send  das  weib- 
liche d  im  Genit.  pl.«  daher  steht  dem  skr.  itdsdm  harum  nicht 
aitdoifhaiim^  sondern  ^^ev3^(^A^^  aita^haAm  (nach§.  56'^) 
gegenüber.      *)  §•  275. 
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Gothisch  LiL  Altslay. 

D.  Ab.      D.  thaim'^)  D.  lomus  D.  iSmu 

G.              thi^d  tu  tichu'^) 

L.               tSsi  ticfiaf) 

350.  Der  in  §.  343  gedachten  Erweichung;  des  t  zu 
(2,  die  im  Send  an  dem  Pronominalstamm  ta  gelegentlich 
eintritt,  begegnet  das  Griechische  in  der  Anhängepartikel, 
und  isolirt  als  Conjunction  gebrauchten  de,  welcher  wohl 
kein  passenderer  Ursprung  als  der  vom  Pronominalstamm 
ro  zugeschrieben  werden  kann*  Die  Vocalschwächung  von 
0  zu  s  gleicht  derjenigen,  die  im  flexionslosen  Vocativ  der 
Stämme  auf  o  (§.  204),  so  wie  in  den  ebenfalls  flexionslosen 
Accusativen  fic,  ce,  e  stattfindet  (§.  326).  Die  Herabsinkung 
der  Tennis  zur  Media  findet  auch  im  Sanskrit  statt,  in  den 
isolirt  stehenden  Neutral-Formen  i-ddm  dieses  und  a-dda 
jenes  —  insofern  dies,  wie  ich  glaube,  die  richtige  Thei- 
lung  ist*),  die  in  Bezug  auf  i^ddm  auch  durch  das  latein. 
i-dem,  quirdam  unterstützt  wird.  Im  Sanskrit  sind  i-dam 
und  a^dds  auf  den  gleichlautenden  Nom.  Acc.  neutr.  be- 
schränkt, und  entbehren  der  Fortbildung  durch  die  übrigen 


^)  ist  von  den  übrigen  Geschlechtern  in  das  Femin.  eingedrun- 
gen, welches  ihdm  erwarten  liefse,  während  im  Masc.  Neutr.  das 
ai  seine  uralte  Begründung  hat.  '')   T'lbVK  t^chu    ist  sowohl  im 

Loc.  als  im  Gen.  aus  den  beiden  übrigen  Geschlechtern  in  das  Fem. 
eingedrungen,  welches  sonst  ta^chu  lauten  würde,  nach  Analogie 
der  Substantiven  Locative.  wie  vidova-chu  (§.  279).  Auch  im  Instr. 
und  Dat.  sind  die  Formen  iS-mi^  U-mü  Obergriffe  aus  der  männlich- 
neutralen  Declination  und  stehen  im  Fem.  för  ta-mi^  ta^mu.  Im 
männlich-neutralen  Instr.  pl.  stimmt  iS-mi  zu  v^dischen  Instrumen- 
talen wie  dspi^iis  (§.  219)  und  zu  i-b^ls  „durch  diese''  des 
gewöhnlichen  Sanskrit;  das  litauische  tais  aber,  wofür  man  im  Alt- 
slav.  TKl  iü  £U  erwarten  hätte  (§.  1276),  stimmt  £um  skr.  /4is.  Im 
Acc.  pl.  fem.  stimmt  TXl  tu  sowohl  zu  den  männlichen  Accu- 
sativen der  o-Stämme  als  zu  den  weiblichen  der  a-Stämme  (§.  275)- 

')  YgU  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  S.  13. 
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Casus,  die  ihnen  urspränglicb  nicht  gefehlt  haben  mögen, 
so  wie  das  griech.  d£  noch  bei  Homer  den  Plural -Dativ 
^taai^  dtcn  [ToigdBaji^  roLg^Bai)  zurückgelassen  hat*).  Was  den 
Beweis  der  Begriffsverwandtschaffe  der  Conjunction  di  mit 
unserem  Pronomen  anbelangt,  so  genügt  im  Allgemeinen  die 
Bemerkung,  dafs  alle  echten  Conjunctionen  im  indo- euro- 
päischen Sprachstamm,  sofern  ihr  Ursprung  nachweisbar  ist, 
auf  Pronomina  zurückführen,  deren  Bedeutung  in  ihnen 
oft  mehr  oder  weniger  versteckt  liegt.  Die  von  fiiv  und  d( 
stehen  sich  einander  wie  dieses  und  jenes  oder  anderes 
gegenüber,  auch  ist  unserem  deutschen  aber,  ahd.  afar 
schon  anderwärts  (Vocalismus  p.  155)  die  Verwandtschaft 
mit  dem  indischen  db|C|^^  äpara-s  der  andere  nachge- 
wiesen worden,  eben  so  ist  das  goth.  ith  aber,  wovon 
später  mehr,  von  pronominalem  Ursprung,  nicht  weniger 
das  latein.  au-tem. 

351.  Eine  ähnliche  Senkung  von  der  Stufe  der  Tenuis 
zu  jener  der  Media,  wie  wir  sie  an  dem«griech.  d£  wahr- 
genommen haben,  und  an  dem  später  zu  erörternden  dam, 
zeigt  sich  im  Lateinischen  in  den  Adverbien  dum^  dSmum^ 
donec^  dönicum^  demque^  die  alle,  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit,  unserem  Demonstrativstamm  anheim  fallen.  Viel- 
leicht ist  auch  dudum  hierherzuziehen,  imd  als  Verdoppelung 
des  Stammes  dd  für  td^  aufzufassen.  Im  Sanskrit  drückt 
Verdoppelung  der  Pronomina,  wobei  sie  jedoch  beide  decli- 
nirt  werden,  VervielßÜtigung  aus:  yS  yaB  heifst  wer 
immer,  quicunque,  und  yan  yam  quemcunque  etc., 
und  aa  saK,  tan  tarn  etc.  antworten  darauf.  Totus^  wenn 
es  nicht  von  ^  tu  wachsen  kommt**),  ist  eigentlich  dies 
und  dies,  die  eine  und  die  andere  Hälfte,  daher  das  Ganze. 
Ahnlidi  verhält  es  sich  mit  qutsquü.  In  dudum  längst 
liegt  der  Begriff  der  VervielftÜtigung  klar  am  Tage,  darum 
geüült  es  mir  besser,  darin  zwei  ^iche  Elemente  vereint 


")   Über  die  Endung  CTO'i  aus  (TFi  s.  §.§.  250.  252. 

*•)   Hiervon  spater  (1.  Ausg.  §.  9i5,  p.  Ii42f.  Anm.  ***). 
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ZU  erkennen,  als  einmal  diu  und  dann  dum.  So  wie  du^ 
dum  zu  totua  in  phonetischer  Beziehung  sich  verhält,  so 
dum  zu  tum,  welches  letztere  oben  (§•  343)  als  Accusativ 
bezeichnet  worden.  Der  Umstand,  dafs  in  jenen  Pronomi- 
nal-Adverbien  die  Accusativ-Flexion  nicht  in  ihrem  gewöhn- 
lichen Sinne  stände,  braucht  von  dieser  Erklärung  nicht  ab- 
zuführen; denn  in  Adverbien  überschreiten  die  Casusflexio- 
nen sehr  häufig  ihre  gewöhnliche  Bedeutung.  Demunge- 
achtet  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  in  allen  derartigen 
Pronominal -Adverbien,  oder  nur  in  einigen  derselben,  das 
m  auch  dem  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  so 
viel  verbreiteten  Anhängepronomen  ama  angehören  könnte, 
welches  früher  in  immo^  durch  Assimilation  aus  iamoy  ver- 
mutbet  worden  *)•  Es  wäre  nach  dieser  Erklärungsweise 
den  latein.  Formen  dum^  tum,  tam^  quam  u.  a.  von  dem 
Anhängepronomen  und  den  damit  verbundenen  Casus-En- 
dungen gerade  eben  so  viel  geblieben  als  unseren  deutschen 
Dativen  wie  d»m,  wem.  Für  dum  indem,  während 
(in  welcher  Zeit)  und  tum  in  der  Bedeutung  damals  würde 
der  Locativ  sehr  gut  passen,  und  es  wären  demnach  du^m 
und  tu-m  &s  skr.  td-amin^  altsl.  to-mi.  Für  die  Bedeutung 
hierauf,  die  im  Sanskrit  durch  tataa  ausgedrückt  wird 
(wörtlich  von  da),  dürfte  mau  sich  besser  an  den  Ablativ 
ri^^IrL  ^^-^^^^  wenden,  denn  es  ist  nicht  nöthig,  dafs 
tum  in  allen  seinen  Bedeutungen  einer  und  derselben  Casus- 
form angehöre,  da  das  m  den  Ausgängen  ;e^  amdij  HlIrL 
amdt  und  j^HH.  ^^*^  gleich  nahe  steht 

352.  Demum^  als  Demonstrativform  aufgefafst,  stimmt, 
abgesehen  von  der  Consonanten- Erweichung,  vortrefflich 
zum  Griech«  T^fxo$,  wobei  noch  die  veraltete  Form  demus 
zu  berücksichtigen  ist  In  rfifiog  aber,  dem  das  relative 
^f^  gegenübersteht,  braucht  man  nicht  mit  Buttmann 
als  letztes  Glied  das  Substantiv  rjfiap  zu  erkennen,  so  sehr 
auch  wiriiixap  dazu  aufzufordern  scheint,  sondern  ich  theile 


')  Demoostrativstamme  S.  21. 
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lieber  -H^-jüto^,  ^-M^^»  und  fasse  tt],  ij  ganz  einfach  als  die 
Verlängerung  der  Stämme  to^  o,  da  nach  §§.  3.  4.  o  a  igf 
und  ij  a  iSTT  ^  ist.  Es  begegnet  so  dieses  t]  dem  ver- 
schwisterten  sanskritischen  d  in  mehreren  Pronominal-Ah- 
leitungen  mit  verlängertem  Stamm vocal,  wie  üljyfj^  ycf- 
vai  wie  viel,  wie  lange  (relat.),  während  etc.  und 
dem  ihm  correspondirenden  (iloIrL  tä'-vat  Ja  es  dürfte 
nicht  zu  kühn  sein,  wenn  wir  in  ixog  eine  Entartung  von 
vat  erkennen  wollten,  mit  Erhärtung  des  t>  zu  jn  (§.  20 
p.  38),  und  mit  dem  so  beliebten  Übergang  des  r  in  $,  der 
am  Wort-Ende,  wenn  der  7-Laut  nicbt  ganz  verloren  gehen 
soll,  nothwendig  ist  (§•  ISS''^  p.  351).  In  demumy  dSmus 
fühlt  man  indessen  die  Demonstrativkraft  nicht  so  deutlich 
als  in  dem  verschwisterten  griech.  Ausdruck,  und  sie  ver- 
birgt sich  hinter  der  gewohnten  und  auch  den  Gesammtsinn 
der  Sätze  nicht  beeinträchtigenden  Übersetzung  durch  erst 
oder  endlich.  Doch  ist  nunc  dSmum  venia?  eigentlich  so- 
Tiel  als  „nun  zu  dieser  (so  später  2>eit)  kommst  du?** 
Auf  die  Zeit  ist  doppelt  hingedeutet  —  und  darin  liegt  der 
Nachdruck  —  erst  durch  nunc^  vom  Pronominalstamm  nu, 
und  dann  durch  dSmwn.  Es  braucht  aber  in  solchen  Orts- 
und  Zeit-Abverbien  der  Ort  und  die  Zeit  nicht  formell  aus- 
gedrückt zu  sein,  und  es  geschieht  dies  am  seltensten.  Ge- 
wöhnlich hat  der  Geist  erst  diese  Kategorieen  in  die  Wort- 
form hinein  zu  tragen.  Den  Pronominen  ist  es  eigen,  dafs 
sie  den  Raum  als  NebenbegrifT  in  sich  tragen,  der  sieh  dann 
auf  die  Zeit  übertragen  läfst.  So  gilt  unser  wo  vom  Orte, 
wann  von  der  Zeit,  da  von  beiden;  aber  nur  der  Prono- 
minalbegriff  ist  in  allen  dreien  formell  vertreten.  Wo  ganz 
bestimmte  Zeit -Abtheilungen  adverbialisch  zu  bezeichnen 
sind,  ist  es  natürlich,  dafs  ein  Pronomen  mit  der  betrefTen- 
den  Zeitbenennung  sich  vereinigt,  wie  in  hodie^  a-rnxspov  und 
heute  (ahd.  hiutu  §.  160).  Wenn  aber  in  diesen  Aus- 
drücken von  den  darin  vereinigten  BegrifTen  einer  seine  for- 
melle Bezeichnung  verlieren  sollte,  so  wäre  der  zeitliche  am 
entbehrlichsten;  denn  darauf,  ob  ein  Zeitadverbium  „an 
IL  10 
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diesem/'  und  nicht  „an  jenem  (Tag)*'  bedeute,  kommt 
alles  an,  und  die  Sprache  haftet  daher  fester  an  dem  pro- 
nominalen als  an  dem  zeitlichen  Element,  welches  in  unse- 
rem heute  und  selbst  schon  in  dem  althochdeutschen  hiufy$ 
sehr  verblichen  ist.  Ich  kann  daher  nicht  Rauben,  dafs  die 
Adverbia  dum^  dimum^  dSnec^  denique  mit  einer  Benennung 
des  Tages  zusammenhangen,  eher  könnte  man  eine  solche 
in  dam  von  qtAon-dam  und  in  dem  von  tan-dem  annehmen, 
ohne  dafs  man,  aus  oben  angegebenem  Grunde,  zu  dieser 
Erklärung  genöthigt  ist,  noch  weniger  zu  der  Folgerung, 
dafs  auch  qui^dam^  qui-dem  und  i-dem  auf  diese  Weise  ent- 
standen seien.  Enthält  aber  qiumdam  wirklich  den  Namen 
des  Tages,  so  erinnert  dessen  Endsylbe  zunächst  an  den 
sanskritischen  Accusativ  dydm  vom  Stamme  dyS,  der  zwar 
im  klassischen  Skr.  blofs  Himmel  bedeutet,  in  den  V^da's 
aber  auch  als  Benennung  des  Tages  vorkommt.  Da  jedoch 
die  Accusative  dydm  und  gdm  verhältnifsmäfsig  späte  Zu- 
sammenziehungen von  dydv-am  imd  gdv^am  sind  (s.  §. 
122.  p.  253),  worauf  die  latein.  Accusative  Jav-etii^  bov-etn 
sich  stützen,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  die  Sylbe  dam  von 
qucndam^  im  Falle  sie  wirklich  den  Tag  bedeutet,  so  virie 
auch  den  lateinischen  Stamm  d»^  Tag  (mit  S  ea  d  §.  5.  u. 
92  p.  147  f.),  mit  dem  sanskritischen  Femininstamm  divä 
zu  vermitteln;  welcher  nur  am  Anfange  von  Compositen 
vorkommt  *),  aber  doch  urspränglich  vollständige  Declina- 
tion  gehabt  haben  wird.  Zu  seinem  Accusativ  (^olIiL 
divd-m  kann  auch  das  griechische  ^v  lange  gezogen 
werden,    wenn     es,    wie    das    lateinische    diu  **),    einer 


*)  dioä^kara-s  Tagmacher,  Sonne,  dioä-rätra-m 
Tagund  Nacht. 

**)  Im  Skr.  entspricht  der  Stamm  dyu  Tag,  dessen  u  die  Yo- 
calisirung  des  v  der  Wurzel  div  glänzen,  leuchten  ist.  Der 
Nomin.  dyu^s  kommt  vielleicht  nicht  vor;  es  stutzt  sich  aber 
darauf  das  lat.  dius  von  nurdius  (vgl.  Pott  Etym.  F.  L  p.  9G)\ 
dagegen  scheint  das  s  von  interdiut  stammbaf^  zu  sein,  gleich  dem 
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Tagesbenennnng  entnommen  ist.  Es  würde  also  ii^v  {lir 
dti]y  (aus  diFtjv),  wie  im  Lateinischen  dem  von  pridem 
f&r  diem  (vgl.  pridie)  stehen.  Dagegen  verweise  ich  die 
Partikel  dif  lieber  an  unseren  Demonstrativstamm,  des- 
sen deutende  und  belebende  Kraft  sich  in  ihrem  Gebrauch 
auch  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt  —  Wir  kehren  zum 
latein.  dönec  zurück,  dessen  vollständigere  Form  dSnicum 
schon  anderwärts  *)  in  dS-nicum  zerlegt  worden,  indem  ich 
darin  einen  Bildungs  -  und  Stammverwandten  des  griech. 
njnxo,  wovon  später,  erkenne.  „So  lange  als"  ist  soviel 
als  die  Zeit  wo,  oder  in  welcher  Zeit,  in  wie  lan- 
ger Zeit;  wobei  dS  den  pronominalen  und  nee,  nieum^ 
den  temporalen  Begriff  vertritt,  wie  es  denn  auch  wahr- 
scheinlich, wie  später  gezeigt  wird,  einen  Zeit-Abschnitt  aus- 
drückt. In  dem  skr.  ^ToR^  yd'vat,  vom  Relativstamme 
ya),  welches  sowohl  „so  lange  als**  wie  „bis"  bedeutet, 
ist  dagegen  der  PronominalbegrifT  allein  vertreten,  und  uns 
hierdurch  ein  neuer  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines 
Demonstrativ -Elements  in  dSnec,  dSnicum  an  die  Hand  ge- 
geben. DSnique  scheint  hinsichtlich  seines  Ursprungs  sich 
ebenfalls  an  rrfmca  anzulehnen^  dem  es  überraschend  gleicht, 
mit  qu  fOr  k,  wie  z.  B.  in  jtiw,  qui'd  gegenüber  dem  skr. 
iw,  a^  (§.  86.  p.  109). 


der  sanskruischen  Adverbien  wie  püroi-djus  gestern,  wortlich 
am  vorigen  Tage,  wo  ich  djrus  mit  Pott  (1.  c.)  als  oeutralen 
Accosativ  fasse,  dessen  gleichlautender  Stamm  höchst  wahrschein- 
lich eine  Zusammenziehung  von  dipas  ist,  welches  zwar  nicht  vor- 
kommt, aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  dem  bestehenden  dipasd 
gefolgert  werden  darf,  da  das  Suffix  asa  nur  eine  Erweiterung  des 
sehr  gewöhnlichen  ax  zu  sein  scheint,  in  welcher  Beziehung  man 
das  goth.  Neutralsufiz  isa  vergleichen  mag  (§•  933).  Im  Sans- 
krit selber  besteht  z.  B.  neben  tdmas  Finsternifs  ein  gleichbe- 
deutendes tamasd  (s.  Böhtlingk*s  Un^di-AfBze  III.  116). 
')  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung^  p.  12. 

10* 
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353.  Der  Pronominalstamm  ff  ta.  verbindet  sieb  im 
Sanskrit  mit  dem  Relativstaipme  ya  zur  Bildung  eines 
neuen,  gleichbedeutenden  Pronomens,  welcbes  vorzögUcb» 
wo  nicbt  einzig,  dem  Veda-Dialekt  eigen  ist,  und  wie  man- 
ches V^da-Eigenthum  in  den  europäischen  Scbwestersprachen 
häufigeren  Gebrauch  als  in  dem  gewöhnlichen  Sanskrit  be- 
hauptet hat.  Das  a  von  ff  ta  wird  in  dieser  Zusammen- 
setzung unterdrückt,  daher  tya;  und  im  Nomin.  der  persönli- 
chen Geschlechter  wird,  wie  an  dem  einfachen  ta^  der  2^-Laut 
durch  8  ersetzt,  daher  syas^  sydy  tyat\  Accus,  tyatn^ 
tydm^  tyat  etc.  Der  auf  den  Nominativ  beschränkte 
Stamm  sya^  nebst  seiner  weiblichen  Form  ayd^  hat  sich  in 
mehreren  Schwestersprachen  vollständige  Declination  gebil- 
det, und  ist  im  Slavischen  auch  in  das  Neutrum  eingedrun- 
gen.  Das  Gothische  hat  sich  am  meisten  in  den  Schranken 
des  Sanskrit  gehalten,  und  läfst  dieses  Pronomen  über  den 
Singular -Nominativ  nicht  hinaustreten.  Doch  ist  nur  die 
weibliche  Form  ai  erhalten,  welcher  ein  männliches  8Ji-M 
—  für  ija-a  (nach  §•  135)  —  zur  Seite  zu  wünschen  wäre. 
Die  meisten  Formen  aber,  die  im  Godiischen  den  Begriff 
er  und  dessen  Fem.  bezeichnen,  sind  vom  Demonstrativ- 
stamme %  entsprungen,  worunter  sich  ri  wie  ein  Fremdling 
eingemischt  hat.  Dieses  8%  —  vom  Stamme  q6  ■»  skr.  8yd  — 
ist  eine  Verstümmelung  von  ^o,  nach  Analogie  der  Substan- 
tiven DecUnation  gleichen  Ausgangs  (Grimm's  2te  starke), 
wie  iMm  für  iMuja  vom  Stamme  thiuJS, 

354.  Treuer  erhalten  als  das  gothische  8i  ist  das  alt- 
hochdeutsche 8iu  —  oder  yu^  was  hier  unentschieden  blei- 
ben mag  —  welches  das  skr.  d  von  8yd  nicht  ganz  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  erst  zu  a  gekürzt,  und  von 
da  zu  u  geschwächt  hat.  Die  Form  8tu  steht  aber  im 
Althochdeutschen  nicht  so  isolirt  als  im  gothischen  n,  son- 
dern es  entspringt  vom  Stamme  8id  auch  der  Acfc.  8ia  und 
im  Plural  die  dem  Nomin.  und  Accus,  gemeinschaftliche 
Form  ^,  die  in  gothischem  Gewände  ySa  und  in  sanskriti- 
schem ^^T^  8yd8  (aas  yda)  lauten  würde.    Gegenüber  dem 


Digitized  by 


Google 


Pronomina»     §•  355.  149 

Slngiilar- Nominativ  9iu  mag  der  Accus,  na  auffallen,  denn 
man  könnte  in  beiden  Casus  gleiche  Form  erwarten.  Den 
Unterschied  macht  aber  dies,  dafs  die  Nominativform  schon 
in  der  ältesten  Zeit,  wohin  wir  durch  die  Sprachgeschichte 
gelangen  können,  ohne  irgend  eine  Casusbezeichnung  voca- 
lisch  endete,  während  im  Accusativ  der  Stamm vocal  unter 
dem  Schutze  eines  Nasals  stand.  Dieser  Nasal  nun  mag  die 
alte  a- Qualität  in  Schutz  genommen  haben,  gerade  wie  im 
Griechischen  ein  schliefsendes  a  häufig  an  Stellen  vorkommt, 
wo  die  Urgrammatik  einen  Nasal  darauf  folgen  liefs,  wäh- 
rend da,  wo  kurzer  a-Laut  ursprünglich  nackt,  oder  von 
nichtnasalen  Gonsonanten  begleitet  war,  derselbe  gewöhn- 
lich zu  c  oder  o  geworden  ist;  daher  iTrra,  iwici^  dixa  gegen 
Skr.  adptan^  ndvan^  ddian  —  wenn  gleich  hieraus  eben- 
falls im  Nom.  Acc.  nach  §§.  139.  313.  sdpta  etc.; —  e^Ei^a 
gegen  dbll^'^H.  ddiksam,  jroda  gegen  TJfSJi^  pddam^  aber 
E^ci^c  gegen  dblJ^Trlfl^  ddikiat^  IttkiI  gegen  ^ETS*  diva^ 
Idfi^arp  gegen  Slf^^r)  ddiksata. 

355.  Während  der  gothische  Artikel  gleich  dem  grie- 
chischen an  die  in  §.  343.  S.  erörterten  Stämme  ^  «a,  ^ 
«if,ff  ta^  f^  td  sich  anschliefst,  lehnt  sich  der  hochdeut- 
sche an  das  componirte  f^  tya^  fem.  tyd  an,  und  fährt 
dieses  auch  in  den  Nominativ  ein,  daher  im  Fem.  diu  (wo 
nicht  4^),  wie  oben  nu;  Acc.  dia  gegenüber  dem  skr. 
tydm^  und  im  Nomin.  Acc.  pl.  dio  ^  tydB.  Hinsichtlich 
des  Hasculinums  vergleiche  man  die  mit  dem  skr.  Nomina- 
tiv f^  tyi^  dessen  Form  im  Hochdeutschen  auch  in  den 
Accus,  eingedrungen  ist,  der  hier  überall  dem  Nominativ 
gleichlautet.  Im  Neutrum  pl.  stimmt  diu  zu  ähnlichen  ahd. 
Formen  von  Substantivstämmen  auf  us,  wie  ohMnniu.  Im 
Singular  des  Masculinums,  und  in  denjenigen  Casus  des 
Neutrums,  die  dem  Masc.  gleichlauten,  ist  die  zusammenge- 
setzte Natur  unseres  Pronominalstamms  weniger  in  die 
Augen  springend,  und  wir  würden,  von  ihm  ausgehend, 
oder  unseren  Blick  darauf  beschränkend,  die  Formen  <&>, 
de«,  demu^  den  nicht  unter  tya^  sondern,  wie  die  sinnvdr- 
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wandten  gothischen  Formen,  unter  den  einfachen  Stamm 
ff  ta  gereiht  haben.  Sollen  aber  der^  den  mit  den  ent- 
sprechenden weiblichen  Casus  diuy  dia  und  mit  dem  männ- 
lichen Plural  die  vermittelt  werden,  ohne  die  durch  das 
Sanskrit,  Litauische  und  Slavische  zurückgewiesene  Voraus- 
setzung, dafs  in  den  letzteren  ein  müfsiges  t  eingeschoben 
sei,  wie  es  an  anderen  Stellen  der  althochdeutschen  Gram- 
matik nirgends  vorkommt,  so  drängt  sich  die  Annahme  auf, 
dafs  dery  des^  demu^  dSn*  aus  älteren  Formen  wie  djar^  djca 
(a  fSPEt.  ^y^^»  r^T^  ^yO'^y^"')  so  entsprungen  seien,  dafs, 
wie  schon  im  Goth.  sehr  häufig  (§.  72),  die  Sylbe  ja  ihr 
a  aufgegeben  und  das  j  vocalisirt  habe,  gerade  wie  wir 
oben  si  und  thivi  aus  ya  und  thiuja  entstehen  sahen.  Das 
Althochdeutsche  aber  setzt  bekanntlich  sehr  häu%  e  für 
Gothisches  %. 

356.  Die  Vertheilung  der  Formen  mit  ä  und  mit  % 
(oder/)  und  folgendem  Vocal  war  nicht  dem  Zufall  über- 
lassen, sondern  ruht  auf  der  historischen  Basis,  dafs  die 
Zusammenziehung  zu  e  (für  %)  fast  überall  da  eintrat,  wo 
das  Sanskrit  ein  kurzes  a  hinter  dem  7\^  y  hat*),  die 
vollständigere  Form  aber  einzig  da,  wo  langes  d  oder 
der  Diphthong  e  dem  indischen  Halbvocal  zur  Seite  steht, 
wenn  gleich  dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Alt- 
hochdeutschen die  vollständigere  Form  gesichert  hat;  denn 
im  Genitiv  pl.  steht  dero  (m.  f.  n.)  ungeachtet  des  indischen 
tySidm  m.  n.  und  tyäedm  £;  und  im  Dativ  kommt  neben 
dilm  —  bei  Notker  dien  —  auch,  und  zwar  in  den  mei- 
sten Quellen,  dJSm  oder  dJen  vor.  Der  neutrale  Instrumen- 
talis diiA  (§.  160)  stützt  sich  auf  den  im  Altpersischen, 
zu  erwartenden  Instrumentalis  tyd  **),  also  ebenfalls  Erhal- 


*)  Über  das  neutrale  da%  s.  S.  151.  Anraerkang. 

**)  Über  den  artikelartigen  Gebrauch  dieses  Pronomens  im 
Ahpersischen  8.  §.  237  p«  473  f.  Der  Instrumentalis  kommt  auf  den 
edirten  Inschriften  nicht  vor,  kann  aber  nicht  anders  als  tyA  lau- 
ten.   Man  vergleiche  das  sehr  häufig  vorkommende  vasnd  durch 
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tuQg  des  f  oder  j  bei  ursprünglich  folgender  Vocal- Länge. 
Man  vergleiche: 

Masculinum. 


Singe 

Jar. 

Plural. 

Sanskrit 

Althoofad. 

Sanskrit          Althoehd. 

Nom. 

9ya8 

dSr  •) 

tyi 

die 

Acc 

tyam 

den 

tydn 

die 

Dat 

tydsmäi 

demu 

tyi'Bya» 

dum 

Gen. 

tydaya 

des 

tyS'$'dm 

dero 

Neutrum. 
N.  Acc.  tyai  daz  tyd^ni,  tyd  ^)  diu 

Instr.      tySna^  tyä^)  diu  tydia  ... 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


Femininum. 

Nom. 

syd 

«tu  *),  diu    tyd 8 

dio 

Acc. 

tydm 

dia               tyda 

dio 

Dat. 

tydeydi 

deru             tyd'Byaa 

diSm 

Gen. 

tydayda 

dera             tyd'adm 

dero 

Anm.  1.  Sollte  der  sanskritische  Demonstrativstamm  ia^  worauf 
der  gothische  Artikel  in  deo  obliquen  Casus  und  sugleicb  im 
Nom.  des  Neutrums  (iha-ia)  sich  stützt,  aus  der  Deciination 
des  hochdeutschen  Artikels  nicht  ganz  verschwunden  sein,  so 
mülste  man  das  alt-^und  mittelhochd.  Neutrum  dag  ^  unser 
das^  altjtachs.  ihai  dahin  rechnen.  Es  könnten  aber  auch  diese 
Formen  eines  dem  a  vorangegangenen  i  oder  j  verlustig  ge- 


'Willen,  vom  Stamme  vasna  und  die  in  §.  158  besprochenen 
Tldiscben  und  sendischen  Instrumentale  auf  ^  als  Znsammenziehung 
▼on  a  +  ^. 

*)  Bei  Tatian  thie,  eben  so  im  Altsächs.,  also  ohne  Casuszei- 
eben,  entsprechend  dem  skr.  Stamme  ijra*  Auch  im  V^da- Dialekt 
kann  das  Zeichen  des  Nomin.  unterdrückt  werden  und  das  thema- 
tische s  kann  unter  dem  euphonischen  Einflub  des  Endvocals  des 
Torbergehenden  Wortes  in  Analogie  mit  §.  2i^^  zu  /  werden. 

<)  Letzteres  im  V^da-Dialekt,  s.  §.234.  ^)  Letzteres  die  oben 
Torausgesetzte  altpersische  Form.      ^)  S.  §.  354. 
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gaogen  sein,  so  dafs  das  altsächsische  theu  eine  Verstamme- 
lung  von  tjat  oder  thiat  (skr.  O'a/)  und  das  ahd.  daz  eine  sol- 
che von  djaz  oder  dicu,  wäre  ).  Ich  siehe,  in  Abweichung  von 
meiner  früheren  Ansicht,  die  letztere  Auffassung  jetzt  vor,  und 
berufe  mich  auf  ähnliche  Verstümmelungen  in  der  Declina- 
tion  substantiver  ya- Stamme.  Der  gothische  Stamm  hairdja 
(nom.  hairdeis)  hat  im  Althochdeutschen  nur  im  Nom.  Acc.  das 
j  des  Stammes,  vocalisirt  zu  T,  bewahrt  {hirti  pastor,  pas- 
torem),  das  e  des  Gen.  Hirten  ist  die  Entartung  des  stamm- 
haften a  (vgl.  alts.  hirlje-s  neben  hirleas).  Im  Cbrigen 
vergleiche  man  den  goth.  D.  hairdja  mit  ahd.  hirta\  Plur. 
nom.  acc.  hatrdjösj  hairdja-ns  mit  hirta^  G.  hairdj'-i  mit 
hirf'O^  D.  kairdja-m  mit  tärtu-m,  —  Das  Altfriesische,  dessen 
Artikel  ebenfalls  zum  skr.  Stamme  t/a  gehört,  hat  den  Halb- 
vocal  desselben  im  Nom  m.  zu  i  vocalisirt,  mit  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  Stammes  (daher  thi  der),  während  es  im 
Dat.  sg.  m.  n.,  so  wie  in  dem  des  Plurals  der  drei  Geschlech- 
ter, ferner  im  N.  A.  plur.  m.  f.  n.  den  Halbvocal  unterdrückt 
hat,  daher  tha^  dessen  a  im  Dat.  sg.  •—  wo  tha  für  tha-m 
(aus  thja-m)  —  und  im  Dat.  pl.,  wo  tha  für  thaim  (aus  thjaim) 
steht,  wahrscheinlich  lang  isL'  Ich  setze  seine  vollständige 
Declin.  nach  Grimm  (I.  792)  her:  Sing.  masc.  thi^  the-^ 
(fiir  thi-^  aus  thji-s)  ihd^  thi-'ne;  fem.  Muj  ihere,  there,  thia\ 
neut.  thet**)^  ihes^  thd^  'Äe/**);  Plural  der  3  Geschlechter: 
Mo,  there^  thd^  tha, 
Anm.  2.  Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  den  im  Sans- 
krit auf  den  Nom.  sg.  m.  beschränkten  Stamm  sya  (f.  sjä) 
auch  auf  den  Nom.  Acc.  neutr.  überträgt,  mit  regehrechter 


*)  Dem  Schlufsconsonanten  mufste  in  einer  früheren  Sprach- 
periode, wie  in  der  gothischen  pronominalen  Neutral-£ndnng  (von 
tha-tay  i-ta  u.  a.)  noch  ein  Vocal  zur  Seite  gestanden  haben;  sonst 
hätte  er  sich  nicht  behaupten  können  (§.  86.  2.  b.). 

**)  Ob  das  e  dieser  Form  aus  i  oder  aus  a  entsprungen  ist,  ist 
schwer  zu  sagen;  in  ersterem  Falle  müfste  es  nach  Grimm's 
Schreibart  mit  e  bezeichnet  werden  (thit);  so  viel  scheint  mir 
gewils,  dafs  diese  Form  nicht  auf  das  skr.  /o/,  goth.  thajta^  son- 
dern auf  skr.  tj^at  sich  stutzt. 
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Verwanillung  des  s  In  V*  h^  daher  JO^^^V*  hya4^  welches 
sehr  oft  im  Yas  na  vorkommt  *) ,  dagegen  weifs  ich  den  sans- 
kritischen Stamm  tjra  im  Send  nicht  sa  belegen.  Das  Alt- 
persische hält  sich  dagegen  bei  diesem  Pronomen  genau  in 
der  Grenze  des  Sanskrit  und  zeigt  hjra  im  männlichen,  hfA 
im  weiblichen  und  tya  im  neutralen  Nominativ;  letzteres  mit 
lautgesetzlicber  Unterdrückung  des  schliefsenden  7*- Lautes 
(§•  86*  p.  1 14}.  Auch  im  männlichen  Nomin.  h/a  kann  das 
Fehlen  des  Casnszeichens  aus  einem  allgemeinen  Gesetze 
erklärt  werden  (§.  11.  p.  22). 

357.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dafs  onser 
dieser  ein  zusammengesetztes  Pronomen  ist  (§.  269.  p.  535), 
dessen  erstes  Glied  sich  auf  den  skr.  Stamm  f^  tya  und 
unseren  Artikel  stützt  (§.  355).  Man  braucht  aber  nicht 
anzunehmen,  dafs  sein  ie  ein  älteres  ia  voraussetze,  sondern 
mufs  es,  als  unorganische  Verlängerung  des  Notkerischen 
dj-«er  ansehen**).  Was  den  zweiten  Theil  dieses  Demon- 
strativs anbelangt,  so  könnte  seine  Declination  theils  dem 
einfachen  Sanskritstamme  «a,  theils  dem  componirten  sya 
zugewiesen  werden;  zum  letzteren  gehört  einleuchtend  der 
weibliche  Nominativ  desiu  (b  '^^[  eyd  diese)  und  der 
gleichlautende  Plural-Nominativ  des  Neutrums.  Wenn  aber 
der  weibliche  Accus,  desa  lautet,  nicht  dBaia^  und  der  männ- 
liche desan^  nicht  dedian  oder  desen  nach  Analogie  von  den 
(S.  151):  so  kann  man  auch,  statt  diese  tmd  andere  analoge 
Formen  als  Überreste  des  einfachen  Stammes  ^  «a,  ^ 
«a,  aufzufassen,  einen  ähnlichen  Ausfall  des  i  (oder/)  an- 
nehmen wie  oben  (p.  152)  in  der  Declination  von  Mrti 
(Thema  hirtia  oder  hir^a).  Ist  dies,  wie  ich  glaube,  die 
richtige  Auffassung  der  Declination  von  desSr^  so  liegt  der 
Grund  der  Dedinations -Verschiedenheit  zwischen  der  und 


*)  S.  die  Belegstellen  in  Brockhans^s  Index  p.  334. 

**)  Die  Verlängerung  ist  yeranlafst  durch  den  Accent,  wie  s.B. 
in  iiege  {Itgt)  (ur  ahd.  ligu^  mhd.  Uge.  Man  vergleiche  die  im 
Litauischen  durch  den  Accent  veranlalste  Verlängerung  urspriing- 
lidi  kurzer  a  und  e. 
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8er  darin,  dafs  letzteres,  wegen  der  Belastung  durch  den 
ihm  vortretenden  Stamm  des  Artikels,  sich  durch  Aussto- 
fsung  des  %  zu  erleichtern  gesucht  hat,  daher  deaa  haue, 
aher  ohne  Artikel,  ^  eam.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das 
Litauische  gleichsam  die  Umkehrung  unseres  zusammenge- 
setzten die-ser  darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  so- 
genannten emphatischen  Demonstrativum  sl-taa  *),  worin 
das  sanskritische  subjective,  aber  zusammengesetzte  Prono- 
men ^  sya  die  erste  Stelle,  das  objective  und  einfache 
x\  ta  aber  die  zweite  einnimmt. 

358.  Der  Stamm  des  ersten  Theiles  des  eben  erwähn- 
ten litauischen  Demonstrativums  lautet  s'ia  (aus  9 ja)  und 
hat  wie  das  entsprechende  Femininum  vollständige  Declina- 
tion,  welche  im  Wesentlichen  nach  jü  geht  (p.  4).  Der 
männliche  Nom.   lautet  sU  (für  aja-B^  wie  dhlgia  für  dal- 

*)  Ich  verzichte  jetzt  auf  die  gewöhnliche  Schreibart  mit  dop- 
peltem t  (stiftas)  und  somit  auch  aaf  die  ia  der  t.  Ausg.  (p.  5l4) 
daraus  gezogene  Folgerung.  Alle  Consonanten- Verdoppelungen 
haben  im  Litauischen,  nach  Kurschat-)-),  welcher  solche  Verdop- 
pelungen misbiiligt,  nur  den  Zweck,  die  Kürze  des  vorhergehenden 
Vocals  anzuzeigen,  ohne  dals  man  jedoch  in  diesem  Verfahren  con- 
sequent  ist,  weil  die  Consonantenverdoppelungen  sonst  allzuhäufig 
sein  würden.  Zuweilen  hat  dieselbe  jedoch  das  Ansehen,  als  be- 
ruhte sie  auf  einem  etymologischen  Grund,  z.B.  in  esst  du  bist 
(vgl.  dor.  kcrtri)  wäre  die  Personal-Endung  si  (slav.  / 1  oder  si  nach 
§.  92.  p.  150)  enthalten,  wenn  die  Schreibart  richtig  wäre.  Schreibt 
man  aber  mit  Kurs  chat,  dem  auch  Schleicher  beistimmt,  es)^  so 
besteht  die  £ndung  der  2ten  P.  wie  bei  jedem  anderen  Praesens 
in  dem  bloben  Vocal  i  als  Überrest  der  skr.  Endung  x/.  In  dpUsos 
ganz  glaubte  ich  eine  regressive  Assimilation ,  und  zwar  in  dem 
2ten  s  das  skr.  v  von  vlsoa-s  (ebenfalls  all)  zu  erkennen.  Ge« 
steht  man  aber  dem  Litauischen  mit  Kurschat  durchaus  keine 
geminirte  Consonanten  zu,  und  nimmt  man  wUas  als  die  richtige 
Schreibart  an,  so  stimmt  diese  Form  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  op  zu  sapnor^  Traum  (a  (ur  o,  wegen  der  Betonung)  als  Ver- 
stümmelung des  gleichbedeutenden  skr.  svdpna-s, 

f )  Beiträge  II.*  p.  32. 
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g}a'9)i  der  weibliche  si  (s.  p.  4.  Anna.  1),  womit  man  das 
gotb.  9%  (ftir  ^'Of  ahd.  iiu  p.  151)  vergleichen  mag.  Im  Dat. 
m.  entspricht  sid-rnui  (veraltet)  dem  im  Skr.  vorauszuset- 
zenden sya-amdij  im  Nom.  pl.  wäre  dem  weiblichen  siös  im 
Sanskrit  aydSy  und  im  Loc.  pl.  dem  weiblichen  siö'Se  im  Sans- 
krit 8ffd'8u  gegenüber  zu  stellen.  Im  Altslavischen  ent- 
spricht dem  skr.  männlichen  Stamme  ^  sya  und  litaui- 
schen 8%a  der  zugleich  neutrale  Stamm  sjOy  der  jedoch 
überall,  wo  diese  Sylbe  vorkommen  sollte,  lautgesetzlich  zu 
se  wird  (filr  9Je^  s.  §.  92.  p.  146),  daher  z.  B.  im  Dat  sg.  m.  n. 
«tf-mu  gegen  UMnu^  vom  Stamme  to;  im  Gen.  se-go^  im  Loc. 
se-miy  gegen  to^go,  to-mu  Am  Genauesten  stimmt  die  Decli- 
nation  dieses  Pronom.  zu  der  oben  (§.  282)  gegebenen  des 
Stammes  jro,  fem.  ja  (»  skr.  ya,  yd)\  nur  dafs  dieses  sein 
j  vor  dem  durch  seinen  euphonischen  Einflufs  aus  o  er- 
zeugten e  nicht  abwirft  (z.  B.  je-go  gegen  ae^go)  imd  im 
Nom.  f.  die  Sylbe  ja  nicht  zu  t  zusammenzieht. 

Ich  setze  hier  die  vollständige  Declination  von  €i^  m,  $€ 
(dieser,  diese,  dieses)  zur  Vergleichung  mit  der  von  ^ 
ja^je  (p.  4  f.)  her. 

Singular. 
N.    m.  CK  $r)  f.  CM»  n.  CE  s4 

Ae.  m.  Ck  ii  ')  f.  CHI^  aifu^  <)     n.  CE  se 

*)  Vgl.  koni'  equus,  equani,  vom  Stamme  konjo. 

')  Das  dem  j  in  den  mit  2)  beseicbneten  Casus  vorangehende 
/  oder  €  ist,  meines  Erachten«,  nur  eine  euphonische  Einfügung  cur 
Vermeidung  der  unmittelbaren  Verbindung  des  Haibvocals  mit  dem 
vorhergehenden  Consonanten.  Man  vergleiche  das  analoge  Verfah- 
ren in  der  Declination  der  ^-Stamme,  namentlich  im  Genittv-Loca- 
tiv  du.  masc.  und  fem.  (gosiij'Uj  no/itf-u^  s.  §.  27i*  p.  540.  Anm«  *), 
im  Instr.  sg.  fem.  (nostij-uA  I.  p.  507),  und  im  Noni.  pl.  m.  {gotHj-e 
§.274).  Im  Genitiv -Locati?  du.  der  3  Geschlechter  steht  sej-ü  fiir 
sfej-u^  und  dieses  für  sjoju  (vgL  dvoju  =  skr.  dvä/Ss),  nach  der 
Pronominal -Declination  (s.  §•  273.  Anm.  3). 
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I.  m.  CHMk  «t-mr  f.  CEH^  gej-un 

D.  m.  CEMOy  ^tf-mu  f.  CEU  «^" «) 

G.  m.  cero  *«-^o  f.  CEl^  sqa-n') 

L.  m.  CEMb  Ä^-Twe  f.  CEH  «^' «) 


n.  CH3lb  «i^t" 
n.  CEMOy  ««-9m« 
D.  CEro  se-ffo 
n.  CEMb  ae-mi 


G.  L. 


N. 

Ac. 

L 

D. 

G. 

L. 


n. 
n. 
n. 


CH  si 

CHMA  ai-ma 
CEfO  «^'.tf 


Dual. 
N.  Ac.  m.  CHia  eya^)  f.  CH  si 
I.  D.     m.  CHMA  «i-ma  f.  CHülA  «{-ma 
m.  CEIO  9ej^    f.  CEIO  aq-u 

Plural. 

in.  CH  m  f.  tHV\  aya-n  ') 

m.  CHIA«ya-n')f.  CHfcA  ^a-n  ^) 

m.  CMMH^f-mtf.  CHMH  w-mi'^) 

m.  CHMX  «wni^  f.  CHMK  6i.f7tti 

m.  CHp  si-chül  CH^X  ^(?Au 

m.  CHJJ^Ä^cÄwf.  CH)fZ  w-cAw 
Anmerkung.  Anstofs  könnte  in  dem  in  Rede  stehenden  Demon- 
strativ um  das  litauische  s^  alt  Vertreter  des  skr.  n  s  des  Stam- 
mes sjra  (fem.  syd)  erregen.  Wahrscheinlich  aber  hat  der 
Halbvocal  Uf%  der  im  Lit.  zu  /geworden  ist,  in  dieser  Spra- 
che einen  euphonischen  EInflufs  auf  den  vorhergehenden  Zisch- 
laut ausgeübt  und  das  gewöhnliche  s  in  das  aspirirte  umge- 
wandelt, wobei  es  wichtig  ist,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  im  nahe  verwandten  Lettischen  ein  solcher  Einllufs  auch 
im  Innern  des  Wortes  stattfindet,  wo  jedoch  das  Litauische 
das  angestammte  s  unverändert  läfst.  So  zeigt  das  Lettische 
(lir  das  s  des  skr.  Futurcharakters  sya  in  der  ersten  P.  sg.  (wo 
im  Litauischen  siu*)  (ur  skr.  sjrämi  steht)  /  '*),  daher  z.  B. 
bSsu  ich  werde  sein  gegenüber  dem  lit  busiu.     Wo  aber 


D.  CH  si 

n.  CH  si 

n.  CHMH  sp4nii 

n.  CHMK  si-mü 

n.  CHp  si'chü 

u.  CH^X  si-chü 


*)  Diese  Form  hat  Schleicher  (Gramm,  p.  228)  in  der  Volks- 
ausspräche  vernommen,  und  auch  in  alten  Drucken  gefunden.  Die 
gewohnliche  Schreibart  ist  ju. 

**)  gewöhnlich  /cA,  mit  durchstrichenem  /,  geschrieben.  Dieser 
aspirirte  Zischlaut  vertritt,  wie  das  lit.  /  (j<),  auch  das  skr.  2  te  q^ 
/  in  der  Zahl  6  (^[O  *^^)j  1^^^-  ^^sij  lit  /es^i)j  also  dasjenige, 
welches  vor  i  steht 


Digitized  by 


Google 


Pronomina,     §.  358.  157 

im  Litauischen  hinter  dem  s  des  Fut  ein  blofses  i  oder  gar 
kein  Vocal  steht,  da  seigt  auch  das  Lettische  das  reine  j.  da- 
her  bUt  er  wird  sein,  busim  (liL  busime)  wir  werden 
sein;  so  do^u  dabo^  fiir  lit.  düsiu^  skr.  däsjrämij  aber 
dös  Aihlt^  dö'sim  dabimus  für  lit.  äu-s^  dü-sime^  skr. 
dd'jjrdti^  dd-syämas.  Auch  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Demonstrativum  zeigt  das  Lettische  ein  /  statt  des  skr.  Sy 
selbst  vor  blofsem  i  im  Nom.  sg.,  wo  der  Vocal  des  skr.  sja-s 
gewieben  ist,  also  sis  dieser,  gleich  der  litau.  Schwester- 
form,  gegenüber  dem  skr.  sjra-s;  Dat.  /am  aus  sia^m 
gegenüber  dem  im  Skr.  theoretisch  zu  bildenden  sya^mdi 
nnd  lit  sia-m,  Aufser  diesem  Demonstrativum  gibt  es  aber 
in  den  lettischen  Idiomen  kein  anderes  Wort  mit  aspirirtem 
s  gegenüber  einem  sanskritischen  reinen  (dentalen)  j,  und 
zwar  offenbar  darum  nicht,  weil  keine  Veranlassung  dazu  da 
ist;  denn  es  gibt  im  Skr.  aulser  dem  Pronominabtamm  sja^ 
f.  4jd  äulserst  wenige  mit  CT^  ^y  beginnende  Wörter*), 
worunter  nur  3  Verbalwurzeln,  wovon  keine,  meines  Wissens, 
in  den  letto-slavischen  Sprachen  eine  Spur  zurückgelassen  hat. 
Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  gegen  Schleicher  (Beiträge 
I.  p.  48)  behaupten  zu  dürfen,  dafs  mir  kein  Lautgesetz  im 
Wege  steht,  wenn  ich  das  in  Rede  stehende  litauische  De- 
monstrativum mit  dem. sanskritischen  j/a  vermittele,  und 
ich  glaube  auch,  dafs  es  viel  beschwerlicher  wäre,  jenes  mit 
Schleicher  auf  den  skr.  Interrogativstamm  Ari  zurückzufüh- 
ren, womit  ich  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  396)  den  gothi- 
schen  Demonstrativstamm  hi  identificirt  habe,  worin  mir  auch 
Schleicher  1.  c.  beistimmt.  So  sehr  es  aber  nacb  §.  87. 1. 
in  der  Ordnung  ist,  dais  sanskritisches,  oder  ursprüngliches 
k  im  Goth.  als  h  auftrete,  so  findet  man  doch  im  Sanskrit 
kein  Ar,  wofür  sieb  in  zuverlässigen  Schwesterformen  der  let- 
tischen Sprachen  ein  j,  oder  im  Slavischen  ein  s  nach- 
weisen Hefse;  sondern  dem  litauischen  und  lettischen  /  und 
slav.  J,  wo  diese  Zischlaute  von  gutturaler  Herkunft  sind, 
sieht  im  Skr.  entweder  ein  t{|^  s  (aus  älterem  k  §•  2i')  oder 
ein  weicher  Guttural,  besonders  g  A,  gegenüber;  letzteres 
z.  B.  in  hj-d  und  hrdo/a  Herz  für  lit  sirdis^    lett  sirds^ 


*)  S.  Wilson's  Dict  2.  Ausg.  p.  959- 
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slav.  CpK^lilJE  srudize.  Man  beachte  auch,  dafs  für  die  Decli- 
nation  des  litaa.-Iettischen  si-s  dieser  nur  ein  sanskritischer 
pronominaler  Stamm  auf  j^a  zu  erwarten  ist  *).  Im  Femin. 
hat  die  litauisch-lettische  Pronominaldeclination  keine  Abwei- 
chungen von  der  gewöhnlichen,  und  es  stimmt  daher  die  von 
sif  abgesehen  ron  diesem  Nomin.,  den  man  mit  den  in  §.  121 
erwähnten  Femininnominativen  auf  i  vergleichen  mag,  ganz 
zu  denjenigen  weiblichen  Substantiven,  deren  thematischer 
Ausgang  auf  die  sanskritische  Sylbe  7J\  jr^  sich  stutzt  (§.  92.  a. 
p.  13^).  Es  scheint  mir  daher  vom  grammatischen  Gesichts« 
punkte  ans  völlig  unstatthaft  unser  Demonstrativum  mit  dem 
skr.  Interrogativstamm  ki  und  goth.  Demonstr.  hi  zu  vermit« 
teln.  Das  entsprechende  slav.  Pronomen  (p.  155  f.)  gleicht 
der  Declination  der  i- Stamme  nur  in  solchen  masculinen  **) 
Casus,  in  welchen  überhaupt  die  Stamme  auf  yo  durch  Un- 
terdrückung ihres  Endvocals  und  Vocalisirung  des  /  zu  t  oder 
k  t  sich  den  i-Stämmen  gleich  gestellt  haben,  und  wo  die  Pro- 
nominal-Declination  von  der  Substantiven  und  einfachen  adjec- 
tiven  nicht  abweicht.  Man  kann  daher  aus  si  hie,  hunc 
eben  so  wenig  als  aus  kom  equus,  equum  erkennen,  ob 
das  Thema  der  genannten  Formen  auf  i  oder  jo  endet  Im  Da- 
tiv, Instr.  und  Loc.  stimmt  se^mu^  si-nu^e-nu  zu  6e'Tnu  (cui?), 
ci-mi^  6e-mij  aber  mit  dem  etymologischen  Unterschied^ 
dats  in  den  3  letzten  Formen  das  t  ursprünglich  ist,  und  dem 
t  des  skr.  Interrogativstammes  ki  entspricht,  das  e  aber  die 
Entartung  dieses  i  ist,  während  in  den  drei  erstgenannten 
Formen  das  /  aus  j  hervorgegangen  ist,  das  e  aber  aus  o,  mit 
Verlust  eines  vorhergehenden  /,  durch  dessen  assimilirenden 
Einflufs  es  erzengt  ist.  Aus  dem  k  des  skr.  Interrogativstam- 
mes ki  konnte  aber  im  Aitslavischen  nicht  leicht  etwas  ande- 
res als  H  6  oder  U  s  werden  ***),  welche  beiden  Laute  jedoch 


*)  Nur  der  Nom.  m.  sis  selber  ist  zweideutig,  und  könnte,  fiir 
sich  allein  betrachtet,  auch  einem  Thema  si  angehören. 

**)  Neutrale  t- Stämme  gibt  es  unter  Substantiven  und  Adjec- 
tiven  nicht. 

***)  In  der  Mitte  der  Wörter  wird  A:,  nach  Verschiedenheit  der 
Stellen  der  Grammatik,  vor  i  entweder  zu  H  ^  oder  zu  U  x,  s.  §• 
S2.  I.  und  §.  l4.  p.  26. 
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nirgends  die  Stelle  eine«  skr.  n  s  oder  ;^n  sjr  einnehmen. 
Wenn  aber  nach  einem  slavischem  Lautgesetze  t  s  (=  skr. 
;q^  s)  im  Innern  des  Wortes,  an  den  Stellen  wo  ihm  der 
Laut  des  skr.  ^  jr  zur  Seite  steht  oder  stand,  in  III  /  über- 
gegangen ist  *)^  so  folgt  daraus  nicht,  dals  dieser  Übergang 
auch  am  Wort -Anfange  habe  eintreten  müssen,  da  in  yielen 
Sprachen  gewisse  Lautverwandlungen  nur  in  der  Mitte  oder 
am  Ende  der  Wörter  stattfinden.  So  vermeidet  das  Sanskrit, 
welches  dem  q*  /  sehr  geneigt  ist,  und  dasselbe  sehr  häufig 
aus  reinem  s  erzeugt  hat,  jenen  Laut  fast  durchgreifend  als 
Anfangsbuchstaben  (§•  2i^').  Es  darf  uns  daher  auch  nicht 
befremden,  wenn  in  dem  einzigen  altslavischen  Worte, 
welches  ursprünglich  mit  sj  =  skr.  sf  beginnt,  der  Halb- 
vocal  keinen  umgestaltenden  Einflufs  auf  den  Zischlaut  ge- 
wonnen hat 

359.  Wir  haben  oben  des  litauischen  e%tc^9  gedacht 
(p.  154),  welches  hinsichtlich  seines  letzten  Bestandtheils  mit 
dem  griech.  atJro-9  und  dem  skr.  1^  etd  (§.  344)  identisch 
ist  Es  kommt  aber  auch  der  aus  ta-hya  gebildete  De- 
monstrativstamm  "^  tya  im  Litauischen  am  Ende  eines 
zusammengesetzten  Pronomens  vor.  Ais  solches  betrachte 
ich  paÜ8  (pafs)  ipse,  welches  ich  in  pa-Üs  zerlege;  iis 
steht  regelrecht  für  ^  aus  t/as^  wie  iSbü  Reichthum  für 
löb^  aus  Uhja-a  (§.  135).  Litauisches  t  geht  aber  vor  zwei 
Vocalen,  ie  ausgenommen,  in  6  (aa  Uch)  über,  daher  Dat 
paüd-m^  Loc.  padia-me^  Inst  paOä  oder  patirfM,  paä^m. 
Im  Genitiv  sollte  man  paOö  erwarten,  nach  Analogie  von 
iiö  und  kuriö  cujus;  er  lautet  aber  ptUÜ^  nach  Analogie 
von  ffSfUda  (§.  193);    der  weibliche  Genit   paMs   stimmt 


*)  Z.B.  in  piS'jufi  ich  schreibe,  2.  P.  pis-e-ti  (aus  pis- 
je-si)^  im  Gegensatze  zum  Aorist  pü-o-chu,  Inf.  pis-a^L  Das  /  der 
skr.  Wz.  pSs  zermalmen,  ursprünglich  wohl  auch  eingraben 
(daher  Im  Altpersischen  schreiben),  verdankt  seinen  Ursprung 
aus  dentalem  ^ ,  dem  Wurzelvocal  1 ,  so  wie  das  von  u/  brennen, 
dem  u  (vgl.  §.  21^^).  An  diesem  verhaltniCsmäCsig  jungen  Lautge- 
setze nimmt  keine  der  europäischen  Schwestersprachen  Theil. 
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jedoch  zu  Bios  und  äbnlicheD  Genitiven  von  Stämmen  auf 
weibliches  a  (^  d).  Was  den  ersten  Theil  von  pa-üs  an- 
belangt, so  halte  ich  ihn  für  identisch  mit  dem  skr.  Stamme 
9va^  svSf  wovon  ^ofQTl^  svaydm  selbst.  Der  Weg  voa 
8va  zu  pa  ist  dieser,  dafs  das  anfangende  8  verloren  gegan- 
gen, das  V  aber  zu  p  sich  erhärtet  bat,  ähnlich  wie  im 
Präkrit  qf^f  pani  du  aus  foTH.  ^^^^^  geworden,  im 
Zigeunerischen  y^n  Schwester  aus  ^oRn^  svdsär,  8vdsr. 
Ja  es  läfst  sich  selbst  bei  dem  in  Rede  stehenden  Pronomen 
das  Litauische  mit  dem  Zigeunerischen  vermitteln,  da  hier, 
wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden*),  aus  ^EoT  ^t;a  sich 
pe  entwickelt  hat,  wovon  pe^9,  pe-n  „sich**,  ersteres  als  sin- 
gularer, letzteres  als  pluraler  Accusativ**).  .  Ich  bemerke 
noch,  dafs  auch  im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  ge- 
legentlich p  für  ursprüngliches  w  vorkommt,  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs,  wie  auch  Pott  annimmt, 
piuthar  (aus  piustharj  vgl.  gothisch  svistar)  Schwester 
auf  diese  Weise  seine  Vermittelung  mit  dem  Sanskrit  finde. 
Das  Albanesische,  welchem  ebenfalls  bei  diesem  Worte  das 
anfangende  s  entwichen  ist,  hat  das  nachfolgende  v  zu  m 
erhärtet,  daher  fxorps***).  Nach  dem  Gesagten  dürfte  wohl 
schwerlich  die  Verrouthung,  dafs  das  in  Rede  stehende  lit 
Pronom.    dem    Substantiv    paus    Herr    seinen    Ursprung 


*)  Jahrbucher  für  wissenschaftliche  Kritik.  Febr.  18)6.  S.  31  f. 

*')   Vielleicht   ist  aocb    die  Sylbe  pen  von    bolapen    Himmel 
identisch  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  sifär, 

***)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  78.  Bemerkt 
zu  werden  verdient  noch,  dafs  auch  das  Lettische  in  seiner  Schwe-^ 
Sterbenennung  das  anfangende  j  verloren  und  den  folgenden  Halb- 
Tocal  zu  m  erhärtet  hat.  Ich  glaube  .wenigstens  nicht,  dafs  niäse 
(^mahse)  anders  denn  als  Entartung  von  st^äse  gefafst  werden 
könne ;  es  ergänzt  gewissermafsen  das  litauische  sesü ,  Gen.  sesir-s 
(§.  i44).  Das  schliefsende  r  dieser  kleinen  Wortklasse  ist  dem 
Lettischen  völlig  entschwunden,  daher  z.  B.  auch  von  maie  Mut- 
ter der  Gren.  sg.  und  Nom.  pl.  mätes  (s.  Rosenbergerp.  4o). 
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verdanke  (Schleicher  §.  91),  noch  einer  besonderen  Wider- 
legung bedürfen;  denn  wären  beide  Wörter  in  ihrem  Ur- 
sprünge identisch,  so  würde  wohl  schwerlich  das  pronomi- 
nale paÜ8  auch  an  den  Eigenthümlichkeiten  der  pronominalen 
a-Declination  theilnehmen  *).  Im  Femininum  hat  im  Litaui- 
sdien  die  Pronominaldeclination  keine  Eigenthümlichkeiten, 
und  hier  geht  nun  pixä  „ipsa**  ganz  wie  paU  Herrin, 
Hausfrau,  und  Ruhig  (bei  Mielcke  p.  69)  gibt  dem 
HovDm.  pati  „sie  selbst''  auch  die  Bedeutung  „Ehegat- 
tin" -). 

360.  Wir  wenden  uns  zu  einem  aus  blofsem  Vocal 
bestehenden  Pronominalstamm,  nämlich  t,  welcher  im  Ger- 
manischen den  Begriff  er  ausdrückt,  im  Sanskrit  und  Send 
aber  dieser  bedeutet,  daselbst  aber  keine  eigentliche  Decli- 
nation,  sondern  nur  Adverbia  zurückgelassen  hat,  wie  ^Tf^ 

*)  Eine  Ausnahme  macht  der  Nom.  pi.  patys  (=  patTs)  analog 
mit  gkntys  (§.  230);  das  Lettische  folgt  jedoch  auch  in  diesem 
Casus  der  Substantiven  /a-DecUnation  und  zeigt  pctsi  (euphonisch 
für  /Mufyi,  wie  leüi  Litauer  pL,  vom  Stamme  leitja^  nom.  sg. 
Uitis)^  wofür  man  pctcie  nach  Analogie  von  sie  (einsylbig)  zu  er- 
warten hatte. 

**)  Bedeutete  pat\-s^  paf-s  ursprünglich  er  (statt  selbst)  und 
piU}  sie  statt  sie  selbst,  und  würden  etwa  diese  Ausdrücke  blob 
in  Bezug  auf  Vornehme  gebraucht,  so  Hebe  es  sich  begreifen,  wie 
ein  Wort,  welches  ursprünglich  biols  Herr  oder  Herrin  bedeutete, 
den  Anschein  eines  Pronomens  gewonnen  hätte.  Es  ist  aber  kaum 
zu  begreifen,  wie  man  in  irgend  einer  Sprache  „ich  selbst"  und 
„wir  selbst*'  durch  es  pais,  mis  pasi  ausdrücken  konnte  (s* 
S  te  n  d  e  r*s  deutsch-lettisches  Worterlexicon  unter  selber,  selbst), 
wenn  diese  Ausdrücke  ursprünglich  „ich  Herr,  wir  Herrn" 
bedeuteten;  auch  würde  „zu  selbiger  Zeit"  gewlb  nicht  durch 
tonnt pasd  laikA  ausgedrückt  werden,  wenn  dies  ursprünglich  in 
der  herrischen  Zeit  bedeutete.  Eher  konnte  man  noch  in 
pai-busana  Selbständigkeit  das  Herr-sein  herausfinden;  ich 
begnüge  mich  aber  auch  hier  mit  der  Bedeutung  selbst,  und  fasse 
das  Ganze  etymologisch  als  Selbst-sein  (Wz.  ^=:skr.  hü 
sein). 

n.  11 


Digitized  by 


QyOO^Z 


J52  Pronomina»     §.  361. 

iida  von  hier,  auch  nach  Comparativen  die  Stelle  des 
Ablativs  vertretend;  ;^  ihd  (aus  t-(fa),  s.  *^^  tcTa,  ^^^^ 
ifra  hier,  d.h.  an  diesem,  mit  inhärirendem  OrtsbegriOT; 
^T^  iti^  8.  ^<^S  tYa,  lat  tto  so;  ^^^[PTt^  idantm  nun^ 
analog  mit  tadä'ntm  damals;  ^TSTH.  *'^-^'^^  ^o,  dem 
das  obsolete  Neutrum  it  als  Thema  zum  Grunde  liegt,  wel* 
cbes  in  den  V^da*s  auch  als  enklitische  Partikel  vorkommt. 
Dieses  ^^  it  betrachte  ich  als  letzten  Bestandtheil  von 
^fj^  iet  wenn  {ca  ^^it)  und  ^fL  ^^*  wenn  nicht  (aus 
na  +  f^),  welches  letztere  im  Send  1Sj\l  ndi^  lautet 
(§.  33),  und  blofs  nicht  bedeutet,  indem  es,  wie  unser 
deutsches  nicht,  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  dafs  blofs  sein 
Anfangs-Element  negirt,  sein  schliefsendes  aber  etwas  reelles 
bedeutet,  im  Send  dieses  und  im  Deutschen  Sache,  Ding 
{td'eht  aus  ni^wikt^  goth.  ni-^oaihU).  Es  stammen  von  der 
Pronominal- Wurzel  %  auch  die  Ableitungen  ^TI^^  itara-a 
der  andere  —  mit  dem  Comparativsuffix  —  dessen  Accu- 
sativ  %tara-m  das  latein.  iterum  begegnet;  ^<^ty  tdria 
solcher  (§.  415);  ferner  i^dJri.  iydt  soviel.  Trotz  dieser 
zahlreichen  Spröfslinge,  welche  die  Declination  des  in  Rede 
stehenden  Pronomens  überlebt  haben,  ist  sein  Stamm  von 
den  indischen  Grammatikern  dennoch  ganz  übersehen  wor- 
den, und  ich  glaube  ihn  zuerst  an  das  Licht  gezogen  zu 
haben*).  Die  indischen  Grammatiker  aber  geben  sonderbare 
Etymologieen  von  manchen  der  genannten  Wörter,  und  er- 
klären z.B.  iti  so  aus  ^  i  gehen;  itara-8  der  andere 
von  «wünschen  (s.  Wilson*s  Dict.)  Bei  manchen  hilft 
'4A*"L  ^^^^  dieses  aus  der  Noth,  und  man  geht  nicht  ganz 
fehl,  wenn  man  itds  „hinc"  davon  ableitet,  obwohl  man 
nicht  begreift,  wie  aus  iddm,  als  Thema  aufgefafst,  durch 
ein  Suffix  ta8  die  Form  itda  entspringen  könnte.  Man 
roüfste  idanias  oder  idatas  erwarten. 

361.     Das  lat.  w,  neutr.  i-d  bildet,  abgesehen  von  den 
Adverbien  iterum  (§.  360),  i-tem^  i-ta^  (§.  425),  aus  dem  rei- 

')  Heidelb.  Jahrb.  181S.  S.  472. 
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Ben  t-Summe  nur  noeh  die  veralteten  Formen  i-m,  ubus^ 
den  im  locativen  Sinne  adverbialisch  gebrauchten  Dativ  i^bi 
(I.  p.  342)  und  den  muthmafslichen  Ablativ  iminS  (aus 
i-^mS),  wofür  im  Sanskrit  i^a^md-t  zu  erwarten  wäre.  Was 
die  zur  zweiten  Declin.  gehörenden  Formen  anbelangt,  so 
wird  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dafs  ihr  Stamm  id^  eä 
nicht  erst  auf  römischem  Boden  aus  dem  Stamme  i  durch 
einen  unorganischen  Zusatz  entsprungen  sei,  sondern  dafs 
derselbe  auf  den  sanskritischen  Relativstamm  Zf  ya  sich 
stütze  (s.  I.  p.  349.  Anm.  **),  der  auch  in  dem  Adver- 
bium/a-m  schon,  d.  h.  in  dieser  (Zeit)  —  demonstrative 
Bedeutung  angenommen  hat.  Das  Oskische  zeigt  statt  des 
lat.  e  unseres  Pron.  überall  %  und  stellt  dem  skr.  Acc.  m. 
ya-my  dem  lat.  eu-m,  in  Verbindung  mit  dem  enklitischen 
i,  die  Form  ion-k  gegenüber;  dem  skr.  Acc.  neutr.  ya-t 
(zugleich  Nom.)  die  Form  io-k  *).  Daneben  besteht  aber  auch 
als  Spröfsling  des  Stammes  i  und  als  Analogon  des  im  Skr. 
ziemlich  verborgenen  it  (p.  162)  und  lat.  ti,  die  Form  id-ik^ 
deren  /,  wie  das  des  männlichen  iz-ik  (s=  i§~ik)  nur  ein  die 
Vermittelung  mit  k  erleichternder  Bindevocal  ist  (Mommsen 
O.  St.  p.  46  f.).  Im  Nom.  fem.  steht  iü-k  gegenüber  dem 
skr.  yd**)y  und  lat.  ea  aus  ia  für/a.  Der  veraltete  latein. 
Dativ -AbL  pl.  eä-buB  stimmt,  wenn  man  ihn  zunächst  aus 
id'bus  und  dieses  aus  jä-bus  erklärt,  vortrefflich  zum  skr. 
yd^'Byas.  Im  Dat.  sg.  erklärt  sich  ei  im  Masc.  aus  y<n, 
wie  illt  aus  üloi  (I.  p.  343)  und  im  Fem.  (wo  auch  eae  gilt) 
aus  jai.    Den  Genitiv  e-jua  (durch  den  Einflufs  des  J  für 


*)  für  iod'kj  wegen  der  Unverträglicbkeit  des  d  mit  A:,  s« 
Mommsen,  Unteritai.  Dlal.  p.  264. 

**)  Ans  Versehen  steht  Bd.  L  p.  349  nach  Mommsen  O.  St. 
p.  43  n.  47  i^k  als  Ablativ  m.  Anders  konnte  dieser  Casus  bei  dem 
in  Rede  stehenden  Pron.  in  Verbindung  mit  dem  enklit.  k  allerdings 
nicht  lauten;  an  den  Stellen  aber,  wo  die  Form  iük  (iok)  auf  den 
Inschriften  vorkommt ,  hat  sich  dieselbe  spiter  theils  als  neutraler 
Acc.  (Hir  iüd-k)j  theils  als  weiblicher  Nom.  erwiesen. 
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i'-yus)  habe  ich  in  der  ersten  Ausg.  in  den  drei  Geschlechtem 
aus  dem  skr.  Stamme  i  erklärt;  da  aber  dieser  Stamm  in  allen 
übrigen  Casus  dem  Fem.  des  in  Rede  stehenden  lat.  Pronom. 
fremd  ist,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  positionslange  e  im 
Masc.  und  Neutr.  aus  ^  ya  und  im  Fem.  aus  TJl  yd  zu 
erklären,  in  den  drei  Geschlechtern  also  den  Verlust  eines 
Vocals,  und  die  Vocalisirung  eines  Halbvocals  anzunehmen, 
zuerst  zu  t,  von  da  zu  ^,  welches  letztere  durch  den  Ein- 
fluTs  des  folgenden  J  sich  verlängert  hat.  Es  wäre  also  e-juM 
im  Masc.  und  Neutr.  dem  skr.  yd-sya  und  im  Fem.  dem 
skr.  yd'Syds  gegenüber  zu  stellen  *).  —  Da  im  Oskischen 
der  Halbvocal  j  eben  so  wenig  als  im  Latein,  durch  die 
Schrift  vom  %  unterschieden  wird,  und  wir  nicht  wissen,  wo 
%  mit  dem  folgenden  Vocal  einsylbig  zu  lesen  ist,  also  als 
j  gilt,  so  müssen  wir  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  in  dem 
betreffenden  Demonstrativum  das  anfangende  %  als  j  zu  fas- 


*)  Was  die  von  Corssen  (Jahrb.  för  Phil,  und  Päd.  Bd.  68. 
Stes  Heft  p.  252)  auf  laschriften  bei  Orelli  (Nr.  2866.  39.  3927) 
nachgewiesenen  Formen  oeiW,  aei^  aeorum  anbelangt,  so  würde 
sich  das  ae  der  erstgenannten  Form  leicht  wie  das  i  des  gewöhn- 
lichen Sjus  als  Folge  des  rückwirkenden  Einflusses  des  j  erklären 
lassen;  die  Formen  aei^  aeorum  aber  würden,  wenn  sich  Formen 
dieser  Arjt  noch  sonst  und  zwar  auf  entschieden  alten  Inschriften 
nachweisen  und  hierdurch  der  Verdacht  einer  falschen  Schreibart 
beseitigen  liefse,  allerdings  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs 
das  lateinische  e  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ursprünglich 
durchgreifend  lang  war.  In  diesem  Falle  könnte  man  versucht  wer- 
den, den  Stamm  aeo  oder  io^  fem.  aed  oder  iä^  sowohl  vom  skr.  7  i 
als  von  7X  jra  und  dem  oskischen  lo  abzusondern,  und  mit  dem  De- 
monstratiystamme  JT^  ioä  (aus  aipd)  zu  vermitteln,  der  im  Send 
die  Bezeichnung  der  Zahl  eins  übernommen  hat  (§.  308),  während 
uns  das  Oskische  ein  Demonstrativum  zeigt,  welches  formell  zur 
sanskritischen  Benennung  der  Zahl  Eins  (^A:a) stimmt,  und  auch 
von  Mommsen  (Unterital.  Dial.  p.  266)  damit  identificirt  wird. 
Der  Ausfall  des  v  in  einem  lat  Stamme  aeo  för  skr.  ipa  wäre  nicht 
befremdend  (vgl.  Gnaeus  aus  Gnaivus). 
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seil,  und  z.  B.  der  Accusativ  wie  jon-h^  nicht  wie  ion-k 
gesprochen  worden  sei.  Den  lateinischen  Formen  wie  ^m, 
e6^  eSrum  aber,  wenn  ihr  e  durch  die  Zwischenstufe  eines 
t  aus  y  stammt,  glaube  ich  noch  ein  Analogon  durch  das 
Verbum  eo  nachweisen  zu  können,  indem  ich  jetzt  glaube 
annehmen  zu  müssen,  dafs  dieses  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehende Verbum  nicht  auf  das  skr.  e'mi  (Wz.  ^  i)  und 
griech.  tTfAi  sich  stütze,  deren  Gunirung  vor  den  schweren 
Endungen  wegföllt  {i-masj  c^jue^),  sondern  auf  die  skr.  Wz. 
m  yä*h  deren  Halbvocal,  in  den  Fällen  wo  der  Vocal  im 
Lateinischen  unterdrückt  wird,  durch  i  vertreten  wird; 
daher  imus^  ttis^  wofür  man,  wenn  diese  Formen  zur 
skr.  Wurzel  %  gehörten,  imus^  itia  zu  erwarten  hätte.  Die 
Zusammenziehung  von  IJ[\  yd  zn  lat.  t,  vor  Consonanten, 
gleicht  derjenigen,  welche  der  skr.  Potentialcharakter  m  yd 
in  einigen  lateinischen  Gonjunctiven  erfahren  hat  (§.  674). 
In  den  Formen  aber,  wo  der  Vocal  der  skr.  Wz.  yd  dem 
Lateinischen  verblieben  ist  (wenn  auch  nicht  unverändert), 
hat  sich  der  Halbvocal  höchst  wahrscheinlich  erst  zu  kurzem 
f  und  von  hier  zu  e  entartet;  doch  ist  t  vor  e  8  skr.  d  ge- 
blieben, daher  iens  sa  skr.  ydn^  aber  euntem  es  yd'ntam. 
362.  Im  Gothischen  hat  der  Pronominalstamm  %  im 
Masc.  und  Neutrum  seine  vollständige  Dedination  bewahrt, 
welche  ich  hersetze,  indem  ich  den  gothischen  Formen  in 
Parenthese  die  Formen  zur  Seite  stelle,  welche  der  entspre- 
chende skr.  Stamm,  zur  Zeit  wo  er  dedinirt  wurde,  höchst 
wahrscheinlich  entwickelt  hat: 

Masculinum, 
Singular.  Plural. 

Sanskr.  GotL  Sankr.  Goth. 

Nom.       (»-*)  w  (ay-as)  ei-s 

Acc        (t-m)  <-fia  (i-n)  i-m^ 


*)  Auch  Pott  (E.  F.  L  p.  303)  lälst  die  EnUtehung  von  eo  aus 
gjfijjra'mi  zu. 
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Singular.  Plural. 

Sonskr.                 Goth.  Sanskr.  Goth. 

Dat.        (t-  smdi)  ^ )      i-mma  (t- Bya  s)  i-^m 

Gen.       {i-s'tfa)  *)        w  (i'Sdm)  i-§e 

Neutrum, 
N.  Ac.     i't ')  i-ta  (f-n-t)  ij-a  *) 

363.  Obwohl  bei  Substantiven  im  Gothischen,  wie  im 
Sanskrit,  Send,  Griech.  und  Lateinischen,  der  Vocal  %  eben 
80  gut  zum  weiblichen  als  zum  männlichen  Thema-Ausgang 
geeignet  ist,  so  hat  doch  bei  unserem  Pronomen  dritter 
Person,  wo  der  Begriff  sehr  wesentlich  auf  der  Unterschei- 
dung des  Geschlechts  beruht,  imd,  was  Er  bedeutet  nicht 
auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  Bedürfnifs  eine  Erweiterung 
des  Stammes  %  in  denjenigen  Casus  hervorgebracht,  die 
ohne  diese  Erweiterung  dem  Masculinum  völlig  gleichlauten 
würden  *).  Der  Nom.  sg.  wendet  sich  sogar  an  ein  ganz 
anderes  Pronomen,  welches  das  Hochdeutsche  durch  alle 
diejenigen  Casus  durchfuhrt,  die  das  Gothische  aus  erwei- 
tertem Stamme  bildet:  goth.  si^  ahd.  siu  etc.  (§.  354).  Der 
erweiternde  Zusatz  aber  besteht  im  Gothischen  in  dem  Vo- 
cal, der  vorzugsweise  von  ältester,  über  die  germanische 
Sprachgestaltung  weit  hinausreiehender  Zeit  her  bevorrech- 
tet war,  als  Stützpunkt  weiblicher  Stämme  zu  gelten,  der 
aber  im  Gothischen  in  d-  statt  {{-Gestalt  erscheint  (§.  69.  1.), 
also  yS  aus  %  -+-  d,  mit  euphonischer  Umgestaltung  des  i  zu 


0  ^6^*  f^rnü-smAi  von  omu,  $.  §.  2\^\  «)  Vgl.  amü-sya 
von  ami2,  woraus  zu  sehen,  dafs  alle  Pronomina,  mit  welchem  Vo- 
cal auch  ihr  Thema  schliefse,  im  Gen.  sja  oder  dafür  euphonisch 
4fa  haben  (§.  21  ^)).  s)  S.  §.  360  und  über  das  Casussuffix  §.  155  f. 
♦)   §.  232.  p.  461. 

*)  Der  Acc.  sg.  würde  zwar  von  dem  Masc.  unterschieden  sein, 
weil  das  Fem.  durchaus  den  Accusativ-Charakter  verloren  hat;  allein 
ursprünglich  ist  er  doch  da  gewesen,  und  also  auch  das  Bedürfnifs 
zu  einer  Auszeichnung  vom  Masculinum. 
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y,  wie  in  den  pluralen  Neutralformen  y-a,  thrij-a  (I.  p.  461). 
Aus  dem  Stamme  yö  aber  wird  im  flexionslosen  AccusaUv 
—  weil  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung  unterworfen 
sind  —  ya  und  im  Nom.  Acc.  pl.  ifös  *).  Der  Dat.  pl. 
scheut  nicht  die  Identität  mit  dem  Masc.  Neut.,  und  lautet, 
wie  das  Althochdeutsche  vermuthen  läfst,  im.  Aue  diejeni- 
gen  Casus,  welche  durch  die  Flexion  das  Femininum  aus- 
zeichnen, stammen  von  dem  ursprüng^chen  Thema;  also 
i'fös^  irfai,  Gen.  pl.  i-?o,  gegen  i-^,  i^mma^  i'§S. 

364.  Wenn  der  von  griechischen  Grammatikern  über- 
lieferte Singular^Nominativ  des  Reflexivs  I  und  nicht  t  lau- 
tete, so  könnte  er  als  Schwesterform  des  in  Rede  stehen- 
den Pronomens  aufgefafst  werden;  ist  aber  t  die  richtige 
Schreibart,  so  fallt  derselbe  wahrscheinlich  **)  dem  skr. 
Stamm  8va^  svSy  wovon  svaydm  selbst  (§.  341),  an- 
heim,  und  ist  verwandt  mit  o^,  o^  t  und  <r^v!^  etc.,  letzteres 
vom  Stamme  a^.  So  wie  hier  ein  t  für  ursprüngliches 
a  steht,  welches  o  erwarten  liefse,  so  bei  T,  und  es  verdient 
Beachtung,  dafs  schon  im  Sanskrit  neben  ava  ein  ge- 
schwächtes 8v%  vorkommt,  wovon  ich  glaube  die  Frage- 
Partikel  jtelfL  9v%t  —  als  Neutrum  und  Analogon  zu  ^7^ 
it  und  fiTrl^  üt  —  auffassen  zu  dürfen.  Zu  Gunsten  der 
Ansicht,  dafs  t  zum  alten  Reflexivstamme  gehöre,  spricht 
auch  der  Umstand,  dafs  es,  wie  die  beiden  anderen  ge- 
schlechtlosen Pronomina  (e/u),  (tv),  ohne  Nominativzeichen 
ist.     Gehörte    es    zum    Stamme  ^  t ,   so  würde   es  höchst 


*)  Nur  der  Acc.  ist  belegt,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dab  der 
Nom.  eben  so  lautete  (Grimm  I.  758),  im  Fall  er  nicht  mit  dem 
Singular- Nomin.  eines  Stammes  war,  und  demnach  sjös  oder  sijds 
lautete. 

**)  Nicht  noth wendig,  da  Spir.  asp.  auch  bei  Wörtern  vor- 
kommt, die  ursprünglich  rein  vocalisch  anfingen,  wie  eKarsDog  gegen 
n^ff^rn  ikaiard^s.  Dagegen  würde  auch  die  Schreibart  1  nicht 
nothwendig  zum  Stamme  7  >  fähren,  da  anfangendes  s  mitunter  im 
Griechischen  ganz  verschwunden  ist. 
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wahrscheinlich  dem  lateinisch -gothischen  U  gleichlauten, 
es  sei  denn«  dafs  man  l  als  Neutrum  auffassen  wollte.  Der 
Dativ  fy  reiht  sich  durch  seine  Endung  zu  den  geschlecht- 
lösen Pronominen  (§.  120, 122),  und  würde  demnach  ehen- 
falls  dem  Reflexivum  anheimfallen.  Der  Acp.  tv  aber  würde, 
für  sich  betrachtet,  der  Ansicht,  dafs  er  mit  dem  Lat  im 
und  dem  Goth.  ina  identisch  sei,  nicht  widerstreben  *). 

365.  Das  untrennbare  Demonstrativ  f  {ovroa-fj  (virrjl^ 
ixsLvofffy  hizvmn  etc.)  ist  viellelcbt  die  Verstümmelung  irgend 
eines,  vom  skr.  Demonstrativstamme  ^  t  stammenden,  lo- 
cativen  Adverbiums;  denn  es  bedeutet  so  viel  als  „hier^ 
oder  ,»da"  und  könnte  daher  mit  ^  t-Aei,  s.  i-da  hier, 
oder  mit  dem  send,  t-^ra,  ebenfalls  „hier"  verwandt  sein. 
Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  SufiBxes  und  der  Ver- 
längerung des  Stammvocals  im  Griechischen  könnte  man  den 
Verlust^  der  Personal-Endung  ^i  und  die  dadurch  veranlafste 
Länge  des  vorangehenden  Vocals  in  Formen  wie  izU)n)  für 
itUvo^i  vergleichen.  Ist  aber  das  griech.  f  Demonstrativum 
kein  locatives  Adverbium,  sondern  ein  Demonstrativum,  wel- 
ches seiner  Casus-Endungen  verlustig  gegangen  ist,  so  mufs 
die  Verlängerung  des  stammhafien  i  als  Ersatz  der  verlore- 
nen Casus-Endungen  betrachtet  werden  **).  Das  Gothische 
liefert  uns  ebenfalls  ein  enklitisches  t  (geschrieben  ^*,  s. 
§.  70),  welches  auf  ähnliche  Weise  an  andere  Pronomina 
sich  anlehnt,  aber  nicht,  um  ihre  demonstrative  Bedeutung 
zu  verstärken,  sondern  um  ihnen  relative  Bedeutung  zu 
geben;  ifei  aus  ia  +  ei  heifst  qui^  und  m,  eine  Zusammen- 


*)  Vgl.  Härtung  über  die  Casus  p.  116.(7.  M.  Schmidt  de 
pron.  p.  12*  ff.      Kühner  p.  385. 

**)  Das  Sanskrit  gebraucht,  im  V^da- Dialekt,  das  in  §.  360  er* 
wähnte  Neutrum  it  sehr  häufig  als  eine  fast  bedeutungslos  gewor- 
dene oder  blob  zum  Nachdruck  wirkende  Partikel,  welche  jedoch 
dem  Torhergehenden  Worte  nicht  seinen  Accent  entzieht«  Sie 
schliebt  sich  besonders  häufig  an  vorangehende  Pronomina  aller 
Personen  an.     S.  BöhtLu.  Roth's  Wörterb.  unter  7^  itU 
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Ziehung  von  m  +  ei  heifst  quae.  Am  häufigsten  verbindet 
es  sich  mit  dem  Artikel»  aciei,  sSeü  ihatei  qui,  quae,  quod; 
Mfei^  fem.  AifSfei  cujus,  und  so  durch  alle  Casus,  nur 
für  den  weihlichen  Gen.  pL  ihifSei  hat  sich  noch  kein  Beleg 
gefunden  (Grimm  III.  15).  Bezieht  sich  die  Relation  auf 
die  Iste  oder  2te  Person,  so  lehnt  sich  ei  an  ik  und  thu 
an:  also  ikei^  ihuei^  denn  es  ist  dem  goth.  Relativ  zum 
Bedürfnifs  geworden,  die  Person,  worauf  es  sich  hezieht, 
sich  einzuverleiben,  und  da  es  selber  unbeugbar  geworden 
ist,  die  Bezeichnung  der  Casus -Verhältnisse  dem  voranste- 
henden Pronomen  zu  überlassen,  welches  dann  in  der  Be- 
deutung seines  GefiLhrten  untergeht.  För  sich  allein  bedeu- 
tet ei  dafs,  wie  das  lat.  quod  und  das  skr.  Relativ-Neu- 
trum  yat  Auch  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  das  goth.  ei 
seinem  Ursprünge  nach  dem  sanskritisch-s  endischen  Relativ- 
stamme ya  anheimfalle,  welches  im  Goth.  eben  so  zu  ei 
geworden  ist,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  der  Gram- 
matik goth.  ei  ("»  i)  dem  sanskritischen  ya  gegenüber- 
steht, z.  B.  im  Nominativ  sg.  andeia^  vom  Stamme  andja 
(§.  135).  Es  leidet  also  in  formeller  Beziehung  die  Herlei- 
tung des  goth.  ei  vom  skr.  7X  ya  gar  kein  Bedenken,  und 
da  die  Bedeutungen  identisch  sind,  so  müssen  wir  uns  da- 
bei beruhigen,  und  Grimm 's  Vermuthung,  dafs  ei  mit  ie 
er  genau  verwandt  sei,  fallen  lassen,  oder  etwa  eine  sehr 
ferne  Verwandtschaft  nur  in  so  weit  zulassen,  als  man  den 
skr.  Relativstamm  ya  von  dem  Demonstrativstamm  «ablei- 
ten wollte.  Die  Verwandtschaft  beider  läfst  sich  aber  nicht 
beweisen,  denn  da  «o,  to,  mo,  na  einfache  Urstämme  sind, 
worum  sollte  nicht  auch  der  Halbvocal  y  einen  solchen 
beginnen  können? 

366.  Wir  kehren  zum  sanskritischen  iddm  dieses 
xurück,  um  auf  die  Stämme  aufinerksam  zu  machen,  woraus 
seine  Dedination  ergänzt  wird,  und  wovon  jeder  iRir  in 
gewissen  Casus  gebräuchlich  ist.  Der  einfachste  und  ver- 
breitetste  ist  ^  a,  wovon  a-emä'i  huic,  a*emä't  höc, 
a^emin  in  höc;  im  Dual  d'Byd'fn^  und  im  Plural  e-Bie 
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—  als  Aoalogon  zu  V^da-Formen  wie  dsvS-Bis  von  diva 
(§.  219)  —  e-ßydsj  e-aarriy  e-aü^  gerade  wie  te-ßya» 
etc,  von  ta^  nämlich  mit  Beimischung  eines  t,  wie  sie  auch 
bei  der  gewöhnlichen  Declination  in  vielen  Casus  üblich  ist. 
Es  bedarf  also  nicht  der  Aufstellung  eines  besonderen  Stam- 
mes ^,  sondern  es  ist  dieses  nur  eine  phonetische  Erwei- 
terung von  a,  und  es  kommt  davon  auch  der  männliche 
Nominativ  ayam^  aus  e  ^^  am  wie  avaydm  selbst  aus 
$v6  (für  8va)  +  am  (§.  341).  Vom  Stamme  a  kommen 
auch  die  Adverbia  d-tra  hier  und  a-tda  von  hier;  zu 
letzterem  stimmt,  wie  mir  scheint,  sowohl  hinsichtlich  des 
Stammes  als  des  SufGixes  das  albanesische  ada  daher, 
also  *),  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  dieser  Stamm 
sowohl  unverändert,  als  mit  Schwächung  des  a  zu  s,  im 
Albanesiscfaen  auch  als  entschiedenes  Pronomen  der  dritten 
P.  vorkommt  (1.  c.  p.  24),  und  zwar  £  mit  der  accusativen 
Bedeutung  ihn.  Im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  er- 
scheint a  als  Demonstrativstamm  in  dem  componirten  Zeit- 
Adverbium  a-nochd  y^to^niffht'^  (wörtlich  diese  Nacht), 
welches  gleichsam  den  Gegensatz  bildet  zum  skr.  adyd 
heute  (an  diesem  Tage),  dessen  Endsjlbe  ich  als  Ver- 
stümmelung eines  „Tag"  bedeutenden  Substantivs  {dyo^ 
diväy  divas  oder  divan)  fasse*").  Das  Ossetische  zeigt  die- 
sen Pronominalstamm  deutlich  in  c^bon  heute,  dessen 
Schlufstheil  im  einfachen  Zustande  die  gewöhnliche  Benen- 
nung des  Tages  ist.  Ich  erkenne  darin  eine  Verstümmelung 
des  gleichbedeutenden  skr.  Stammes  divan  Tag,  mit  Ver- 
lust der  ersten  Sylbe,  und  Erhärtung  des  v  zu  6,  wie  im  oft 
erwähnten  sendischen  und  latein.  bü  für  skr.  dvis  zwei- 
mal. Da  der  sanskritische  Demonstrativstamm  a  in  den 
europäischen  Gliedern  unserer  Sprachfamilie  nur  sparsam 
erhalten  ist,  so  darf  ich  nicht  unterlassen,  hier  daran  zu 


*)  S.  die  oben  (p.  3.  Aom.)  erwähnte  Schrift  p.  38. 
**)  Wilson  (Dict)  erklärt  dieses  Adv.  als  eine  anomale  Bil- 
dung von  idäm  ^this". 
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erinnern,  dafs  a  im  Irländischen  auch  als  Genitiv  des  Pron. 
der  3ten  Person  erscheint,  wo  es  aber  gewöhnlich  (auch 
von  Zeuss,  Gramm.  Celt.  p.  344 ff.)  als  Possessi vum  gefafst 
wird.  Im  Masc.  vertritt  es  die  Stelle  des  skr.  a-ayd^  und 
im  Fem.  die  von  a-syd^s^  dessen  schliefsendes  s  im  Irlän« 
dischen,  in  Gestalt  von  A,  vor  vocalisch  anfangenden  Wör* 
tem  zum  folgenden  Worte  gezogen  wird  *);  eben  so  der 
dem  Gen.  pl.  zukommende  Nasal  (n,  vor  Labialen  m),  z.  B. 
a  nathair  eorum  pater  für  an  athair  (1.  c.  p.  38). 

367.  Von  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen  er- 
wähnten Demonstrativstamme  ^  a  hätte  sich  ein  weiblicher 
Stamm  %  entwickeln  können  (vgl.  §.  119  f.),  woraus,  durch 
Beifügung  der  den  Pronominen  beliebten  Endung  am,  der 
Singular-Nominativ  ^Z|TL  ijfdm  (euphonisch  für  t-am,  kl. 
Gramm.  §.  51)  erklärt  werden  mag.  Da  aber  auch  kurzes 
%  mit  am  zu  iydm  werden  würde,  so  bleibt  es  ungewifs, 
ob  das  Fem.  unseres  Pronomens  zum  männlichen  Stamm  a 
oder  zn  %  zu  reihen  sei;  das  erstere  aber  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, weil  so  der  männliche  Nomin.  aydm  und  sein 
Weib  iydm  ebenbürtig  werden,  der  Stamm  t  aber  einfach 
in  der  ganzen  männlichen  und  neutralen  Declination  nicht 
vorkommt.  Es  darf  nun  also  auch  das  goth.  ^a  eam  nicht 
mehr  mit  ^TJ^L  iydm  verglichen  werden,  zumal  da  wir 
in  §.  363  das  Gothische  auf  eigenem  Wege  zu  einem  aus 
f  erweiterten  Thema  i]6  haben  gelangen  sehen,  das  am  des 
skr.  iydm  aber  blofs  Nominativ-Endung  ist. 

368.  Im  Send  ist  WX^^  aydm  zu  g;o^  aem  (§.  42) 
und  ^TT^  iydm  zu  g^  im  geworden.  Das  Neutrum 
;^<^i|^  iddm  aber  wird  durch  £$"^6^  imdd  ersetzt,  vom 
Stamme  tma,  der  im  Sanskrit  einer  der  Vertreter  der 
Declination  von  iddm  ist.  Es  kommt  davon  namentlich 
der  Accus,   m.  imdm,  fem.  imdm;  f.    g£gd  imfmy  g)/f^S^ 


*)  S.  ^Die  Celtischen  Sprachen''  1839-  p.  37.  Z.  B.  a  hathair 
ihr  Vater,  d.  h.  ejus  (fem.)  pater,  (ur  ah  athair  z=z  skr. 
a-sy&s  {asy&h)  pitA,      Vgl.  O'Donovan  p.  130. 
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imanm.  Sollte  man  damit  das  altlateinische  emem  für 
eundem  yergleichen,  oder  es  mit  Max  Schmidt  (I.  c.  p.  11) 
als  Verdoppelung  von  em  für  im  ansehen?  Befremden 
dürfte  es  nicht,  wenn  der  hauptsächlich  auf  den  Accusativ 
beschränkte,  im  Singular  allein  in  diesem  Casus  vorkom- 
mende Stamm  imd  *}  dem  Lateinischen  ebenfalls  nur  im 
Acc.  verblieben  wäre.  Ich  betrachte  imd  als  Vereinigung 
von  zwei  Pronominalstämmen  (§.  105),  nämlich  von  i  und 
ma\  letzterer  kommt  einfach  im  Skr.  nicht  vor,  ist  aber 
höchst  wahrscheinlich  verschwistert  mit  dem  griech.  f/iv, 
und  dieses  also  mit  dem  altlateinischen  emem. 

369.  So  wie  i  mit  ma  zu  imd  sich  verbunden  bat, 
so  erkläre  ich  den  ebenfalls  in  die  Declination  von  iddm 
eingreifenden  Stamm  35[^  and  als  Vereinigung  von  a  mit 
einem  anderen  Demonstrativstamme,  der  im  Sanskrit  und 
Send  im  isolirten  Gebrauche  nicht  vorkommt,  wohl  aber  im 
Päli,  in  mehreren  obliquen  Casus  der  drei  Geschlechter**), 
im  Plural  auch  im  Nominativ,  und  in  dem  des  Singulars 
des  Neutrums,  welcher,  gleich  dem  männlichen  Accus.,  7\ 
nan  lautet***).  Glough  gibt  die  Casus,  worin  dieses  Pro- 
nomen vorkommt,  als  Nebenformen  zum  Stamme  ta^  so 
wie  im  Sanskrit  dem  componirten  etd  in  mehreren  Casus 
ein  tonloses  Pronomen  zur  Seite  steht,  welches  na  statt 


*)  Im  Plural  Dimint  aach  der  Nominativ  (7^  imS)  daran 
Theii,  und  im  Dual  ist  T^f  im  d  u  zugleich  Nominatiy  und  Accu- 
aativ. 

**)  Im  Fem.  natürlich  mit  der  Erweiterung  zu  nä^  dessen  d 
jedoch  im  Acc.  ;:f  naA  eam  gekürzt  erscheint. 

***)  Ich  schreibe  naiij  nicht  nam^  da  schlielsendes  m  im  Paii 
wie  im  Prikrit  zum  eigentlichen  Anusvdra  geworden  ist,  weiches 
die  Aussprache  eines  gedämpften  n  hat  (§.  9f  10).  Nur  vor  voca- 
lischem  Anfang  hat  sich  das  ursprüngliche  m  im  Päli  behauptet 
(Burnouf  u.  Lassen  p.  8t,  82).  Schlielsendes  n  ist  im  P^li 
ebenfalls  zu  Anosvära  entartet,  oder  gänzlich  verschwunden. 
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ta  ZU  seinem  letzten  Bestandtheil  hat*).  Wir  wollen  hier 
dem  pAlischen  einfachen  Pronomen  das  componirte  des 
Sanskrit  gegenüberstellen. 

Masculinum. 
Singular.  Plural. 

Sanskrit  PiUl  Sanskrit  P4iL 

N.      Sad  9$  Str  te,  nS 

Ac.     itdm^  enam  tan^  nan      itd'n^  indn    tS^  nS 


L 

StS'na^SnSm 

%  tina^  nena  Stdia 

tSBi,  nSBi  od. 
tSki,  nShi 

D. 

Stdsmdi 

')                   Sti'ByaB 

0 

Ab. 

Hdsmdt 

taemdjfuuind  ete'ByaB 

od.  tamhdj 

namhd 

wie  Instr. 

G. 

itdsya 

taasc^fuusa   etS'adm 

tSt<m,ni$ah*) 

L. 

etdamin 

taernin,  nas"   Ste'au 
mm  oder 
tamki^namhi 

Neutrum. 

titUj  nSm 

N. 

Hat 

tan,  nan         Stdni 

tdm,  ndrii 

Ac.     Stdtj  Snat     tan,  nan         Std'ni,  indnitdni,  ndni  od. 

tS,  nS 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum« 

N.      Sa'd'  9d  Std'8  td,  nd  od. 

tdy6,  ndyS 
Ac.    Std^m,  Sndm  toA^nati         Std^a,  Snda     td,  nd  od. 

tdyS,  ndyS 
I.       itdydjnaydtdya,  ndya^)  etdfBU  ^  tdBi,  ndBi  od. 

tdhi,  ndhi 


*)  Im  Send  beachte  man  den  weiblichen  Genitir  £Miev^^A>^ 
ainai^hdo  (ainar^häosda  Y.  S.  p.  47))  der  ein  skr.  inasjrds 
vorausietzt. 
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Singular.  Plural. 

Sanskrit  Pdli  Saaskrit  P4U 

D.      etdsydi  *)  Std'Byas  •) 

Ab.    etdsyds  tassd^  tiaad     etd'Byas  wie   d.  Instr. 

G.      etdayds  taasä^  tiasd'*)  itd'sdm  tdsan^  tdsd- 

nan 
L.       etdsydm         tctssan,  tissan  etd'su  tdsu 

*)  wird  durch  den  Genitiv  ersetzt.  '}  oder  tisänati^  n^sä^ 
naAj  indem  nämlich  der  alte  Genitiv,  mit  Unterdrückung  seines 
Nasals,  als  Thema  aufgefafst,  und  daraus  ein  neuer,  nach  Analogie 
der  gewöhnlichen  Declin.  gebildet  ist.  ^)  Man  beachte  die  Um- 
stellung der  Vocal- Länge.  ^)  Durch  die  Form  tissd  begegnet 
das  Päli  merkwürdig,  aber  zufällig,  dem  gothischen  thisSs ^  indem 
es,  wie  dieses,  das  alte  a  zu  i  geschwächt  hat.  Darin  aber  steht 
tissd  im  Nachtheil  gegen  die  goth.  Seh westerform ,  dafs  e»  das 
schliefsende  s  abgelegt  hat,  und  hierin  gleichsam  schon  auf  der 
althochdeutschen  Stufe  steht,  wo  das  goth.  -^ds  zu  -ra  geworden 
ist  (p.  151).  Das  Pali  hat  aber  ohne  Unterschied  alle  schliefsenden 
s  aufgegeben.  Die  ältere  Form  lassd  (durch  Assimilation  aus 
tasfd)^  die  bei  Clough  fehlt,  ist  von  Burnouf  und  Lassen 
belegt,  denen  dagegen  die  Form  tissd  abgeht,  doch  nicht  ein  Ana- 
logon  dazu,  nämlich  imissd  (Essai  4^.  117).  Clough  gibt  noch 
die  Formen  tissdya  und  tassdtäy a,  Erstere  ist,  wie  der  Plu- 
ralgenitiv, so  zu  fassen,  dafs  an  die  pronominale  Genitiv-Form  noch 
eine  neue,  nach  der  gewohnlichen  Declinatioo,  angetreten  ist. 
Die  Form  tassdtdja  könnte  man  auf  einen  veralteten  Ablativ 
zurückdihren,  der  im  Sanskrit  tasydt  —  noch  früher  tasmjdt  — 
mufs  gelautet  haben,  was  durch  Sendformen  wie  aQanhd4  ex  hac 
(§.  180)  verbürgt  wird.  Sollte  aber  tassdtdya  nicht  im  ablati- 
ven  Sinne,  sondern  im  genitiven  und  dativen  gebraucht  werden, 
so  würde  ich  vorziehen,  tassd-tdja  zu  theilen,  so  dafs  der  weib- 
liche Stamm  td  doppelt  darin  enthalten  wäre,  einmal  mit  pronomi- 
naler und  dann  mit  gewöhnlicher  Genitiv -Endung.  Wahrschein- 
lich aber  ist  die  Form  imamhd^  die  von  Burnouf  und  Lassen 
(Essai  p.  117)  als  anomaler  weiblicher  Instrumentalis  angeführt 
wird,  ihrem  Ursprünge  nach  ein  Ablativ.  Denn  dieser  Casus  be- 
rührt sich  in  seinen  Bedeutungen  mit  dem  Instrumentalis,  und  ihm 
kommt  das  Anhänge -Pronomen  sma  zu.      Ist  aber  imamhd  ein 
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Ablativ,  so  ist  er  in  eiuer  Beziehung  vollständiger  als  die  Sendfor- 
men  wie  ja^^jAßyy^Jü  avanhätß^  weil  die  Pili -Form  von  dem 
Anhänge -Pronomen  sma  — -  umstellt  zu  mha  — -  auch  das  m 
übrig  behalten  hat,  wahrend  das  n  von  }o^q}tjAfy>^  avanhd^ 
nur  ein  euphonischer  Zusatz  ist  (§.  56'^).  Das  schliefsende  /  aber 
mufste  im  Pdli  nach  allgemeinem  Lautgesetze,  wie  schon  im  Masc, 
weichen,  und  so  konnte  imamhä  vor  Entdeckung  der  Send -Form 
um  so  leichter  seine  ablative  Natur  verbergen. 

370.  Die  latein. .  GoDJunction  nam  habe  ich  schon  ehe 
mir  das  isolirte  Pronomen  durch  das  Pali  bekannt  gewor- 
den war,  in  meiner  Recenslon  über  Forster's  Grammatik*) 
als  hierhergehörigen  Aceusativ  aufgefafst,  und  dort  auch  das 
skr.  ena^  als  Compositum  dargestellt  und  mit  seinem 
Accus.  ^fSA^L  ^^<^^  das  lat.  inim  vermittelt.  Nur  wird 
man  besser  thun,  enim  so  wie  nam  auf  die  weiblichen 
Accusative:  pÄl.  rf  nan,  skr.  ^r^TH.  ^^^^t  zurückzuführen, 
da  das  kurze  männliche  a  im  Lat.  sonst  zu  u  oder  if  ge- 
worden ist,  wie  unter  andern  auch  in  nune^  d.  h.  zu  die- 
ser (Zeit),  welches  ich  1.  c.  wie  iunc  als  Analogon  von 
hunc  erklärt  habe**).     Sollten    aber    tunc  und  nunc  keine 


*)  Heidelb.  Jahrbücher  1818.   S.  473. 

*)  Ich  sehe  nun  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  über  den 
pronominalen  Ursprung  von  enim  auch  durch  das  Umbrische  unter- 
stützt, welches  von  einem  auf  das  skr.  Sna  sich  stutzenden  Stamm 
enoj  enuj  eine  (U.  Sprachd.  p.  li6  u.  l6o)  verschiedene  Formen 
bildet,  welche  „und"  bedeuten,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  das  skr.  ca  „und"  von  pronominaler  Herkunft  ist*  Die  hier- 
her gehörenden  umbrischen  Formen  sind:  ene^  eine^  enem^  enoj 
cnomj  enuj  enu-k^  inu-kj  enumekj  inumek.  Die  beiden  letzten  For- 
men sind,  wie  mir  scheint,  in  enum-e-k^  inum-e-k  zu  zerlegen,  so 
dafs  das  Encliticum  A:,  welches  den  Demonstrativen  häufig  angefugt 
wird,  hier  durch  einen  Hülfsvocal  mit  dem  Accosativchar akter  ver- 
bunden wäre  (vgl.  p.  163).  Die  Theilung  enume-k^  inumt^k  lasse 
ich  nicht  zu,  weil  ich  me  nicht  als  Casus-Endung  oder  Anhangeparti- 
kei  anerkenne  (§.  200  p.  400  f.).  Ich  theile  demnach  auch  esum-e-k^  von 
dem  zum  skr.  isd  stimmenden  Demonstrativstamm  eso^  esu  (A.  K. 
p.  135).  —   Das  Oskische  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conjunction 
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Accusative  sein,  so   würde  ihr  nc  als  verwandt  mit  dem 


in  der  Gestalt  inirn^  aber  ebenfalls  mit  der  Bedeatang  and.  Sind 
nun  alle  diese  Formen  samrot  dem  lat.  enim  entschieden  von  pro- 
nominalem Ursprung  und  verwandt  mit  dem  skr.  Stamme  ina^  den 
-wir  auch  bereits  in  dem  veralteten  oino-s  =  ünus  erkannt  haben 
(p.  56),  so  dürfen  wir  auch  um  so  zuversichtlicher  an  der  Ansicht 
festhalten,  dafs  nam  auf  den  skr.  einfachen  Stamm  ^  na  sich 
stütze,  und  nicht,  wie  Pott  (E.  F.  L  183  und  II.  I5l)  und  Kuhn 
(Zeitschrift  IV.  375  ff.)  vermuthen,  auf  das  skr.  ndma  (Nom.  Acc. 
des  Stammes  ndman  Namen),  obwohl  dieser  Ausdruck  oft  auf 
seine  Grundbedeutung  ganz  verzichtet  und  die  Natur  einer  Frage- 
partikel annimmt  (s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  unter  r\\^  näma)^  welcher 
jedoch  in  diesem  Falle  fast  immer  noch  andere  Fragewörter  voran- 
gehen. Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  ausführlichere 
Besprechung  des  partikelartigen  Gebrauchs  dieses  Ausdrucks  von 
Kuhn  (1.  c),  der  aber,  aus  Verseben,  mir  ebenfalls  die  Meinung 
zugeschrieben  hat,  dafs  das  lat  nam  mit  dem  skr.  ndma  verwandt 
sei.  Wären  aber  die  beiden  Ausdrücke  wirklich  verwandt,  so 
würde  ich  doch  jede  der  beiden  Sprachen  unabhängig  von  der  an- 
deren zu  der  Erzeugung  einer  Conjunction  oder  Fragepartikel  aus 
einem  Namen  bedeutenden  Substantiv  gelangen  lassen,  wobei  jedoch 
die  Erzeugung  von  nam  aus  nSmen  schon  vor  der  Zeit  der  Ent- 
artung des  d  der  Urform  zu  6  hätte  eingetreten  sein  müssen  denn 
von  nömen  (über  lat  6  aus  d  s.  §.  4)  hätte  man  im  Lateinischen 
nicht  mehr  zu  nam  gelangen  können,  während  im  Gothischen  die 
Kürzung  von  ö  zu  a  ganz  in  der  Ordnung  ist  (§.  60.  l).  Was  das 
kurze  e  des  lat.  enim  gegenüber  dem  S  des  skr.  Stammest/}  a  an- 
belangt, so  erkenne  ich  darin  nur  den  ersten  Theil  des  skr.  Diph- 
thongs (der  ursprünglich  ai  gelautet  hat,  §.  2.  p.  7)  und  erinnere 
in  dieser  Beziehung  an  das  griech.  e  von  BKaTSOCQ  für  skr.  ika» 
iards  (§.  308).  Will  man  aber  einen  anderen  Pronominabtamm 
als  JTfJ  ina  in  dem  lat.  enim  finden,  und  dieses  von  den  muth- 
mafslich  verwandten  umbrischen  und  oskischen  Conjunctionen  unab- 
hängig machen,  ^o  wende  man  sich  an  den  skr.  Stamm  and  (§.  372), 
dessen  anfangendes  o,  wie  das  seiner  Abkömmlinge  aniara  und  tmyd 
alius,  sonst  im  Latein,  meistens  unverändert  geblieben  ist  Ali 
Hauptsache  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  der  Satz,  dafs  enim  und 
nam  wie  unsere  deutsche  Conjunction  denn  von  pronominalem 
Ursprung  sind. 
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griech.  vuca  erklärt,  und  so  nameDtlich  tunc  mit  Ttfv^  ver- 
mittelt werden  müssen,  wovon  später  mehr.  Hinsichtlich 
des  nam  und  enim  wollen  wir  noch  an  die  S.  144  in  Bteug 
auf  ähnliche  Pronominalbildungen  ausgesprochene  Möglich- 
keit erinnern,  dafs  ihr  m  ein  Überrest  des  Anhängeprono- 
mens sma  sein  könnte.  Jedenfalls  aber  bleibt  die  prono- 
minale Herkunft  aller  dieser  Adverbia  gesichert;  man  be- 
rücksichtige in  dieser  Beziehung  auch  unser  deutsches  denn, 
und  das  latein.  quip^pe^  aus  quidrpe^  dem  hinsichtlich  seines 
Sehlufsbestandtheils  nempe  aus  nam^e  (vgl.  §.  6)  analog  ist. 
Das  skr.  kin6a  denn  (euphonisch  fiir  kirn 6a)  mag  gleich- 
sam als  Vorbild  von  quippe  angesehen  werden,  denn  es  be- 
steht aus  kirn  was?  und  6a  (gewöhnlich  und),  welches 
ihm  die  fragende  Bedeutung  nimmt,  und  formell  Eins  ist 
mit  que^  welches  auch  in  quiaque  die  fragende  Bedeutung 
des  Pronomens  aufhebt  Die  Sylbe  pe  von  qu^e  aber  ist 
in  ihrem  Ursprung  mit  que  identisch,  und  verhält  sich  dazu 
wie  das  aeolische  TciiAjrs  zu  quinque.  Was  das  Verhältnifs 
des  f  von  enim  gegenüber  dem  a  von  nam  anbelangt,  so 
erinnern  wir  an  das  von  contingQ  zu  tango  und  ähnlicher 
Erscheinungen  (§.  6.  p.  14),  so  wie  an  das  pAli'sche  iUad 
neben  tased  (§,  174).  Das  griech.  y/v  hat  ebaifalls,  so  wie 
fUK,  einen  geschwächten  Vocal,  der  auch  in  der  untrennba- 
ren Praeposition  frT  n%  nieder  erscheint  (wovon  unser 
deutsches  nieder,  ahd.  nirdar  ausgegangen  ist,  p.  28),  die 
sich  zu  na  verhält,  wie  das  neutrale  Interrogativum  >b«-mzum 
männlichen  ka-^B.  Auch  ein  k,  in  Analogie  mit  9rFL  ku-tat 
woher?  ^S?  k^A-tra  wo?  hat  sich  an  unserem  Demon- 
•trativum  entwickelt,  und  erscheint  in  der  Fragepartikel  ^ 
ntf,  womit  wir  das  latein.  num  zusammenstellen,  und  das 
griech.  vu,  welches  in  Form,  und  zum  Theil  auch  im  Ge- 
brauch, mit  ^  nu  identisch  ist  *).  Dagegen  hat  sich  in 
niy  nun,  welches  ebenfalls  dem  Stamme  na  oder  nu  an- 
gehört,   die  ursprüngliche  demonstrative  Bedeutung  treuer 


*)  Vgl.  Hsrtang,  Gr.  Partikeln  H.  99. 

n.  12 
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behauptet.  Sollte  in  dessen  k,  als  einer  am  Wort-Ende 
nothwendigen  Entartung  aus  ju,  ein  Überrest  des  Anhänge«*» 
prohomens  sma  stecken,  und  zum  Ersatx  des  Verlustes  der 
vorhergehende  Vocal  verlängert  sein?  Dann  wäre  yüv  etwa 
dem  päli'schen  Locativ  nasmin  oder  nam A»  zu  vergleichen, 
und  die  Veränderung  des  a  in  u  wäre  erst  auf  griech.  Boden, 
vielleicht  durch  den  Einflufs  der  Liquida,  vorgefallen  *), 
wie ^ die  von  avv  gegenüber  dem  skr.  aam  mit.  Unser  nun, 
goü).  nu,  ahd.  nti,  nu^  altnord.  nti,  nuna  sind  ebenfalls  von 
der  Verwandtschaft  **).  Was  das  schliefsende  n  unseres 
nun  anbelangt,  so  ist  demselben  wahrscheinlich  ein  nach- 
folgender Vocal  und  zwar  u  entwichen,  so  dafs  nu'^  ent- 
weder als  Verdoppelung  des  Adverb,  nu  zu  fassen,  oder 
dem  altnordischen  nuna  zur  Seite  zu  stellen  wäre.  Das 
Mhd.  zeigt  nuon  (neben  nA^  nuo)  und  es  wird  wohl  audi 
im  Ahd.  Formen  dieser  Art  gegeben  haben.  Auch  das 
gothische  ncmh^  unser  noch  (Grimm  IIL  p.  250)  gehört, 
meiner  Meinung  nach,  zu  dem  in  Rede  stehenden  Demon- 
strativstamm; es  bedeutet  also  so  viel  als  zu  dieser  (Zeit), 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  lat  ad-huc^  nur  der 
demonstrative,  nicht  der  zeitliche  Begriff  ausgedrückt  ist 
Formell  erweist  sich  na^-^ik  als  Analogon  zu  tha-uh^  d.  h«, 
-es  enthält  eben  so  wie  dieses  das  Encliticum  tiA,  wovon 
später  (§.  395). 

371.  Der  skr.  Verneinungspartikel  na  entspricht  im 
Goth.  m,  im  Altslav.  ne  oder  ni,  im  Altpreufs.  m,  im 
Litau.  n^,  im  Griech.  v)]  nur  am  Anfange  von  Compositen 
vne  vtfxs/9(i;g,  i^xt^difg.  Im  Lateinischen  erscheint  diese  Ver- 
neinungspartikel, abgesehen  von  der  Conjunction  nS^  eben- 


*)  Man  beachte,  dafs  die  in  §.  7.  p.  l4  erwähnten  griech.  Wör- 
ter mit  t;  für  ursprüngliches  a  sämnotlich  ein  v  vor  oder  hinter  dem 
V  haben. 

**)  Grimm  (III.  p.  249)  unterstötzt  die  oben  aasgesprochene 
Ansicht  über  den  pronominalen  Ursprung  der  betreffenden  Zeit- 
Adrcrbia. 
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falls  nur  als  Praefix  in  der  Gestalt  von  ne  oder  m^  meistens 
mit  Bewahrung  der  ursprünglichen  Kürze*)  {ne/asj  n^an^ 
dbm,  fuque^  nrfunui^  nequeo^  nin^  nihil).  In  n6n  ist  wahr« 
scheinlich  die  Vemeinangspartikel  doppelt  enthalten,  also 
nd-n  für  fUMMy  wobei  das  o  für  sanskritisches  a  am  wenig* 
sten  befremden  kann.  Auch  in  dem  veralteten  ne-nu  haben 
wir  die  in  Rede  stehende  Verneinungspartikel  wahrschein* 
lich  doppelt.  Was  die  Conjunction  ni  anbelangt,  so  ist  ihr 
n  vielleicht  die  Entartung  des  labialen  Nasals  der  skr.  prohi- 
bitiven  Partikel  md^  wofür  im  Griech.  fit;,  im  Armenischen 
«nt.  Zu  dieser  Verwechslung  der  Nasale  konnte  leicht  die 
begriffliche  Verwandtschaft  der  beiden  negativen  Partikeln 
Veranlassung  geben.  —  Das  Send  bedient  sich  statt  der  skr. 
Verneinungspartikel  na  des  oben  (§.  360)  erwähnten  nSid^ 
formell  a  skr.  nit  aus  na ^t^  (wörtlich  nicht  dieses)  und 
hierauf  stützt  sich  auch  der  altpersische  Ausdruck  des 
„nicht",  nämlich  naiy^  vokt  verlorenem  ^Laut  (I.  p.  114),  den 
auch  das  Litauische  eingebüfst  hat,  wenn  ich  Recht  habe, 
dessen  Verneinungspartikel  nei  **)  „nicht",  nei  ^  nei 
weder  —  noch  ***)  hierher  zu  ziehen.  —  Die  einfadie 
Verneinungspartikel  Ff  na  kommt  im  V^da -Dialekt  auch 
mit  der  Bedeutung  sicut  vor,  was  auf  ihre  pronominale 
Herkunft  hindeutet  f).  Ich  glaube  w^gstens  nicht,  dafs 
man  für  beide,  dem  Anscheine  nach  weit  auseinander  lie- 
gende Bedeutungen,  einen  verschiedenen  Ursprung  der  Par^ 
tikel    annehmen   müsse,    denn  wenn  der  Begriff  ja  durch 


*)  Wo  der  Vocal  lang  ist,  ist  auch  irgend  eine  Veranlassung 
zur  Verlängerung  da,  z.  B.  in  nimo  die  Entschädigung  für  die 
Verstümmelung  von  homo. 

'*)  gewöhnlich  ney  geschrieben.  Über  den  lit  Diphthong  ei  för 
skr,  ^,  oder  vielmehr  (ur  dessen  Urform  ai  s.  §.  26.  5). 

**')  Im  Send  ndi4  ^^  naida  (;0^)i  letzteres  aus  na  -|-  iJa^ 
wortlich  „nicht  hier'*. 

f)  Vgl.  m^ine  Recension  über  Rosen^s  Ydda-Spectmen  in  den 
Jahrb.  (ur  wissenschafU.  Kritik,  Dec  1830.  p.  SSS. 
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einen  Pronominal-Ausdruck  bezeichnet  wird,  im  Lat  durdi 
f-to,  im  Skr.  durch  td-t'd^  im  Goth.  durch  yai,  wovon  spä* 
ter;  so  kann  ihm  auch  sein  Gegensatz,  wie  jenes  dem 
dieses,  entgegentreten,  und  7J  na  würde  also  als  jenes 
blofs  in  die  Ferne  weisen;  denn  eine  Eigenschaft  oder 
Sache  Einem  absprechen  heilst  nicht  sie  aufheben  oder  leug- 
nen, sondern  sie  von  seiner  Nähe,  seiner  Individualität  weg'- 
nehmen,  oder  die  Person  jenseits  der  bezeichneten  Eigen- 
schaft oder  Sache  stellen,  sie  als  etwas  anderes  darstel- 
len. Was  aber  im  Sanskrit  dieser  bedeutet,  heifst  mei- 
stens auch  jener,  der  Geist  supplirt  den  näheren  und  ent- 
fernteren Ort,  und  nur  der  Begriff  der  Persönlichkeit  ist 
wirklich  durch  die  Pronomina  ausgedrückt.  Auch  die  un- 
trennbare Verneinungspartikel  ^  a^  ka  Griech.  das  a  t>ri- 
vativum,  ist  identisch  mit  einem  Demonstrativstamm  (§•  366), 
und  die  prohibitive  Partikel  "m  md  bb  fjLtf  reiht  sich  an  den 
Stamm  ma  an  (§.  368),  und  auch  die  griechische  Negation 
ov  läfst  sich,  wie  später  wird  gezeigt  werden,  mit  einem 
Demonstrativum  vermitteln.  Man  berücksichtige  noch,  dafs, 
so  wie  #7  na  in  den  Veda's  die  relative  Bedeutung  wie  mit 
der  negativen  vereinigt,  so  das  entsprechende  ne  im  Latei- 
nischen sowohl  fragend  als  leugnend  auftritt,  in  ersterem 
Sinne  hinten,  in  letzterem  vorn  angehängt.  Vom  skr.  na 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  mit  sich  selber  verbunden, 
aber  beidemal  verlängert—  also  ndnd  —  viel,  vielerlei 
bedeutet,  gleichsam  dieses  und  jenes.  Dieser  Ausdruck 
ist  jedoch  declinationslos  und  erscheint  nur  am  Anfange  von 
Compositen.  Hier  mag  auch  noch  die  Frage-  und  Betheu- 
rungspartikel  #jhh.  ^^^^^  ^iQ^  Erwähnung  finden,  die 
ich  mit  Härtung  (1.  c.  IL  95)  in  nü-nam  zerlege,  indem 
ich  nü  als  Verlängerung  des  oben  erwähnten  nu  ansehe, 
ohne  jedoch  nam  mit  ndman  Namen  zusammenzustellen, 
da  mir  der  Pronominalstamm  na  zur  Erklärung  dieses  in- 
dischen wie  des  lateinischen  n€an  genügt. 

372.  1)    Wir  kehren  zu  dem  zusammengesetzten  9E|rT 
and  zurück,  welches  uns  in  §.  369  zur  Betrachtung  seines 
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Sdilufsbestandtheiles  geführt  hat  Von  and  kommt  im  Skr. 
der  Instrumentalis  m.  n.  an^na^  s.  ^/^  ana  (§.  158),  fem^ 
dblH^I  andyä,  slav.  OHOM^  anojun  (§.  266.  p.  532),  und  der 
Genitiv  Loc.  du.  der  3  Geschlechter  andyösy  woraus  im 
Slav.  OHOIO  onoju  geworden  (§.  273).  Im  Litau.  heilst  anä-B 
oder  atC'S  jener,  fem.  anä^  und  hat  —  wie  das  slav.  oni^ 
on€^  ono  —  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send  vollstän- 
dige Declination,  nach  Analogie  von  tas^  ta;  TflL  ^,  HTA  ^  VTO 
to  (§•  349).  Zu  diesem  Pronomen  gehört  auch,  wie  mir 
scheint,  das  lateinische  und  griech.  an^  av,  so  wie  die  goth. 
Fragepartikel  an  (s.  Grimm  III.  756).  In  den  gadhelischen 
Dialekten  des  Keltischen  ist  dieses  Demonstraüvum  zum 
Artikel  geworden,  und  hat  als  solcher  im  Irländischen,  wie 
schon  anderwärts  gezeigt  worden*),  sehr  merkwürdige  Über- 
reste des  alten  Declinationssystems  bewahrt,  die  sich  aber 
dadurch  versteckt  haben,  dafs  man  die  dem  Artikel  zu- 
kommenden Endungen  graphisch  zu  dem  folgenden  Sub- 
stantiv gezogen  hat.  Stellt  man  sie  wieder  an  ihre  rechte 
Stelle,  so  ergibt  sich,  dafs  der  weibliche  Artikel,  im  Fall 
ihm  ein  vocalisch  anfangendes  Substantiv  folgt,  in  den- 
jenigen Casus  mit  h  schliefst,  wo  die  am  treusten  erhaltenen 
verwandten  Sprachen  ein  flexivisches  9  am  Ende  zeigen, 
während  im  Gen.  pl.  der  beiden  Geschlechter  dem  sans- 
kritischen m  im  Irländischen  ein  n  gegenübersteht,  welches 
ebenfalls  der  gewöhnlichen  Schreibart  nach  zum  folgenden 
Worte  gezogen  wird  **).  Ich  stelle  hier  der  Declmation 
von  an  cngh  die  Jungfrau  die  Declination  des  litauischen 
anä  „illa"  und  in  Parenthese  diejenigen  Formen  voran« 
welche  das  verwandte  sanskritische  Pronomen,  wenn  es  voll- 


*)  ^Über  die  Celtischen  Sprachen"  p.  23-33  und  p.  82. 

**)  Aach  diejenigen  Zahlworter,  deren  Thema  im  Skr.  mit  n 
schliebt  (pdncan  ausgenommen,  s.  p.  72)  ziehen  im  Irländischen 
diesen  Nasal  zum  folgenden  Worte,  wenn  dieses  den  gezählten 
Gegenstand  ausdruckt  (1.  c.  p.  23);  n  geht  jedoch  vor  Labialen,  wozu 
es  nicht  stimmt,  in  den  labialen  Nasal  (m)  über. 
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ständige   DecUnation   hätte,    in   den  entsprechenden  Casus 
aeigen  würde. 


Singular. 

Sanskiit 

LiUniMh. 

Irliuidiscb. 

Nom. 

(and) 

mä 

«n  aiffh 

Gen. 

(ana-syda) 

anös 

nah  aiffh 

Dat. 

(ana-syäi) 

anal 

do-^n  aiffh 

Acc. 

(an  dm) 

anän 
Plural 

na  aiffh 

Nom. 

(ands) 

an6$ 

nah  äff ha 

Gen. 

(and-adm) 

and 

nan  Offh 

Dat 

(and-Byaa) 

anö-miu 

da-nah  Offoibh 

Acc. 

(ands) 

anäa 

nah  Off ha 

2)  Vom  Armenischen  ist  bereits  in  §.  342.  p.  130 
das  Anfangsglied  des  componirten  in-qn  er  selbst  als 
Schwesterform  des  skr.  Stammes  and  erklärt  worden;  es 
kommt  dieses  in  aber  auch  als  Anhängepronomen  in  Ver* 
bindung  mit  anderen  Demonstrativen  vor,  namentlich  in 
uyb  min  dieser,  derselbe,  und  den  analogen  cfutn,  nuin. 
In  diesen  Zusammensetzungen  hat  das  angehängte  Pronomen 
vollständige  DecUnation,  doch  kann  in  einigen  Casus  auch 
das  Casuszeichen  wegfallen,  während  im  Dat.  und  Gen.  sg., 
wie  bei  Substantiven  n- Stämmen,  die  Entbehrung  einer 
Casus-Endung  regelmäfsig  ist  und  auch  dem  Nominativ  und 
Acc.  sg.  keine  Casus-Endung  zukommt.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  im  Instr.  Dat.  Gen.  pl.  anstatt  des  i 
von  tn  ein  IM.  II  eintritt,  welches  ich  als  mittlere  Schwächung 
des  ursprünglichen  a  ansehe*).  Ich  setze  als  Muster  die 
vollständige  DecUnation  von  ^yb  nuin  (Demonstrativum  der 
weiteren  Feme)  her: 


*)  ^S'*  akun-q  oculi,  akun^  ocalos  vom  Stamme  akan  (T. 
p.  444.  471). 


Digitized  by 


Google 


Pronomina.      §    372.  3.  183 


Singular. 

Plural. 

Nom. 

nmn 

«^•t»  od.  nmn^  ^) 

Acc 

f-nuin 

f-num'S  od.  j-no-«-tn 

Instr. 

now^tn-b  od.  now*4n 

no^q-im-bq    od.  no-q^um-bq^  ') 

Dat. 

MITI^ffl     ß 

no*i-tf»-i  od.  no-i-im 

Gen. 

nar-in 

«o-i'ti-nj?  od.  no-i-un 

Ab. 

') 

fw-i-w»-i 

3)  Ein  anderes  Anhängepronomen ,  welches  in  die 
Declination  der  Demonstrative  eingreift,  ist  a,  worin  ich 
den  skr.  Demonstrativstamm  a  zu  erkennen  glaube  (§.  366), 
der  aber  als  armen.  Encliticum  seine  Declination  mit  Aus« 
nähme  des  Instrum.  der  beiden  Zahlen  (sing,  a-v,  plur. 
a-vq)  eingebüfst  hat;  daher  z.B.  sow-aw  durch  diesen, 
soq^avq*  *)  durch  diese.  Diese  beiden  und  analoge  In- 
strumentalformen sind  für  das  Verständnifs  des  betreffenden 
Enclit.  von  besonderer  Wichtigkeit,  denn  man  könnte  sonst 
annehmen,  wie  ich  auch  früher,  ohne  Beachtung  der  For- 
men auf  a-^,  a-eq'  gethan  habe  (I.  p.  357  und  381) ,  dafs 
das  a  der  Plural -Ablative  wie  noianS  und  der  Singular- 
Genitive  wie  nora  mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  zur 
Casus -Endung  des  Hauptpronomens  zu  ziehen  sei.  Dieser 
Ansicht  widersetzen  sich  aber  auch  die  Plural -Nominative 
wie  fUh-qa^  da  q  nur  am  Wort -Ende  als  Vertreter  eines 
ursprünglichen  (sanskritischen)  8  vorkommt.  Ich  ziehe 
jetzt  auch   das  a  der  Singularnominative  «ahic,  Taille, 

^ )  In  der  erttea  Form  enthält  das  erste  Pron.  die  Casns-Enduiig, 
in  der  zweiten  das  Anbäogepronomen., 

')  Man  sollte  no^-imö^  nof^t/^ianbq  erwarten;  s.  Anm.  )• 

3)  (iir  nom-in.  Über  m  als  Dattv-Endung  =  skr.  smäi^  abd. 
mu,  mhd.  m  s.  I.  p.  358. 

^)  Eine  besondere  Form  des  Abi.  sg.  fehlt  bei  den  mit  in  com- 
ponirten  Demonstrativen. 

*)  soq'  für  sotfpg-f  wie  oben  nog  -  für  notwf  -,  indem,  wie  mir 
scheint,  die  Belastnng  durch  Zusammensetzung  eine  Verstumme- 
long  der  Endung  des  ersten  Gliedes  veranlafst  hat. 
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und  na  (Demonstr.  der  weiteren  Feme)  zum  Anhlngepro* 
nomen  und  nehme  Unterdrüekung  des  stammhaften  o  (für 
skr.  a)  an,  wie  z.  B.  im  Dat.  nmra  (för  no-m-^.  leh  setze 
hier  die  vollständige  Deeiination  von  «a  («'-<^  fiir  so*a  her, 
deren  Analogie  auch  <f-a  und  ii»a  (fiir  (itMit  no-a)  folgen: 

Singular.        Plural. 


Nom. 

fC-a 

noq-a 

Acc. 

^-fC-a  . 

^-nos-a 

Instr. 

naw-av 

noq''(wq'  (s.  p.  183.  Anm.  *) 

Dat. 

nm-a 

noz-a 

Ablat. 

nm-a-nS 

no^-orne 

Genit. 

nor-a 

noi-a 

4)  Ein  drittes  Encliticum,  welches  in  der  Deeiination 
der  armenischen  Demonstrativa  eine  Rolle  spielt,  ist  ^f  ik^ 
welches  jedoch  nicht  nothwendig,  sondern  willkürlich  in 
einigen  Casus  der  adjectivischen  Demonstrativa  aia  „hie", 
oid  „ille*'  und  otn  (Dem.  der  weiteren  Feme)  angehängt 
wird;  nämlich  im  Dat.  Gen.  und  Instr.  sg.  und  im  Nom. 
Acc.  Dat.  und  Gen.  pl.  Das  %  von  ik  fasse  ich  als  blofsen 
Bindevocal  wie  in  analogen  Formen  des  Oskischen  (p.  163), 
zur  bequemeren  Anfügung  an  den  vorhergehenden  Conso- 
nanten.  Das  übrig  bleibende  k  gilt  mir  demnach  als  iden- 
tisch mit  dem  k^  c  von  oskischen  Formen  wie  iz-i-k,  jon-k^ 
jä'k  (p.  163),  umbrischer  wie  er^e-k  dieser,  est^kj  eizu^e 
diesen  und  lateinischer  wie  hi-c^  hui-Cj  kun-Oj  hS-c  (§.  394). 
Ich  gebe  hier  die  vollständige  Deeiination  des  armenischen  «7« 
ow  dieser,  dessen  Thema  aüo  vortrefBich  zum  s  endischen 
«^;o«A^  atsa,  skr.    J^  idd  und  oskischen  eüo  stimmt*). 

Singular.  Plural. 

N.      aU  cdsq^  od.  aüoq^k 

Acc.  ^-aM  ^aüoS'i-k 


*)  S.  §.  341  und  yergl.  F.  Windischmann  ^Grundlage  des 
Armenischeo*'  p.  35. 
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Singular. 

lastr. 

aüu  od.  aiaav^k 

Dat. 

aüm  od.  aiam^k 

Ablat. 

aüm-anS 

Genit. 

aisr  od.  aisr-^k 

§.  372.  4.  185 

Plural. 
aüoq'-ioq^  od.  aüoq-imhq  *) 
otisi  od.  cdaoz-i'k 
aiai  od.  aiaä'OnS 
cMi  od.  oMaz-i-k. 

Eben  so  werden  die  Stämme  aido  und  aino  (Nom.  cAd^ 
ain)  flectirt.  Ersteres  ist  das  adjectivische  Demonstrativum 
der  geringeren,  letzteres  das  der  weiteren  Entfernung. 
Stimmt  aber  der  Stamm  aiao  vortrefflich  zum  skr.  edd^ 
send.  aita.  so  müssen  wir  auch  mit  Windischmann  in 
dem  Demonstrat.  der  geringeren  Entfernung  das  skr.  itd^ 
send,  axta  erkennen,  und  in  ain  (them.  aino)  den  sanskri- 
tischen Stamm  (na  (aus  auta).  So  schlagende  Übereinstim- 
mungen dürfen  wir  nicht  zurückweisen,  um  etwa  mit  den 
armenischen  Grammatikern  in  dem  $  von  aü  dieser  das  « 
von  ««ich,  und  in  dem  t  d  von  au{  jener  (der  geringe- 
ren Entfernung)  das  d  von  t^i-  du  „du"  zu  suchen.  Denn 
obgleich  «,  d  und  n  ids  Suffixe  zur  Bezeichnung  der  ersten, 
2ten  und  3ten  Person,  die  Stelle  unbeugbarer  Stämme  ver- 
tretend, wirklich  vorkommen  **),  so  kann  hieraus  doch  nicht 
gefolgert  werden,  dafs  das  8  von  aia  dieser  dem  Prono- 
men der  ersten  Person  und  das  d  von  aui  jener  dem  der 
»weiten  entnommen  sei,  aus  keinem  anderen  Grund,  als 
weil  jedem  sein  eigenes  Ich  das  Nächste  und  die  angere- 

*)  Die  lelstere  Form  enthilt  offenbar  das  EncUticum  in^  nach 
Analogie  von  noq-wänf  (p.  183);  die  erstere  scheint  von  dem  An- 
hangepronomen  das  n  abgelegt  sn  haben ;  nimmt  man  dies  nicht  an, 
so  mfibte  man  für  diesen  einzigen  Casus  ein  enklitisches  i  anneh- 
men, und  mit  dem  skr.  Stamme  7  i  (§.  360)  vermitteln. 

**)  Petermann  (p.  173 f.)  föhrt  hair^  ^P^ter  ego"  oder  „pater 
mens''  (eigentlich  mei)  ab  Beispiel  an.  Das  angehängte  Pronom. 
steht  im  ersten  Falle  im  nominativen,  im  3ten  im  genitiven  Yer- 
hältnils.  Schröder  (p.  95)  föhrt  «<rw  „hoc-menm'',  daw  „illnd 
meom^,  naw  ,,istad  meom'',  sai-d  „hoc  tnnm'*,  sai^n  „hoc  istins** 
und  andere  ähnliche  Formen  an,  bei  welchen  das  angehängte  Pro- 
nomen im  genitiven  Verhältnifs  zn  fassen  ist  {roZro  efMV  etc.). 
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dete  Person  näher  als  eine  entfernte  dritte  ist.  Nach  die- 
sem Princip«  wodurch  das  Armenische  aller  echten  Demon- 
strative beraubt  würde,  dürfte  man  auch  das  sanskriL- 
sendische  ima  dieser  als  nach  der  ersten  Person  benannt 
auffassen,  und  ta  dieser,  jener,  als  nach  der  zweiten  (Th. 
sg.  tvd).  Auffallend  wäre  es  auch,  wenn  man  im  Armeni- 
schen weder  hier  {aa-t)^  noch  von  hier  {as^ii)  noch  so 
viel  (ata- ; an)  ausdrücken  könnte,  ohne  das  Ich  mit 
heranzuziehen.  —  Was  die  mit  «,  d^  n  anfangenden 
Demonstrativa  der  Nähe,  geringeren  und  weiteren  Entfernung 
anbelangt,  so  glaube  ich,  dafs  sie  Verstümmelungen  von  atso, 
aisuiny  aido^  aiduüij  ainOy  ainuin  sind,  indem  die  durchgrei- 
fende Belastung  mit  einem  angehängten  Pronomen  leicht 
eine  Gewichtschwächung  des  anfangenden  Theiles  der  Gompo« 
sition  veranlassen  konnte  *).  Hierbei  ist  daran  zu  erinnern, 
dafs  auch  im  Altpersischen  der  Demonstrativstamm  ctisa 
seinen  Anfangsdiphthong  bei  Belastung  durch  Zusammenset- 
zung ablegt,  doch  erscheint  hier  das  gedachte  Demonstrativ 
imd  das  durch  Vocalschwächung  daraus  entstandene  si  nur 
enklitisch,  niemals  am  Anfange  von  Gompositen;  z.  B.  hcuSd 
cmada-sa  von  hier  dieser  (oder  jener)  **).  Im  Neupersi- 
schen kommt  d  nur  als  Encliticum  im  genitiven  Verhältnifs 
vor,  und  knüpft  sich  durch  einen  Bindevocal  e  an  das  vor- 
angehende Wort,  eben  so  wie  t  und  m  als  Enclitica  der 
2ten  und  ersten  Person  {dü-e-s  cor  ejus,  dü-e^t  cor  tui, 
düre-m  cor  mei.  —  Bei  da^  duin  ille  steht  uns  kein  laut- 
gesetzliches Hindernifs  im  Wege,  um  sie,  d.  h.  ihr  Anfangs- 
glied, mit  dem  skr.  Stamme  ta  (§.  343)  zu  vermitteln,  ich 
möchte  dies  aber  schon  darum  nicht  thun,  um  sie  nicht  der 


*)  Aus  dem  skr.  sa  dieser,  jener,  er,  konnte  um  sa^  uyii 
suin  nicht  entstehen,  da  anfangendes  s  im  ArmeniscbcB  stets  na 
h  geworden  ist 

**)  Das  vollständige  wa  kommt  nicht  vor,  sondern  nor  das 
Nentrum  aiia  =  skr.  Siai^  send.  aita4*  Das  Masc.  wird  im  ein* 
fachen  Zustande  durch  hinfa  =  skr.  *va  (s.  §•  342)  ersetzt 
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Analogie  mit  «o,  tuin  zu  entziehen;  auch  ist  es  wichtig  zu  be- 
achten, dafs  die  mit  t  d  und  n  anfangenden  Demonstrative» 
eben  so  wie  die  mit  «  anfangenden,  keine  Pronominal -Ad- 
verbia  erzeugt  haben  —  wie  etwa  im  Sanskrit  ta-ira 
dort,  td^tas  von  da,  td^iä  so,  ta-da  damals  — 
sondern  das  Armenische  bildet  die  Adverbia  dieser  Art 
entweder  aus  ais^  oder  aus  aü,  oder  aus  ain.  Hiervon 
später  mehr. 

373.  Da  die  lat.  Praeposition  inter  einleuchtend  iden* 
tisch  ist  mit  dem  skr.  antdr  und  goth.  undar  (unser  unter, 
§.  293.  294),  und  %  eine  ganz  gewdhnliche  Sdiwächung  ist 
von  a,  so  wird  man  "auch  die  Pra^os.  m  und  das  ver- 
wandte griech.  Iv  zum  Demonstrativstamm  igp^  and  reihen 
müssen,  wenngleich  in  und  iv  für  sich  betrachtet  auch 
mit  dem  Stanune  ^  %  sieh  vermitteln  liefsen,  und  das  Ver* 
hältnifs  von  häa  tum  send.  ^^  icta  „hTer"  so  gefafst  wer« 
den  könnte,  dafs  ein  Nasal  sich  unorganisch  eingemischt 
habe,  wie  unter  andern  in  ei/ui<f>cü,  antbo^  gegenüber  dem  skr^ 
uddü  und  slav.  oba.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  das  ¥  von 
ev-j^o,  tv'ärBVf  die  sich  wie  Locativ  und  Ablativ  zu  einander 
veriialten,  als  Ureigenthum  des  Stammes,  und  somit  Iv,  und 
das  lat.  in,  dessen  Pronominal -Natur  in  inde  klar  hervor-r 
tritt,  als  verwandt  mit  dem  skr.  and  anzusehen.  Das  $ 
von  Big  aus  Iv;  scheint  mir  eine  Verstümmelung  des  in 
Formen  wie  ^rocre,  oKKoffB  die  Richtung  nach  eineiii  Orte 
ausdrückenden  SufSxes  <rs  zu  sein,  ungefthr  wie  c?*;  ein« 
Verstümmelung  von  Icr-j-i',  ^6g  von  ^o3'i,  npog  von  Trpori. 
Es  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum  dem  slg  die 
Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken  vorbehalten  bleibt; 
es  steht  dem  h  in  Bedeutung  so  gegenüber,  wie  unser  hin 
dem  hier,  nur  dafs  die  griecb.  Ausdrücke  ihre  selbstständige 
Bedeutung  verloren  haben,  und  blofs  dem  speciell  bezeich- 
neten Orte  des  Bewegungszieles  oder  der  Ruhe,  wie  ein 
in  der  Bedeutung  seines  Substantivs  untergehender  Artikel 
voranstehen.  Die  Praeposition  dvi  hat  so  wie  das  goth. 
oita,  unser  an^  den  in  Rede  stehenden  Pronominalstaomi 
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treuer  bewahrt;  wd  steht  dem  xam  wie  diesseits  dem 
jenseits  gegenüber*). 

374.  Der  Stamm  ^STrT  ana  verbindet  sich  mit  dem 
Relativum  JJ  ya  zu  dblr^  anyä^  und  mit  dem  Gomparativ- 
Suffix  fl^  tara  zu  dbl«^rl^  an^ara;  beide  Ausdrücke  bedeu- 
ten alius  **)  und  haben  den  Schlufsvocal  des  Demonstra- 
tivstammes abgelegt,  weshalb  die  indischen  Grammatiker 
in  anyd  eben  so  wenig  als  in  den  früher  erörterten  Stäm- 
men tya^  sya  eine  Composition  erkennen,  und  auch  in 
antara  kein  Gomparativ-Suffix  wahrnehmen  ***),  zumal  da 
es,  aufser  der  Unregelmäfsigkeit  seiner  Bildung  f'),  auch 
hinsichtlich  seiner  Bedeutung  von  den  gewöhnlichen  Prono- 
minal-Ableitungen  auf  tara  sich  entfernt  (§.  292),  und 
nicht  der  eine  oder  der  andere  vpn  zweien,  sondern, 
wie  ^fcT^  itara^  der  andere  im  Allgemeinen  ausdrückt. 
Im  Gothischen  entspricht  das  gleichbedeutende  anthar^  Th. 
atUhara^  im  Lit.  anträ-^  der  andere,  zweite,  im  Lat 
alter  ^  mit  Vertauschung  des  n  mit  l  (§.  20),  worauf  sich 
auch  das  Verhältnifs  von  alvM  zu  db|r^^  anyd-$  gründet, 
dessen  Stamm  im  goth.  alja'j;^)  treuer  erhalten  ist.  Das  gr. 
aXKo^  entfernt  sich  um  einen  Schritt  weiter  als  aUus  von 
der  Urform,  und  hat  wie  das  prdkritische  jg[^^  at^f^a  und 
das  ahd.  Adverbium  aUea  anders  das  /  dem  vorhergehenden 


*)  Vgl.  §.  105  und  ^Über  einige  Demoostrativstämme 
und  ihren  Zufammenhang  mit  ▼erscfaiedenen  Praepo« 
Hitionen  and  Conjunctionen,''  S,  9.{£. 

**)  dbl^rl^  antara  hat  sich  in  der  Bedeutung  „anderer'^  nur 
substantivisch  am  Ende  von  Compositen  behauptet,  z.B.  grämän- 
tara  {grdma-antara)  ein  anderes  der  Dörfer,  dagegen 
anya-gräma  ein  anderes  Dorf. 

***)  anyd  wird  von  an  leben,  und  antara  von  anta  Ende 
hergeleitet 

\)  Regelmäfsig  wäre  ana  tara, 

W)  alia-kunds  alienigenus,  aljai  vaihiai  andere  Dinge, 
a!)a-4hr6  anderswoher  (I.  p.  352)  u.  a.  Im  Nom.  m.  er- 
warte ich  alju^  nicht  aus  (§.  135). 
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Gons.  assimilirt  (I.  p.  32£).  Dagegen  besteht  auch  9E(e2T  anyd 
in  treuerer  Form,  aber  etwas  geänderter  Bedeutung,  im 
Griechischen,  nämUch  als  inoi  einige,  welches  man  wohl 
dem  sanskritisch-s ^adischen  anyS  alii  gegenüberstellen  dar£ 
Von  dem  Stamme^^^Sbmmt  noch  IvCon  manchmal,  als 
Analogon  zu  aXAore,  iKooTOTB  u.  a.;  im  Altslavischen  heilst 
HNK  inü  der  andere,  dessen  Thema  ino  lautet,  und  abo 
das  y  des  skr.-sendischen  anya  verloren  hat.  Der  weib- 
liche Nominativ  ist  HHA  «no,  der  sächliche  HNO  ino. 

375.  Neben  anyd^  antara  und  itara  hat  das  Sans* 
krit  noch  zwei  andere  Wörter  für  den  Begriff  des  anderen, 
nämlich  ^[q^  dpara  und  q^  pdra.  Ersteres  mag  von  der 
Praeposition  dpa  von  ausgegangen  sein,  wie  dpa  selber 
von  dem  Demonstrativstamm  g"  o.  Es  hängt  damit,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (§.  350),  unser  aber,  goth.  und 
ahd.  qfar  (§.  87)  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Bedeu- 
tung in  abermals,  Aberglauben,  Aberwitz  noch  deut- 
lich durchleuchtet  Im  Ahd.  heifst  c^ar  auch  wieder,  wie 
das  latein.  üerum  gegenüber  von  ^7T^^  itara-s  der 
andere.  Cf^  pdra  erklärt  sich  durch  Aphaeresis  aus 
dpara\  es  ist  gebräuchlicher  als  dieses,  und  wenn  es 
ebenfalls  in  den  europäischen  Schwestersprachen  seine  Ver- 
zweigungen hat,  so  dürfte  am  ersten  das  latein.  p^rendU 
Veranlassung  geben,  steh  an  ein  Wort,  welches  anderer 
bedeutet,  zu  wenden.  Eigentlich  sollte  j^^^ndiif  „morgen** 
bedeuten,  der  Sprachgebrauch  geht  aber  oft  über  die  Gren- 
zen dessen,  was  wirklich  formell  ausgedrüdkt  ist,  hinaus, 
und  versteht  hier  unter  „am  anderen  Tage**  nicht  den 
zunächst  folgenden,  sondern  den  anderen  Tag  von  morgen 
an.  Das  erste  Glied  von  permdie  fasse  ich  als  adverbia- 
lischen Accusativ,  mit  n  für  m,  wie  in  eundem\  im  skr« 
parS'dyus  morgen  steht  dagegen  pari  scheinbar  im 
Locativ  *),  und  das   letzte  Glied,   wenn   man  es  als  Zur 


*)  Ich  tage  „scheinbar'',  denn  es  könnte  auch,  was  ich  lieber 
annehme,  das  /  dieses  and  ähnlicher  Composita  (s.  p.  l46(l  Anm.**) 
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sammenziehung  eines  neutraleii  diva%  auffafst,  im  Accusa- 
tiy.  Das  lat.  peren  findet  sich  noch  in  pwendinus^  peren^ 
difWy  perendinatio^  deren  letztes  Glied  uns  zu  einer  ande- 
ren skr.  Tagesbenennung,  nämlich  zu  dtna  führt.  Dech 
verweilen  wir  noch  eineb  Augenblick  bei  jd^^öl^  divan 
und  tqf^  pdra^  so  glaube  ich  diese  beiden  Ausdrücke  ver- 
einigt  in  vsa-per^  ves-perus  und  icidpo,  zu  erkennen,  gleich- 
sam Q(dl'HI^  divas^para^  welches,  wenn  man  para  als 
neutrales  Substantiv  auffafst,  „des  Tages  Letztes,  Späteres** 
bedeuten  würde,  und  para  kommt,  einer  anderen  Tages- 
bennung  vorangestellt,  wirklich  in  dieser  Bedeutung  vor; 
denn  pardhipa  (aus  para  -%*  ahi^a)  heifst  der  hintere, 
spätere  Theil  des  Tages  (s.  Glossar),  wie  pürvähna 
der  vordere,  frühere.  Es  stünde  demnach  vesper  für 
dioes-^er^  und  diese  Verstümmelung  der  Tagesbenennung 
kann  kaum  mehr  befremden,  als  die  von  f^^  dvis  zwei- 
mal zu  bü.-^  Wir  wenden  uns  zu  einer  anderen  Spur,  die 
XJ[^  para  der  andere  im  Lateinischen  zurückgelassen  hat, 
insofern  der  erste  Theil  von  per^eger  *)  und  peregrinua^  wo 
die  Praeposition  per  nicht  gut  an  ihrem  Platze  stünde, 
daraus  erklärt  virird.  Pereger  würde  demnach  soviel 
«Is  „in  anderem  Lande  seiend"  bedeuten  (wie  das 
ahd.  ^{ßü^),  VLXiA.peregrimt9  y^wtt  von  anderem  Lande.** 
Man  dürfte  tkofih,  perperua  hierher  ziehen,  als  Verdoppe- 
limg  von  perttB  »  Cf^pq^  pdra-s,  worin  das  Schlechte, 
Unrechte  deni  Rechten  als  anderes  gegenübergestellt  wäre. 
Im  verwandten  gr.  Tcipmpog  hat  die  Grundbedeutung  eine 
speciellere  Richtung  genommen.  Endlich  bleibt .  noch  die 
Partikel  nip  zu  erwähnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronomina- 
ler als  praepositionaler  Natur  ist.  Ein  Wort,  welches  ur- 
sprünglich   anderer   bedeutet,    war  wohl    dazu  geeignet, 


eine  blofse  Erweiterung  des  schlteüsenden  a  des  Stammes  sein,  wie 
sie  regelmäfsig  bei  Stämmen  auf  a  vor  verschiedenen  Casos-Endan- 
gen  stattfindet 

*)  f&r  per-ager^  nach  §.  6  sollte  man  per-iger  erwarten« 
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einem  Belati^  besonderen  Nachdruck  zu  geben,  um  die  da- 
durch bezeichneten  Personen  oder  Sachen  als  andere  als  die 
ausgeschlossenen  hervorzuheben.  Man  denke  an  das  fran- 
zösische neue  tnUreSy  vous  autres^  und  an  unser  deutsches 
wenn  anders,  was  energischer  ist  als  das  blofse  wenn  *> 
376.  Das  goth.  jains  (Th.  jtxina)  jener,  das  griech. 
KBÜosy  hcmog  (äol.  itijvog)^  dor.  r^yog  und  altpreufs.  tana  er 
(Th.  tanOi  oder  mit  verdoppelter  Liquida  tannoy  auch  tenna 
oder  tenne)  sünunen  hinsichtlich  ihres  Schlafs -Bestandtheils 
zu  den  mit  na,  no  componirten  Stämmen  der  Schwester- 
sprachen, von  denen  wir  vorzugsweise  das  im  Lrt.  und 
Slav.  gleichbedeutende  anä-s  {an's)^  onü  hervorheben  wollen. 
Das  dorische  rrfvog  hat  wie  rrjkUog^  rrfviKa  den  Vocal  des 
Artikels  verlängert  (vgl.  §.  352),  und  das  äoUsche  x^vog 
verhält  sich  zum  Interrogativstamme  xo  wie  rijvog  zu  to. 
In  }uüo$  aber,  wozu  sich  hce&og  wie  Ificß  zu  juc£  verhält 
(§.  326),  ist  statt  Verlängerung  des  Stamm vocals  die  Bei*- 
mischung  eines  i  —  mit  Verdünnung  des  o  zu  c  -^  einge^ 
treten;  man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  skr.  ^  und 
das  componirte  J^  Sna  (§.  369).  So  hat  sich  auch  im 
goth.  yaifi(a)«  jener  dem  skr.  Relativstamme  71  ya  noch 
ein  %  beigemischt.  Gäbe  es  aber  im  Germanischen  eben  so 
wie  im  Slavischen  ein  den  alten  Anfangsvocalen  vortreten- 
des j,  wie  in  Ktüili  jeami  ^  ^f^  damt^  lit.  esmi  ich 
bin  (§.  92.  e.)^  so  würde  sich  jaina  als  Sehwesterform  zu 
^r|  ena  dieser  herausstellen,  wozu  wir  jedoch  schon 
in  dem  Zahlworte  ains^  (Th.  aina)  das  wahre  Ebenbild  ge- 
funden haben  (§.  308).    Vom  Griechischen  möge  hier  noch 


*)  Man  berücksichtige  auch  den  scheinbar  pleonastischen  Ge- 
brauch von  oAAo^  und  ähnliche  Erscheinungen  im  Sanskrit,  wie 
z.  B.  Nal.  I.  l4,  wo  die  Menschen  den  Göttern  und  anderen  Nicbt- 
Menichen  als  andere  gegenübergestellt  werden:  „Nicht  unter  den 
Göttern,  nicht  unter  den  Yakscha's  ist  solche  Schönheit  irgendwo, 
und  auch  unter  den  (anderen)  Menschen  früher  gesehen  worden 
oder  gehört  davon." 
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6uva^  Tb.  dctv,  zur  Sprache  kommeD.  Es  ist  ein  plurales 
Neutrum,  worüber  der  Spracbgebraucb  eigentbümlicb  ver- 
fügt bat;  sein  h  verhält  sich  zum  o  des  Artikels  wie  x»-vog 
zu  xo  (xorf,  KOTipov);  dann  hat  sich  die  Tenuis  erweicht,  wie 
in  dem  früher  besprochenen  di  (§.  350).  Das  v  aber  von 
dtiv  hängt  schwerlich  mit  dem  Anhängepronomen  7(  na  zu- 
sammen, sondern  ist  wahrscheinlich  wie  in  rtv,  wovon  spä- 
ter, und  in  vielen  Wörtern  unserer  sogenannten  sehwachen 
Declination  (§.  142),  ein  rein  phonetischer  Zusatz. 

377.  Des  sendischen  Demonstrativstammes  «v»%v  ava 
dieser  ist  schon  mehrmals  gedacht  worden.  Wir  gewinnen 
durch  ihn  eine  neue  und  schöne  Bestätigung  des  für  die 
Sprachgeschichte  sehr  wichtigen  Satzes,  dafs  Pronomina  und 
echte  Praepositionen  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind;  denn  das 
Sanskrit,  dem  ava  als  Pronomen  entschwunden  ist,  hat  die- 
sen Ausdruck  als  Praeposition  gerettet,  mit  der  Bedeutung 
von,  herab,  z.  B.  ava-plu^  ava^tar  (^  tf)  herab- 
springen,  herabsteigen,  aber  ursprünglich  soviel  als 
her  oder  zu  diesem  (Orte)  steigen.  Im  Slavischen  hat 
sich  ava  regelrecht  zu  ovo  umgestaltet  (§.  92.  o.),  welches 
dieser  und  jener  bedeutet;  sein  weiblicher  Nomin.  ova 
ist  fast  identisch  mit  demselben  Casus  im  Send:  «v»«v  ava. 
Hierher  gehört  das  gr.  av  von  avT<fi;  (§.  344),  welches  nach 
Unterdrückung  seines  Endvocals  das  t;  vocalisirt  hat.  Im 
isolirten  Gebrauch  erkennt  man  die  pronominale  Natur  die- 
ses Stammes  am  deutlichsten  in  aZä'i  hier,  welches  man 
also  nicht  als  Verstümmelung  von  avro^i  anzusehen  hat, 
denn  es  ist  ganz  natürlich,  dafs  sich  das  locative  Suffix  an 
av  wie  an  andere  Pronominalstämme  angeschlossen  hat. 
Gleichbedeutend  mit  atis-t  wäre  au^'a,  als  Analogon  zu  Iv^a, 
und  zu  dem  in  Stamm,  Suffix  und  Bedeutung  entsprechen- 
den §endischen  «v^^»a^  avacta.  Der  griech.  Ausdruck 
kommt  aber  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  BvärcL  in  IvTav^a  für  hiärav^a  (p.  134);  und  so  hat  sich 
auch  das  ablative  Adverbium  avä'Bv  nur  in  dem  componir- 
ten  imu2rsy  erhalten.    Das  flexionslose  ail,  dessen  Gebrauch 
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seiner  pronominalen  Herkunft  nicht  widerstrebt,  ist  wafar- 
scheinlich  irgend  eines  Casus-  oder  sonstigen  Suffixes  ver- 
lustig  gegangen.  Stand  es  als  Neutrum  ftlr  am  oder  aoi^ 
so  beruht  die  Unterdrückung  des  ^-Lautes  auf  einem  all- 
gemeinen Lautgesetze  (§.  86.  2.  p.  114).  Vielleicht  ist  es 
eine  Verstümmelung  des  gleichbedeutenden  av3't^  oder  von 
aure,  welches  letztere  in  seiner  Bildung  mit  den  Pronomi- 
nal-Adverbien  TOTE,  ore,  ;rdT£  übereinstimmt,  obgleich  die  Be- 
deutung eine  andere  Richtung  genommen  hat. 

378.  Durch  Verbindung  mit  dem  Gomparativsu£Bx 
entsteht  acorap  aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft 
unseres  deutschen  aber  (ahd.  qfar  aber,  wieder)  mit 
dem  skr.  äpara  alius  zu  erinnern  ist.  Das  Suffix  von 
aordp  entfernt  sich  von  dem  gewöhnlichen  r^pog  durch  Bewah- 
rung des  lu'sprünglichen  a- Lauts,  und  entspridit  auf  diese 
Weise  genau  dem  skr.  tar  von  antdr  (§.  293).  Das  lat. 
au'tem  entspricht,  wie  utem  in  seinem  Suffix  dem  skr. 
QT|^  ^am  von  ka-idm  wie?  und  it-fäm  so  (§.  425); 
au-t  halte  ich  för  ane  Verstümmelung  ¥on  au-tC,  wie 
u-t  von  u^tt  (§.  42Ö).  Hinsichtlich  des  au  Ton  at^uffio^ 
aufero  sehe  ich  keine  genügende  Veranlassung,  von  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht,  die  es  als  Erweichung  von  ab  aufibfsty 
abzuweichen  *).  Dagegen  hat  die  oben  (§.  377)  erwähnte 
skr.  untrennbare  Praeposition  a%>a  allen  Anspruch,  sich  in 
dem  Homerischen  fn^piny  wieder  zu  erkennen  **),  ohne  dafs 
dadurch  die  Urverwandtschaft  zwischen  diesem  praepositio- 


*)  Ohne  diese  Erweichung  würde  affero  aus  itbfero  mit  affero 
aus  adfero  identisch  sein,  und  die  Vermeidung  dieser  Identität  mag 
zur  Auflösung  des  b  in  den  ihm  verwandten  Vocal  Anlafs  gegeben 
haben,  wie  umgekehrt  das  u  von  duo  (ursprunglich  ein  9)  in  bU 
zu  b  erhärtet  erscheint  War  einmal  au  ans  diesem  Grunde  aus 
ab  entstanden,  so  konnte  es  auch,  ohne  daüi  Streben  nach  Deutlich* 
keit  dazu  antrieb,  weiter  um  sich  greifen. 

**)  Vgl.  A.  Benary  in  den  Jahrb.  för  wissenschaftliche  Kritik, 
Mai  1830.  3.  764. 

IL  13 
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nalen  at!  und  der  Partikel  av  aufgehoben  wird,  da,  wie 
oben  bemerkt  worden,  die  skr.  Praep.  ava  und  der  gleich* 
lautende  sendtsebe  Demonstrativatamm  verscbwistert  sind. 

379.  Zum  sendiscben  Demonstratirstamm  ava  und 
altslav.  ovo  —  woraus  nach  Unterdrückung  des  EndvocaU 
im  Send  V«^  au  und  im  Altslav.  oy  u  werden  würde  -* 
ziehe  ich  auch  das  griech.  ouy,  welches  durch  seinen  Ge- 
brauch deutlich  auf  pronominalen  Ursprung  hindeutet  *).  und 
durch  seine  Endung  sich  als  Accus,  masc.  oder  Nom.  Acc« 
neut.  zu  erkennen  gibt,  wobei  es  Mächtig  ist  zu  beachten, 
dafs  der  aendische  Pronominalstarom  ava  seinen  Nom.  Acc. 
sg.  neut.  nicht  wie.  andere  P^onominalstäaune  auf  a  durch 
^d^  sondern  durch  m  bildet,  jedoch  mit  der  unregelmfi- 
fsigen  Zusammenziebung  von  avim  zu  ^^  aum  (wofür 
man  nach  §.  42  a4fti  lu  erwarten  hätte),  welches  zugleich 
der  männliche  Accusativ  ist,  welcher  ohne  Zusammenziebung 
«benfalla  av^m  lauten  müfste**).  Im  Sanskrit  hätte  man  als 
männlichen  Accus,  und  neutralen  Nom.  Acc  avam  zu  er- 
^warten,  dessen  zweites  a  im  griech.  ouv  ebenso  wie  in  av 
von  c&'^f  au'rog  und  analogen  Formen  unterdrückt  wor- 
den,  während  der  erste  Theildes  Diphthongs,  wenigstens 
^aphisch  und  ursprünglich  (wie  bei  ßcß^  §.  123),  durch  o 
vertretan  ist.  ^  Die  negative  Partikel  ov  ziehen  wir  nach 
d'em^  was  in  §b  371  über  die  Abstammung  der  Negations- 
Partikeln  von  Pronominen  gesagt  worden,  ebenfalls  hierher; 
«te  verhält  sich  zu  oux,  welches  wegen  seines  consonanti- 
sehen  Ausgangs  der  Stellung  vor  Vocalen  vorbehalten  blieb, 
wie  im  Latein,  das  Praefix  ne  zu  nec^  eine  Verstümmelung 
von  neqtie.  So  ist  ovk  eine  Verstümmelung  von  ovxi  (mit 
Verschiebung  der  Tenuis  zur  Aspirata:  o^xO«  deren  xi  viel- 
leicht mit  dem  skr.  enklitischen  Pronominalstamm  fxT  ii 
zusammenhängt,   wovon   später   mehr.    Zu  diesem  fxf   di 


*)  Vgl.  Härtung,  Griecliische  Partikelo  IL  p.  3.  ft 
**)  S.  Burnonf«  Ya^na  Notes  p.  5,  wo  g^^  aum  sowohl  als 
neutraler  Nom.  wie  als  männlicher  Accusativ  belegt  ist 
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▼erhält  sich  das  ebenfalls  enklitisch  gebrauchte  xf  ia^  wo^ 
mit  das  lat.  que  identisch  ist,  wie  ^T^  ka-a  wer  zu  sei* 
nem  Neutrum  f^fHl.  ki-m.  Hängt  nun  die  Sylbe  m,  von 
ctükI  mit  dem  indischen  ^  ii  zusammen,  so  ist  sie  auch 
verwandt  mit  dem  latein.  que  von  neqne. 

380.  Es  bleibt  uns, noch  übrig,  dem  Germanischen 
einen  Spröfsh'ng  des  Pronominalstamms  ava  naehzuweisen« 
Einen  solchen  finden  wir  in  unserem  auch,  dessen  demon- 
strative Bedeutung  leicht  aufzufinden  ist  in  Sätzen  wie  „er 
ist  blind  und  auch  lahm**  wo  das  auch  der  Eigen* 
schaff  blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinzufügt:  er 
ist  lahm  und  dieses:  „blind".  Das  auch  leistet  einer  ein- 
zelnen Eigenschaft  denselben  Dienst,  den  die  Conjunction 
dafs  einem  ganzen  Satzgliede  leistet;  denn  in  Sätzen  wie 
„ich  will  nicht  dafs  er  komme**  drückt  die  Conjunction 
dafs  im  Allgemeinen,  oder  nur  grammatisch,  den  Gegen-»» 
stand  meines  Willens  atts,  und  „er  komme**  den  speeiellezi, 
logischen.  Im  Althochdeutschen  hat  ofuh  (ouh^  auc  etc.)  ne«^ 
ben  „auch**  noch  andere  Bedeutungen,  die  sonst  nur  durch 
Pronominal -Ableitungen  ausgedrückt  zu  werden  pflegen, 
wie  denn,  aber,  sondern  (s.  Graff  I.  120),  und  das 
goth.  aiuk  bedeutet  vorherrschend  „denn".  Wäre  auch  in 
allen  germanischen  Dialekten  die  einzige  Bedeutung  der  in 
Rede  stehenden  Conjunction,  so  könnte  man  an  eine  Ver* 
wandtaehaft  mit  dem  goth.  cwketn  vermehren  denken*). 
Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  vermehren 
zu  thun?  Überdies  sind  Verbal -Begriffe  und  Verbal-Wor-» 
zdn  die  letzten,  wozu  ich  mich  zur  Erklärung  einer  Con« 
juncüon  wenden  möchte.  Alle  echten  Conjunctionen  stam- 
men von  Pronominen  (§.  105),  wie  ich  dies  im  Einzdnen 
schon  in  meiner  Reeension  über  Forster *s  Sanskrit- Gram-« 
matik**)  darzuthun  gesucht  habe.  Was  den  schliefsenden 
Guttural  unseres  auch  und  goth.  auk  anbelangt,  so  glaube 


*)  Vgl.  skr.  üh  sammeln,  wovon  samüha  Menge. 
*')  Heidelb.  Jahrbücher  1818.  S.  473. 
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ich  jetzt  darin  dieselbe  Anhängepartikel  zu  erkennen,  die 
wir  oben  (p.  102)  in  den  Accusativen  mi^k^  tku-kj  si-k  wahr- 
genommen haben,  eine  Partikel,  deren  Anfügung  sich  für 
alle  Casus  eignet. 

381.  Was  die  Etymologie  des  Stammes  ava  betrifft, 
80  erkennt  man  darin  leicht  als.  erstes  Glied  den  Stamm 
a  (§.  366)  und  in  dem  letzten  einen  Stamm  va,  der  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  fast  ganz  verschwunden  ist  Ich  erkläre 
daraus  das  Adverbium  va^  wie  (seiner  Form  nach  ein  Nom. 
Acc.  n.),  welches  in  Verbindung  mit  voranstehenden  Sub- 
stantiven vorkommt*);  ferner  die  Conjunction  vd  oder, 
enkUtisch  wie  das  muthmafslich  verwandte  lat  ve^  auch 
präfigirt  mit  der  Bedeutung  wie,  wenn  vdnara  Affe 
ursprünglich  „wie  ein  Mensch"  bedeutet  (s.  Wilson); 
endlich  die  untrennbare  Praeposition  v«,  mit  Schwächung 
von  a  zu  t,  wie  in  der  Praeposition  nt,  vom  Demonstrativ- 
stamme na  (p.  177).  In  Verbindung  mit  anderen  vor- 
anstehenden  Pronominalstämmen  erscheint  t^a  in  den 
bereits  besprochenen  Adverbien  evd^  Svdm  so  etc.  (§.  308) 
und  in  dem  sendischen  Stamme  ^»/D^  aiva  einer,  in  iva 
wie,  und,  wie  mir  scheint,  in  adrva  jeder,  Plur.  sdrvS 
alle.  In  dem  ersten  Theil  von  sdr-va  erkenne  ich  den 
Demonstrativstamm  «a,  welcher  dadurch,  dafs  er  hauptsäch- 
lich auf  den  Nomin.  der  lebenden  Geschlechter  beschränkt 
ist,  sich,  als  energischer  erweist,  als  der  in  den  obliquen 
Casus  ihn  ersetzende  Stamm  ta  und  darum  auch  wohl  ge- 
eignet ist,  in  Verbindung  mit  va  den  Begriff  „jeder"  aus- 
zudrücken, was  er  auch  für  sich  allein  thut  in  den  Adver- 
bien sd-dd^  Ba^nd!  immer,  d.  h.  zu  jeder  (Zeit),  ifan 
Gegensatz  zu  ta^ddf  damals,  d.  h.  zu  jener  (Zeit).  Das 
r  von   »dr^va   halte  ich  für  einen  ähnlichen  Zusatz  wie 


*)  Z.B.  mAij''oat  wie  eine  Matter,  ;7u/ra-<^a/  wie  ein 
Sohn;  als  Praefix  glaube  ich  dieses  Adv.  in  vat-sara  Jahr 
(ab  gleich -gehendes,  vgl.  samA  Jahr  als  ähnliches)  zu  er- 
kennen. 
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das  ▼on  Stdr»hi  jetzt  und  kdr-hi  wann?  *),  deren  h  ich 
als  VerstttmmelaDg  von  (f,  und  das  ganze  di  als  Scbwester- 
suCBx  des  griech.  3't  auflasse  (vgl.  §.  23).  Es  stimmt  also 
eidrki^  abgesehen  von  dem  Vorschlagspronomen  ^,  zu  roS*!, 
und  kdrhi  zu  ^r^^i  aus  xoS'i.  Dem  gothischen  thcnr  da- 
selbst (unser  dar  in  immerdar,  darbringen,  dar- 
stellen u.  a.)  und  hva-r  wo?  (vgl.  war-um,  wor-aus 
u.  a.)  fehlt  von  ihrem  indischen  Vorbilde  die  Sylbe  h%  oder 
dV.  Man  berücksichtige  auch  das  componirte  hvar-jü  wel- 
cher? dessen  letztes  Glied  dem  skr.  Relativstamme  IX  ya 
angehört  (§.  289  f.).  Im  LiUuischen  bietet  sich  kitur  (td-tur) 
anderswo  als  Analogon  zu  den  goth.  Locativ- Adverbien 
auf  r  dar.  Mit  dem  skr.  sdrva  jeder  ist  unter  andern 
das  ahd.  aar  omnino,  unser  sehr,  zu  vergleichen. 

382.  Wir  wenden  uns  zum  Relativ,  dessen  Stamm  im 
Sanskrit  und  Send  ya,  fem.  yd  lautet,  und  dessen  Ver- 
zweigungen durch  die  europäischen  Schwestersprachen  be- 
reits mehrmals  erwähnt  worden.  Hinsichtlich  des  griech. 
^,  ^,  0,  gegenüber  dem  skr  yas^  yd^  yat,  berücksichtige 
man  die  häufige  Vertretung  des  indischen  2^  y  durch  griech. 
Spir.  asp.  (§.  19.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  im  Griechi- 
schen das  Relativ  dialektisch  durch  den  Artikel  ersetzt 
wird,  beweist  die  Verwandtschaft  beider  eben  so  wenig, 
als  unser  deutsches  welcher  dadurch  in  formelle  Bezie- 
hung zum  demonstrativen  der  tritt,  dafs  es  durch  dasselbe 
ersetzt  werden  kann.  Da  schon  bei  Homer  der  Gebrauch 
des  wahren  Relativs  sehr  häufig  ist,  und  den  demonstra- 
tiven Ableitungen  wie  tojo^,  tolo^^  ttjXuco^,  rrjixog  die  relativen 
Ausdrücke  ocrog,  oTog^  iJXixo^,  ifjmog  antworten,  so  wird  hier- 
durch, auch  abgesehen  von  dem  aus  dem  Sanskrit  und 
anderen  Schwestersprachen  gezogenen  Beweis,  die  Ursprüng- 
lichkeit eines  besonderen  Relativstammes  dem  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ohne  Noth  und  Grand 
lur  diese  beiden  Ausdrucke  ein  Suffix  rhi  an,  und  theilen  also 
^id'rhi.kd-rhL 
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hidtenglieh  yerbürgt.  —  Des  Armeatscben  RelativsUinmes 
op»  oro  (Nom.  or)  ist  bereits  gedacht  worden  (I.  p.  382)« 
Die  Vermuthung,  dafs  in  diesem  Worte  r  für  ^^  y  stehe, 
gründet  sich  auf  die  leichte  Verwechslung  der  Liquidae  und 
Halbvocale  unter  einander  (§.  20)  und  im  besonderen  darauf» 
dafs  auch  l  im  Armenisehen  als  Vertreter  eines  ursprüng- 
lichen H^  y  vorkommt*),  l  und  r  aber  im  indo- europäi- 
schen Sprachstamm  fast  als  identisch  erscheinen.  Die  An- 
nahme, dafs  das  anfangende  o  des  armenischen  Relativs  nur 
ein  Vorschlagsvocal  sei,  wird  noch  besonders  durch  den 
Umstand  unterstützt,  dafs  anfangendes  r  im  Armenischen 
nicht  beliebt  ist,  und  daher  entweder  durch  Umstellung  oder 
durch  einen  vorgeschobenen  Vocal  vermieden  wird**). 

383.  Im  Send  kommt  das  Relativum  auch  mit  demon- 
strativer Bedeutung  vor,  namentlich  finden  wir  öfter  den 
Accus.  G^'O  yi^  ioA  Sinne  von  hunc  (vgl.  L  p.  474  f£). 
Dies  führt  uns  zum  litauischen  jis  er  (euphonisch  für  ja» 
§.  135)***),  Acc  /m.  Der  Dativ  jam  stimmt  zum  skr. 
ydsmdi^  t.  yahmdi;  so  der  Locativ  Jame  (§.  197)  zu 
ydsmin^  yahmi.  Im  Slavischen  ist  k  je  die  vollkommenste 
Gestalt,  die  der  männliche  und  neutrale  Singular  bei  diesem 
Proaominalstamm  bewahrt  hat  (s.  §.  282);  im  Ploral  des 
Neutrums  stimmt  m  ja  so  genau  wie  möglich  zum  sendi- 


*)  S.  L  p.  37L  und  vgl.  /;^A^/C«/ verbinden  (verstümmelt 
aus  iu^el)^  luJi  Joch  mit  der  skr.  Wz.  ^ug , 

**)  Böttiger  (Zeitschr.  d.  ü.  M.  G.  IV.  p.  354)  vermittelt 
auf  letzterem  Wege  trnulbq.  erang  mit  dem  skr.  ränga  Farbe, 
von  dessen  Wz.  rang  (färben)  auch  raktd  rotfa  und  rdga 
Röthe  stammt  Zu  letzterem  ziehe  ich  das  armenische  nptu^  orak 
Farbe,  orakanel  sich  färben,  wo  die  im  Armenischen  nicht  an- 
gewohnliche Verschiebnng  einer  ursprünglichen  Media  zur  Tenuii 
keinen  Anstols  erregen  kann. 

****)  Im  Send  ist  das  i  von  /  im  nicht  durch  den  euphonischen 
£influ(s  des  jr  erzeugt,  denn  man  findet  auch  dim  fiir  dem  (§>  343) 
uaddrug'im  [uT  drugem^  von  drug  ein  weiblicher  Dämon« 
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sehen  und  vedisefaen  yä  (^  98.  a);  eben  so  stebt  im  Nom 
sg.  fem.  ja  (lAfiKEya-^'^  welche)  gegenüber  dem  sanskri- 
tisch-sendischen  yä.  Die  männliche  Form  %  (s.  p.  4.  Anm.*) 
erklSrt  sieh,  wie  bereits  bemerkt  worden,  dnroh  Unter- 
drückung des  Slammvocats  and  Vocaiisiriing  des^,  und  kommt 
•o  der  gothischen  Relativpartikel  ei  (aa  {)  ziemlich  nahe. 
Das  Gothiscfae  bat  aber  auch  treuer  erhaltene  Ahkömn»- 
linge  des  in  Rede  stehenden  Relati^stammes  au&uweisen. 
Es  stammt  davon  nnter  andern  die  Co^njunction  ja-hai 
wenn,  als  Schwesterform  des  skr.  gleichbedeutende«  CT^ 
yd'di.  Nur  die  Suffixe  sind  verschieden;  das  goth.  btd  ist 
eine  Abart  von  fta,  und  erscheint  in  dieser  Form  in  dem 
componirten  thamh-jaba.  Ein  Analogon  zu  jabai^  Jaia  ist 
das  vorzögtich  als  Fragepartikel  gebrauchte  und  vom  Pro- 
nonrinalstamme  t  entsprungene  t6a,  t&ai*).  In  yeri)indung 
mit  der  negativen  Partikel  m  beifst  iba  ebenfalls  wenn» 
also  niba  (far  m  tio,  wie  nist  er  ist  nicht  fttr  ni  ist) 
wenn  nicht,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  das  skr. 
stammverwandte  4t  ebenfalls  -^enn  bedeutet,  und  zwar 
-ebenfalls  nur  in  Verbindang  mit  vorstehenden  Partikeln, 
so  dafs  net  {na-^it)  wenn  nicht  dem  goth.  n''4ba  gleich- 
sam zum  Vorbilde  dient  (s.  §.  360).  Auch  das  SufCtx  ist 
schwerlich  ganz  ohne  sanskritischen  Hinterhalt;  ich  ver^ 
muthe  einen  Zusammenhang  mit  der  Sylbe  tu  von  i^a 
wie,  ^d  und  i-vam  so,  oder,  was  fast  auf  Eins  hinaus» 
lieft,  mit  dem  enklitischen  51?^  ^^^  ^^«  <§•  381).  Hier- 
durch finden  nun  auch  die  gothischen  adjectivischen  Adver^ 
bia  auf  ba  ^)  ihre  EiUärong.    Die  Erhftrtung  des  v  zu  & 


')  Vgl  DeaioiistratiTstanime  S.  15  und  Graff  (I.  75),  der  roei- 
oer  Ansicht  beisiimmt,  die  PronominaUtämme  aber  mit  Unrecht 
als  Orts-Adverbia  oder  Raumpartikeln  bezeichnet. 

**)  nicht  aboj  denn  das  a  gehört  zum  Adjectivstamme,  daher 
haben  die  auf  u  nicht  v-aöa  sondern  ii-5o,  die  auf  ja  aber  legen 
meistens  ihren  Endvocal  ab,  und  bilden  i-ba  t^r  jaba,  Beispiele: 
fröda-ba  verständig  Y^nfrdda  (Nom.  fr6ihs\  hardu-ba  hart 
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kann  nicht  befremden,  denn  im  Bengalischen  werden  alle 
skr.  t)  wie  b  ausgesprochen,  und  auch  im  Neudeutschen 
haben  wir  viele  b  für  v  der  älteren  Dialekte.  Im  Litaui- 
schen hat  sich  das  o  des  skr.  iva  „wie"  zu  p  umgestaltet, 
wie  wir  früher  pa  aus  ^cT  '^^  haben  entstehen  sehen 
(§.  359).  Es  können  also,  wie  mir  scheint,  die  auf  ipö  oder 
ip  ausgehenden  Pro  nominal -Adverbia  nicht  befriedigender 
als  aus  dem  gedachten ^oT^'^^  wie  erklärt  werden,  zumal 
da  dasselbe  immer  nachgesetzt  wird,  z.  B.  ff^  ^oT  t ad  iva 
wie  dieses.  So  im  Litauischen  tcdpö  oder  taip  so,  d.h. 
wie  dieses,  aus  dem  Stamme  to -H  «jpJ;  kaipö  oder  kaip 
wie?  tutaipöj  Jätaip  und  hntrcdpöy  äntraip  anders.  Man 
könnte  aber  auch  diese  Ausdrücke  so  auffassen,  dafs  man 
das  %  dem  Hauptpronomen  zutheilte,  und  dieses  als  Neu- 
trum betrachtete  (§.  157),  also  tai-pö^  kai-p6  etc.  Dann 
wäre  das  skr.  ^oT  i^<^  auf  litauischem  Boden  seines  Vo- 
cals  verlustig  gegangen;  doch  ziehe  ich  die  erste  Auffassung 
vor,  und  glaube,  dafs  auch  das  gothische  hoaioa  wie?  als 
hoc^iva  aufgefafst,  hieherzflziehen  sei,  denn  es  kann  nicht 
befremden,  dafs  der  Ausgang  va  im  Goth.  nicht  überall  zu 
•  ba  sich  erhärtet  hat,  sondern  dafs  auch  von  dem  Urzustände 
noch  eine  Spur  zurückgeblieben  ist.  Um  aber  zum  skr. 
yddi  wenn  zurückzukehren,  so  ist  dessen  di  wahrscheinlich 
eine  Erweichung  des  Suffixes,  welches  wir  oben  in  ^iff 
iti  so  wahrgenommen  haben,  und  anderwärts  auch  in 
95[ffT  dti  über,  und  mit  Verschiebung  zu  f^  di  in  adi 
auf,  hin.  Das  präkritische  2T^  gai  (§.  19)  hat  den  ^ 
Laut  ganz  ausgestofsen ,  eben  so  das  litauische  jey  (jei). 
Durch  beide  Sprachen  virird  gleichsam  das  gr.  u  vorbe- 
reitet, dessen  Verwandtschaft  mit  unserem  Relativstamme 
ich  jetzt  kaum  mehr  bezweifle ,  da  biiB  auf  den  Abfall  des 
anfangenden  Halbvocals  alles  in  Ordnung  ist,  dieser  Abfall 


von  hardu^  andaugi-ba  öffentlich,  wahrscheinlich  von  dem 
Substantiv-Stamme  andaugja  (Nom.  andaugi)  Antlitz.  Die  volle 
Form  eines  Substantivstammes  auf /a  zeigt  gabaurja-ba  gerne. 
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aber  uns  nicht  gddndert  hat,  das  vidische  ^f^  yuimi' 
ihr  im  äolischen  v/yifu^  wieder  zu  erkennen.  In  Bezug  auf 
die  Ausstofsung  der  ^- Laute  vergleiche  man  das  Verhält^ 
nifs  der  Formen  wie  ^pti  zu  sanskritischen  wie  b'drati 
er  trägt. 

384.  Die  goth.  Partikel  yau,  welche  in  der  Bedeutung 
ob  dem  skr.  73^  yadi  begegnet,  welches  neben  wenn 
auch  ob  bedeutet,  unterstützt  die  Erklärung,  welche  oben 
von  ba  aus  va  gegeben  worden,  denn.es  verhält  sich  im 
Wesentlichen  jau  zu  jaba^  wie  im  Litauischen  taip  zum 
vollkommeneren  talpö.  Die  Form  jau  verdankt  aber  ihren 
Ursprung  wahrscheinlich  einer  Zeit,  wo  für  jaba  noch,  in 
genauerem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  jaioa  gesagt  worden, 
woraus,  nach  Unterdrückung  des  a,  jau  werden  mufste, 
wie  z.B.  der  Stamm  ihiva  Knecht  im  Nom.  iJms^  Acc. 
ikiu  bildet.  Sollte  aber  you  zu  einer  Zeit  entsprungen  sein, 
wo  schon  yoia  für  ^ava  gesagt  worden,  so  wäre  das  Ver^ 
hältnifs  des  lat.  am  {aufugio^  aufero)  zu  ab  zu  berücksich- 
tigen. Das  Litauische  hat  ebenfalls  eine  Partikel  you,  die 
mit  der  gothischen,  wenigstens  stammhajft,  verwandt  ist; 
sie  bedeutet  schon,  d.h.  zu  dieser  (Zeit),  und  erinnert 
somit  an  das  lateinische  jam  (p.  163).  Vielleicht  ist  das  u 
der  lit.  Form  die  Auflösung  eines  Nasals  (vgl.  §.  18.  p.  31), 
wodurch  jam  und  jau  einander  noch  näher  gerückt  würden, 
und  letzteres  zu  ersterem  sich  so  verhielte,  virie  bumau  ich 
war  zum  skr.  ABüvam  (Aorist).  Zum  lat  jam  und  lit 
jau  gesellt  sich  noch  das  goth.  ju  jetzt,  schon,  welches 
hinsichtlich  seines  u  ein  Analogon  zu  dem  früher  erwähn- 
ten nu  nun  ist  (p.  178)  und  mit  than  zu  juthan  schon 
sich  verbindet.  Dies  gibt  einen  neuen  Beweis,  dafs  ju  nicht 
etwa  die  Verstümmelung  des  skr.  ^  dyu  Tag  sei;  denn 
wäre  dies  der  Fall,  so  würde  es  dem  Demonstrativum  nach-' 
stehen,  und  iha$^  oder  thaju  gesagt  werden,  wie  im  Latein. 
hodie  und  Ahd.  hiutu^  im  Skr.  ^pj  a-dyd^  im  Griech.  ar^iizpov, 

385.  Es  bleiben  noch,  um  die   gothischen   Überreste^ 
des  skr.  Relativstanmis  zu  erschöpfen »  die  Affirmaüonspar- 
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tikela  ya,  jai  (vgl.  §.  371)  und  das  copolatiTe/oA  und,  auch 
zn  erwäbneu  übrig^.  Die  Form  ja  kann  als  Neutrum  ge- 
fafst  werden,  analog  dem  interrogativen  kva  vras,  und  es 
ist,  virie  dieses,  obne  Flexion.  Die  gebr&ucblicbere  Form 
jai  mag  aus  ja  durch  die  Neigung  entsprungen  sein,  die  das 
a  schon  im  Sanskrit  hat,  sich  mit  einem  beitretenden  i  zu 
diphthongiren  (§.  158).  Es  tritt  dadurch  eine  scheinbare 
Biegungs Verwandtschaft  ein  mit  dem  einzigen  pronomina- 
len Neutrum  im  Litauischen,  nämlich  toi.  Die  copulative 
Partikel  jah  ist  in  ibrem  schliefsenden  h  identisch  mit  dem 
lateinischen  que  und  sanskritischen,  ebenfalls  suiBgirten  ^ 
6a,  welches  seinen  Ursprung  dem  Interrogativstamme  ha 
verdankt,  dem  wir  in  den  folgenden  Paragraphen  eine 
nähere  Betrachtung  widmen  wollen. 

385.  Der  Interrogativstämme  sind  im  Sanskrit  drei,  nach 
den  drei  Grundvocalen,  nämlich  ka^  ku.  Id.  Die  beiden  letz- 
ten mögen  als  Schwächungen  des  Isten,  vorherrschenden  an- 
gesehen werden,  weshalb  ich  sie  in  der  Ordnung  anführe,  in 
welcher  das  Gewicht  des  a  abnimmt  (§.  6.  f.).  Aus  m  isa 
entspringt  die  ganze  Declination  des  Masc.  so  wie  die  des 
Neutrums,  mit  Ausnahme  des  singularen  Nom.  Acc.  johH. 
kirn.  Das  für  den  einfachen  Gebrauch  im  klassischen 
Sanskrit  untergegangene  Neutrum  öffff^  kat^  worauf  die 
lat.  Form  quod  sich  stützt,  erkennt  man  leicht  in  der  Frage- 
partikel cfilWTL  ^^^'ii^^  euphonisch  ßir/;ae-^ie;  auch  er- 
scheint es  als  Praefix  i)i  Ausdrücken  wie  «fT^^VoITl.  kad- 
advan  *)  eine  schlechte  Strafse,  wörtlich  „was  (ur 
eine  Strafse!^  Auch  andere  Interrogativ -Ausdrücke  werden 
auf  diese  Weise,  um  eine  Person  oder  Sache  als  schlecht 
oder  verächtlich  darzustellen,  vorangestellt,  worauf  ich 
schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe**).    Seitdem 


*)  Äöd  ftir  kai  nach  §.  93*>). 

**)  Götling.  gel.  Anseig.  1821.  S.  352.  Wilson  erklSrt  dage- 
gen, nach  den  einheimischen  Grammatikern,  sowohl  die  Fragepar- 
iikd  kaciit  ab  kad^ado^n  and  ähnliche  Composita,  aus  A:o/  for 
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aber  bat  sich  durcb  das  Send,  wo  go/^  kad wirkMch  das 
gewöbnlicbe  Neutrum  des  Interrogativs  ist,  meiae  Vermu- 
thung  binsichtlich  der  skr.  Schwesterform  vollkommen  be- 
stätigt*). Vom  männlieh-neutralen  Stamm  ka  entspringt  im 
Skr.  und  Send  der  weibliche  Stamm  kä^  der  nach  §.  137 
im  Singular  «Nominativ  ohne  Flexion  erscheint.  Von  den 
europäischen  Schwestersprachen  entspricht  dem  asiatischen 
Zwillingspaar,  in  Bezug  auf  das  Interrogativum,  keine  mehr 
als  das  Litauische,  dessen  männlicher  Interrogativ -Nomina- 
tiv k4is  mit  dem  skr.  ^f^  ka$  vollkommen  identisch  ist, 
und  vor  diesem  an  Alterthümlichkeit  den  Vorzug  behaup- 
tet, dafs  sein  a  unveränderlich  und  unvergänglich  ist,  wäh- 
rend das  skr.  kaa  nach  Mafsgabe  des  folgenden  Anfangs- 
buchstaben und  vor  einer  folgenden  Pause  der  Veränderung 
in  kaK^  kS  und  ka  unterworfen  ist**). 

387.  Aus  dem  sanskritisch -sendisch- litauischen  Inter- 
rogativstamm ka  mufste  im  Griechischen  nach  §.  116  xo 
werden,  welches  vom  Ionischen  bewahrt,  sonst  aber,  durch 
die  LeichUgkeit  der  Verwechslung  zwischen  Gutturalen  und 
Labialen,  zu  tfo  geworden  ist.  Die  Declination  dieses  ko 
oder  TFo  ist  aber  durch  ti;  verdrängt  worden,  und  es  sind 
von  jenen  nur  Adverbia  und  Derivativa  übrig  geblieben 
wie  X0T6,  noTif  xcS^,  wä^,  xoTtpo^y  Trorepog  (vgl.  <^~H^^  kata^ 
rds  wer  von  beiden),  xoVo;,  7roVo$,  xoüg^  now^  die  deut- 
lieh genug  für  das  ursprüngliche  Vorhandensein  eines  xd^ 
xif,  xo  zeugen.  Hierauf  gründen  sich  diejenigen  Casus  dea 
latein.  Interrogativs  und  Relativs,  welche  der  zweiten  Decli- 


kut  schlecht,  und  es  scheint,  dafs  den  indischen  Grammatikern 
der  Zusammenhang  der  Praefize  hat  und  ku  mit  dem  Interrogati- 
vum gänzlich  entgangen  ist. 

*)  Auch  im  V^da-Dialekt  kommt  kai  noch  gelegentlich  als 
interrogatives  Nentrum  vor,  doch  nur  substantivisch;  eben  so  als 
Frageparttkel  statt  des  gewöhnlichen  kirn  und  ka^6ii, 

*')  S.  §.  1 1.  t)ber  den  s endischen  Nominativ  ^%jjj  kas  in  Verbin- 
dang  mit  nd  Mann  und  dem  Pron.  der  2.  Person  s.  §.135.  Anm.  3. 
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nation  angeboren,  nSoilich:  quod  («s  ved.  kat^  8.  '{jou^ 
kad)j  quSy  und  im  Plural  qut^  quSrum^  quSs.  Was  das  tie 
der  neutralen  Pluralform  quae  und  des  gleichlautenden 
weiblichen  Singulamominativs  aiü>elangt,  so  halte  ich  es 
für  eine  Schwächung  des  den  beiden  Formen  ursprünglich 
zukommenden  langen  d  (§.  231.  118),  in  ähnlicher  Weise 
wie  im  Sanskrit  die  weiblichen  Stämme  auf  d  diesen  Vocal 
im  Voc.  sg.  in  ^  SS  ai  umwandeln  (§.  205)  und  wie  auch  an 
manchen  anderen  Stellen  der  Grammatik  das  SanskHt  den 
Diphthong  e  als  Vertreter  von  d  zeigt  —  Im  weiblichen 
Accusatiy  plur.  ist  das  latein.  quds  fast  identisch  mit  dem 
sanskritischen  käs^  und  im  Genitiv  stimmt  qud-rum  zu 
kd'-sdm.  Über  die  analoge  Declination  von  hae-c  s. 
§.  394. 

388.  Das  Gothische  hat  nach  dem  allgemeinen  Conso- 
nantenverscbiebungsgesetze  die  alte  Tenuis  des  Interrogativ- 
stammes zu  h  herabsinken  lassen,  und  diesem  ein  euphoni- 
sches V  zur  Seite  gestellt  (§.  86.  1),  welches  unserem  wer 
allein  übrig  geblieben  ist.  Der  gothische  männliche  Nomi- 
nativ lautet  kva-Sy  eine  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist,  welche,  ihrer  Einsylbigkeit  wegen,  das  stamm- 
hafte a  vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  hat  (§.  135).  Im 
weiblichen  Nominativ  sg.  verdankt  hvS  es  skr.  kd,  eben 
so  wie  aS  «  skr.  «a,  seiner  Einsylbigkeit  die  Erhaltung  der 
alten  Vocallänge  (§.  118).  Das  Neutrum  hva  entbehrt  der 
Casusbezeichnung  und  steht  hierdurch  im  Nachtheil  gegen 
das  altsächsische  huat  («  hvat)  und  althochdeutsche  hucus^ 
welche  man  als  Verstümmelungen  von  fmata^  kuaza  anzu- 
sehen hat,  durch  deren  schliefsendes  a  der  vorangehende  t- 
Laut  vor  der  sonst  unvermeidlichen  Unterdrückung  bewahrt 
wurde  *).  Das  wahre  Thema  des  männl.  und  neutr.  Stammes 
ist  im  Altsächs.  und  Althoch,  hma  =  hwia  od.  hwjay  wovon  im 
Alts,  der  Nom.  sg.  m.  Auw,  Acc.  huen^  D.  huemuy  G.  hues;  im 
Ahd.  Atier,  huen  {huenan)y  huenm^  huesy  Instr.  huiu  (§.  160).  Man 


*)  S.  §•  86.  2.  b.  und  vgl.  that^  daz  §.  256.    Anm.  1. 
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kann,  hinsichtikh  des  zugetretenen  Anhängepronomens  der 
sUrken  AdjecUve  (§.  287  ff.),  den  in  §.  233.  p.  461  erwähn- 
ten  v^dischen  Stamm  ha-ya  vergleichen,  wovon  der  Genitiv 
kaya^sya.  —  Das  Altslavische  kann  das  Interrogativum 
sowohl  nach  Analogie  von  tö,  ta,  to  (§.  349),  als  auch  in  Ver- 
bindung mit  dem  Anhängepronomen  der  bestimmten  Adjec- 
tiva  (s.  §.  284)  decliniren.  In  letzterem  Falle  lautet  der 
Nominativ  sg.  der  drei  Geschlechter  KSLIH  kü'j\  raia  i€^J€^ 
KOK  ko-je*)\  in  ersterem  h&**)y  ka^  ho. 

389.  Wir  wenden  uns  zum  zweiten  der  in  §.  386  er- 
wähnten sanskritischen  Interrogativstämme,  nämlich  zu  ^ 
hu^  wovon  die  Adverbia  kiSb*tra  wo?  ku'tas  woher?  das 
vid.  ikti-Aa  wo?,  vielleicht  auch  das  allgemein  gültige  kv,ä 
wo?,  wenn  es  in  ku-ct^  nicht  in  K^va  zu  zerlegen  ist.  Das 
Send  zeigt  aufser  kuira  und  kva  wo?  noch  a;<?>^  kuia 
wie,  welches  ein  sanskritisches  kuid  erwarten  liefse  (§.  425), 
wofür  jedoch  dhit|i^  kaidm  gesagt  wird.  Als  Praefix  er- 
scheint das  skr.  ku  im  verschlechternden,  verspottenden  Sinne, 
z.B.  in  ^(irj  kutanu  häfslichen  Körper  habend, 
eigentlich  „was  fiir  einen  Körper  habend?"  ein  Betname 
des  Kuveras.  Im  Send  findet  man  dieses  ku  auch  als  Prae- 
fix vor  Zeitwörtern,  wo  es  der  durch  }S^\l  n6%^  ausge- 
druckten Negation  mehr  Nachdruck  gibt,  und  soviel  als 
irgend  einer  bedeutet.  So  lesen  wir  am  Anfange  des 
Vendidad  zweimal  {S^>5  S^V/  ndid  kuda^  nicht 
irgend  einer  sehuf  (hätte  geschaffen).  Vom  Latei- 
nischen könnte  hierhergezogeu  werden  der  Genitiv  cu-jua 
und  der  Dativ  ^M-t,  die  gleichsam  .  der  vierten  Declina- 
tion  angehören,  wie  die  veralteteten  Formen  quojus^  quai^ 
vom  Stamme  quo  a  <^  ka^  der  zweiten.  Die  klassi- 
schen Formen  cujus  und  cui  brauchten  also  nicht  als  Ent- 


*)  S.  die  vollständige  Declin.  bei  Miklosichi  Formenlebre, 
2.  Ausg.  p.  70, 

**)  kommt  nur  in  Yerbindong  mit  dem  tngebängten  demonstra- 
iiveo,  aber  bedeutungslosen  io  vor  (KSTO  kü^to). 
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«rtungen  aus  quo-juB^  quo-i  angesehen  zu  werden,  denn  da 
der  Stamm  cu,  wie  aus  dem  Sanskrit  und  Send  liervorgebt, 
eine  eben  so  alte  Begründung  hat  als  qud^  so  könnten 
daraus  eufus^  cui^  cujcu  oder  cujatU  hervorgegangen  sein, 
und  neben  quojus^  quoi^  qucjaa  bestanden  haben,  wie  qtiid 
vom  Stamme  qui  neben  quod  von  quo.  In  Erwägung  aber, 
dafs  im  Sanskrit  die  gesammte  Interrogativ-Declination,  mit 
Ausnahme  des  einzigen  kim^  von  dem  Stamme  ka  kommt 
—  worauf  das  lat.  qttö  sich  stützt  —  eben  so  im  Lit.  alles 
von  ka  und  im  Goth.  von  kva^  und  dafs  der  schwachbe- 
stellte Stamm  ^  ku  überhaupt  in  den  europäischen  Schwe* 
stersprachen  keine  zuverläfsigen  Spuren  zurückgelassen  hat; 
in  dieser  Erwägung  ziehe  ich  jetzt,  gegen  meine  frühere 
Ansicht  *),  vor,  cujus <t  eui  aus  qtuy'us^  quoi  zu  erklären,  so 
dafs,  nach  Ausstofsung  des  o,  der  voranstehende  Halbvocal 
sich  vocalisirt  habe,  wie  im  Sanskrit  häufig  u  als  Verstüm- 
melung der  Sylbe  va  erscheint  **)  und  selbst  im  Latein. 
cutio  {coneutio)  von  quatio,  secutus  von  sequor  (skr.  aai 
folgen),  locutuB  von  loquor  kommt.  Gewifs  ist  es,  dafs 
uter  und  die  übrigen  mit  u  anfangenden  Frage-  und  Rela- 
tiv-Ausdrücke  einen  vorstehenden  Guttural  verloren  haben, 
wie  (xmo  gegenüber  von  ehm^lflj  kämayämi  ich  liebe 
und  noBcOy  nascor  aus  gnoBco^  gruucar.  Das  vollständigere 
eubii  eunde  ist  noch  erhalten  in  dem  zusammengesetzten 
aU-cubi^  aürounde  ***).  Auch  unquam^  usquam^  uqnam^  %$sque 
sind  hierherzuziehen;  die  fragende  Bedeutung  aber  ist  durch 
ihren  Schlufsbestandtheil  aufgehoben,  gerade  wie  bei  quü» 
quaniy  quispiam  und  quiaque.  In  ihrer  Verstümmelung  von 
cu  (aus  quo)  %n  u  theilen  alle  diese  Formen  ein  ziemlich 
gleiches    Schicksal  mit  unserem  Deutschen  wer,  dem  von 

*)  EinfluÜs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  3. 

**)  Z,  B,  uktä  gesprochen  von  va^. 

***)  leb  glaube  nicht,  dafs  man  alic-ubi^  alic-unde  Aeilen,  und 
eine  Zusammensetzung  von  aligui  mit  ubi^  unde  annehmen  dfirfe, 
sondern,  so  wie  ali  (als  Verstümmelung  von  alio)  das  erste  Glied 
des  Conpositums  ttli-^uis  ist,  so  auch  von  aii-cubi  und  ali-cunde. 
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dem  ursprünglieben  Stamm  -  Consonaiiten  nur  das  nach 
§.  86.  1)  beigetretene  euphonische  Element  übrig  geblieben 
ist.  Man  könnte  freilich  die  Behauptung  aufstellen,  das  u 
von  uier  und  anderen  mit  u  anfangenden  Interrogativ -Aus* 
drücken  habe  nichts  mit  dem  euphonischen  v  des  Stammes 
quo  gemein,  sondern  sei  eine  Schwttehung  des  ursprüng- 
lichen a  von  m  ka^  und  namentlich  uier  eine  Entartung 
^^^  ^fTtp^  katrnrd»  durch  blofse  Ablegung  des  k  und  u^ 
Werdung  des  a.  Hiergegen  abejr  ist  einzuwenden,  dafs 
zwMT  häufig  genug  lateinisches  u  einem  indischen  a  ent- 
sprieht,  aber  doch  vorzüglich  nur  vor  Liquiden  und  vot 
sdiliefsendem  s;  das  ^  a  von  «hH^H.  katard^s  aber  hätte 
naan  im  günstigsten  Falle  unverändert,  oder  wahrschein- 
licher als  Öy  wie  in  nonpcg^  oder  als  /  oder  i  %n  erwarten* 
390.  Reicher  ah  ^  ku  ist  der  dritte  Interrogativstamm 
f^  ki  ausgestattet,  sowohl  im  Sanskrit  als  in  den  Schwe- 
stersprachen. Es  stammt  davon  das  mehrmals  erwähnte  kim 
was?  (als  Nom.  und  Acc),  welches  in  so  weit  als  gramoaati- 
sohes  Unicum  dasteht,,  als  sonjst  nur  Substantive  und  adjective 
Neutralstämme  auf  a  den  Nominativ  und  Accusativ  sg, 
durch  m  bezeichnen  (§.  152),  ^nune  auf  i  aber  das  nad^te 
Thema  setzen.  Es  wäre  also  ki  zu  erwarten,  oder,  nach 
der  Pronominal- Dedination,  f^f\^  kit  Dafs  letztere  Form 
ursprünglich  bestanden  habe,  ist  nach  dem,  was  früher  von 
den  Neutren  ^f}^  tt  und  f^T?)^  iit  gesagt  worden,  kaum 
zu  bezweifeln;  sie  wird  auch  durch  das  lateinische  qttid 
unterstützt.  Im  Vida- Dialekt  besteht  auch  ein  männlicher 
Nominativ  kü  als  Analogon  zum  lateinischen  quis;  doch  er- 
scheint der  vedische  Ausdruck  nur  in  Verbindung  mit  den 
negativen  Partikeln  na  und  md;  und  zwar  na^kia  mit 
der  Bedeutung  keiner,  eigentlich  picht  irgend  einer 
und  das  prohibitive  mdkis^  wofür  im  Send  md-iis  (§.  398) 
mit  der  von  „dafs  nicht  einer"  oder  möge  nicht 
einer**  •). 


*)  Die  Bedeutung  des  Nom.  A'i^  irgend  einer  gebt  im  T^da- 

^Google 
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391.  Andere  Spröfslinge  des  Interrogativstamms  f^ 
ki  sind  ktdria  wem  ähnlich?  und  analoge  Formen, 
wovon  später  mehr;  ferner  f^TZTri.  kiyat  wieviel,  in  den 
starken  Casus  f^i|«^?L  kiyant^  daher  Nom.  m.  kiydn^ 
Acc.  kiyantam.  Da  k  leicht  zu  g  A  herabsinken  kann,  und 
hrd  und  hrddya  Herz  dem  latein.  cor^  griech.  Kqp  und 
Kapslet  gegenüberstehen,  so  dürfte  wohl  auch  hi  denn  als 
Schwächung  von  f%  ki  aufgefafst  werden,  mit  leicht  be- 
greiflicher Übertragung  der  interrogativen  in  die  demonstra- 
tive Bedeutung,  die  auch  am  griechischen  ydp  eingetreten 
ist,  welches  sich  hinsichtlich  seiner  Bildung  als  Analogon 
zum  goth.  hvar^  thar  und  skr.  kdr^hi  zu  erkennen  gibt 
(p.  196  f.).  Was  die  Erweichung  der  Tennis  zur  Media  an- 
belangt, so  kann  sie  eben  so  wenig  als  die  bei  de  und  ^%vfa 
Anstofs  geben  (§.  350.  376).  Das  sanskritische  hi  finden 
wir  noch  in  <^Qf^  Aya«  gestern,  welches  ich  in  At-f-a« 
zu  zerlegen,  und  alsjenenXag  auffassen  zu  dürfen  glaube; 
denn  Wörter,  welche  gestern,  heute,  morgen  bedeuten, 
können,  insofern  sich  die  darin  versteekten,  oft  bis  ins  Un- 
kenntliche verstümmelten  Elemente  noch  irgend  nachweisen 
lassen,  nur  auf  Pronomina  und  Tagesbenennungen  zurück- 
geführt werden.  So  mag  denn  das  a«  von  hy^aa  ein 
schwacher  Überrest  von  divas  Tag  sein,  so  wie  in  unse- 
rem er  von  heuer  —  mittelhochd.  hiure  aus  ktu'jdru  —  das 
Wort  Jahr  versteckt  liegt,  welches  im  Send  ydr^  läutet  *). 

Dialekt  hinter  dem  prohibitiTen  md  verloreo,  so  dafs  mä-kis  soviel  als 
m&  fiir  sich  allein  bedeutet,  d.  h.  „n i  c  h  t '*  im  prohibitiven  Sinne;  s.  B. 
Rigv.  Mand.  I.  Hymn.  l47.  5.  mäkir  nd  duritäja  däjfh  so  viel  als  mä 
nd  duritäja  ddjfh  ( Wx.  fvf  h  a  1 1  e  n).  Wilson  übersetzt:  „d  o  n  o  t 
confineus  to  misfortune.*^  Es  bezieht  sich  hier /rü  auf  das 
im  Yerbum  enthaltene  Du  und  bedeutet  mit  diesem  wortlich:  „du 
einer^  oder  „dieser  du"  (vgl.  sa  totun).  Ich  sehe  also  keinen 
Grund  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  46)  aufser  dem  Nomi- 
nativ las  auch  ein  Adverbium  kir  anzunehmen,  und  dessen  r  als  eine 
Verstümmelung  des  locativen  Suffixes  tra  zu  fassen. 

*)  ^S^'  ^''^^  ^^  ^'*  homus  {h'-or-nus  od.  ho-r-nus  ?). 
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Im  griecbisclien  x^^^  vertritt  x  ^^  Stelle,  des  skr.  g  A,  das 
beigetretene  ^  aber  erklärt  sieb  befriedigend  nacb  §.  16.  Im 
latein.  heri  aus  hesi  (vgl.  hea^temuSi  skr.  hyai'tana^i) 
erkennt  man,  wegen  des  Bestehens  von  hi-c^  leicbter  als  in 
X^9  ein  demonstratives  Element.  Das  g  unseres  gestern, 
goth.  giatra  *),  ist  Folge  der  regelmäfsigen  Ersetzung  alter 
Aspiratae  durcb  Mediae,  sonst  aber  stebt  gü^  welcbem  tra 
als  Ableitung  beigegeben,  dem  skr.  kyas  ziemlicb  nabe. 

392.  Treuer  als  in  hy^ai  gestern  ist  in  ivas  mor- 
gen die  Benennung  des  Tages  enthalten,  wenn  i^vas  (aus 
k'vaa)  die  richtige  Theilung  ist.  Da  3^^  tf  in  der  Regel 
als  Entartung  der  gutturalen  Tenuis  (§.  21''>)  sich  erweist, 
welche  vom  latein.  Sohwesterworte  crds  (§.  20)  bewahrt 
worden,  so  dürfen  wir  in  dem  Anfangsbuchstaben  von  ivas 
den  Interrogativstamm  ka^  ki  oder  ku  mit  Verlust  seines 
Vocals  und  Vertauschung  der  interrogativen  Bedeutung  mit 
einer  demonstrativen  erkennen,  so  dafs  eigentlich  iva«  jenen 
Tag  (in  der  Richtung  vorwärts)  bedeuten  würde  und  vaa 
filr  divas  als  neutraler  Aecusativ  zu  fassen  wäre,  wie  oben 
(p.  147.  Anm.)  dyus  von  Adverbien  wie  pürvS^dyus  ge- 
stern (den  vorigen  Tag),  pari-dyui  morgen  (den 
anderen  Tag),  für  welche  Bildungen  die  indischen  Gram- 
matiker ein  Ableitungs-SufBx  edyus  annehmen,  ohne  einen 
formellen  Ausdruck  des  Tages  darin  zu  erkennen.  Gehört 
aber  das  v  von  iv  as  zum  ersten  Theile  des  iputhmafslichen 
Compositums,  so  könnte  man  iv-as  als  eine  «Zusammen- 
setzung  der  Tagesbenennung  mit  dem  Stamme  ku  (§.  389) 
betrachten,  mit  regelrechter  Umwandlung  des  u  in  v  und 
Schwächung  des  k  zu  ^,  eine  Schwächung,  wozu  die  Be- 
lastung durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung 
geben  konnte,  zumal  bei  einem  so  häufig  in  Anwendung 
kommenden  Worte.  Die  Begegnung  mit  dem  lat.  crda  ist 
darum  merkwürdig,  weil  sie  beweist,  dafs  die  Verstünune- 


')  fisira-dagis  steht  Matth.  6.  30  im  Sinne  von  morgen. 
IL  14 


Digitized  by 


Google 


210  Pronomina.     §.  393. 

lung  schon  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstamnies  eingetre- 
ten ist;  merkwürdig  ist  es  aber  auch,  dafs  keine  andere  euro- 
päische Schwestersprache  des  Sanskrit  dieses  Wörtchen  ge- 
rettet hat,  während  doch  in  dem  Ausdruck  für  gestern  die 
beiden  klassischen  nebst  den  germanischen  Sprachen  mit  dem 
Sanskrit  in  einleuchtendem  Zusammenhange  stehen.  Zum 
Beweise,  yne  sehr  die  adverblichen  Zeitbenennungen  durch 
häufigen  Gebrauch  sich  verstümmeln,  und  die  Elemente  ihrer 
Zusammensetzung  verbergen,  erwähne  ich  hier  noch  das 
Kdy erhmm  parut  im  verflossenen  Jahr  (eigentlich  im 
anderen  Jahr),  dessen  erstes  Glied  sich  leicht  als  Ver- 
stümmelung von  pdra  zu  erkennen  gibt;  es  bleibt  daher 
ut  als  Benennung  des  Jahres  iiberig,  welche  aus  vat,  für 
vatßd,  zusammengezogen  ist.  Pott  (£.  F.  I.  p.  108)  ver- 
gleicht damit  passend  das  griech.  Tfifsva-i,  in  dessen  o-,  wenn 
es  nicht  die  Entartung  eines  r  ist,  das  8  der  skr.  Jahresbe- 
nennung vatsd'S  enthalten  ist,  wovon  das  Albanesische  in 
dem  oben  (p.  135)  erwähnten  o-i-^et  dieses  Jahr  den  ^ 
Laut  in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  bewahrt  hat.  Schwerer 
als  in  Q^^  parut  ist  im  skr.  pardri  aus  para-ari 
oder  j!>ara-^r»*„im  vor-vorigen  Jahre"  eine  Jahresbe- 
nennung zu  erkennen.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  sendische 
Jahresbenennung  ydrif  (them.  ydr)  dem  Sanskrit  ursprüng- 
lich nicht  fremd  gewesen,  und  wenn  dem  so  ist,  so  erkenne 
ich  sie  in  dem  erwähnten  pardri^  was  demnach  des  Halb- 
vocals  y  vevlustig  gegangen  wäre;  also  pardri  aus  para-ydri^ 
mit  %  als  Locativzeichen.  Die  Verstümmelung  wäre  gerin- 
ger als  diejenige,  welche  das  althochdeutsche  kk^-ru  (aus 
hiu-jdru  §.  391)  erfahren  hat. 

393.  Im  Send  kommt  der  skr.  Interrogativstamm  ki 
in  seinem  primitiven  Zustande  nicht  vor,  wenn  nicht  die 
in  §.  233  (I.  p.  461)  besprochene  neutrale  Pluralform  hier- 
her gehört,  so  dafs  kay^a  als  gunirte  Form  und  das  da- 
neben bestehende  ky-a  als  Verstümmelung  von  kaya  zu 
fassen  wäre.  Stammt  aber  kaya  von  k%^  so  darf  damit,  abge- 
sehen von  der  Gunirung,  das  lat  Adverbium  qui-a  vermittelt 
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werden,  welches  Max  Schmidt  (De  Pron.  p.  34)  gewifs 
mit  Recht  als  plurales  Neutrum  des  Stammes  qui  dargestellt 
hat,  welchem  im  Masc.  das  veraltete  guis  gegenüber  steht 
(§.  228''>),  wofür  das  Sanskrit  im  Nom.  kay-as  zeigen  würde. 
Auf  den  Stamm  f^  ki  stützt  sich  der  Pluralgenitiv  qui-um 
hei  Plautus  (s.  Härtung  p.  145),  ferner  qut^  in  den  Fäl- 
len wenigstens,  wo  es  als  Ablativ  zu  fassen  ist,  und  wirk- 
lich ablative,  oder,  was  dasselbe  ist,  instrumentale  Bedeu- 
tung hat,  da  das  instrumentale  Verhältnifs  im  Lateinischen 
durch  den  Ablativ  vertreten  wird.  Dagegen  ist  das  schein- 
bar analoge  ht-c  „hier"  seiner  Bedeutung  nach  stets  ein  Lo- 
cativ  und  seiner  Bildung  nach  ein  Dativ,  nach  Analogie  von 
tUi,  w^  etc.  (aus  üloi^  ütoi  I.  p.  343),  wozu  die  localen  Ad- 
verbia  %Ut-c^  ütUc  stimmen.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des 
Dativs  mit  locativer  Bedeutung  vergleiche  man  die  oft  er- 
wähnten locativen  Adverbia  wie  u-bt^  tt-i«,  deren  Endung 
wie  die  von  ti-bty  9ubi  zur  skr.  Dativ -Endung  Byam  von 
tü'ßyam  „dir"  stimmt.  Im  Nom.  üli-c^  üti-c  gehört  das 
%  zum  Stamme  und  ist  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von 
0,  u  oder  «,  fiir  sanskritisches  a. 

394.  Dafs  hie  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit 
quisj  qui^  dafür  bürgt  seine  Theilnahme  an  der  gemischten 
Declination  und  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  und  Sonder- 
barkeiten, die  auf  hi-c  und  quif  quia  beschränkt  sind,  na- 
mentlich das  weibliche  hae^c^  wie  das  gleichlautende  plurale 
Neutrum  (s.  §.  387).  Wenn  neben  ersterem  kein  Aä-c  in 
Analogie  mit  aliqua^  siqua  u.  a.  besteht,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dafs  Juxec  nicht  am  Ende  von  Zusammensetzungen 
vorkommt;  denn  es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfeui 
dafs  die  Verdünnung  von  quae  zu  qua  ihre  Veranlassung 
in  dem  durch  die  Composition  vermehrten  Gewicht  hat, 
die  eine  Schwächung  des .  Schlufstheiles  herbeizog.  Wenn 
auch  si  quisy  ne  quia  getrennt  geschrieben  werden  können, 
lind  zuweilen  ein  Wort  dazwischen  geschoben  wird,  so  ge- 
hören sie  doch,  wo  sie  beisammen  stehen,  wirklich  zusam- 
men, und  bilden  ein  Compositum,  wie  im  Sanskrit  md'kii, 
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ndkis  (§.  390)  und  im  Send  ^M^^jo^uig  mdiis^  *^^^;o^l 
nai6is.  Hinsichtlich  der  ungesetzlichen  Verschiebung  der 
alten  Tenuis  zur  Aspirata  gleicht  hi^c  dem  früher  erwähn- 
ten sanskritischen  f^  hi;  diese  Verschiebung  aber  ist  in 
dem  ebenfalls  demonstrativen  und  mit  f%  ki  verwandten 
ci-a  und  ci-tra  unterblieben  *),  und  mag  bei  kic  durch  das 
angetretene  c  begünstigt  oder  veranlafst  worden  sein,  zur 
Vermeidung  des  gleichen  Anfangs-  und  Endlauts,  wie  das 
Sanskrit,  zu  ähnlicher  Vermeidung  sich  wiederholender  Gut- 
turale, diese  in  Reduplicationssylben  zu  Palatalen  schwächt; 
daher  z.  B.  6ak(tra  er  machte  {ilr  kakdra^  und  nach 
diesem  Grundsatze  auch,  wenn  gleich  anomal,  ffahi  tödte 
für  ÄaÄt,  von  der  Wurzel  ^r^  han.  So  also  im  Latein. 
J^y  haeCy  hoCy  für  das  wenig  wohlklingende  cic/ caec^  coc. 
Das  schliefsende  c  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Verstüm- 
melung von  ce^  welches  dann  in  hicce  noch  einmal  mit  sich 
selbst  sich  verbindet,  ce  aber  ist,  so  wie  pe  in  quip-pe  (aus 
quidrpe)  nur  eine  andere  Gestaltung  von  quej  durch  Ver- 
zichtleistung auf  den  euphonischen  Zusatz  v.  So  wie  nun 
que,  pe^  quam  und  piam^  die  sämmtlich  von  interrogativem 
Ursprung  sind,  die  fragende  Bedeutung  des  Interrogativs, 
woran  sie  sich  anschliefsen,  aufheben,  und  dem  Pronomen 
einen  anderen  Sinn  geben,  so  auch  das  c  von  AiV,  welches 
also  dieses  Pronomen  durch  alle  Casus  begleiten  sollte  und 
vielleicht  ursprünglich  begleitet  hat.  Im  Neutrum  hoc  ist 
ihm,  weil  hodc  schwer  aussprechbar  wäre,  das  Casuszei- 
ehen  aufgeopfert  worden. 

395.  Ein  ähnlicher  Fragetilger  wie  das  lateinische  c 
von  hicy  hctecy  hoc  ist  das  enklitische  uh  im  Gothischen,  wel- 
ches auch  mit  dem  c  von  hie  oder  dem  qtie  von  quUque 


*)  Ci'tra  ist  analog  mit  ul-lra^  von  i7/e,  olle  mit  unterdrückten! 
/e,  und  so  eis  mit  i//-/,  deren  s  mit  dem  griech.  locativen  Suffixe 
S"!  {TtO'^i  u.  a.)  verwandt  sein  mag,  wozu  es  sich  verhält  wie  ^oV 
£u  ^o^t.  Man  berücksichtige,  dafs  schliefsendes  i'  im  Lat  (ast 
fiberall  unterdrückt  worden  ist 


Digitized  by 


Google 


Pronomina.     §.  395.  213 

IQ  seinem  Ursprung  identisch  ist*).  Auch  bedeutet ' Avo^ 
(euphonisch  für  hvaauh  §.  86.  5)  wirklich  quisque,  und 
hinter  Verben  bedeutet  uh  „und*';  z.  B.  gangith  quithiduh 
ite  diciteque  (Marc.  XVI.  7),  jah  bigetun  ina  quethunuh 
et  invenerunt  cum  dixeruntque  (Job.  VI.  25).  Es 
mag  darum  in  jah  und  (§.  385)  die  copulative  Kraft  haupt- 
sächlich in  dem  zu  h  verstümmelten  uh  liegen,  dem  der  vor- 
angehende Relativstamm  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  im 
Sanskrit  die  immer  nachzusetzende  Partikel  vd  oder  (vgL 
lat.  ve)^  wenn  sie  voranstehen  soll,  sich  an  7J(f^  yddi 
wenn  oder  ^m  dia  dann  anlehnt,  die  dann  selber  bedeu- 
tungslos werden,  gleich  dem  latein.  9%  in  sive.  Was  aber 
die  Verstümmelung  von  vh  tax  h  anbelangt,  so  findet  diese 
regelmäfsjg  aneinsylbigen  Wörtern  mit  vocalischem  Aus- 
gang statt,  daher  ist  hod-h  quaeque  das  formelle  Eben- 
bild von  hae-Cy  eben  so  wo-A  so  von  ^-c,  und  nt-h  (und 
nicht,  nih-'nth  weder,  noch)  von  nee.  Eine  Ausnahme 
machen  nauh  noch  und  thauh  doch  (§.  370  SchluTs),  wenn 
wirklich  no-uA,  tha-uh^  nicht  nat^hj  thau-h  abzutheilen  ist; 
in  jedem  Falle  ist  sich  aber  das  Gothische  in  diesen  Aus- 
drücken der  Zusammensetzung  mit  uh  nicht  mehr  bewuTst; 
es  sind  verdunkelte  Überlieferungen  aus  der  sprachlichen 
Vorzeit,  in  denen  die  Elemente  der  Zusammensetzung  nicht 
mehr  einzeln  gefühlt  werden.  Wie  erklärt  sich  nun  aber 
vom  gothischen  Standpunkt  aus  das  enklitische  f^?  Ich 
betrachte  es  mit  Grimm  (IIL  p.  33)  für  eine  Umstellung 
aus  hu;  das  u  von  hu  aber  ist  insofern  zweideutig,  als  man 
darin  sowohl  die  Vocalisirung  des  im  Interrogativstamme 
hva  (§.  388)  enthaltenen  euphonischen  v  erkennen  könnte, 
als  auch  die  Schwächung  des  Stammvocals  a.  Jedenfalls 
ist  uh  {^  hu)y  wenn  es  mit  dem  latein.  que  verwandt  ist,  in 
seinem  Ursprünge  auch  mit  dem  sanskritischen  enklitischen 
6a  („und"),  aus  älterem  ka  (§.  14),  verwandt,  und  man 


*)   ^S'*  Grimm  III.  23^  wo  zuerst  uh  und  das  lat.  gue  alt  iden- 
tisch erklärt  worden. 


Digitized  by 


Google 


214  Pronomina,     §.  396. 

kann  von  dieser  skr.  Partikel  ausgehend  zum  goth.  uh  gelan- 
gen, ohne  letzteres  auf  germanischem  Boden  aus  dem  Inter- 
rogativstamm  hva  entspringen  zu  lassen,  zumal  im  Sanskrit 
selber  die  Partikel  6a  (s.  p.  177),  welche  gleichlautend  und 
gleichbedeutend  im  Send  besteht*),  sich  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  dem  Interrogativum  nicht  mehr  bewufst  ist.  * 

396.  Dem  sanskritischen  Interrogativstamni  ki^  dem 
lateinischen  qui^  ki  und  d  entspricht  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm  At,  dem  aber,  wie  dem  latein.  a,  von  dem  er 
sich  nur  durch  die  gesetzliche  Lautverschiebung  entfernt, 
nur  wenige  Spröfslinge  hinterblieben  sind,  nämlich  der  Da- 
tiv himma  und  der  Accusativ  hma^  so  wie  der  adverbiale 
Neutral- Accusativ  hita^  welche  sämmtlich  nur  in  Beziehung 
auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  nämlich  himma  und  hita  im 
Sinne  von  jetzt,  und  himma  daga  an  diesem  Tag, 
heute,  hina  dag  diesen  Tag.  Ferner  stammt  von  hi 
das  Adverbium  hi-drS  huc,  und  auf  eine  unregelmäfsige 
Weise  hängt  auch  her  „hier"  damit  zusammen,  welches 
hinsichtlich  seines  r  ein  Analogon  zu  den  §.  391  erwähnten 
ihar  und  hvar  ist.  Das  regelmäfsig  oder  unzweideutig  dem 
Stamme  hi  angehörende  hir  findet  sich  in  dem  Compositum 
hir-i  komm  her,  du.  hir-jaU^  plur.  hir''ßth**)y  wo  jedoch 


'*)  Eben  so  im  Al^persischen,  nur  da(s  hier  lautgesetzlich  ein  kur- 
zes o,  wo  es  von  Haus  aus  am  Ende  steht,  sich  verlängert;  also  cä. 

**)  Ich  glaubte  früher  (t.  Ausg.  §.  109*^  p.  123)  die  skr.  Wur- 
zel  I  gehen  in  dem  nur  in  Verbindung  mit  dem  prae6girten  Ad- 
verb, hir^  in  der  2ten  Pers.  der  3  Zahlen  des  Imperat  vorkommen- 
den goth.  Verbum  zu  erkennen ;  ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  die  betref- 
fenden Formen  mit  der  skr.  Wz.  m  jrä^  ebenfalls  gehen,  zu  ver- 
mitteln. Diese  Wurzel  findet  sich  am  deutlichsten  im  goth.  Dual 
hir'ja-4*  kommt  beide  her,  mit  Verkürzung  des  skr.  d  zn  a 
(§.  69.  !.)•  Ohne  diese  Kürzung  wäre  hir-jd-is,  oder  hir-ji-ts  zu  er- 
warten (§.  69*  2.).  Im  Plural  fur-Ji-th  hat  sich  das  a,  wie  gewöhn- 
lich vor  schlieCsendem  th,  zu  i  geschwächt  (§.  69).  In  der  Singu- 
larform ^V-i  fasse  ich  jetzt  das  i  als  Zusammenziehung  von  >a,  wie 
in  Accnsativen  wie  hari  exercitum  vom  Stamme  ftarja^  und  etwas 
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der  Pronommal-Ausdnick  eine  accusative«  die  Riebtang  nach 
einem  Ort  ausdrückende  Bedeutung  hat.  Auf  den  gothi- 
schen  Accusativ  hina  stützt  sich  unser  hin^  eigentlich  zu 
diesem  oder  jenem  (Orte),  welches  die  Stelle  einer  Prae- 
Position  vertritt,  in  Zusammensetzungen  wie  hingehen 
adire.  Statt  des  gothischen  Dativs  hinima  setzt  das  Ahd. 
den  Instrumentalis  hiu  (§.  160),  erhalten  in  hiutu^  unser 
heute  —  nach  Grimm's  sehr  einleuchtender  Erklärung 
eine  Verstümmelung  von  kiutagu  —  ferner  in  dem  mittel- 
hochd.  hkure^  unser  heuer,  welches  ein  ahd.  hiuru  voraus- 
setzt, und  sich  deutlich  als  Verstümmelung  von  Mu^järu 
zu  erkennen  gibt,  denn  das  latein.  homus  kann  nicht  Ein- 
spruch thun,  sondern  mufs  sich  selbst  die  Zurückführung 
auf  ein  Demonstrativum  und  eine  Jahrbenennung  gefallen 
lassen,  deren  Alter  durch  das  Send  begründet  ist  (vgL 
§.  391).  In  Verbindung  mit  naht  Na  cht  zeigt  das  Ahd. 
die  Form  Mnaht^  mhd.  hinaM  und  MnU^  unser  heunt  fiir 
heint  Ich  halte  mit  Grimm  Ai  für  eine  Verstümmelung 
de3  als  Acc.  fem.  vorauszusetzenden  A»a,  so  dafs  die  Unter- 
drückung des  a  durch  Verlängerung  des  an  sich  kurzen  % 
ersetzt  worden.  Es  hat  sich  also  der  Stamm  hi  im  Fem. 
eben  so  erweitert,  wie  im  Gothischen  der  Stamm  %  (§.  363), 
dessen  weiblicher  Accus,  ija  (euphonisch  für  ta)  zu  dem 
vorausgesetzten  ahd.  hia  stimmt,  dessen  Nom.  wahrschein- 
lich hiu  gelautet  hat,  in  Analogie  mit  duy  Acc.  ria  (§.  354). 
Diese  Ansicht  unterstützen  auch  das  Angelsächsische  und 
Altfriesische,  die  den  Begriff  er  durch  dieses  Fron,  aus- 
drücken, im  Fem.  aber  den  Stamm  hi  durch  gedachten  un- 
organischen Zusatz  erweitern,  daher  alt&ies.  hiu  ea,  hia 
eam;  für  ersteres  im  Angels.  hieo  und  im  Acc.  hi  als  Ver- 
stümmelung von  hia. 


abweichend  voo  Imperativen  wie  satei(=.  satt)  setze,  vom  YerbaU 
stamm  sat/a^  Causaie  der  Wz.  lai  sitzen  (vgl.  Grimm  I.  p. 
846.  2). 


Digitized  by 


Google 


216  Pronomina.     §.  397. 

397.  Mit  dem  skr.  Interrogativstamm  k%  glaube  ich 
auch  den  des  armenischen  i  wer?,  der  jedoch  im  Nom.  sg.  und 
im  ganzen  Plural  nicht  gebräuchlich  ist,  vermitteln  zu  dür- 
fen, indem  ich  die  Unterdrückung  eines  anfangenden  Gut- 
turals annehme ,  wie  z.  B.  im  latein.  vrbi^  unde,  uter  *),  in 
unserem  wer  (§.  388)  und  im  armenischen  au^oviiffi.  antar^ 
them.  antara^  Wald,  für  skr.  kdntdra.  Der  Stamm  ^  i 
ist  uns  für  die  Declination  darum  wichtig,  weil  er  wegen 
seiner  Einsylbigkeit  seinen  Vocal,  wie  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm i,  im  Nom.  und  Acc.  nicht  verlieren  kann;  man 
mag  daher  den  vorauszusetzenden  Nomin.  i  und  den  wirk- 
lich bestehenden  Acc.  ^-t  **)  mit  dem  goth.  w,  i-na  ver- 
gleichen oder  mit  dem  auch  stammhaft  verwandten  hi-na 
diesen,  zu  dessen  Dativ  hv^mma^  und  flexivisch  auch  zu 
i-mn^a  (ahd.  i-^mu)^  das  arm.  t-m  stimmt.  Der  Genitiv  tp 
e-r  mit  Gunirung  des  %  *•*)  würde,  wenn  das  r  der  singu- 
laren  Genitiv -Endung  der  armen.  Demonstrative  und  In- 
terrogative die  Entartung  eines  ursprünglichen  8  wäre  *}*), 
zu  skr.  Genitiven  wie  dve^s  des  Schafes  (vor  tönenden 
Anfangsbuchstaben  dve-r)  stimmen.  Stünde  nun  das  r  von 
S-r  cujus?  für  «,  so  würde  dieser  Genitiv  in  lautlicher  Be- 
ziehung zu  tp  ^  9) er  war"  stimmen,  wenn  dieses,  wie 
in  §.  183^ >  p.  371  angedeutet  worden,  als  Schwesterform 
des  vedischen  da^  send,  di  und  dor.  ^g  anzusehen  ist.  Man 
beachte  auch  die  1.  c.  angegebene  2te  P.  tl>p  ^V  für  skr. 
d'sts^  vor  tönenden  Anfangsbuchstaben  d'str.  Der  Ablativ 
des  in  Rede  stehenden  Interrogativstammes  hat  aufser  dem 
Guttural  auch  den  Vocal  verloren  und  lautet  mS^  mit  der 
dem  Ablativ  in  der  Regel  voranstehenden  Praeposition:  i 
mS  (I.  p.  358);  der  Instrumentalis  lautet  regelrecht  t-v.  In 
dem  in   seiner  Art   einzigen   neutralen,  aber  unbeugbaren 


*)  §.  292^  vgl.  Petermann  p.  178. 

**)  Über  den  präfigirten  Artikel  s.  I.  p.  472. 

***)  Vgl.  L  p.  359. 

f)  Vgl.  I.  p.  381  and  IL  p.  183  ff. 
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p»l^  in6  was?  (Peterixiann  p.  179)  erkenne  ich  eine  Ver- 
stümmelung des  skr.  f^fii^r^  kin^-iit,  euphonisch  für 
kim-iit^  worin  zwar  durch  die  angebängte  Partikel  die 
fragende  Bedeutung  von  kirn  was?  aufgehoben  wird,  so 
dafs  A; /n 6* if  irgend  etwas  bedeutet,  was  aber  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  das  armenische  Schwesterwort  durch 
die  angehängte,  ebenfalls  vom  Interrogativstamm  ki  ent- 
sprungene, Partikel  sich  seine  fragende  Bedeutung  nicht  hat 
nehmen  lassen.  Das  skr.  iit  ist  sich  seiner  neutralen  Casus- 
Endung,  wodurch  es  zum  lat.  qui-d  stimmt,  nicht  mehr  be- 
wufst,  und  erstreckt  sich  daher  misbräuchlich  auehauf  das 
Masc  und  Fem.  (kdi-cit^  kd^-cit)  und  zwar  über  alle 
Casus. 

398.  So  wie  f»  4,  so  ist  auch  »  o  wer,  welches  mit 
Ausnahme  des  fehlenden  Instrumentalis  sg.  und  pl.  voUstän* 
dige  Declinatjon  in  beiden  Zahlen  bewahrt  hat,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  eines  anfangenden  Gutturals  verlustig 
gegangen,  also  "  o*)  aus  ko.  Die  meisten  Casus  zeigen 
jedoch  ni.  u  oder  y  ui  als  Thema ;  von  ersterem  kommt  der 
Dativ  tt-w,  der  Ablativ  u-mS  (mit  Praep.  ä-i*-W),  oder  mit 
doppeltem  m:  u-mme  **).  Vom  Stamme  y  ui  kommt  der 
Genitiv  uw*  und  der  ganze  Plural :  N.  ui^q\  Acc.  ^-uw.  Ab. 
Gen.  tti-i.  Woher  aber  der  Stamm  y  ui?  Ich  glaube  ihn 
mit  dem  vedischen  Stamme  kdya  vermitteln  zu  dürfen,  der 
uns  zwar  nur  im  Genitiv  kdya-sya  erhalten  ist,  aber  doch 
wohl  ursprünglich  vollständige  Declination  wird  gehabt 
haben,  und    womit   wahrscheinlich    das    sendische   plucale 


*)  Der  Ausspraiche  nach  «t^o  (L  p.  370);  man  darf  aber  nicht 
etwa  dieses  wo  mit  dem  goth.  hva-s  speciell  zu  vermitteln  suchen, 
da  das  goth.  v  durch  den  vorangehenden  Guttural  herbeigezogen 
ist  (§.  86.  l),  im  Armenischen  aber  jedes  anfangende  n  o  wie 
wo  gesprochen  wird. 

**)  Sollte  die  Verdoppelung  des  m  einen  etymologischen  Grand 
haben,  so  müfste  man  sie  durch  Assimibtion  aus  tm  erklären,  wie 
In  gothischcn  Dativen  wie  Iwa-mma^  hi-mma  (§.  170). 
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Neutrum  kaya  zusammenhängt  (I.  p.  461). .  Den  Stamm  u^ 
aus  ku  oder  qu^  möchte  ich  nicht  seines  u  wegen  mit  dem 
skr.  Nebenstamme  ku  (§.  389)  vermitteln,  sondern  ich  lasse 
ihn  lieber  auf  armenischem  Boden  aus  a  entspringen,  wie 
das  u  von  Schröder*s  lOter  Substantiv- und  Adjectivdecli- 
nation,  z.B.  des  Stammes  wara^'u  Eber  =3  skr.  varäha 
(I.  p.  499).  Der  Nom.  sg.  und  der  damit,  abgesehen  vom 
praefigirten  Artikel,  identische  Acc.  sg.  ij*  ^-0  zeigt  dafilr  0 
und  gehört  gewissermafsen  zu  Peterraann's  3ter  Dech'na- 
tion  (Beispiel  mard  Mensch  vom  Stamme  mardo)^  nur  dafs 
hier  der  Endvocal  des  Stammes  in  den  genannten  Casus 
unterdrückt  wird,  was  bei  dem  einsylbigen  Interrogativ- 
stamme nicht  möglich  ist.  Was  das  ^  to  in  den  neben 
n  Oi  fH>  bestehenden  Nebenformen  »^  owy  p-ow  anbelangt, 
so  ist  es  kaum  möglich,  darüber  etwas  Zuverläfsiges  zu 
sagen.  Zum  Thema  kann  es  nicht  gezogen  werden,  da  es 
in  keinem  der  übrigen  Casus  vorkommt.  Ist  es  aber  ein 
in  seiner  Art  einziges  Nominativzeichen,  so  müfste  man  es 
mit  dem  im  send.  ^  6  enthaltenen  u  vermitteln,  welches 
bei  Stämmen  auf  a  der  eigentliche  Nominativcharakter  ist, 
so  dafs  ^5  kS  (aus  kau)  wer?  dem  sanskritischen  und 
litauischen  ka-8  gegenübersteht  (§.  56^>). 

399.  Wenn  das  in  §.  390  erwähnte  sanskritische 
itlfch^  md'kis^  r^fcf}^  ndkia  im  Send  zu  ^^^(0^*«^ 
ind6i$^  «M^^(OA>^/  nai6is  sich  entartet  hat,  so  mag  der 
Grund  darin  liegen,  dafs  <!,  als  weicher  und  schwächer  als 
A;,«  den  durch  Zusammensetzung  belasteten  Formen  besser 
zusagt.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die  skr.  Anhängepartikel 
6it  (für  kit  §.  390),  die  im  Send  ausgedehnteren  Gebrauch 
hat,  und  unter  andern  auch  mit  a^7a^(«%w^  katara  uter 
sich  verbindet,  wodurch  im  Nom.  m.  J2^(oa>^7^co^5 
katarai6i^  (V.  S.  p.  40),  welches  dem  lat.  uterque  für 
cuterque  und  dem  goth.  hvaiharuh  als  gleichbedeutende 
Schwesterform  zur  Seite  steht.  Auch  im  Sanskrit  hebt 
fxJTrl^  ^*^  ^^^  fragende  Kraft  des  ihm  vorstehenden  Interro- 
gativ-Ausdrucks auf,    und  bildet  kdicit  irgend  einer» 
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aus  ^r^  ka-B  wer,  und  analog  in  den  übrigen  Ge- 
schlechtern; und  so  kadd'iit  zu  irgend  einer  Zeit, 
kaidncit  auf  irgend  eine  Weise,  kvh6%t  irgend  wo, 
aus  kadÖL  wan'n?  kaidm  wie?  und  kvh  wo?  So  wie 
nun  der  Stamm  ci  aus  ki  entsprungen,  so  entsteht  auch 
das  enklitische  xf  ia^  welches  und,  aber  und  denn  be- 
deutet, aus  dem  Hauptstamme  ka,  der  also  in  6a  mehr 
entartet  erscheint  als  der  latein.  Stamm  qtiö  in  dem  enkli- 
tischen que.  Das  skr.  tJ[  6a  verbindet  sich  noch  mit  na  zu 
xjrj  6and^  welches  ebenfalls  enklitisch,  vorzüglich  nur,  wo- 
nicht  einzig,  in  verneinenden  Sätzen  vorkommt,  gleich  dem 
goth.  hun;  na  kdi6and  heifst  nullus,  na  kada6and  nun- 
quam  und  na  kaidn6and  nullo  modo.  Man  mag 
daher  das  angehängte  na  selber  als  Negation  und  als  Be- 
kräftigung der  isolirt  ausgedrückten  auffassen.  Dem  goth. 
hun  bietet  sich  durch  dieses  xT^T  6 and  eine  befriedigende 
Erklärung  dar.  Gewifs  ist,  dafs,  wenn  das  u  von  hun  nicht 
die  Vocaiisirung  des  v  von  hvorS  ist,  es  seinen  Ursprung 
nur  einem  älteren  a  verdanken  kann,  sei  es  durch  den  Ein- 
flufs  der  folgenden  Liquida,  oder  darum,  dafs  die  Zusam- 
mensetzung eine  Verminderung  des  Vocal-Gewichts  der  An- 
hängepartikel herbeizog. 

400.  Da  Ausdrücke,  welche  vorzüglich  in  verneinen- 
den Sätzen  vorkommen,  sich  leicht  so  an  das  Negiren  ge- 
wöhnen, dafs  sie  auch  mit  Verzichtleistung  auf  das  wahre 
Verneinungs-Element,  eine  selbstständige  Negationskraft  ge- 
winnen, wie  z.  B.  das  französische  rien  auch  ftir  sich  allein 
nichts  bedeutet,  und  das  ahd.  nih-ein  nullus  in  unserem 
kein  gerade  das  verneinende  Element  eingebüfst  hat:  so 
mag  wohl  den  altnordischen  Ausdrücken  mit  enklitischem 
ki  oder  gi  (Grimm  m.  33.  ff.)  ursprünglich  eine  Vernei- 
nungspartikel vorgestanden  haben.  Im  erhaltenen  Zustande 
der  Sprache  aber  ist  die  genannte  Partikel  durch  sich  selber 
verneinend,  z.  B.  eingi  nullus,  einakis  nullius,  mangi 
nemo,  fnanskü  neminis,  vaetki  nihil.  Ich  halte  diese 
Partikel  für  einen  Nachkommen  des  alten  imd  vielverbrei- 
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teten  Interrogativstamms  K,  dem  die  stete  Anlehnung  an 
ein  vorhergehendes  Wort  Schutz  gewährt  hat  vor  der  ge- 
wöhnlichen Lautverschiebung,  so  dafs  im  Sinne  von  §.  99 
nach  9  die  alte  Tenuis  unverändert  geblieben,  nach  Vocalen 
und  r  aber  die  Media  eingetreten  ist. 

401.  Es  bleibt  noch  das  griech.  interrogative  rtg,  tivo^ 
und  das  indefinite  r^,  rivo;  zu  erwähnen  übrig.  Beide  sind, 
wie  ich  nicht  zweifle,  von  gleichem  Ursprung,  und  schlie- 
fsen  sich  an  die  Stämme  ki  und  ii^  die  im  Sanskrit  und 
Send  nicht  nur  fragende,  sondern  unter  gewissen  Umstän- 
den auch  unbestimmte  Bedeutung  haben.  Im  Griech.  hat 
sich  das  alte  Thema  auf  t,  durch  den  Zusatz  eines  v  erwei- 
tert, hinsichtlich  des  r  aber  verhält  sich  rtv  zu  ki^  6i  und 
dem  lat.  quivnt  rlaa-apeg  zu  Satvaras  (aus  kat.)  und  quct- 
tuor^  und  wie  ttevTe  zu  q^  pdnSa  (aus  panka)  und  quin- 
que.  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  das  griech.  t  in  diesen 
Formen  aus  dem  6  der  asiatischen  Schwestersprachen  ent- 
sprungen sei,  sondern  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen 
ky  aus  welchem  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  kein  6 
sich  entwickelt  hatte,  wie  dasselbe  auch  in  den  klassischen 
Sprachen  noch  keinen  Bestand  hat,  sondern  erst  im  Italiä- 
nischen  aus  dem  iatein.  c  (ursprünglich  überall  es  k)  vor 
e  und  i  sich  entwickelt  hat.  Wenn  aber  k  häufig  in  die 
labiale  Tenuis  übergegangen,  und  so  unter  andern  tto  aus 
xo,  7riix7F£  aus  dem  vorauszusetzenden  TriyxB  geworden,  so 
darf  man  auch  an  einem  gelegentlichen  Übergang  in  die 
linguale  Tenuis  keinen  Anstofs  nehmen,  zumal  da  t  das 
Grund -Element  des  indischen  6  (gesprochen  tsch)  ist.  Ist 
also  T^  aus  xig  entsprungen,  und  mit  dem  lat.  quü  und 
skr.  ki-a  und  ci-t  verwandt,  so  wird  wohl  auch  die  Par- 
tikel Tf  mit  que  und  dem  entsprechenden  xf  da  (§.  398) 
verwandt  sein,  also  aus  xc  entsprungen,  und,  gegen  meine 
frühere  Vermuthung  *),  dem  Stamme  des  Artikels  fremd 
sein.  —  Auf  das  in  §.  360  erwähnte  skr.  6et  wenn  (s  ^a-t^ 


*)  EinfluCs  der  Pronomina  auf  die  Woribilduog  S.  6. 

^Google 


Digitized  by  * 


Pronomina.     §.402.  403.  221 

d.h.  auf  dessen  Urform  kait^  stützt  sich  das  griecb.  koi^  mit 
noth wendiger  Unterdrückung  des  schliefsenden  t  (§'  86.  p. 
114),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  erste  Theil  des 
skr.  6St^  nämlich  ^a,  für  sich  allein  am  gewöhnlichsten 
und  bedeutet  und  daran  zu  erinnern,  dafs  das  componirte 
nSt  wenn  nicht  (aus  na-^it)  in  der  sendischen  Schwe* 
sterform  nSid  blofs  „nicht"  bedeutet,  und  dafs  das  ent- 
sprechende litauische  nei  (p.  179)  ebenfalls  nur  die  Bedeu- 
tung des  ersten  Theiles  der  Zusammensetzung  bewahrt  hat. 

402.  Was  den  Unterschied  der  Betonung  zwischen 
dem  fragenden  rig,  rivo-g  und  dem  unbestimmten  Ttg,  nvog 
anbelangt,  so  erkläre  ich  ihn  daher,  dafs  der  in  einer  Frage 
liegende  Nachdruck  die  energischere  Betonung,  nämlich  die 
des  Wort -Anfangs  durch  alle  Casus  verlangt  *)j  während 
das  unbestimmte  Pronomen  aus  Mangel  an  Energie  den 
Ton  in  allen  mehrsylbigen  Formen,  nicht  blofs  in  den 
schwachen  Casus  wie  in  der  Regel  die  einsylbigen 
Stämme  (I.  p.  271  f.),  auf  die  Endung  herabsinken  läfst. 
Nach  demselben  Princip  unterscheiden  sich  die  Indefinita  Troto^, 

•TFoa-og  Yon  den  fragenden  ttou?;,  noa-og  durch  die  schwächere 
Betonungsart;  so  auch  ;rorl  einmal,  einsf^von  Wr£  wann? 

403.  Hier  mag  noch  die  altslavische  enklitische  Par- 
tikel HCE  §e  eine  Erwähnung  finden,  welche  „aber"  be- 
deutet, auf  das  Pron.  H  i  „er"  aber  den  Einflufs  hat,  dafs 
sie  demselben  seine  ursprüngliche  jelative  Bedeutung  wie- 
der zurückgibt  (§.  282),  denn  HHCE  $V«  heifst  welcher. 
Vielleicht  ist  diese  Partikel  identisch  mit  dem  skr.  xf  6a 
und,  aber,  denn,  und  mit  dem  lateinischen  qu^^  und 
somit  ein  Spröfsling  des  Interrögativstamms,  dessen  Tennis 
in  dieser  Partikel,  wie  im  griechischen  yip  (§.  391),  zur 
Media  herabgesunken  zu  sein  scheint.  Slavisches  g  geht 
aber  an  mehreren  Stellen  der  Grammatik  yor  e  regelmäfsig 
in  2K  /  über,  z.  B.  im  Vocativ  sg. ,  wo  Stämme  auf  o  die- 
sen Vocal,  wie  im  Griechischen,  zu  e  (E)  schwächen,   ein 


*)  S.  vergleichendes  Accentuatioossystem  §.  36. 
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vorhergehendes  g  aber  durch  den  Einflafs  dieses  e  in  /  um- 
wandehi,  daher  z.B.  bo^^e  Gott!  yom  Stamme  bogo  (Nom. 
bogü)^  wovon  auch  BO^KHH  bosij  göttlich.  Möglich  wSre 
auch  die  Verwandtschaft  der  in  Rede  stehenden  slav.  Par- 
tikel mit  dem  skr.  6it  (aus  kit  §.  390),  welches  die  fra* 
gende  Bedeutung  von  ka  und  seinen  Ableitungen  aufhebt, 
z.B.  in  kdi6it  irgend  einer.  Aber  auch  bei  dieser  Auf- 
fassung setzt  HCE  fe  die  Erweichung  einer  ursprünglichen 
^tturalen  Tennis  zur  gutturalen  Media  voraus,  die  das  muth- 
mafslich  stammverwandte  litauische  gi  bewahrt  hat.  Dieses 
gi  kommt.  Wie  es  scheint,  nur  enklitisch  vor,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  interrogativen  Ausdrücken  und  Imperativen: 
kas-gi  wer  denn?  fem.  ka-gi;  kam-gi  (Dat.  m.)  warum 
denn?  kame-gi  (Loc.)  wo  denn?  kur-gi  id.  (kur  Adv. 
wo?),  dük-gi  gib  doch  *),  was  uns  aber  nicht  berechtigt 
anzunehmen,  dafs  gi  eigentlich  denn  oder  doch  bedeute; 
obwohl  es  vielleicht  in  seinem  Ursprung  mit  dem  sanskri- 
tischen, immer  nachgesetzten  hi  denn  (§.  398)  zusammen- 
hängt, womit  man  auch  das  slav.  ;ke  M  vermitteln  könnte, 
so  dafs  dessen  e  die  Entartung  eines  ursprünglichen  i  wäre 
(vgl.  I.  p.  277.  343). 

Abgeleitete  Pronominal  -  Adjective. 
404.  Durch  das  Sufßx  ka  entspringen  im  Sanskrit 
mdmakd  mens  und  tdvakd  tuus  aus  den  Genitiven  der 
persönlichen  Pronomina,  mdmay  tdva^  mit  verlängertem 
Vocal  der  ersten  Sylbe.  Dem  analog  sind  die  vedischen 
Plural- Possessi va  aamdfka  unser,  yu%md!ka  euer,  wo- 
von wir  früher  die  Plural -Genitive  der  persönlichen  Pro- 
nomina aamdfkam^  yuamd'kam  haben  ausgehen  sehen. 
Vielleicht  sind,  wie  Fr.  Rosen  vermuthet,  diese  For- 
men aus  den  persönlichen  Ablativen  asmät^  yutlmdt  ent- 
sprungen, so  dafs  die  Unterdrückung  des  t  durch  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  wäre.  Hier- 
bei ist  zu  beachten,   dafs,  was  schon  mehrmals  bemerkt 

*)  S.  Nesselmann,  Worterb.  unter  ktu  und  ^i. 
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worden,  das  t  des  Nom.  Acc.  sg.  neut.  der  Pronomina  drit* 
ter  Person,  so  wie  das  des  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronom. 
erster  und  zweiter  Person,  von  der  Sprache  insoweit  mit 
zum  Thema  gezogen  wird,  als  es  am  Anfange  ypn  Com- 
positen,  wo  sonst  der  nackte  Stamm  steht,  beibehalten 
wird  (vgl.  §.  112),  und  dafs  auch  mehrere  abgeleitete  Wör- 
ter von  der  Form  auf  t  ausgegangen  sind,  sei  es,  dafs  sie 
den  ^-Laut  wirklich  beibehalten  (§.  405),  oder  durch  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  haben.  —  Auf 
das  vedische  asmd'ka  noster  stützt  sich  das  sendische 
«v^^M^gev^  ahmäka^  wovon  V.  S.  p.  30.  der  Instr.  pl. 
%H^^MAi5MAige>^%u  ahmäkäia.  Das  Possess.  des  Sing,  und  die 
der  zweiten  Person  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  weil  der 
Gebrauch  der  Possessiva  im  Send  wie  im  Skr.  dadurch 
höchst  selten  wird,  dafs  sie  gewöhnlich  durch  den  Genitiv 
der  persönlichen  Pronomina  ersetzt  werden. 

405.  Durch  das  SufBz  "^  %ya  werden  im  Skr.  ]Pos- 
sessiva  aus  dem  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronomina  erster 
und  zweiter  Person,  und  aus  dem  Neutrum  tat  der  drit- 
ten gebildet,  ferner  aus  Bdrva  jeder,  dessen  a  vor  dem 
Suffix  iya  abgeworfen  wird,  während  t  vor  demselben  in 
dübergeht,  daher  madxya  mein  von  ma^,  tvadtya  dein 
von  tvat^  aamadtya  unser  von  aamdt^  yuttmadtya 
euer  von  yusmat^  tadtya  ihm,  diesem,  oder  ihr, 
dieser  angehörend,  von  tat^).  Ein  Analogon  dieser 
Bildung  glaube  ich  in  dem  griech.  f^to^  zu  erkennen,  sei  es 
nun,  dafs  es  zum  Demonstrativstamm  %  gehöre  **),  und  das 
dem  iog  vorstehende  i^  mit  dem  sanskritischen,  in  ^(^  nSt 
tmd  %f^  6 et  enthaltenen  it  (vor  tönenden  Buchstaben  id) 
und  mit  dem  lateinischen  id  identisch  sei,  oder  dafs,  was 
ich  lieber  annehme,  eine  Schwächung  des  Hauchs  eingetre- 


*)  Mao  findet  tadtya  auch  im  Sinne  seines  Primi tivs,  so 
Ragaya/lsa,  bei  Stenzler  I.  81.  und^  Brockbaus,  Pitaliputrai 
Sl*  2.    Die  possessive  Bedeutung  belegt  Rag'uva/Ua  IL  28. 

**)  Vgl  Härtung,  Über  die  Casus  S.  117. 
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ten  sei,  und  fdtog  für  ?dto^  dem  Reflexivum  angehöre  (§.  364), 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  das  verwandte  skr.  ava 
sein  auch  soviel  als  eigen  bedeutet,  und  auf  alle  drei 
Personen  bezogen  werden  kann.  Zwar  gibt  es  im  Skr. 
kein  geschlechtloses  Pronomen  dritter  Person  mit  vollstän- 
dig durchgeführter  Declinalion,  sondern  nur  svaydm  selbst 
und  im  Präkrit  ^  ae  (für  ave)  sui  (§.  341)  als  Überreste; 
dafs  aber  ^oT  ^^^  ^1^  persönlicher  Pronominalstamm  ur- 
sprünglich eine  vollständige,  den  Pronominen  erster  und 
zweiter  Person  analoge  Declination  gehabt  habe,  ist  aller 
Grund  anzunehmen.  Sein  Ablativ  mufste  also  ^cTrL  ^^^^ 
gelautet  haben,  und  daraus  konnte  avadiya  suus  als  Ana- 
logon  zu  madiya^  tvadt'ya  entsprungen  sein,  und  als 
Schwesterform  zu  i^lo^;  für  Tdto^  aus  aFidio^,  wie  z.  B.  idjou/^ 
aus  aFt6pw%  gegenüber  dem  skr.  ^^  ave  da  und  unserem 
Schweifs.  In  formeller  Beziehung  stimmen  auch  zu  den 
Possessiven  auf  ^TJ  %«  die  Correlativa  n6io<;^  Towg,  oIo$,  die 
vielleicht  ein  mediales  d  verloren  haben ;  im  Übrigen  stimmt 
Totb-^  ziemlich  genau  zu  tadtya-a^  welches  nicht  blofs  pos- 
sessive, sondern  auch  rein  demonstrative  Bedeutung  hat 
(S.  223.  Anm.  •). 

406.  Die  slavischen  Possessiva  stützen  sich  auf  die 
sanskritischen  auf  iya^  verzichten  aber  auf  das  wahrschein- 
lich unorganische  %*)  dieses  Sufßxes,  so  wie  auf  das  ihm 
vorangehende  Casuszeichen  d  Aus  7J  ya  mufste  nach 
§,  257.  ja  und  hieraus  nach  §.  92.  L  K  Je  oder  e  werden; 
das  erstere  ist  in  den  meisten  Casus  eingetreten,  und  da 
die  slavischen  Possessiva  der  Pronominaldeclination  folgen, 
so  stimmt  die  Declination  ihres  Suffixes  in  den  drei  Ge- 
schlechtem genau  zu  der  des  Pronominalstammes  Jo^  fem. 
ja  (s.  p.  4£),  nur  dafs  letzterer  im  Nom.  Acc.  m.  die  Sylbe 
jo  zu  i  zusammenzieht,  während  die  Possessivstämme  ihr 
j  (U)  unverändert  lassen,  was  dem  einsylbigen  Stamme /o 
unmöglich  wäre;  daher  MOU  mo-J  mensy  meum  (acc.  m.)  im 

*)  Vgl.  p.  29b*^  p.  38. 
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Gegensatz^  zu  H  t«  Im  Übrigen  rergleiche  man  z.  B.  im 
Masc.  und  Neutr.  den  Genit.  mo-jego  voAt  je-^o  seiner,  den 
Loc.  mo-jemi  mit  je-^  in  ihm,  den  Dativ  mo^mu  mit  i-mu 
ihm.  In  derselben  Weise  folgen  die  Feminina  wie  mo-ja 
mea  der  Analogie  von  ja  sie,  also  Gen.  MOKISl  mo-jejixii 
wie  jejan  ejus  (feminae).  So  wie  bei  der  ersten  Person 
mcj^  mo-ja^  mo-je  dem  sanskritischen  wad-i'ya-«,  mad^tydy 
mad-tya'fn  entspricht*),  so  bei  der  zweiten  to(hj^  too-ja^ 
to(hje  dem  sanskritischen  tvad^i'ya^s^  tvad^i^yd^  tvad^ 
Cya^m,  Das  slav.  Poss.  der  3ten  Singularperson  svo-j^ 
na-jot  wo-je  setzt  wie  das  gr.  üio^y  wenn  es  für  Tdto^  steht, 
ein  skr.  avadiya  voraus.  Man  sieht,  dafs  diese  Possessiva 
dem  Slavischen  aus  der  Urperiode  der  Sprache  überliefert, 
und  gleichsam  die  Fortsetzung  der  sanskritischen  Formen 
sind;  denn  wären  sie  auf  slav.  Boden  entsprungen,  so 
würde  sich  darin  der  Stamm  der  primitiven  Pronomina 
in  derselben  Entstellung  zeigen,  die  wir  früher  an  diesen 
wahrgenommen  haben.  Die  Possessiva  würden  also  höchst 
wahrscheinlich  im  Nom.  m.  menj  oder  münj^  tehj^  aelj  oder 
tobjy  $obj  lauten;  aber  mqj^  noch  weniger  toqj^  wy  zu  er- 
warten, gibt  kein  Casus  der  persönlichen  Pronomina  An- 
lafs.  Im  Litauischen  dagegen  sind  die  Possessiva  mana-s^ 
tawa-a^  aauja^s  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  stehen 
im  Einklang  mit  der  speciellen  Gestaltung  der  persönlichen 
Stammwörter  in  den  obliquen  Singular- Casus  (s.  §.  330. 
341).  Im  Lateinischen  steht  mius  wahrscheinlich  für  miuB 
aus  maiu8y  wofür  im  Skr.  maya-s  zu  erwarten  wäre,  als 
Product  des  persönlichen  Nebenstammes  ^  me  aus  mai 
(p.  103),  mit  a  als  Ableitungssufßx ;  tuus^  them.  tud  aus  tvd^ 
ist  identisch  mit  dem  skr.  persönlichen  Stamme  tv  a  (§.  326), 
wie  9uuSy  them.  suö  aus  wöf  mit  dem  im  Sanskrit  sowohl 


')  Abgesehen  davon,  dab  die  sanskritischen  Possessiva  der  ge- 
'Wohnlichen  Declination  folgen;  nach  der  Pronominaldeclin.  würde 
X.  B.  im  Dat.  m.  n.  mad-tjrasmäi  (vgl.  jrdsmdi  welchem) 
dem  slav.  mo^emu  gegenüberstehen. 

IL  15 
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persönlichen  als  possessiven  9va  (§.  341).  Im  Griechischen 
sind  BfJLog^  ao;^  o$  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  woyon 
ifxov^  ijxoi^  0-oif,  ffoif  oti,  oi  ausgegangen  sind;  dagegen  ist 
ffif>dg^  ff<^T^^  a<^ov  das  treue  Ebenbild  des* skr.  ava^s^  9vd^ 
ava^m^  welches  gleichsam  von  ältester  Zeit  her  das  Beispiel 
gegeben  hat  von  Possessiven  ohne  irgend  einen,  den  Besitz 
ausdrückenden  Zusatz;  denn  ava  ist  seiner  Form  nach  rein 
persönlich,  und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  Thema 
von  ^cRTR^  svaydm  selbst  (§.  341).  Eigenthümlich  ist 
dem  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Mehrzahlen,  die 
Bildung  von  Possessiven  durch  das  Comparativsuffix ;  be- 
fremdend aber  ist  dieses  SuiBx  nicht  an  Possessiven,  die 
immer  scharf  die  Person  oder  Personen  des  Besitzers  gegen 
die  nicht  Besitzenden  hervorheben,  und  so  einen  Dualismus 
in  sich  einschliefsen,  den  auszudrücken  das  Comparativsuf- 
fix bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  litauischen  Possessiva  der  Mehrheit  sind  mu- 
918 kia  unser y  jusü'kü  euer,  deren  Thema  auf  kia  ausgeht 
(§.  135),  und  an  die  skr.  Possessiva  auf  ka^  namentlich  an 
aamä^ka^  yuamaka  erinnert.  Gewifs  ist,  dafs  die  Sylbe 
ri  von  tnuSlskiSy  juSIikU  mit  dem  Anhttngepronomen  ^ 
$ma  zusammenhängt  (vgl.  §.335);  das  «'aber,  welches  dem 
k  vorangeht,  ist  wahrscheinlich  ein  euphonischer  Vorschlag, 
wie  in  Adjectiven  wie  wf/rutka-s  männlich,  diwidkars 
göttlich  (§.  952).  Das  Altslavische  bildet,  wie  es  scheint, 
die  Possessiva  der  Mehrheit  HAUJIi  naai  unser,  BAUIK 
wui  euer  (them.  naajo^  vaajo)  aus  dem  Pluralgenitiv  des  per- 
sönlichen Pronomens  {na-^  va-su  I.  p.  490)  durch  dasselbe 
Suffix,  welches  wir  in  den  Stämmen  mojo,  tvojo^  svojo  wahr- 
genommen haben.  Was  den  Übergang  des  s  von  tui-aUf 
vct-aü  in  UJ  «  anbelangt,  so  mag  man  die  Endung  $i  aus  m 
der  2.  P.  sg.  des  Praes.  vergleichen  (I.  p.  150).  —  Das  Femin. 
lautet  im  Nom.  f.  nasoj  vas'a  (für  naajay  vasja  s.  L  p.  146) 
und  das  Neutrum  nase,  vase.  Die  Declination  folgt,  abge* 
sehen  vom  weiblichen  Nom.  sg.,  der  Analogie  von  «i,  W,  ss 
(p.  155),  daher  Gen.  m.  n.  naaego^  vadego^  fem«  naiqwk 
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tas^an  (p.  271).  Durch  das  Suf&z  jo  »  skr.  ya  zeugt 
im  Altslavischen  auch  das  Interrogativum  ein  Possessivuin; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  ^HH  Hj  wem  angehörig» 
(cujus),  fem. HHIÄ  <{f-/a,  ncut.  ^HK  ü-je  •).  Vom  Lateini- 
schen gehört  hinsichtlich  seines  SuiBxes  und  seiner  Bedeu- 
tung der  Stasim  cu-jö^  fem.  cw-ja^  hierher,  dessen  männ- 
licher Nomin.  cu'-jtta  hinsichtlich  seines  Ausgangs  nichts  mit 
der  Genitiv -Endung  jus  (§.  180)  von  cufJub  wessen  zu 
thun  hat. 

408.  Die  germanischen  Possessiva  hangen  auf  das  innig- 
ste mit  den  Genitiven  der  persönlichen  Pronomina  zusam- 
men, und  sind  in  ihrem  Thema  damit  identisch  (S.  124), 
Nimmt  man  an,  dafs  im  Genit.  pL  die  Formen  unaarct^  ifoara 
gleich  dem  latein.  noBiri^  vestri^  nostrum^  ve9trum^  und  dem 
skr.  asmd'kamj  yuBmä'kam^  von  possessivem  Ursprung 
seien,  so  erklärt  sich  das  r  sehr  befriedigend  als  Schwä- 
chung des  d  des  skr.  asmadi^ya  unser,  yuamadiya 
euer.  Man  herücksichtige,  was  S.  83. f.  über  eine  ähnliche 
r- Werdung  eines  ursprünglichen  d  gesagt  worden,  und  noch 
mehr  den  Umstand,  dafs  im  Hindostanischen  auch  das  d 
der  in  Rede  stehenden  Possessiva  zu  r  geworden,  daher 
mira^)^  mtri  mens,  mea,  für  ild^dj  madiya^  i|d^^| 
madt'yd.  Die  Dual-Genitive  unkara^  inqvaroy  und  die  ihnen 
gleichlautenden  dualen  Possessivstämme,  deren  Nom.  sg. 
masc.  unkar^  inqvar  lautet,  sind  nach  dem,  was  §.  169.  be- 
merkt worden,  ihrem  Ursprünge  nach  nur  andere  Gestal« 
tungen  der  Pluralformen,  und  ihr  r  beruht  daher  auf  glei- 
chem Princip  mit  dem  der  Mehrheit.  Sollten  auch  die  Sin- 
gular-Genitive meina,  theina^  sema  von  den  gleichlautenden 
Possessivstämmen  ausgegangen  sein,  so  wäre  eine  Schwä- 
chung der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  anzunehmeui  wie 


*)  S.  Kopitar  Glagolits  p.  59.  Über  den  stuammengezogenen 
Stamm  i^'  des  Primitivs  s.  §.  269.  p*  535. 

**)  So  im  Zigeunerischen  miro  meineri  min  meine;  s.  Jahrb. 
tat  wissenschafll.  Kritik,  Febr.  1836.  S.  310. 
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Überhaupt  zwischen  Mediae  und  orgaDgemäfsen  Nasalen  ein 
nicht  seltener  Austausch  stattfindet.  Wenn  aber  im  Neu- 
hochdeutschen aus  dem  weiblichen  Genitiv  sg,  und  dem 
allen  Geschlechtern  gemeinschaftlichen  Gen.  pl.  des  Pron. 
3ter  Person  sich  ein  unorganisches,  den  älteren  Dialekten 
fremdes  Possessivum  ihr  ejus  (feminae)  proprius  und 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  hat,  so  kann  die- 
ser Umstand  durchaus  keinen  Beweis  dafür  abgeben,  däfs 
auch  die  echten,  ursprünglichen  Possessiva  aus  dem  Genitiv 
der  personlichen  Pronomina  entsprungen  seien,  sondern  nur 
dafür,  dafs  es  den  Sprachen  nahe  liegt,  aus  den  persönli- 
chen Genitiven  sich  possessive  Adjective  zu  bilden. 

409.  Den  griechischen  Gorrelativen  nS^orog,  rcf-^-o^,  0-0-0$ 
entsprechen,  dem  Sinne  nach,  im  Sanskrit  und  Send  For- 
men mit  vant^  in  den  schwachen  Casus  vat  (§.  129),  als 
Ableitungssuffix ,  vor  welchem  ein  schliefsendes  a  des  Pri- 
mitivstamms sich  verlängert  *),  vielleicht  als  Ersatz  des  weg- 
gefallenen ^- Lauts  des  Neutrums,  welches  wahrscheinlich 
diesen  Formen  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (vgl.  §.  404); 
daher  flTSFrL  ^^^«^^»  N.  m.  fTIon»i,  tavdn  ro^o^ 
A||o|rf|^  yä'vant^  N.  m.  möfl«^  yä'vdn  otrog-  Vom  Inter- 
rogativstamme ika,  oder  dem  verlorenen  Neutrum  kat^ 
liefse  sich  kdvant  erwarten,  welches  dem  Latein.  quantM 
als  Vorbild  dienen,  und  zu  diesem  sich  verhalten  würde,  wie 
ftloi^^fL  td^vant  zu  tantus.  Das  Latein,  hat  also  in  tanius^ 
quantua  eine  ganze  Sylbe  herausgestofsen ,  wie  in  mah  aus 
mavolo^  nach  aufsen  aber  das  Thema  erweitert,  in  Analogie 
mit  den  in  §.  255.  p.  513.  (Anm.  4.)  erwähnten  pili*schen 
Participial- Formen  auf  anta\  also  tantus  für  tävantud^  und 
dieses  für  tdvana.  Die  Quantität  des  a  von  qucofitua^  tantua 
kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  deu- 
tet das  a  in  soweit  auf  ein  ursprünglich  langes  <£,  als  für 
kurzes  ^  a  wahrscheinlich  i  oder  ö  stehen  würde,  wie  in 


*)  Im  Send  ist  die  Länge,  wie  gar  häufig  in  ?orIetzten  Sylben, 
wieder  in  ihre  Kürze  zurückgetreten. 
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iot^   quot^   gdgenflber  von  ffffT    täti^  CffifT   idii,   wovon 
später. 

410.  Die  dem  skr.  Interrogativstamme  ka  fehlende* 
Ableitung  kdvant  wird  durch  kiyant^  vom  Stamme  At, 
ersetzt,  und  als  Analogon  dazu  kommt  it/ant  soviel  vom 
Demonstrativstamme  t.  Ich  vermuthe,  dafs  kiyant  und 
iyant  Verstümmelungen  sind  von  ktvant  und  ivant^ 
durch  Unterdrückung  des  «,  womach  in  Folge  eines  allge- 
meinen Lautgesetzes  das  vorhergebende  i  zu  iy  werden 
mufste.  Das  Send  unterstützt  diese  Vermutbung  in  soweit, 
als  die  in  Rede  stehende  Interrogativform  das  volle  SuiBx 
vant  bewahrt  hat;  statt  dessen  ist  aber  eine  Verstümme- 
lung am  Stamme  eingetreten,  durch  Unterdrückung  seines 
t»  und  das  k  hat  sich  zu.  ^  6  erweicht,  daher  im  Nom.  m. 
ar2^»(ü  6vaniy  Acc.  6£e^^»C^  6vantim  •),  neut  gjw»^^ 
6vad  ••).  Dem  skr.  relativen  yävant  entspricht  cj^^»^-^ 
yavant^t  wovon  ich  jedoch  keinen  männlichen  Casus  zu  be- 
legen weifs,  sondern  nur  das  Neutrum  yavad  und  das  Fem. 
yavaiti.  Ersteres  kommt  ziemlich  häufig  vor,  letzteres 
kenne  ich  nur  durch  eine  von  Burnouf  erörterte  SteUe***), 
wo  im  lithographirten  Codex  (V.  S.  p.  83)  fehlerhaft  avaiti 
für  yavaiti  steht.  Das  auf  die  erwähnten  Interrogativ- 
iind  Relativ -Ausdrücke  antwortende  tä^vant  fehlt,  wie  es 
scheint,   dem  Send,   und  wird  durch  analoge  Ableitungen 


*)  Gil^^^^^^Tj  *J^(0;O^^^*^V  Gi^^^"^»^  Svantem  pas- 
Saiia  ^rvdnem  nach  wieviel  Zeit?  (V.  S.  p.  229).  Den 
Nom.  dvafis  belegt  V.  S.  p.  86.  Vom  primitiyen  Stamine  ii  habe 
ich  hier  noch  das  Neutrum  }o^^  ci<f  zu  erwähoeo,  wovon  firüher 
nur  der  enklitische  und  Frage  aufhebende  Gebrauch  bemerkt  wor- 
den. Ab  Ve:rtreter  des  gewöhnlicheren  ka4f  aber  findet  et  sich 
L  c.  S.  80:  ^(ü^^  S^»<a;  {g^(ü  di4  avatf  va66  welches 
(ist)  jenes  Wort? 

**)  Kommt  öder  adverbial  vor,  z.  B.  g?^C^^^  £^»(0 
ao>c7«v^  69a4  aniarS  nareus  unter  wieviel  Männer? 
(V.  S.  p.  30). 

•••)  Yigna  Note  A.  p.  12. 
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anderer  Demonstrativstftmikie  ersetzt,  nämUch  durch  -«v»a; 
ffi^o^»  avavant  von  ava^  und  fA^%u»%v  avant  von  o. 
Letzteres  bildet  im  männlichen  Nominativ  nicht  avani^ 
nach  Analogie  von  ivani  wie  viel?  und  iwdvani  wie 
du,  sondern  S^»^  avdo  (§.  138.  p.  285). 

411.  Im  Litauischen  hat  sich  das  in  Rede  stehende 
SufiQx  vanty  wie  es  scheint,  zu  linta  entartet,  also  mit  l 
für  V  nach  §.  20.  p.  35,  und  mit  Erweiterung  durch  einen 
angetretenen  Vocal,  wie  un  lat.  tantö^  quantd  (§.  409),  oder 
wie  in  dem  Suffix  lentd  von  opulentdy  virtdentd  und  ahn* 
liehen  Bildungen  (§.  957),  deren  l  ebenfalls  die  Entartung 
eines  ursprünglichen  v  ist.  An  der  Schwächung  des  alten 
a  zu  t  in  dem  litauischen  ^«finto-«  (s.  Schleicher's  Glossar), 
nach  Ruhig  koUntorS  der  wievielste,  (die  einzige  hier- 
hergehörende Form),  kann  man  eben  so  wenig  Anstofs  neh- 
men als  an  der  zu  e  in  dem  lat.  Suffix  lenty  lentd  (s.  §.  6). 
Die  früher  gehegte  Vermuthung  (1.  Ausg.  p.  592),  dafs  die 
Sylbe  ta  von  kölinta-a  das  OrdinalsufBx  sei  (vgl  §.  321) 
und  kölintors  für  kölint^tas  stehe,  scheint  mir  jetzt  darum 
unstatthaft,  weil  nach  §.  103,  t  vor  anderem  t  in  a  über- 
geht, und  somit  köliM-ta-s  aus  kölint  hätte  entspringen 
müssen.  Gewifs  aber  ist,  dafs  mit  kölintO'Sy  kelintas  der 
Stamm  kila  (Jdela  s.  I.  p.  141),  welcher  wieviel?  bedeutet*), 
zusammenhängt,  dessen  Suffix  eine  Verstümmelung  des  skr. 
vanty  schwach  vat^  zu  sein  scheint.  An  die  Form  oTfL 
vat  reiht  sich  auch  das  nach  Ruhig  nur  in  Beziehung  auf 
lebende  Geschöpfe  vorkommende  kilelrs  (them.  -to)  wie- 
viel?**). Höchst  wahrscheinlich  gehört  auch  das  Adverbium 


*)  nur  im  Plural  gebräuchlich;  Nom.  keli^  fem.  keios. 

**)  Es  wird  mit  dem  Geo.  p1.  coostruirt;  z.  B.  kelets  fvoiArti 
wieviel  der  Kinder,  kelets  arkiiü  wieviel  der  Pferde.  Die 
AusstoGtuDg  des  n  in  dem  lit.  Suffix  ieia  betrachte  ich  ab  eine  zu- 
fällige Begegnung  mit  den  skr.  schwachen  Casus  des  Suffixes  vant^ 
indem  ich  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus  im  Sanskrit 
(ur  verhältniismäCsig  jung  halte,  d.h«  fiir  jünger  ab  die  Absonderung 
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köA  wie  lange?  wie  weit?  auch  relativisch  so.  lange 
als,  bis  *)  hinsiehtlich  seines  BildungssufiBxes  hierher,  eben 
so  das  demonstrative  Uhl  so  lange,  so  weit»  skr.  tä^ 
vat  so  lange.  Diese  litauischen  Adverbia  fasse  ich  wie 
die  entsprechenden  sanskritischen  als  neutrale  Accusative, 
indem  ich  die  Unterdrückung  eines  schliefsenden  a  annehme 
(vgL  ff4ra  hon  um  §.  153.  Schlufs).  Gleichbedeutend  mit 
kö'l^  tö'l  sind  kö^lei^  tö-lei;  sie  setzen  Stämme  auf  lia  vor- 
aus (s.  I.  p.  146  f.),  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  ihr 
0  ohne  AfBcirung  durch  ein  vorangegangenes  j\  aus  a  her- 
vorgegangen sei.  Jedenfalls  sind  sie,  wie  die  Adverbia  auf 
ai  (ay),  weibliche  Dative. 

412.  Wenn  wir  in  §.  409.  von  den  griechischen  Cor- 
relativen  ndao^^  roa-og,  oaog  ausgegangen  sind,  so  sollte  da- 
durch nicht  das  gr.  Sufßx  ao  mit  dem  sanskr.  vant  und 
dem  was  in  den  verwandten  Sprachen  sich  daran  anschliefst, 
als  identisch  erklärt  werden.  Der  Übergang  von'  r  in  0-, 
sowie  der  Zusatz  eines  0,  wäre  zwar  nicht  befremdend; 
da  aber  ursprünglich  der  Vocal  des  Pronominalstamms  in 
dieser  Ableitung  lang  ist,  so  wäre  die  Bewahrung  dieser 
Länge  im  Griech.  um  so  eher  zu  erwarten  gewesen,  als 
höchst  wahrscheinlich  schon  der  Wegfall  der  Anfangslaute 
des  Sufßxes  ^oant  einen  Ersatz  in  der  vorhergehenden  Sylbe 
würde  gefunden  haben,  wenn  diese  auch  nicht  schon  von 
Haus  aus  lang  gewesen  wäre.  Eine  Form  wie  rwaog  würde 
man  als  identisch  mit  dem  skr.  iavant  erklären  dürfen, 
aber  roaog  scheint  mir  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils 
von  anderem  Ursprung,  und  ich  glaube  eher  darin  das 
i^endische  tlva  erkennen  zu  dürfen,  welches  Wörter  wie 
^»tpp<^ir%8va  Drittel,  ^»t^>7<nwjo  iairudva  Vier- 


der  fammtlichen  europäischen  Glieder  unseres  Spracbstammes  von 
den  asiatiscbcD. 

*)  Nesselmann,  Wörterb.  p.  204.  Vgl.  skr.  yä^oat  wie 
weit,  wie  lange  etc.,  gegenüber  dem  adjectiVischen /4-pan/, 
nent.  jä^^aty  wie  viel. 
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tel  bildet,  und  mit  dem  skr.  sva^a  s'uus  identisch  ist. 
Aus  $va-8y  welcties  im  isolirten  Zustande  zu  og  oder  a^^ 
geworden,  konnte  in  vorliegenden  Zusammensetzungen  nicht 
leicht  etwas  anders  als  a-o^  werden,  und  iro-^og  würde  nach 
dieser  Auffassung  ursprünglich  soviel  bedeuten  als  welcher 
Theil?  oder  als  possessives  Compositum,  welchen  Theil 
habend?  wovon  die  Bedeutung  wieviel?  nicht  weit  ab- 
liegt •). 

413.  Müssen  wir  nun  darauf  verzichten,  die  griechi- 
schen Bildungen  auf  ao  mit  den  sinnverwandten  sanskriti- 
schen zu  vermitteln,  so  fehlt  es  doch  dem  Griechischen, 
wenn  das  was  früher  (§.  352)  über  den  Ursprung  von 
rrliiog^  rjfiog  gesagt  worden,  gegründet  ist,  nicht  ganz  an 
Vergleichungspunkten  mit  den  Pronominal -Bildungen  auf 
6|#HfL  ^^^^  ^^^^  öTfL  ^^^*  ^^  Sanskrit  bedeutet  der  ad- 
verbiale Neutral- Accusativ  td'vat  unter  andern  auch  jetzt, 
zu  dieser  Zeit,  und  auch  das  relative,  dem  griecL 
Tjfxog  als  Vorbild  dienende  Adverbium  yävat  steht  vorzüg- 
lich in  Beziehung  auf  Zeit,  und  bedeutet  wie  lang,  wäh- 
rend, wie  oft,  wie  weit,  bis  und  dafs.  Die  erste  Be- 
deutung mag  hier  durch  eine  Stelle  des  Nalus  (V.  33)  be- 
legt werden: 

ydvaica  me  darisyanti  prdrpd  dehe  iuiiamiti 
tdvat  tvayi  Bavisydmi  satyam  etad  bravimi  te 

„quam  diuque  mei  constabunt  spiritus  in  corpore,  sereno 
risu  praedita!  tam  diu  tecum  ero;  veritatem  hanc  dico 
tibi." 


*)  Zu  diesen  Bildungen  gebort  höchst  wahrscheinlich  auch  i(rog^ 
welches  ursprünglich  so  grofs  bedeutet  haben  i^ird,  woraus  die 
Bedeutung  gleich  leicht  hervorgehen  konnte.  Ich  glaubte  es  frü- 
her dem  Demonstratiystamm  i'  zuweisen  zu  dürfen  (Demonstrativ- 
stamme  S.  8);  da  ihm  aber,  was  dort  übersehen  war,  ein  Digamma 
zukommt,  so  wird  man  es  besser  dem  ReAexivstamm  zueignen,  und 
mit  dem  skr.  spi  vermitteln  (s.  §.  364.  und  vgl.  Pott 's  Etymol. 
Forsch.  S.  272). 
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Da  es  häufig  geschieht,  dafs  ein  und  dasselbe  Wort  in  ver- 
schiedene Formen  sich  spaltet,  wovon  jede  eine  der  Be- 
deutungen vertritt,  die  früher  in  der  Einen  Urform  beisam- 
men waren,  so  mögen  auch  riwg  und  so^  mit  tavat  und 
ydtvat  identisch  sein,  so  dafs  das  Digamma,  welches  oben 
zu  fi  sich  erhärtet  hätte,  hier,  wie  gewöhnlich,  ganz  heraus- 
gefallen wäre,  die  Quantitäten  aber  ^ich  umstellt  hätten,  also 
Iw^  für  ^(f)o^,  t£gü$  für  T^(F)og.  Wahrscheinlicher  aber  hat 
sich  die  erste  Sylbe  durch  den  Einflufs  des  folgenden  Vo- 
cals  gekürzt,  und  diese  Schwächung,  neben  der  Verstümme- 
lung durch  den  Ausfall  des  Digamma,  ist  durch  Verlänge- 
rung der  folgenden  Sylbe  ersetzt  worden.  Auch  könnten 
die  gewöhnlichen  Adverbia  auf  u^,  wovon  §.183").  Rechen- 
schaft gegeben  worden«  durch  ihr  Beispiel  auf  ecx^,  tIux;  ein- 
gewirkt haben.  Übrigens  bestehen  neben  t^cü$,  tscco^,  ecu$, 
uw^  auch  Tsib^  uo(;. 

414.  Durch  das  Suffix  fff  ti  bildet  das  Sanskrit  kati 
wie  viel?  aus  £a,  tdti  so  viel  aus  ta^  und  das  re- 
lative ydti  wie  viel  aus  ya.  Man  erkennt  die  beiden  er- 
sten Ausdrücke  leicht  wieder  in  dem  lat.  quot  und  toty  die 
gleich  den  Personal-Endungen  der  Verba  das  schliefsende  % 
eingebüfst  haben.  Die  vollständige  Form  aber  wurde  ge- 
schützt in  der  Zusammensetzung  mit  dem^  die^  dtanu&y  also 
ioü'dem  (nicht  aus  tot-4t%dem)j  quott-die^  qiioii'dianua  Die 
Länge  des  i  von  quott-die  und  des  davon  abstammenden 
quotidicmus  ist  unorganisch  und  vielleicht  dadurch  hervor- 
gerufen, dafs  sich  quoti  dem  misleiteten  Sprachgefühl  als 
Ablativ  darstellte.  Um  aber  zum  skr.  kdti^  täti^  ydti 
zurückzukehren,  so  bereiten  diese  Ausdrücke  schon  den 
declinationslosen  Zustand  der  latein.  Schwesterformen  ge- 
wissermafsen  dadurch  vor,  dafs  sie  im  Nom.  Acc.  siogulare 
Neutralform,  d.  h.  gar  keine  Casus-Endung  haben,  während 
sie  in  den  übrigen  Casus  die  regelmäfsigen  Plural-Flexionen 
zeigen.  In  dieser  Beziehung  stimmen  sie  mit  den  Zahlwör- 
tern von  5 — 10  überein,  die  im  Griech.  und  Lateinischen 
ebenfalls,  in  letzterem  schon  quatuor^  völlig  flexionslos  ge- 
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worden  sind  (§.  313).  Im  Send  findet  man  kati  häufig 
hinter  dem  männlichen  Relativum  plur.  und  zwar  mit  regel- 
mäfsiger  Plural-Endung,  nämlich  ^^da^(X)a;^  d^'O  Jfoi  ha* 
tayS,  welches  soviel  als  quicunque  bedeutet. 

415«  Fast  alle  Pronomina  verbinden  sich  im  Sanskrit 
mit  den  Adjectiven  dri,  dria  und  drksa^  welche  von  der 
Wurzel  dariy  dri  sehen  stammen  und  soviel  als  aus- 
sehend (gesehen  werdend),  ähnlich  bedeuten,  aber, 
weil  sie  weder  einzeln  noch  in  Verbindungen  anderer  Art 
vorkommen,  vollkommen  den  Charakter  von  Ableitungssuf- 
fixen angenommen  haben.  Die  Endvocale  der  Pronominal- 
Stämme  und  der  componirten  Plural-Themen  a^md^  yusmd 
verlängern  sich  vor  denselben,  wahrscheinlich  zum  Ersatz 
eines  weggefallenen  Lauts  des  Neutrums  der  Fronomina 
3ter  Person  und  des  Ablativs  der  ersten  und  2ten  Person 
sing,  und  pl.  (vgl  §.  404);  daher  z.  B.  td-dri  (Nom.  tddrn) 
oder  td'dria  oder  td-d/ksa  diesem  ähnlich,  sol- 
cher, talis,  für  tad-dri  etc.;  kt-d/i^  kt-dria^  kt- 
dr'kia  qualis?  für  kid-d/i  etc.;  yrf-d/rf,  yd^dfia^ 
yd'df'kia  qualis  (relat.),  md-dri^  md-dfia^  md-drkB^a 
mir  ähnlich,  meinesgleichen,  asmd-dfi  etc.  uns  ähn- 
lich, yus'md^dri  etc.  euch  ähnlich.  Von  dem  Demon- 
strativstamm t,  oder  vielmehr  von  dem  einfach  ungebräuch- 
lichen Neutrum  it  kommt  idria  etc.  talis;  von  dem  sub- 
jectiven  Demonstrativ- Stamm  sa  kommt  sadr'i  etc.,  wel- 
ches seinem  Ursprünge  nach  diesem  gleichend,  wie 
dieser  aussehend,  dem  Gebrauche  nach  aber  ähnlich 
im  Allgemeinen  bedeutet.  Wenn  aber  nicht  sädri  nach 
Analogie  von  tddri  u.  a.  gesagt  wird,  so  liegt  der  Grund 
offenbar  darin,  dafs  diese  Form  vom  wirklichen  Stamme 
sa  ausgegangen  ist,  und  ein  Neutrum  sat  nicht  im  Gebrau- 
che war.  Man  braucht  also  nicht  mit  den  indischen  Gram- 
matikern anzunehmen,  dafs  sadri  eine  Verstümmelung  von 
sama^dri  sei,  wohl  aber  konnte  von  sama  ein  sama^- 
driy  wie  von  sa  die  Form  sad/i  ausgehen.  Die  europäi- 
schen Schwestersprachen  haben  in  merkwürdiger  Überein- 
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stimmuDg  mit  einander  —  aber  doch  unabhängig  von  ein- 
ander, und  blofs  weil  der  Wechsel  zwischen  d  und  l  oder 
r  sehr  beliebt  ist*)  und  Laut- Schwächungen  in  den  durch 
Zusammensetzungen  belasteten  Formen  sehr  leicht  hervor- 
gerufen werden  •—  das  alte  d  in  diesen  Verbindungen  mit 
l  vertauscht.  Auf  diese  Weise  ist  -kiycog  dem  Verbum  dipxw 
so  sehr  entfremdet  worden,  dafs  die  Gemeinschaft  ihrer  Ab- 
stammung ohne  Vermitteiung  durch  das  verschwisterte  Sans- 
krit unseren  Blicken  wohl  stets  entgangen  wäre.  Wir  müs- 
sen hier  wieder  an  ein  ähnliches  Schicksal  erinnern,  welches 
das  alte  d  der  Zahl  zehn  in  mehreren  asiatischen  und  eu- 
ropäischen Sanskrit- Sprachen  am  Ende  von  Zusammense- 
tzungen betroffen  hat  (S.  84).  Auch  im  vorliegenden  Falle 
kommt  uns  eine  übereinstimmende  Erscheinung  aus  dem 
Orient  entgegen,  denn  im  Präkrit  zeigt  sich  in  der  in  Rede 
stehenden  Zusammensetzung  häufig  r  —  welches  nach  §.  20. 
oft  der  Vorgänger  des  Hst  —  statt  des  skr.  d;  z.  B.  fnf^ 
iuris a  neben  f(|(^^  tddisa  f ür  ffR^ff  tädr'ia^^).   Jenem 


*)  S.  §.  i7*\  wo  unter  andern  das  golh.  leih  mit  dem  «kr.  di'ha 
-vermittelt  worden.  Wenn  der  gotb.  Ausdruck  auch  Fleiscb  be- 
deutet, so  mag  bier  daran  erinnert  werden,  dafs  ein  Wort,  Mrelcbes 
im  Skr.  blofs  Fleisch  bedeutet  (krao/a)  im  Abd.  als  Benennung 
der  Leiche  auftritt,  Mrährend  im  Litauischen  und  Slavischen  das 
Fleisch  EU  Blut  geworden  ist.  Dem  skr.  kraoya^m  Fleisch 
steht  nämlich  formell  das  lit.  krauja-Sy  slav.  krooi  Blut  am  näch- 
sten, dann  folgt  der  abd.  Stamm  hriwa^  Nom.  hrio  Leiche,  wel* 
ches  der  Urgestalt  des  Wortes  treuer  geblieben  ist  als  das  griech. 
%Qta(;  und  lat  coro. 

**)  Bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  war  mir 
die  pr^kritische  Annäherung  an  die  europäischen  Schwesterspracheo 
noch  nicht  bekannt  (s.  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung 
S.  8.  n.  27).  Seitdem  hat  auch  Max  Schmidt  (De  prob.  gr.  et 
lat.  p«  72)  die  sanskritischen  Bildungen  auf  dfsa^s  in  den  griech«, 
goth.  und  lateinischen  auf  hirtog^  ieik-s  und  ü-s  wieder  erkannt« 
£r  übersieht  aber  in  den  Sanskritformen  die  Vocallänge  des  Pro- 
nominalstammi ,  worauf  das  gr.  if^  alter  a,  und  lat  ä  sich  stutzt, 
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tdrisa  steht  das  dor.  röCkiHog  sehr  nahe.  Das  i  der  beiden 
Sprachen  aber  stammt  nicht  vom  skr.  r,  sondern  dieses  ist 
eine  Verstümmelung  von  ar  (s.  §.  1),  dessen  a  im  PrAkrit 
und  Griech.  zu  t  sich  geschwächt  hat,  das  r  aber  ist  ganz 
verdrängt  worden.  Während  Xtxog  auf  das  skr.  drda,  Nom. 
m.  dria-s  sich  stützt,  hat  auch  das  rein  wurzelhafle  7^JB\^ 
drij  Nom.  m.  f.  n.  drk  im  Griechischen  seine  Vertretung, 
nämlich  durch  ^Xig  und  oiiTjh,^.  Dem  interrogativen  TrrjKtKog 
steht  das  präkritische  keriaa  sehr  nahe,  doch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dafs  das  prdkritische  e  aus  %  entartet  ist  *),  wäh- 
rend 7rriK(Kog  für  7rä\iK0(;  steht,  und  nicht  auf  das  skr. 
kidria-a^  sondern  auf  ein  vom  Stamme  ^a  zu  erwarten- 
des und  ursprünglich  wahrscheinlich  dagewesenes  kadria^s 
sich  stützt,  dem  auch  das  goth.  hveleiks  angehört 

416.  Das  Gothische  hat  in  dem  eben  erwähnten  hvS^ 
leika  (Thema:  hveleikd)^  womit  unser  welcher  zusammen- 
hängt, die  Jahrtausende  alte  Vocallänge  bewahrt,  nur  mit 
der  selteneren  ^-Vertretung  durch  S  (§.  69.  2).  Auf  koeletks 
antwortet  aber  kein  demonstratives  theleika^  sondern  dafür 
steht  avalethy  unser  solcher;  allein  das  Angelsächsische 
und  Altnordische  setzen  dem  griech.  Tr(KUo(;  und  skr.  tädr^ 
ia-s  die  Formen  ihylic^  thvtlikr  gegenüber  (Grimm  III.  49). 
Das  goth.  leih  ähnlich  kommt  aber  auch  in  anderen  als 
den  uralten  Pronominal -Verbindungen  vor,  doch  niemals 
einfach,  sondern  dafür  steht  ffa-leiks,  unser  gleich  aus 
ge-leich.  In  analeiks  **),  unser  ähnlich,  steht  meiner 
Meinung  nach  ana  als  Pronomen,  nicht  als  Praeposition, 
imd  stimmt  zum  sanskritisch-litauischen  Demonstrativstamm 
ana  (§.  372);  es  heifst  also  ana-leika  soviel  als  diesem 
ähnlich.  Auch  in  den  übrigen  gothischen  Compositen  die- 
ser Art,  mit  Ausnahme  von  manleika  (them.  -leikan)  Bild- 


weshalb  man  nicht  oötbig  hat,  den  betrefieoden  Bildungen  die  Ad- 
Terbia  Yf,  TYjj  l^  zum  Grande  zu  legen. 

*)  Hoefer  De  prdkrita  dialecto  p.  29- 

**)  zu  folgern  aus  dem  Adverb.  analeikS, 
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Difs,  wörtlich  Mann-gleichend,  Ituba^leiks  lieblich  und 
witra-leikS  (adv.)  männlich,  entspricht  das  erste  Glied  mehr 
oder  weniger  einem  Pronominal -Begriff.  Es  sind:  anthar^ 
leikei  Verschiedenheit,  welches  ein  Adjectiv  antharleika 
voraussetzt,  als  sinnverwandt  dem  skr.  anyä-dria-B  einem 
anderen  ähnlich,  von  anderer  Art,  wovon  alJaUik» 
(zu  folgern  aus  aljaleikos  iripw^)  das  formelle  Ebenhild  ist; 
iamaleikö  tawg^  welches  ein  Adjectiv  samale%k{ays  demsel- 
ben ähnlich  voraussetzt  ^),  als  Analogon  zum  griech. 
ojüi^^;  ibnaleiks  gleich,  wie  das  einfache  t&n(a)-«;  seinem 
Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gleichaussehend;  missa- 
leiis  verschieden. —  Im  Deutschen  hat  das  auf  das  goth. 
leiks  sich  stützende  lieh,  welches  in  welcher  und  sol- 
cher des  i  verlustig  gegangen  ist,  in  gleich  aber  regel- 
recht dem  alten  i  ein:  ei  gegenüberstellt,  einen  viel  ausge- 
dehnteren Umfang  gewonnen,  und  vollkommen  den  Charak- 
ter eines  Ableitungssuffixes  angenommen,  in  Wörtern  wie 
jährlich,  jämmerlich,  glücklich,  schmerzlich  **)• 
Wenn  im  Nordischen,  Angelsächsischen  und  Englischen  auch 
das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durch  eine  Verstümme- 
lung des  goth.  ffaleiks,  unseres  gleich,  durch  gänzliche  Ab- 
streifung des  Praefixes  entstanden  sein. 

417.  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die 
Identität  des  goth.  Suffixes  leika  mit  dem  griech.  Xixog 
darauf  gründen  können,  dafs  die  Lautverschiebung  an  der 
alten  Tennis  nicht  eingetreten  ist;  ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  §.  89  und  namentlich  auf  die  Verwandtschaft 


*)  Das  einfache  sama  (tb.  saman)  hcifst  derselbe,  und  ent- 
spricht dem  skr.  samä-s  gleich,  ähnlich  und  gr.  OfJLO-gj  mit 
Erweiterung  des  Thema's  durch  n.  Hierher  gehört  auch  sums 
(them.  suma)  irgend  einer,  welches  dem  Verlangen  der  Liquida 
nach  u  Gehör  gegeben,  dafür  aber  von  dem  Zusätze  eines  n  sich 
freigehalten  hat 

**)  Die  althochdeutschen  Zusammensetzungen  dieser  Art  s.  bei 
Graff  IL  105. 
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des  goth.  sl^a  und  ahd.  tMuepiu  mit  dem  skr.  svapimi^ 
lat.  sopio  und  g^iecb.  iÜttvo;,  trotz  der  Festhaltung  an  der 
ursprünglichen  Tenuis.  Das  lange  t  (im  Goth.  durch  ei  ge- 
schrieben) in  der  germanischen  Bildung,  gegenüber  der 
Kürze  im  gr.  \iHog  und  pr Akritischen  rtsa  oder  disa^  wird 
noch  weniger  einen  Grund  gegen  die  Identität  des  in  Rede 
stehenden  Suflixes  in  den  drei  Sprachen  abgeben,  denn  da 
die  Urform  darka  lautet  (§.§.  1.  21').),  so  kann  wohl  die 
Ausstofsung  des  r  eine  Entschädigung  in  der  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  gefunden  haben,  und  das  Ger- 
manische steht  also  in  dieser  Beziehung .  dem  Urzustände 
um  eine  Stufe  näher  als  das  hellenische  und  prAkritische 
Schwester- Idiom  *). 

41 8.  Das  Altslavische  zeigt  unser  Suffix  in  vollkommen 
gleicher  Gestalt  mit  dem  Griechischen,  und  zwar  im  Masc 
und  Neutr.  in  der  von  liko^  Nom.  m.  l%k&  (nach  §.  257), 
neut.  liko\  daher  toliküy  toliko  talis,  tale,  oder  tan- 
tus,  tantum  =»  gr.  ti^Xixo^,  rrikinov  und  prdkr,  tdrtsS^ 
tdriaan^  skr.  tädrias^  tddriam;  kolikü^  koliko  qua- 
lis,  quäle,  quantus,  quantum?  »  gr.  TrrjKixo;^  ^Xixoy, 
prAkr.  kerißS^  kerisan^  skr.  kidrias^  kidriam;  jeliküy 
jeliko  relat.  es  gr.  tJXiko^,  >JXtKov,  präkr.  ydriaS^  yäriau^ 
skr.  yddrias^  yddr'iam.  Hinsichtlich  des  Relativ-Aus- 
drucks  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  dieser  Ableitung 
der  Stamm  je  (euphonisch  für  /o),  der  gewöhnlich  „er** 
bedeutet  (§.  282),  ohne  das  sonst  nöthige  enklitische  »CE 
/«  die  ursprüngliche  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.  Wenn 
aber  Dobrowsky  (S.  344)  in  dieser  Ableitung  h\oh  ik  als 
Suffix  annimmt,  „interposito  tamen  1",  so  scheint  er  die 
80  auffallende  Übereinstimmung  mit  den  gr.  Bildungen  auf 
XiKog  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst  würde  er  dem  /  einen 
wesentlicheren  Antheil  an  dem  Ableltungsgeschäfle  zugestan- 
den haben.    Darin  aber  weichen  die  slavischen  Formen  von 


*)  Über  die  Möglichkeit  einer  anderen  Erkläningsart  der  in  Rede 
stehenden  germanischen  Bildungen  s.  §•  981  Schlafs. 
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denen  der  Schwetterspracben  ab,  dafs  sie  den  Endvocal  des 
primitiven  Pronomens  nicht  verlängern,  oder  a  für  o  se- 
tzen; denn  nacb.  §.  92.  o.  entspricht  slav.  o  dem  skr.  kurzen 
o,  und  a  dem  langen  ä^  somit  sollte  man  talikü  gegenüber 
dem  skr.  tädfia-B  und  prdkr.  tdrisS  erwarten.  Wundern 
aber  darf  man  sich  nicht,  dafs  im  Laufe  der  Jahrtausende» 
die  das  Slaviscbe  von  der  Identität  mit  seinen  Schwester- 
Idiomen  trennen,  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  Vocal- 
Schwächung  eingetreten  ist,  da  Kürzungen,  Verdünnungen 
und  Abschleifungen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderun- 
gen sind,  welche  die  Zeit  an  dem  Urtjpus  einer  Sprache 
vornimmt.  Es  gibt  jedoch  im  Slavischen  noch  andere  sinn- 
verwandte Bildungen,  in  denen  die  Stammsjlbe  die  alte 
Vocalschwere  gerettet,  das  SufQx  aber  durch  Ablegung  der 
Sylbe  U  sich  verstümmelt  hat,  daher  TAKS  takü  (them. 
tako)  talis,  kaku  qualis?  jaku  qualis  (rel.);  fem.  takoy 
kaka^  jaka;  neut.  tako^  kako^  jako.  Die  drei  letzten,  dem 
männlich -neutralen  Thema  gleichlautenden  Formen  gelten 
auch  als  Adverbia,  mit  der  Bedeutung  sie,  quomodo? 
sicuL  Will  man  annehmen,  dafs  der  Schlufstheil  dieser 
Bildungen  identisch  sei  mit  dem  Stamme  des  Interrogati- 
vums,  und  dafs  also  in  ka-ku  das  Interrogativum  zweimal 
enthalten  sei,  so  würde  doch  in  dem  ersten  Theile  dieser 
Composita  das  a  Anstofs  geben.  Man  hätte  im  männlichen 
Nomin.  tO'ku^  ko-kü^  je^kü^  im  weiblichen  to-ka  etc.,  im 
neutralen  tchko  etc.  zu  erwarten,  wenn  man  davon  abse- 
hen will,  dafs  das  Interrogativum  sonst  nur  der  definiten 
Declination  folgt,  und  daher  im  Nom.  die  Formen  kii^\ 
ka-^a^  ko'je  zeigt.  Ich  ziehe  daher  für  die  in  Rede  stehen- 
den, jedenfalls  zusammengesetzten  Formen  diejem'ge  Erklä- 
rung vor,  wodurch  sowohl  die  Bedeutungen  TtjXtxo^,  mikU 
xo^  i^ixc$  als  auch  das  skr.  d  des  ersten  Theiles  der  Zo- 
sanunensetzung  eine  alte  Begründung  haben. 

419.  Sind  aber  die  altslavischen  Correlativa  taku^ 
kakü^  Jakü  Verstümmelungen  von  talikü  etc.,  so  müssen 
auch  die  gleichbedeutenden  lit.  Formen  töka  talis,  köks 
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qualis  (für  tökis^  kökiSy  th.  tokia^  itJ Ha)  als  Verstüm- 
melungen von  töliks^  köliks  erklärt  werden,  und  die  Be- 
gegnung des  ersteren  mit  dem  im  Alt -Schwedischen  oeben 
tolik  und  tolkin  bestehenden  toekin  (Grimm  III.  49)  wäre 
demnach  nicht  zuföllig.  Das  latein.  Suffix  li  in  talisy  qudlü 
bietet  eine  entgegengesetzte  Verstümmelung  dar,  indem  es 
den  Anfang  des  ursprünglichen  Adjectivs  der  Ähnlichlceit, 
sowie  auch  die  Vocallänge  des  Pronominalstamms,  be- 
wahrt, die  letzte  Sylbe  aber,  oder  den  blofsen  Guttural  Ton 
(^l^cfi  tddrk^  chl^ilj  ktdrk  (§.  415),  ^Xix-5,  ojutiJXüc-g  ein- 
gebüfst  hat.  '  Die  Identität  der  Bildung  scheint  unzweifel- 
haft, auch  ist  schon  von  Vossius  tdlis  mit  raXUog  iden- 
tificirt  worden.  Über  die  Bildungen  auf  Zw  aus  Substan* 
tivstämmen  s.  §.  940,  über  Formen  wie  ag-irlüy  fac-i-lü 
§.  939. 

Pronominale  Adverbia. 

420.  Locative  Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch 
das  Suffix  tra  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  das 
wahre  Thema  anschliefst;  daher  d-tra  hier,  td-tra  da, 
amu'tra  dort,  kü^tra  wo?  yd-tra  wo  (rel.).  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  tra,  welches  im  Send  nach  §.  47.  ^'?<r 
ira  lautet  {iira  hier,  avaira  dort,  yaira  wo)  eine 
Zusammenziehung  des  ComparativsufGxes  tara^  und  hin- 
sichtlich seines  Ausgangs  vielleicht  ein  Instrumentalis  (s. 
§.  295).  Es  sind  daher  die  latein.  Pronominal -Adverbia 
cirira  und  vlr-tra  hierherzuziehen,  den  Unterschied  der  Ca- 
susform und  des  Geschlechtes  abgerechnet,  ferner  die  gothi- 
schen  Ablativ- Adverbia  auf  tAr^  (§.  183"^  2.);  man  vergleiche 
namentlich  thorihrd  von  da  mit  ff^  td-tra  da,  hvatkrS 
woher?  mit  ^T^  kütra  wo?  und  al/athrö  aliunde  mit 
^r^^  anydtra  alibi.  Locative  Pronominal -Adverbia 
werden  im  Send  auch  durch  das  SufBx  ^(S^cfa  gebildet, 
welches  im  Skr.  sich  zu  Aa  verstümmelt  hat  (s.  §.  24.  p. 
43),  aber  nur  in  %'fid  hier,  im  vidischen  küha  wo?  und 
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in  der  Praep.  9aha  mit  *)  sidi  erhalten  hat  Im  Griechi- 
schen entspricht  das  Suffix  ^o,  von  ev^a,  Inaco^n  (§§.  373. 
377)  und  vielleicht  auch  das  die  Richtung  nach  einem 
Orte  ausdrückende  (n^  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  5r 
tra  verstümmelt  sei,  durch  Ausstofsung  des  r  und  mit 
Schwächung  des  t  zu  «.  Im  Gothischen  entspricht  jeden- 
falls das  SufBx  ik  oder  d  **)  in  Formen  wie  Ava-t&  oder 
hcord  wohin,  alja-'ih  SXKoat^  jain^d  (für  jama^d)  Ikmv^ 
vollkommen  identisch  mit  ^(L^  id'a^  ^  ihd  ist  die  Con- 
junction  ith  aber,  wenn,  denn.  Das  Altslavische  hat  die 
locative  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  bewahrt 
und  zeigt  dasselbe,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  92.  p. 
141.  £),  in  der  Gestalt  von  de  in  hu-de  wo?  und  ini'de 
anderswo.  Ersteres  stützt  sich  auf  das  oben  (§.  240)  er- 
wähnte vidische  küha^  oder  vielmehr  auf  dessen  vorauszu- 
setzende Urform  kuda  oder  kacta^*).  An  Praepositionen 
erscheint  unser  Suffix  in  Gestalt  von  A^  du,  wenn  ich 
Recht  habe,  po-dü  unter,  nchdü  über,  und  pre-dü  vor  in 
diesem  Sinne  aufzufassen  (§.  1001  Schlufs).  Vom  Latei- 
nischen könnte  man,  trotz  der  ablativen  Bedeutung  statt  der 
locativen  f ),  die  Adverbia  unde,  ali-cunde  und  inde  hierher 
ziehen,  wobei  es  unentschieden  bleiben  müfste,  ob  inde 
„von  da"  vom  Stamme  i  komme  und  einen  Nasal  einge- 


*)  Send,  hada,  altpers.  hadd  hier  (§.  10l4). 

**)  Für  skr.  d  und  griecb.  3"  bat  man  im  Gothiscben  nach 
§.  S7.  i.  d  zu  erwarten;  am  Wort-Eode  aber  wird  nach  §.  9U  3» 
4  hinter  Vocalen  ih  dem  d  vorgezogen. 

***)  Der  aiu  ka  geschwächte  Stamm  ku  bestand  zwar  schon  zur 
Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  dem  Send,  ist  aber  doch  yerhllt- 
nifsmälsig  jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  sämmtlichen  eu- 
ropabchen  Sprachen  von  ihren  asiatischen  Schwestern  entstanden; 
ich  erkläre  daher  das  slavische  S  at,  wo  es  am  Interrogativstamm 
vorkommt,  überall  als  Schwächung  des  sanskritischen  und  litanbchen 
tf ;  s.  §.  389  und  überhaupt  über  slav.  X  £  för  uriprüngliches  a 
§.  92.  e.  p.  139« 

+)  ^6^  §•  *83.  p.  355. 

B.  16 
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fugt  habe,  oder  Ton  in  >=  skr.  and  (§.  373);  jedenfalls  aber 
müfste  das  n  von  unde  *),  alücunde  und  aliunde  ")  als  eu« 
phonische  Einschiebung  betrachtet  werden,  ungefiihr  wie 
das  m  von  amho  (I.  p.  538).  Es  könnte  aber  auch,  wie  ia 
der  ersten  Ausgabe  angenommen  worden«  die  Sylbe  d4 
Yoa  inde  etc.  mit  dem  im  folgenden  §.  zu  besprechenden 
SufBx  fl^  tas  vermittelt  werden,  so  dafs  inde  dem  skr. 
itd9  von  hier  entspräche,  also  ebenfalls  mit  eingefügtem 
euphonischen  n.  Endlich  konnte,  wie  Ritschi  annimmt, 
die  Endsylbe  dieser  Adverbia  als  identisch  mit  der  Prae-* 
Position  de  gefafst  werden,  wobei  die  Kürzung  des  ^  zu  ^ 
wie  mir  scheint,  leicht  als  Folge  der  Belastung  durch  die 
Zusammensetzung  erklärt  werden  könnte.  Ist  diese  Erklä- 
rung richtig,  so  ergibt  sich  das  n  von  inde  etc.  als  Um- 
wandlung des  m  der  ablativen  Adverbia  wie  iüim^  ietim^ 
durch  den  Einflufs  des  folgenden  Linguals  ***).  In  dem  Aus- 
gang im  dieser  Formen  möchte  ich  nicht  mit  Max  Schmidt 
die  Entartung  der  skr.  pronominalen  Locativ-Endung  tfi  er- 
kennen, mit  Übertragung  der  locativen  Bedeutung  in  die  abla- 
tive;  einmal  weil  ich  das  n  sanskritischer  Locative  wie  td' 
min  für  einen  verhältnifsmäfsig  späten  Zusatz  halte  (p.  132)^ 
und  zweitens  weil  die  Entartung  eines  schliefsenden  n  im 
Lateinischen  sonst  nicht  vorkommt,  da  das  m  der  Zahlwör- 
ter wie  Septem^  worauf  man  sich  gewöhnlich  beruft,  nicht 
auf  das  n  der  skr.  Grundzahlen  wie  saptdn  sich  stützt, 
sondern  auf  das  m  der  Ordnungszahlen  wie  saptamd  'f'). 
Ich  fasse  mit  Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  85)  das  i  der  betref- 
fenden Adverbialklasse  als  eine  Schwächung  des  stammhaf- 


*)  aas  cunde  ($.  p.  206);  es  wäre,  wenn  es  hierber  gehört,  mit 
dem  SOS  ku-Ja  eotstellten  v^dischen  hUfia  wo?  sa  vergleicbeQ. 

**)  schwerlicb  ali-^mde  za  theilen ,  wie  aucb  aiiubi  unmittelbar 
vom  Stamme  alio  kommt  (mit  u  fär  o)  und  nicht  aus  ali  uhi  zu- 
sammengesetzt ist 

*•*)   Vgl.  Corssen  I.  c.  p.  256. 

f)  S.  §.  315,  32!. 
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ten  8  oder  ursprünglichen  a  (s.  §•  6):  das  m  aber  nicht  mit 
dem  genannten  Gelehrten  als  einen  Überrest  der  skr.  Dativ- 
Endung  Byam^)y  der  in  t6t,  uhi  etc.  mit  locativer  Bedeu- 
tung erscheint  (§.  215),  sondern  als  einen  Oberrest  des  An- 
hängepronomens sma  (wie  in  unseren  deutschen  Dativen 
wie  dem^  ihm\  hinter  welchem  die  wahre  Casus -Endung 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.  352.  p.  144).  Wir  können  demnach 
die  Formen  auf  t-m  als  wirkliche  Ablative  aufTassen  und 
annehmen  9  dafs  hinter  dem  m  früher  ein  6  und  noch  frü- 
her o-d  stand.  Die  Formen  hin^c^  ülitk-c^  isttn-c  erklären 
sich  nun  aus  hi-^no  etc.  durch  den  Zusatz  des  enklitischen 
c,  und  man  könnte  nach  diesem  Princip  auch  tur^c^  statt 
es  als  Analogon  von  Aim-c  zu  deuten,  als  Ablativ  mit  loca- 
tiver Bedeutung  fassen,  also  aus  tu-nuhc  für  tu-mod-c  (vgl. 
•kr.  td-smd-t.  Ich  kehre  zu  den  sendiscben  Bildungen  auf 
da  zurück  um  zu  bemerken,  dafs  ich  auch  im  Armenischen 
einige  Überreste  dieser  adverbialen  Wortklasse  entdeckt  zu 
haben  glaube,  und  zwar  mit  Bewahrung  der  alten  loca- 
tiven  Bedeutung,  aber  mit  Unterdrückung  des  Endvocals 
des  Stammes  und  des  Sufßxes,  wie  im  gothischen  join-d 
(illic  p.  241).  Diesem  gleicht  in  seiner  Bildungsweise  über- 
raschend das  gleichbedeutende  armenische  oA^  on-J  ibi, 
illic,  welches  ich  vom  Stamme  atito,  Nom.  ain  jener 
(p.  185),  ableite,  indem  ich  eine  Unterdrückung  des  Schlufs- 
theils  des  Diphthongs  oi  annehme.  Eine  solche  Verstümme- 
lung findet  sich  auch  in  dem  locativen  Adverbium  der  Nähe, 
nämlich  in  f"»«»  ast  hier,  worin  ich  den  Stamm  atao 
(a>  skr,  Si^d  p.  184),  Nom.  au  dieser  erkenne,  mit  t  tär  d 
als  Suffix  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  8, 

421.  Durch  das  Suffix  ff^  ias  werden  im  Sanskrit 
nicht  nur  aus  Pronominalstäomien,  sondern  auch  aus  Sub- 
stantiven, Adverhia  gebildet,   welche   die  Entfernung  von 


*)  lo  Bezog  auf  die  umbrischen  Formen  auf  mem^  men^  me,  fentj 
^prorauf  sich  Aufrecht  bemftf  verweise  ich  auf  meine  abweichende 
Erklärung  in  §.  200.  p.  400.  fE 

16* 


Digitized  by 


Google 


244  Pronominale  jid^erbia^     §•  421. 

einem  Orte  ausdrücken,  und  öfter  die  Stelle  des  Ablativs, 
vertreten.  Auch  hängt  das  SufBx  tas  mit  dem  Ablativ- 
Charakter  formell  zusammen,  und  scheint  davon  nur  eine 
Erweiterung,  oder  jener  von  diesem  eine  Abkürzung  zu 
sein.  Im  Lateinischen  entspricht  regelrecht  das  Suffix  ius; 
man  vergleiche  coeliTÜS  mit  svargaT^iS  vom  Himmel. 
Eine  Modification  des  Suffixes  ff^  taa  durch  Verschiebung 
der  Tennis  zur  tönenden  Aspirata  *)  zeigt  sich  in  a^dda 
unten,  unter  (p.  26),  wozu  hinsichtlich  des  Blldungssuf- 
fixes  die  griechischen  Gorrelativa  Tra-S'Ey,  To-S'fv,  o-^'ev  stim- 
men **),  wofür  im  Skr.  kü^tas^  td^tas,  yd-taa.  In  Ver- 
bindung mit  Praepositionen  hat  das  griech.  Suffix  die  alte 
Tennis  wie  den  schliefsenden  Zischlaut  unverändert  gelas- 
sen, daher  Inog  (analog  hro^)  gegenüber  dem  lat.  intuSt 
(analog  subtus)  mit  locativer  Bedeutung  des  Suffixes,  wie 
gelegentlich  auch  im  Sanskrit  (§.  183'>.  p.  354  f.).  Zum  skr. 
€(as  von  a^ctds  stimmt  auch  die  altslav.  Gestaltung  des 
Suffixes,  nämlich  ^oy  du^  vor  welchem  der  Pronominal- 
stamm den  Zusatz  des  in  §.  92.  p.  135.  besprochenen  schwa- 
chen Nasallauts  erhält,  der  vielleicht  einen  Einflufs  auf  die 
Umgestaltnng  der  Tenuis  des  Suffixes  in  die  Media  gehabt 
hat.  Die  betreffenden  Adverbia  sind  R^oy  kundu  wo- 
her?, TÄ^oy  tundu,  Yon  dort,  HkfiOy  jundu  wo  (rclat.), 
letzteres  mit  Übertragung  der  ablativen  Bedeutung  in  die 
locative.  Streng  genommen  müfste  dem  Ausgang  ae  des 
sanskritischen  Suffixes  ctas  im  Altslaviscben  der  halbe 
Vocal  %  ü  gegenüber  stehen,  wie  z.  B.  im  Nom.  sg.  der 
männlichen  o- Stämme  (I.  p.  499)  und  in  den  Pluraldativen 
auf  mü  fvLr  skr.  b^yas;  und  so  finden  wir  auch  wirklich 
tu  in  der  Praeposition  OTX  otü  von,  in  welcher  ich  das 
skr.  Adverbium  dtas  von  da  erkenne,  welches  also  im 
Slavischen    seine   demonstrative    Chrundbedeutung  verloren 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  Medial -Endungen 
der  2ten  Pluralperson  dpi^  Jpam^  yom  Stamme  i^a, 
**)  Über  V  (Ür  #  s.  §.  97. 
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und  nur  die  des  „Entfernung'^  ansdräckenden  SufiBxes  be- 
wahrt hätte  *)•  Will  man  in  Folge  des  Gesagten  Anstofs 
daran  nehmen,  dafs  das  ov  u  des  Suffixes  ^ov  du  einem  a 
des  skr.  Suffixes  ta9  entsprechen  solle,  so  mag  man  anneh- 
men, dafs  die  Analogie  der  sla vischen  Dative  wie  ^Weu^ 
lupo  (§.  267)  auf  die  in  Rede  stehende  Adverbialklasse 
eingewirkt  und  diesen  das  Ansehen  von  Dativen  eingeprägt 
habe,  in  welcher  Beziehung  man  auf  eine  ähnliche  Er- 
scheinung im  Litauischen  sich  berufen  könnte  (§.  422. 
Schlufs).  •—  Im  Armenischen  glaube  ich  das  skr.  Adverbial- 
suffix ias  in  der  Gestalt  von  ti  zu  erkennen,  und  zwar  am 
deutlichsten  in  as-ti  von  hier  für  aüti^  vom  Stamme 
aüo  (wie  oben,  p.  243,  aet  hier  von  demselben  Stamme), 
und  in  wlrai^  anrti  von  dort,  vom  Stamm  aüto,  wie  oben 
an^d  dort  von  demselben  Stamme.  In  «"«»t  ttsttwo?  scheint 
mir  das  s  ein  phonetischer  Zusatz  zu  sein,  wegen  der  Beliebt^ 
beit  der  Lautgruppe  8t*^;  gewifs  ist,  dafs  dieses  Adverbium 
dem  InteiTOgativstamme  u  (aus  ku  §.  398)  angehört,  und 
wahrscheinlich,  dafs  dieses  usti  gleichsam  als  Bildungssuffix 
xmi  mit  Verzichtleistung  auf  seine  fragende  Bedeutung  auch 
in  einigen  anderen  Adverbien,  welche  das  Verhältnifs  „woher" 
ausdrücken,  enthalten  ist.  In  dieser  Weise  erkläre  ich  aat^ 
U8t  von  hier  aus  dem  obigen  gleichbedeutenden  oiti^  mit 
Unterdrückung  seines  i  vor  dem  enklitischen  ust^  welches 
selber  in  diesem  und  den  übrigen  hierher  gehörenden  Ad- 
verbien sich  seines  schliefsenden  t  entledigt  hat,  daher  auch 
{nd-^uat  illinc,   istinc  ***),  vom  Stamme  aido  es  skr.   Std 

*)  Auch  das  umbrische  /k,  io  „von"  (I.  p.  402)  ziehe  ich  hier- 
her, *indeni  ich  Wegfall  dt$  Anfangsvocak  annehme,  wie  in  dem 
pnUcriüschen  und  päliscben  ii  $o  tut  skr.  /-/i  (p.  25 1). 

**)  Vgl.  gotbische  Praeterita  2ter  Person  sg.  wie  satsös-i  du 
sätest  (lir  scäsd-t. 

***)  Die  gleichbedeutende,  in  ihrer  Art  einzige  Form  oyi^  aidi 
gehört  demselben  Stamme  an,  und  scheint  das  ^  des  Suffixes  ü  auf- 
gegeben zu  haben,  zur  Vermeidung  der  Härte  der  Lautgruppe  äi^ 
abo  aid-i  für  aid^L 
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($.  185),  cm-uat  id.  vom  Stamme  omo  »  skr.  ^na  (p.  185), 
andr^ust  *)  id.  Allen  übrigen  von  Schröder  p.  169.  er- 
erwähnten Adverbien  dieser  Art  wird  noch,  wie  den  Abla- 
tiven (I.  p.  358.  Anm.  **)  die  Praeposition  »,  vor  Vocalen  j 
X,  vorgesetzt,  daher  z.  B.  ibazuat  „von  ferne",  von  f^»g 
hai  (skr.  vahts  oder  bahis  extra,  foras),  J*ytt*^ 
K^aüust  aliunde,  K-erknuat  coelitus  **).  Ist  nun  aber  in 
den  Bildungen  auf  tat  wirklich  da«  bedeutungslos  gewordene 
interrogative  Adverbium  usti  wo?  enthalten,  so  kann  man  da- 
mit unseren  deutschen  Sprachgebrauch  vergleichen,  wornach 
wir  sagen  anderswoher,  anderswo,  um  die  unserem  aikfe- 
rer  fehlenden  ablaüven  und  locativen  Adverbia  zu  ersetzen, 
wofür  im  Gotb.  a^ae^r^  „aliunde"  (§.  ISS'».  2)  und  aljcUh 
„alibi"  (p.  ^41).  Wo  und  woher  verzichten  in  dieser  Con» 
atruction  auf  ihre  fragende  oder  relative  Bedeutung,  und 
drücken  in  anderswo^  andemooher  blofs  Casusverhältnisse  aus. 
422.  Zeit -Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das 
Suffix  da  gebildet,  daher  kadd!  wann?  tada  damals, 
yadcf  als,  zu  welcher  Zeit,  ekadcl  einstmals,  aada 
immer.  Letzteres  stammt  von  dem  energischen  Demon- 
strativstamm «a.(§.  345),  wovon  auch  sdrva  jeder 
(§.  381).  Vielleicht  hängt  auf  anomale  Weise  das  griech. 
TS  mit  diesem  dd  zusammen,  durch  eine  Lautverschiebung, 
die  im  Germanischen  zum  Princip  geworden  ist,  indem  fast 
alle  alten  Mediae,  sofern  sie  nicht  im  Hochdeutschen  eine 
zweite  Verschiebung  erfahren  haben,  zu  Tenues  geworden 
sind.  Im  Slavischen  entspricht  das  Suffix  gda^  welches 
ich  in  g^da  zerlegen  zu  müssen  glaube,  indem  ich  es  für 

*)  Diese  Form  scheint  mir  aus  dem  oben  (p.  243)  erwähnten  an-d 
illic  entsprangen,  ungefähr  so,  ab  wenn  im  Sanskrit  aus  ijjid  hier 
einablat  Ad?.  ij}atas  (gleichsam  „hiervon'^)  entsprossen  wäre. 

**)  Skr.  svarga-ids  von  svargd  Himmel,  womit,  wie  mir 
scheint,  der  armenische  Stamm  Irpptp  erkni^  contrahirt  aus  erkini, 
Nom.  erkuLi  zusammenhängt,  also  mit  Verlust  des  anfangenden  s9 
und  Erweiterung  des  Stammes  durch  ein  Suffix  ini,  vielleicht  eine 
Schwächung  des  im  Skr.  bestehenden  Ableitungssuffixes  ina. 
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d&e  KOS  dem  ein&cben  Gebrauche  yerdrängte  Ableitung 
des  Interrogatiystamms  halte,  die  wann?  oder  einstmals 
bedeutet  haben  mag,  und  die  gutturale  Tenuis,  wegen  des 
folgenden  (f,  zur  Media  erweicht  hat.  Dieses  gda  verbin« 
det  sieh  dann,  seiner  Herkunft  unbewufst,  mit  dem  Inter- 
rogativum  selber,  daher  kogda  (fBcacKkügda)  wann?  wie 
tag  da  (auch  tu  gda)  damals.  Man  findet  aber  für  in  o  gda 
SU  einer  anderen  Zeit  in  Handschriften  auch  das  ein- 
fache HHK^A  inüda^  als  genaueres  Ebenbild  des  skr. 
anya^da.  Neben  HTfl^X  jegda  ort  findet  sich  auch  das 
einfache  H^x  jeda  sdb  skr.  yadct^  aber  mit  veränderter  Be« 
deutung  ').  Im  Litauischen  stimmen  ka-dä  wann?  und 
ta^dä  damals  vortrefflich  zu  ihren  sanskritischen  Schwester- 
formen ibo-d^,  ta-dä';  analog  ist  toua-ci^  immer  (zujeder 
Zeit),  wofür  man  im  Sanskrit  vUva-'dä!  (von  viiva  all, 
jeder)  zu  erwarten  hätte,  welches,  im  Fall  es  jemals  im 
Gebrauche  gewesen  ist,  durch  die  erhaltenen  Formen  sa^-dct 
(p.  246)  und  9arva^dd\  letzteres  vom  Stamme  sdrva 
jeder,  entbehrlich  geworden  ist.  Das  SufQx  da  hat  im 
Litauischen  eine  Art  Declination  gewonnen,  nach  Ana- 
logie der  weiblichen  oder  männlichen  Stimme  auf  a.  So 
besteht  neben  ne-kadä  niemals  **),  d.  h.  nicht  zu  irgend 
einer  Zeit  (skr.  na  kad^-iit)  auch  die  weibliche  Geni- 
tivform  nikadSs^  ferner  die  Dativform  nikadai  und  die 
männliche  plurale  Instrumentalform  n^^kadais;  neben 
ta-dä^  ka^dä  auch  ta-dai^  ka-dai^  und  von  dem  De- 
monstrativstamme ana  kommt  das  Zeit-Adverbium  an-dai 
für  ana" dat.  Überall  aber  gilt  neben  der  Schreibart  a% 
auch  ajf  (kaday  etc.).  Der  Endvocal  von  kadä^  tadä 
kann  auch  unterdrückt  werden,  daher  kad^  tad^  deren 
ersteres  auch  als  Conjunction  mit  der  Bedeutung  dafs, 
damit  und  wenn  gebraucht  wird. 


*)  Nach  Dobrowsky  (p.  432)  ^nam,  numquid",  nach  Mik- 
losich  (Lex.  p.  20l)  „|U1},  n«". 

*')  Vgl.  ne-kas  keiner,  d.h.  nicht  irgend  einer. 
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423.  Das  Sa£Bx  dd  verbindet  sich  im  Sanskrit  mit 
ntm^  wie  mir  scheint,  eine  Accasativform  eines  weiblichen 
Pronominalstamms  n«,  wie  das  männlich-neutrale  na  (§.  369) 
im  Fem.  neben  nd  wohl  bilden  könnte  (vgl  §.  172).  So 
entsteht  taddtntm  damals  wid  idanitn  nun;  letzteres 
von  dem  nur  im  Veda-Dialekt  gebräuchlichen  gleichbedeu- 
tenden idd^*).  Sollte  dem  Griechischen  ein  Überrest  der 
in  Rede  stehenden  pronominalen  Adverbialklasse  verblieben 
sein,  so  hätte  ^-^17  jetzt,  d.  h.  zu  dieser  Zeit,  oder 
bald,  alsbald,  d.  h.  in  jener  (zunächst  bevorste- 
henden) Zeit  am  meisten  Anspruch,  als  solcher  zu  gelten. 
An  dem  f]  des  Suffixes  für  skr.  d  könnte  am  wenigsten 
Anstofs  genommen  werden  (§.  4);  nur  fragt  es  sich,  zu 
welchem  Pronominalstamm  die  Anfaogssylbe  17  zu  ziehen 
sei?  Am  liebsten  würde  ich  sie  zum  Relativstamme  ^ 
ya  ziehen  (§.  3S2),  und  somit  das  ganze  ^-di]  zum  skr, 
ya-dä^j  so  dafs  also  ein  Obergang  von  der  relativen  Be- 
deutung in  die  demonstrative  anzunehmen  wäre  (wie  im 
lateinischen  ja-m  p.  163),  und  Unterdrückung  des  Halbvo- 
cals,  wofür  man  nach  §.  19.  p.  33.  den  Spir.  asp.  erwarten 
könnte.  Was  die  Vocal Verlängerung  in  ^di}  anbelangt,  so 
mag  man  das  Verhältnifs  des  griech.  riTuap  zum  skr.  ydkri 
(aus  yakart)  und  IblI,  jicur  berücksichtigen.  Vom  Lateini- 
schen ist  vielleicht  quand6  zu  dieser  Wortklasse  zu  ziehen, 
und  somit  dem  skr.  had£  und  litauischen  hadh  gegenüber 
zu  stellen,  mit  Annahme  eines  eingefugten  Nasals  (vgl. 
(S.  242).  Was  den  Ursprung  des  zeitbestimmenden  Suffixes 
^  dd  anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  an  eine  Verstümmelung 
von  f^dl  divd  bei  Tage  zu  denken,  durch  Heraus- 
stofsung  von  tv,  so  wie  eo  im  latein.  noh  (aus  nevolo)  her- 
ausgefallen ist. 

424.  Den  griechischen  Gorrelativen  auf  vixa  —  snjvixflt, 
njvrxa,   )jy6<a  —   entspricht,  aufser   dem  früher  erwähnten 


*)  Die  indischen  Grrammatiker  nehmen  ein  Sii£Bx  ääntm  an, 
wodurch  sie  sowohl  iadäntm  als  iddntm  erklaren. 
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latein.  <2^c,  d6mcmn^  ditdquB  (p.  147),  nichts  fthnllches  in 
den  verwandten  Sprachen,  wenn  nicht  das  skr,  Adverblum 
ilPUlH.  ^^ii^^  ewig,  beständig  hierher  zu  ziehen  ist. 
Buttmann  ist  geneigt  in  Ua.  eine  Accusativ-Endung  zu  er- 
kennen, von  einem  aus  dem  lat.  mx^  mces  zu  vermuthenden 
Tl  (Lexil.  U.  S.  227).  Ich  stimme  dieser  Erklärung  nur  in- 
soweit bei,  als  ich  ebenfalls  in  dem  SchluTsbestandtheil  die- 
ser Bildungen  einen  substantivischen  Accusativ  erkennen 
möchte.  Ich  theile  aber  nicht  zrTjv-ixa,  etc.  sondern  7n]-v6ea, 
und  mache  sie  so  zu  echten  Compositen,  deren  erstes  Glied 
keine  Casus -Endung,  sondern  das  nackte  Thema  enthalten 
mufs.  Man  mag  nun  ;n},  nj,  i|  als  weibliche  Stämme  auf- 
fassen, oder  auch,  wie  oben  (§.  352)  in  rrifxo^  thjlo^  als  Ver- 
längerungen der  männlich-neutralen.  Das  letztere  wäre  dem 
ursprünglichen  Princip  der  ComposiUons -Bildung  angemes- 
sener, nach  welchem  Pronomina  und  Adjective  am  Anfange 
von  Compositen  keinen  Unterschied  des  Geschlechtes  aus- 
drücken, und  also  niemals  in  der  dem  Femin.  eigenthüm- 
liehen  Thema-Gestalt  erscheinen,  sondern  in  der  dem  Masc. 
und  Neut.  gemeinschaftlichen,  in  welcher  eigentlich  gar  kein 
Geschlecht  ausgedrückt,  und  wovon  das  weibliche  Thema 
eine  Ableitung  ist.  In  vorliegendem  Falle  ist  aber  das 
schliefsende  Substantiv  wir^icb  weiblich,  wenn  es,  wie  ich 
vermuthe,  mit  dem  skr.  nii  (aus  nik)  Nacht  verwandt 
ist,  dessen  Accus.  nUam  (aus  nikam)  in  obigem  aniiam 
ewig,  wörtlich  ohne  Nacht,  enthalten  ist.  Gewifs  ist, 
dafs  der  sanskritische  Accus,  niiam  im  Griech.  nicht  anders 
als  vUa  lauten  könnte,  da  i  aus  k  hervorgegangen,  und  im 
Griech.  immer  als  x  erscheint  (§.  21).  Der  griech.  Wort- 
stamm voKTy  der  lat.  noct^  albanesische  mn*)^  litauische 
naJed^  goth.  nahH  (Nom.  noAto),  altslav.  nos^ii  (nom.  aee. 
no^'Ü)  sind  im  Sanskrit  durch  nakt  vertreten,  wovon  sich 
nur  der  Accus,  ndkiam^  s  nocten^  yuxro,  in  adverbialem  Ge- 


*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  2. 
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brauch  (des  Nachts)  und  in  dem  unorganischen  Composi- 
tum naktan-iara  Nachtwandler  erhalten  hat.  Ist  nun 
dem  Sanskrit  von  diesem  nakt^  im  Nachtheil  gegen  seine 
Schwestersprachen,  nur  ein  dürftiger  Überrest  in  dem  ge- 
dachten Accusati^  geblieben,  so  dürfte  auch  der  umgekehrte 
Fall  nicht  befremden,  dafs  nämlich  von  jenem,  höchst  wahr- 
scheinlich mit  nakt  verwandten  nii^  niky  das  griech. 
ebenfalls  nur  den  Accus,  in  den  in  Rede  stehenden  Com» 
positen  gerettet  hätte.  So  wie  nun  in  f{^  tadd*  und 
ähnlichen  Bildungen,  wenn  die  oben  gegebene  Erklärung 
di^s  Suffixes  gegründet  ist  (§.  423),  formell  nur  der  Tag 
ausgedrückt  ist,  und  doch  Zeit  im  Allgemeinen  darunter 
verstanden  wird,  so  wäre,  nach  der  hier  vorgeschlagenen 
Auffassung,  in  rr^nKa  die  Nacht  als  Vertreterin  der  Gesammt- 
zeit  oder  eines  bestimmten  Zeitpunktes  gewählt,  was  bei 
Verdunkejung  der  Grundbedeutung  des  Schlufs»  Elementes 
leicht  geschehen  konnte.  So  wird  das  skr.  adyä  heute, 
an  diesem  Tage,  unbewufst  seiner  Grundbedeutung,  nicht 
selten  im  Sinne  von  jetzt,  in  diesem  Augenblicke  ge- 
braucht Wenn  aurixa  auf  gleichem  Bildungsprincip  mit 
TTjvixa  etc.  beruht,  so  ist  es  eine  Verstümmelung  von  avT7\* 
vucA,  was  auch  Buttmann  annimmt,  indem  er  es  aus  njy 
amriv  &a  erklärt,  die  Überspringung  von  tjv  würde  der  von 
ev  im  lat.  nolo  für  new>lo  gleichen,  und  der  von  iv  im  skr. 
Suffix  da  aus  divd.  Geht  man  aber  mit  C.  G.  Schmidt 
(Quaest.  gramm.  de  praep.  gr.  S.  49)  von  avruca  als  einer 
unverstümmelten  Form  aus,  so  könnte  man  nach  ihrer  Ana- 
logie Ttjvu^a  ans  rr^io^  erklären,  worauf  vdr  jedoch  Verzicht 
leisten,  da  es  für  nriyUai  kein  ^njvog,  für  7]vuea  kein  r^vo^  gibt. 
425.  Adverbia  der  Art  und  Weise  werden  im  Sans- 
krit durch  die  Suffixe  iam  und  iä  gebildet.  Ersteres  kommt 
nur  in  ka^dm  wie?  und  it^fäm  so  vor,  und  es  ist  damit 
bereits  früher  das  latein.  tem  von  utem  und  aiu^tem  vergli- 
chen worden  (§•  378).  Zu  id  stimmt  das  lat.  ta  von  üa 
und  cdiutOi  welches  letztere  dem  skr.  anydt'd  auf  andere 
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Weise  entspricht.  Aufserdein  entspriDgea  im  Skr.  durch 
dieses  SufBx:  tdid  so,  ydM  wie  (rel.)  und  sarvdt'd  auf 
jede  Weise.  Ein  gleichbedeutendes  Suffix  ti  zeugt  mit 
dem  Demonstrativstamme  %  das  Adverbium  iti  so,  dem 
nur  die  vom  Pronominalslamm  ^  a  entsprungiene  Praepo- 
sition  ati  über  —  die  virir  anderwärts  in  dem  lat  aUamtM 
wieder  erkannt  haben  *)  —  als  Analogon  zur  Seite  steht, 
und  im  Send  das  Adv.  uiti  so  (nach  §.  41.  für  t^^)  vom 
Demonstrativstamm  ti,  wovon  auch  die  skr.  Praep.  u^t  auf, 
aufwärts  (§.  1002).  Das  Suffix  des  lat  utt  (für  cu-tl) 
ziehe  ich  jetzt  lieber  zum  skr.  id  als  zu  tl^  da  kurzes  End-f 
im  Lateinischen  in  der  Regel  entweder  unterdrückt  oder 
zu  $  geworden  ist.  Steht  aber  utt  für  utd^  womit  das 
v&dische  ha-idf  wie?  und  send,  ku-^a  id.  zu  vergleichen 
wäre,  so  stimmt  es  zu  der  Lautschwächung,  die  wir  an 
sanskritischen  Formen  wie  yu-nt^mds  (arus  yu-nd-mas) 
wahrgenommen  haben  (§.  6).  Die  Kürzung,  welche  das 
lat.  SufOx  tt  in  utinam  und  utique  evtahven  hat,  ist  veran- 
lafst  durch  die  Belastung  mit  den  angefügten  Partikeln, 
Nach  demselben  Princip  erklärt  sich  auch  das  Verhältnifs 
von  iti  (in  iti-dem)  zu  ita^  wofür  im  Send  tYa,  wobei  zu 
berücksichtigen,  dafs  schliefsendes  langes  d  mehrsylbiger 
Wörter  sich  im  Send  fast  überall  gekürzt  hat  (§.  118), 
daher  auch  kufa  wie?  gegenüber  dem  v^dischen  ka^df. 
Was  das  formelle  Verhältnifs  der  sanskritischen  SufQxe 
iam  und  id  zu  einander  anbelangt,  so  fasse  ich  ersteres 
als  neutralen  Accusativ,  letzteres  als  Instrumentalis  nach 
v^dischem  und  sendischem  Princip  (§.  158);  beiden  liegt 
also  iä  als  Thema  zum  Grunde.  —  Um  aber  noch  einmal 
zu  dem  Suffixe  f^  ti  von  iti  so  und  dti  über  zurückzu- 
kehren, so  glaube  ich  die  letztgenannte  Form  in  dem  arme- 
nischen Adverbium  «^  ti  „sehr**  zu  erkennen,  welches  also 


•)  Jahrb.  fiir  wissenschaftliche  Kritik  Nov.  1830.  S.  702. 
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vom  Ganzen  blofs  das  Su£Gx  gerettet  hätte,  wie  das  oben 
erwähnte  päli'sche  und  präkpitische  f»  so  für  "^f^  U%  (p.  245. 
Anm.  *).  In  derselben  Weise  hat  sich  auch,  wie  es  scheint, 
im  neupersischen  Lj  td  dafs  nur  das  SufBx  des  skr.  yd^id 
behauptet,  welches  nicht  nur  wie  (relat.),  sondern  auch  dafs 
bedeutet. 


■MMM\i\S\»^6NSSfN«>M>« 
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426.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Formen  für  das  Activ, 
wovon  die  eine  für  die  transitive,  nach  aufsen  wirkende 
Richtung  bestimmt  ist,  und  von  den  indischen  Grammati- 
kern Paraartidi-padam  —  d«  i.  soviel  als  Fremd-Form*)  — 
genannt  wird;  die  andere,  welche  Jtmane^padam  d.  i. 
Selbst-Form**)  heifst,  dient,  wo  sie  in  ihrer  primitiven 
Bedeutung  steht,  zum  reflexiven  oder  intransitiven  Ge- 
brauch, oder  zeigt  an,  dafs  die  Handlung  zum  Vortheile  des 
Subjektes  gereicht,  oder  in  irgend  einer  näheren  Beziehung 
zu  demselben  steht.  Z.B.  dd  geben  heifst  im  Atmanepon 
dam^  in  Verbindung  mit  der  Praep.  d^  nehmen,  d.h.  sibi 
dare;  das  Causativum  daridydmi  sehen  machen, 
zeigen,  erhält  durch  die  Endungen  des  jitman.  die  Bedeu- 
tung sich  zeigen;  it  liegen  {ii'ti  a  xEn-ai),  d$  sitzen 
{a9te  sa  ^0Teu),  mud  sich  freuen,  ru6  glänzen,  gefal- 
len, sich  freuen,   sind  nur  im  Jtm,  gebräuchlich;  yd6 


*)  Cn^H  pdrasmäi  ist  der  Dativ  von  pdra  der  andere. 

**)  dblIrMH.  ^^'^^'^  Seele,  wovon  oben  der  Dativ  dtmdni^ 
vertritt  in  den  obliquen  Casus  häufig  die  Stelle  der  persönlichen 
Pronom.  jeder  der  drei  Personen  in  den  drei  Zahlen,  gehört  aber 
yvitsoa  vorzugsweise  der  3ten  Person  an,  und  der  Singular  vertritt 
zugleich  die  beiden  Mehrzahlen.  Man  vergleiche  einen  ähnlichen 
Gebrauch  des  „Seele"  bedeutenden  Wortes  in  den  semitischen 
Sprachen,  wo  jedoch  noch  das  Suffix  des  betreffenden  Pronomens 
angefügt  wird;  daher  z.  B.  im  Arabischen  nafsa-hu  „se"  wört- 
lich animam  sui. 
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fordern,  bitten  bat  beide  Formen,  doch  ist  die  reflexive 
vorherrschend,  da  man  meistens  zu  seinem  eignen  Vortheil 
fordert  und  bittet  Im  Allgemeinen  aber  verfugt  die  Spra- 
che in  ihrem  erhaltenen  Zustande  ziemlich  willkürlich  über 
beide  Formen;  die  wenigsten  Verba  haben  beide  bewahrt, 
und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt  selten  die  primitive  Bestim- 
mung beider  deutlich  hervor.  Von  den  verwandten  Spra- 
chen haben  nur  das  Send,  Griechische  und  Gothische  diese 
uralte  Reflexiv -Form  bewahrt:  denn  dafs  das  goth.  Passiv 
in  seiner  Bildung  identisch  ist  mit  dem  indisch-griechischen 
Medium,  ist  schon  in  meinem  Conjugationssystem  gezeigt 
worden*).  Seitdem  hat  J.  Grimm  auf  zwei  in  den  frühe- 
ren Grammatiken  unbeachtet  gebliebene  Ausdrücke  aufmerk- 
sam gemacht,  die  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  weil  sie 
die  alte  Medial -Form  auch  in  activer  Bedeutung  bewahrt 
haben.  Ulfilas  übersetzt  nämlich  zweimal  (Matth.  27,  42. 
und  Marc.  15,  32)  xaraßaTU)  durch  aUteigadau^  und  einmal 
(Matth.  27,  43)  pvada^w  durch  lausjadau.  Dann  haben  v. 
Gabelentz  und  Lobe  in  ihrer  schätzbaren  Ausgabe  des 
Ulfilas  (S.  187.  u.  225)  noch  folgende,  bis  auf  Eine  erst 
durch  Castiglione*s  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe  an 
das  Licht  getretene  Formen,  mit  Recht  dem  Medium  zuge- 
wiesen: t^kunnanda  yyw<royTOu  (Job.  13,  35),  faianda  vitu- 
perant  (R.  9,  19),  gavasjada  undivanein  htv<n\rai,  a^^apla» 
(1.  C.  15,  54),  vaurkfada  Ipyoä^sTou  (2.  C.  4,  17),  ustivhada 
KaTEfy/d^eTat  (2,  C.  7,  10)  und  liugandau  yaiiriaiTwa-w  (1.  C. 
7,  9).  In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S.  444) 
gibt  Grimm  die  Formen  aUteigadau  und  lausfadau^  wie  ich 
nicht  zweifle  mit  Recht,  als  Imperative,  hielt  sie  aber  da- 
mals für  eine  fehlerhafte  Übertragung  der  griech.  Ausdrücke 
in  die  Passivform.  Was  hätte  aber  Ulfilas  veranlassen 
können,   das  mediale  pvadaSrw^  geschweige  das  active  nara" 


*)  S.  122.  ff.,  vgl.  Yocalismiis  S.  79.  ff.  und  Grimm  L  1050. 
Von  Vereineelt  stehenden  Überresten  im  Altslavischen,  imd  math- 
maDslich  aach  im  Lateinischen,  wird  später  die  Rede  sein. 


Digitized  by 


Google 


rerbum.     §.  427.  255 

ßarw  durch  ein  Passivum  zu  übersetzen?  da  er  so  viele 
andere  Gelegenheiten  gehabt  hätte,  griech.  Media  mit  Passi- 
ven zu  verwechseln.  In  der  zweiten  Ausgabe  (I.  855)  fragt 
Grimm:  »,Liegt  hier  III.  Gonj.  eines  goth.  Mediums  vor?'* 
Wären  sie  aber  conjunctive  Media,  so  müfsten  sie  auch 
das  diesen  Modus  charakterisirende  i  enthalten,  und  in  die- 
ser Beziehung  zu  indisch -griechischen  Medien  wie  Bdreta 
(aus  Baraita),  ^Ipoiro  stimmen.  Medium  und  Passiv  können 
sich  nicht  durch  Setzung  oder  Unterdrückung  des  Exponen- 
ten  des  Conjunctiv -Verhältnisses  unterscheiden.  Ich  erkläre 
daher  aUteigadau  und  lautjcuiau^  sowie  das  seitdem  hinzu- 
gekommene Uugandau  (ya|üi)]0-aTctxrav),  unbedenklich  für  Im- 
perative Medii;  denn  als  solche  stimmen  sie  trefQich  zu 
skr.  Medial -Imperativen  wie  Bdr^a^täm  er  soll  tragen 
oder  erhalten,  Bdr^a^ntdm  sie  sollen  tragen  oder 
erhalten.  Das  goth.  au  verhält  sich  an  dieser  Stelle  zum 
skr.  dm^  wie  in  der  ersten  Gonjunctivperson  act»,  wo  z.  B. 
Hjau  ich  sei  dem  skr.  sydm  gegenübersteht.  Das  alte  m 
hat  sich  nämlich  zu  u  aufgelöst,  und  mit  dem  vorb^rgehen- 
den  a  diphthongirt.  Der  Form  nach  sind  aber  atsteigadc^ 
lau^fodau  und  liugandau  zugleich  Passive,  und  Ulfilas 
würde  den  Begriff  er  soll  befreit  werden  wahrschein- 
lich ebenfaUs  durch  lawjadau  übersetzt  haben.  Es  findet 
sich  aber  in  der  Bibel -Übersetzung  schwerlich  eine  Veran- 
lassung zum  Gebrauche  des  passiven  Imperativs.  -*  Als 
mediale  Conjunctive  der  3ten  P.  sg.  fasse  ich,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (I.  p.  XXIII),  die  Formen  t»«Aai£&,  mgt^'mth 
und  bairaith;  letzteres  a  skr.  BdrSta  (aus  Baraita)^  gr. 
^(poiroy  send,  baraita  (A><^). 

427.  Während  Griech.  und  Gothisch  die  Medial-Form 
in  das  Passivum  übertragen  haben,  so  dafs  Passiv  und  Me- 
dium, mit  Ausnahme  des  gr.  Aor.  und  Fut.,  völlig  iden- 
tisch sind,  zeigt  im  Skr.  und  Send  das  Passiv  zwar  eben- 
falls die  gewichtvolleren  Endungen  des  Mediums,  allein  eine 
wesentliche  Unterscheidung  findet  in  den  Special-Temporen 
(§.  109 '>)  dadurch  sUtt,  dafs  die  Sylbe  ya,  wovon  später 
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mehr,  an  die  Wurzel  gehängt  wird,  die  charakteiistischeQ 
Zusätze  und  sonstigen  Eigenheiten  aber,  wodurch  die  ver- 
schiedenen Klassen  in  den  beiden  Activformen  sich  unter- 
scheiden, zurückgenommen  werden.  Im  Griechischen  ist 
d£rx-yT>-rcu  sowohl  Passiv  als  Medium,  im  Sanskrit  aber 
ti'nu'te\  von  H  sammeln,  nur  Medium,  und  das  Pas- 
sivum  lautet  6t'yd'te;  im  Griech.  sind  dido-rai,  tora-TOt  so- 
wohl Passive  als  Media,  im  Sanskrit  sind  die  verwandten 
Formen  dat-te'  —  anomal  für  dadä^tS—  tiafa^tS  nur 
Media,  und  ihr  Passivum  lautet  dt-j/dtS^  sü-ydte^). 
Darin,  das  das  Passivum  im  Sanskrit  und  Send  mit  Auf- 
hebung der  Klassen -Eigenheiten  unmittelbar  aus  der  Wur- 
zel gebildet  wird,  stimmt  es  zu  anderen  Derivativ -Verben» 
den  Gausalen,  Desiderativen  und  Intensiven,  und  wir  wer- 
den dort  auf  dasselbe  zurückkommen;  das  Medium  aber 
behandeln  wir  zugleich  mit  der  transitiven  Activform,  da 
es  sich  von  derselben  fast  überall  nur  durch  Erweiterung 
der  Personal -Endungen  unterscheidet. 

428.  Der  Modi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenn  man  den 
Indicativ  mitrechnen  will,  in  welchem  eigentlich  keine  Mo^ 
dus-  sondern  nur  reine  Tempus  -  Verhältnisse  ausgedrückt 
sind.  Die  Abwesenheit  modaler  Nebenbegriffe  ist  sein  Mo- 
dus-Charakter. Die  übrigen  Modi  sind:  der  Potentialis,  Im- 
perativ, Precativ  und  Gonditionalis.  Aufserdem  gibt  es,  in 
den  V^da's,  Bruchstücke  eines  Modus,  der  in  seinem  Bil- 
dungsprincip  dem  griechischen  Conjunctiv  entspricht,  und 
von  den  Granunaükern   LSp  genannt  wird  **).     Dieselben 


*)  Einige  Wurzeln  auf  ä  sdiwächen  diesen  Yocal  vor  dem  Pas- 
siv-Charakter jra  zu  /. 

**)  Die  indischen  Grammatiker  benennen  die  Tempora  und 
Modi  nach  Yocalen,  die  zur  Benennung  der  Haupt -Tempora  zwi- 
schen ^  /  und  jr  f^  und  zur  Benennung  der  secundären,  zwischen 
^  /  und  ^  n  eingeschlossen  werden.  Sie  erhalten  so  die  Namen 
/«/,  /j7,  /«/,  //•/»  /^/»  l^ty  lan^  lin^lun^  Irn  (s.  Colc- 
brooke's  Gramm.  S.  132.  181). 
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Modi,  auch  der  ConjnnctiT  oder  LH^  bestehen  im  Send, 
nur  weifs  ich  den  mit  dem  Futurum  in  nächstem  Zusam-* 
menhang  stehenden  Conditionalis,  der  auch  im  Sanskrit  sel- 
ten ist,  nicht  zu  belegen.  Infinitiv  und  Participia  gehören 
zum  Nomen.  Der  Indicativ  hat  6  Tempora,  nämlich:  1 
Praesens ,  3  •  Praeterita  und  2  Futura.  Die  Praeterita  ent- 
sprechen ihrer  Form  nach  dem  griech.  Imperfect,  Aorist 
tind  Perfect,  über  deren  Gebrauch  aber  die  Sprache,  in 
ihrem  erhaltenen  Zustande,  mit  grofser  WHlkür  verfiigt, 
i^eshalb  ich  sie  in  meiner  Sanskrit -Grammatik  blofs  ihrer 
Form  nach  benannt  habe:  das  erste,  einförmiges  Aug- 
xnent-Praeteriti|m,  das  2te,  vielförmiges  Augment- 
Praeteritum,  und  das  3te,  reduplicirtes  Praeteri- 
tum.  Die  beiden  Futura  sind  ebenfalls  in  ihrem  Gebrau- 
che nicht  unterschieden,  und  ich  nenne  sie,  nach  ihrer  Zu- 
sammensetzung, das  eine,  welches  dem  griech.  und  litaui- 
schen Fut.  entspricht  und  im  Gebrauche  vorherrschend  ist, 
das  Auxiliar-Futurum;  das  andere,  Participial-Fu- 
turum,  da  sein  erster  Bestandtheil  ein  mit  dem  lateini- 
schen auf  tura%  übereinstimmendes  Participium  ist  Im 
Send  habe  ich  dieses  Tempus  bis  jetzt  nicht  wahrgenom- 
men, wohl  aber  alle  übrigen  skr.  Tempora,  wovon  bereits 
Belege  in  den  in  der  Vorrede  (I.  p.  XI)  genannten  Recen- 
sionen  gegeben  worden.  Die  dem  Indicativ  gegenüberste- 
henden Modi  haben  im  Sanskrit  und  Send  jeder  nur  ein 
Tempus;  doch  verhalten  sich  der  Potentialis  und  Precativ 
im  Wesentlichen  so  zu  einander,  wie  im  GriechischeUt 
Praesens  und  2ter  Aorist  des  Optativs,  und  Pinini  fafst 
beide  Modusformen  unter  dem  Namen  Lifi  zusammen. 
Auch  kann  durch  den  im  Gebrauch  bei  weitem  vorherr- 
schenden Potentialis  dasselbe  Verbältnifs  des  Wünschens 
imd  Bittens  ausgedrückt  werden,  welches  der  Precativ  vor- 
züglich repraesentirt.  In  den  V^da's  zeigen  sich  noch  Spu- 
ren weiterer  Fortbildung  der  Modi  durch  verschiedene  Tem- 
pora, und  man  darf  daraus  folgern,  dafs  das,  was  die  eu- 
ropäischen Sprachen  in  der  Ausbildung  der  Modi  mehr  haben 
IL  17 
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als  Sanskrit  and  Send,  wenigstens  der  Grundlage  nach  aus 
der  Zeit  der  Sprach-Einlieit  mitgebracht  worden. 

429.  Der  Zahlen  sind  drei,  in  den  meisten  hier  be- 
handelten Sprachen.  Das  Lateinische  ist  des  Duals  wie  beim 
Nomen  verlustig  gegangen,  das  Germanische  aber  hat  ihn, 
in  seinem  ältesten,  gothischen  Dialekt,  in  Vorzug  vor  dem 
Nomen  behauptet;  so  das  Altslavische  an  Verbum  und  No- 
men *),  und  so  das  Litauische  bis  auf  heutigen  Tag.  Das 
P41i  und  Prdkrit,  die  sonst  dem  Sanskrit  so  nahe  stehen, 
haben  den  Dual,  virie  von  den  Activ- Formen  die  mediale, 
gleich  dem  Lateinischen  eingebüfst.  Geschlechter  werden, 
in  Abweichung  von  dem  Semitischen,  an  den  Personenzei- 
chen der  indo- europäischen  Sprachfamilie  nicht  unterschie- 
den, was  wenig  befremdet,  da  die  beiden  ersten  Personen 
auch  im  einfachen  Zustande  der  Geschlechts -Auszeichnung 
entbehren,  während  das  Semitische  nur  in  der  ersten  Per- 
son, sowohl  einfach  als  am  Verbum,  darauf  Verzicht  leistet, 
in  der  2ten  und  3ten  Person  aber  in  beiden  Zuständen  das 
Femin.  von  Maseulinum  unterscheidet. 

430.  Hinsichtlich  der  Personalbezeichnungen  zerfallen 
die  Tempora  und  Modi,  am  sichtbarsten  im  Sanskrit,  Send 
imd  Griechischen,  in  zwei  Klassen;  die  eine  bat  vollere, 
die  andere  stumpfere  Endungen.  Zur  ersten  Klasse  ge- 
hören diejenigen  Tempora,  die  man  im  Griech.  die  Haupt- 
Tempora  zu  nennen  pflegt,  nämlich  das  Praesens,  Futurum 
und  Perfect  oder  reduplicirte  Praeter.,  dessen  Endungen 
jedoch  in  den  drei  Schwestersprachen  grofse  Verstumme« 
langen  erfahren  haben,  die  ofTenbar  in  der  Belastung  von 
vom,  durch  die  Reduplicationssjrlbe,  ihren  Grund  haben. 
Zur  zweiten  Klasse  gehören  die  Augment- Praeterita,  und 
im  Sanskrit  und  Send  alle  nicht-indicativen  Modi,  mit  Aus- 
nähme  des  Praesens  des  Let  oder  Conjunctivs  und  derjeni- 


*)  Auch  mehrere  der  lebenden  slavischen  Dialekte  haben  den 
Dnal  gerettet,  namentlich  das  Slovenische,  Böhmische  und  Ober- 
serbische. 
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gen  Endangen  des  Imperativs,  die  diesem  Modus  eigen- 
tbümlich  sind,  und  mehr  zu  den  volleren,  als  xu  den 
stumpferen  hioneigen.  Im  Griechischen  hat  der  Conjunctiv 
die  volleren,  der  zum  sanskritischen  Potentialis  stimmende 
Optativ  aber,  vrit  sein  asiatisches  Vorbild,  die  stumpferen« 
Die  Endung  ju  von  totttoiiu  ist  unorganisch,  wie  aus  der 
Vergleichung  mit  dem  aus  seiner  Urform  TiTrroiv  entsprun- 
genen TüTTToiiiriv  und  der  Conjugation  auf  p  (iiioCriv)  her* 
vorgeht« 

431.  Im  Lateinischen  macht  diese  Doppelgestalt  der 
Personal -Endungen,  wenngleich  im  umgekehrten  Verhält- 
nifs,  sich  noch  dadurch  bemerklich,  dafs,  wo  das  vollere 
mi  stand,  8um  und  inquam  ausgenommen,  die  Endung  ganz 
gew^ichen  ist.  Dagegen  hat  sich  das  ursprüngliche  Scblufs-i» 
überall  standhalt  behauptet;  daher  amo,  amabo^  aber  anuh^ 
bam^  eram^  sim^  amem^  wie  im  Skr.  d^Bavam  und  d'aam 
ich  war,  9ydm  ich  sei,  kdmdyeyam  ich  möge  lie^ 
ben.  In  den  übrigen  Personen  ist  Gleichheit  der  Endun- 
gen eingetreten,  dadurch,  dafs  das  %  der  Primär- Formen 
sich  abgeschlilTen  hat,  also  legiaif)^  Ugit^f)^  UgunHy)^  wie 
Ugas^  legati  legant 

432.  Im  Gothischen  gibt  sich  die  uralte  Spaltung  in 
vollere  und  stumpfere  Endungen  hauptsächlich  dadurch  zu 
erkennen,  dafs  die  Endungen  ti  und  nti  der  Primär-Formen 
deti  ^-Laut,  weil  er  durch  einen  folgenden  Vocal  gedeckt 
war,  bewahrt,  das  t  aber  eingebüfst  haben;  dagegen  ist  das 
sehliefsende  t  der  Secundär- Formen,  wie  im  Griechischeai 
gewichen;  daher  z.  B.  bair-i-ih^  bair-a-^  gegen  VT^ffT  ffdr- 
-a-^»,  VI^P'ü  Sdr^a^nti  {(^ip-o-ni);  aber  bairai  gleich  4>^ei 
gegen  vf^  Bdr^i-t  (aus  Baratt)  fer^a^U  In  der  ersten 
Singular -Person  ist,  in  merkwürdigem  Einklang  mit  dem 
Lateinischen,  die  volle  Endung  mi  {jm  ich  bin  ausgenom- 
men) ganz  gewichen;  dagegen  ist  das  schliefsende  m  der 
Secundär- Formen  zwar  nicht,  wie  im  Lateinischen,  unver-' 
ändert  ^erhalten,  aber  doch  in  der  Vocalisirung  zu  u  (§.  18. 
p.  31)  an  seinem  Platze  geblieben;  also  bair-a  gegen  skr. 

17* 
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Bdr^d-mif  aber  bair-a-u  (aus  bairam  für  bairaim)  gegen 
ddr-Sy-am  fer^orm.  In  der  zweiten  Singularperson  ist, 
wie 'im  Lateinischen,  Gleichheit  zwischen  Primär-  und  Se- 
cundär- Formen  eingetreten,  weil  die  ersteren  das  schlie- 
Tsende  i  verloren,  die  letzteren  aus  ddm  asiatischen  Stamm- 
sitze keines  mitgebracht  haben,  daher  bair-i-a  gegen  H7J^ 
ff<fr-a-«»,  und  auch  bair-ai-s  gegen  vf^^  Bdr^i-a^  fer^d^a^ 

433.  Im  Altslavischen  haben  die  secundären  Formen 
im  Singular  den  Personal -Gonsonanten,  weil  er  am  Ende 
stand,  nach  §.  92.  m.  ganz  aufgeben  müssen;  daher  schliefst 
im  Imperativ,  der  mit  dem  skr.  Potentialis,  griech.  Optativ 
und  römisch -germanischen  Gonjunctiv  identisch  ist,  die  2te 
und  3te  Singularperson  mit  dem  Modus -Vocal  t,  und  im 
Aorist  sind  diese  beiden  Personen  ebenfalls  gleichlautend, 
weil  schliefsendes  s  wie  t  verfallen  mufste.  Dagegen  zeigen 
die  Primär- Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singularperson 
in  bewunderungswürdiger  Treue  als  UJH  ai  oder  CH  aiy  und 
aus  dem  frT  ti  der  3ten  ist  Tk  U  und  im  Plural  X^n^h 
unti  oder  ATk  anti  geworden.  Wir  gehen  nun  zu  einer 
nähern  Betrachtung  der  Form  und  des  Ursprungs  der  Per- 
sonbezeichnungen über. 

Erste  Person. 

434.  Der  Gharakter  der  ersten  Person  ist  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  m,  sowohl  im  Singular  als  im  Plu- 
ral, im  Dual  aber  hat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der 
transitiven  Activform  eine  erste  Dualperson  haben,  das  m 
zu  V  erweicht,  wie  wir  auch  im  Plural  des  einfachen  Pro- 
nomens o|AIH^  vaydm  wir  für  T]Z|T[^  mayam  gefunden 
haben  (§.  331)  und  Ahnliches  in  mehreren  verwandten  Spra- 
chen. Die  volle  Bezeichnung  der  ersten  Singularperson  ist 
in  der  Primärform  des  transitiven  Activs  mt,  und  erstreckt 
sich  im  Sanskrit  und  Send  ohne  Ausnahme  über  alle  Verba. 
Im  Griechischen  hat  das  Futurum  die  Endung  fit  spurlos 
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untergehen  lassen  *)  und  das  Praesens  dieselbe,  abgesehen 
von  Dialekt -Eligenthümlichkeiten,  nur  in  denjenigen  Verben 
bewahrt,  die  der  sanskritischen  ersten  Haupt- Gonjugation 
entsprechen,  welche  die  Klassen  2,  3,  5,  7,  8,  9  umfafst 
(§.  lOO')),  im  Ganzen  aber  doch  nur  eine  verhältnifsmäfsig 
geringe  Zahl  von  Verben  (etwa  200)  enthält  Die  übrigen 
griechischen  Verba  haben  die  Personal-Endung  ganz  unter- 
drückt, und  ihr  cu,  so  wie  das  latein.  o  aller  Gonjugationen, 
entspricht  dem  sanskritischen  cf,  welches  in  Formen  wie, 
b&d-d^mi  ich  weifs,  tud-^a-^mi  ich  stofse,  weder  der 
Wurzel  noch  der  Personal -Endung  angehört,  sondern  der 
Klassen -Gharakter  ist,  der,  wenn  er  aus  einem  kurzen  a 
oder  aus  Sjlben  besteht,  die  mit  a  enden,  dieses  a  vor  m 
und  V,  wenn  Vocale  darauf  folgen,  verlängert;  daher  &^<r« 
'd-miy  bo'ct-ä'Vas^  b^cT-ä-mas  im  Gegensatze  zu  ft^cf- 
-a-sii  b6'd[^a^tx\  bd'dC-a-iaB^  bö'd^-a-taa;  bS'ct-a^^a^ 
bd'd-a-nti.  Das  Griechische  nimmt  an  dieser  Verlängerung 
keinen  Theil,  und  setzt  z.  B.  <f)i/9-o-]ut£^  dem  skr.  Bdr-d^mas 
gegenüber.  Im  Singular  aber  mag  ursprünglich  ^zp^w^iu 
gegenüber  von  Bdr^d^mi  gestanden  haben,  und  wenn  dem 
so  ist,  so  wäre  anzunehmen,  dafs  sich  dessen  u)  im  Plural 
und  Dual  (med.)  durch  den  Einflufs  des  vermehrten  Ge- 
wichts der  Endungen,  wovon  später  mehr,  gekürzt  habe.  Es 
verhält  sich  in  der  That  das  vorausgesetzte  (ftip^w^ju  zu  <l>ip^ 
-o-|üi€y  und  ^ip^o^inu  wie  ^idw^fii  zu  dido^ixtv  und  iid'O'iJLOU. 
Wollte  man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  ^zp^o^in  als  Ur- 
form annehmen,  so  müfste  man  die  Länge  von  (ftlpto  als  Ersatz 
der  weggefallenen  Endung  betrachten;  in  jedem  Falle  be- 
weist das  medial -passivische  ficu,  welches  sich  über  alle. 
Klassen  von  Verba  erstreckt,  dafs  sie  auch  alle  im  Activ. 
die  Endung  jut  gehabt  haben.  Hinsichtlich  der  durchgrei- 
fenden  Bewahrung    des   Charakters   der  ersten    Person  in 


*)  Daher  rt^TT-TW  (Ur  skr.  tSp'i^jrd-mi  (§.  6164)  und  so 
auch  ^'(TU)^  •SllWw,  (TTII-a'W,  ^BIk-O'U)  för  skr.  dä^sjrä'-mi^ 
ää^sfä^miy  stä'Sfä'mij  dik-syd-mi. 
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allen  Medio  «Passiven  steht  das  Griechische  in  einem  giän« 
zenden  Vortheii  gegen  seine  asiatischen  Stammschwestern, 
die  im  Singular  des  Mediums,  sowohl  in  den  primären  als 
in  den  secundären  Formen,  das  m  verloren  haben.  Wird 
also  (|)^pou  vom  skr.  Bdr'd'ini  gleichsam  emendirt,  so  wird 
die  verstümmelte  Sanskrit -Form  Bdre  von  ^ip^-O'fxou  zu 
ihrer  Urform  Bdr-d-mS  oder  Bar^a^mS  zurückgeftihrt. 

435.  Wir  haben  in  dem  eben  Gesagten  eine  sehr 
merkwürdige  Bestätigung  des  Satzes,  dafs  die  verschiedenen 
Glieder  der  grofsen  Sprachfamilie,  die  uns  hier  beschäftigt, 
sich  wechselseitig  einander  aufklären  und  ergänzen  müssen, 
indem  auch  die  vollkommensten  derselben  nicht  in  allen 
Theilen  ihres  reichen  Organismus  uns  unversehrt  überlie- 
fert sind.  Denn  während  die  Endung  juot  noch  heute  im 
neugriechischen  Passiv  in  ungetrübtem  Glänze  fortbesteht, 
lag  die  entsprechende  Sanskritform  schon  in  jener  Periode 
in  Trümmern,  in  welcher  das  älteste  Denkmal  indischer 
Litteratur,  die  Vida*s,  verfafst  worden,  deren  veraltete 
Sprache  uns  so  manche  andere  Überreste  des  uranß[ng- 
lichen  Sprach -Typus  überliefert  hat.  Dagegen  hat  schon 
Homer  in  der  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Praesens- 
und  in  allen  Futur-Formen  der  Endung  jut  entbehren  müs- 
sen, die  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  und  die  der 
Litauer  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Praesensformen 
noch  heute  im  Munde  führt    Er  sagt  z.  p.: 


LiUnisch. 

Sanskrit 

Griechisch. 

€$nü  ich  bin 

™  dsmi 

Ifi^4  eiy 

eimi  ich  gehe 

n»  Smi 

BljU 

dumi  ich  gebe 

»  ddddfni 

dtdüüftt 

dimi  ich  lege 

CS  ddddmi 

riänriiiL 

8tiumU  ich  stehe 

es  tUydmi 

tarriiu 

idmi  ich  fresse*) 

■a  ddmi  ich  esse 

*)  Die  Yocallange  ist  durch  den  Accent  veranlabt  vgL  §.  92. 
p.  134. 
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Litanifch.  Saukrit  Grieddack. 

t/ifn»  ich  sitae*)         wm  ni-Biddmi^  

gidmi  ich  singe  ^        «■  gdddmi  ich  sage        

gilbmi  ich  helfe  *)       «■  kalpdydmi^  ich  

mache*") 

«Äyww  ich  hüte  •) 

sdugmi  ich  bewahre • 

mignü  ich  schlafe      

Ukmi  ich  lasse*)         «  rt^a^mt  ich  trenne**). ....... 

436.  ])  Man  beachte,  dafs  in  allen  diesen  Verben,  wie 
in  der  sanskritischen  2ten,  Sten  und  7ten  Klasse  (§.  109*>.  3), 
die  Endung  mi  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  ist; 
auch  gehören  esmi^  eimi  und  Mmi  entschieden  zur  skr.  2ten 
Klasse.  Letzteres  zeigt  in  der  ersten  Pluralperson  ^d-^ne 
gegenüber  dem  skr.  ad^mds^  und  in  der  2ten  ds^te  (»  skr. 
at'td)  mit  regelmäfsiger  Verwandlung  des  d  ia  s  (nach 
§.  103),  wie  im  latein.  ei-ti»^  und  in  der  3ten  P.  sg.  stimmt 
ü't  f*)  (für  skr.  dUti^  zum  altlat  ei-t  Im  Dual  stimmt 
id'wa^  A'ta  zum  skr.  ad'vds^  at'-fda.  Du^mi  ich  gebe 
(für  dud-misa  skr.  ddddmi^  griech.  iidwiu)  und  di-mi  ich 
lege  für  did-mt  a  skr.  daddmi^  griech.  riSijjut  gehören 
xur  sanskritischen  3ten  Klasse  und  stimmen  durch  die  Ver- 
atümmelung.  Welche  sie  in  der  Stammsylbe  erfahren  haben, 
XU  der  im  Sanskrit  bei  diesen  Verben  vor  den  schweren 
Endungen  des  Duals  und  Plurals  und  des  ganzen  Mediums 
der  Special- Tempora  eintretenden  Verstümmelung  (§.  481), 

**)  ich  setze  mich  nieder,  Wz.  sad  prae£  n/. 

***)  Zu  der  Wurzel  dieses  Verbums  ziehe  ich  auch  die  germa- 
nische Wz.  halp  helfen  (goth.  hilpa,  halp,  hu!pum), 

4)  Aus  Versehen  steht  6.  103.  es-ti^  was  auch  früher  neben 
€s-i  bestanden  haben  mufs,  nach  Analogie  von  es-ti  (neben  es-t) 
er  ist;  el'ti  (vgl.  dor.  €l-Tl)  od.  ei-t  er  geht,  düs-ti  od.  dus-t 
er  gibt  Die  übrigen  Verba  auf  mi  haben  in  der  3ten  P.,  so- 
fern sie  das  /  bewahrt  haben,  das  ihm  zukommende  i  ganz  schwin« 
den  lassen  (s.  Mielcke  p.  134  f.  und  Schleicher  p.  250  (t 
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'woTnaLchz.B.  dad'vds  wir  beide  geben,  dad^mds  wir 
geben;  dad-vas  wir  beide  setzen,  dad-mds  wir 
setzen,  für  dadd-vast  dadä-mas;  dadd-vas^  dadd' 
maa,  StSw-mi  ich  stehe,  dem  Sinne  und  seiner  Wurzel 
nach  SS  skr.  tisfd^mi^  gehört,  wie  ich  nicht  zweifle,  zur 
skr.  lOten  Klasse  oder  Causalforni,.und  hat  im  Singular  (2. 
P.  stSw-tj  3te  stdw)  den  Klassen«  oder  Gausalcharakter  ver^ 
loren,  welcher  in  den  beiden  Mehrzahlen  in  Gestalt  yon  % 
erscheint  (Mielcke  p.'  134):  «^to-i-ii^a,  «^lo-i-to,  Plural 
stdw'i-m,  8t6w-irt  für  9t6wime^  stSvnte;  auch  besteht  neben 
gtdtV'fni  eine  Form  stdwju  (auch  stäju)^  Aorist  stöw^'au.  So 
wie  stito-rntj  so  halte  ich  auch  alle  anderen  Verba  auf  fn% 
welche  nicht  wie  es-nü  etc.  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
die  Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel  an« 
schliefsen,  für  Spröfslinge  der  sanskritischen  lOtien  Klasse 
oder  Gausalform ,  und  ziehe  daher  z.  B.  sMmi  für  9id-i-wi 
ich  sitze,  du.  sid-irwa^  Plur.  sid^i-me^  Aorist  sedS/at^  zum 
skr.  Bdd'dyd-mi  und  lat.  sedeo  (§.  109'».  p.  227).  Neben 
dem  1.  c.  p.  229  mit  dem  skr.  Gausale  roddydmi  (aus 
raud^  yermittelten  rat^öju  gibt  es  auch  eine  vni-Form 
raudmi.^  wozu  sich  aber  schwerlich  analoge  Dual  -  und 
Pluralformen  finden  werden.  —  Das  u  der  litauischen  ersten 
Singular- Personen  der  gewöhnlichen  Gonjugation  halte  ich 
für  die  Vocalisirung  des  dieser  Person  zukommenden  m 
(vgl.  I.  p.  31),  vor  welchem  in  Verben  von  Mielcke's  erster 
Gonjugation  {stiJdi  ich  drehe)  der  Klassenvoeal  a  eben  so 
wie  vor  dem  i  der  2ten  P.  abfkUt,  also  suk-'-ii^  mk^'-i  im 
Gegensatze  zur  3.  P.  iuk-^  er  dreht  (ohne  Personal- En- 
dung) und  zu  den  beiden  Mehrzahlen,  Du.:  aük-a-way  dtk- 
o-to*),  PL:  dik-a-me^  säk-a-te.  In  Mielcke' s  3ter  und  4ter 
Gonjugation,  die  hinsichtlich  des  Praesens  als  Eine  gelten 
können,  vereinigt  sich  der  Klassenvoeal  mit  den  Personal* 
Ausdrücken  u  und  i  zu  einem  Diphthong,  daher  z.  B.  lai- 


*)  Die  3te  Person  wird  in  den  beiden  Mehrzahlen  der  litaui- 
sehen  Verba  durch  die  des  Singulars  ersetzt. 
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Jcau  ich  halte,  laikai  du  hältst  «  hih-a-ii  (ms  laik-a-^y 

7i)  Im  Altslavischen  ist  Mb  m%  die  am  treuesten  er- 
haltene Form  des  Ausdrucks  der  ersten  Singularperson; 
sie  findet  sich  aufser  in  imami  ich  habe  nur  an  wenigen 
Überresten  der  skr.  2ten  und  3ten  Klasse,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden 
(L  p.  214  f.).  Sie  lauten  KCMb  jes-mi  ich  bin  =  skr.  jjji^Vj 
ds^mij  lAMb  ja-mi*)  ich  esse  a  dy(^  dd-mi^  B'bMk 
vi-mX^)  ich  weifs  =a  Q[f?T  vedmi^  fl^OMW  da-mi*)  ich  gebe 
(für  dad-7»^)  «  d^^liH  dddämi.  —  In  der  gewöhnlichen 
Gonjugation  hat  das  Altslavische,  mit  Ausnahme  des  oben 
erwähnten  ima-mt  ich  habe  **),  das  %  der  skr.  Personal-En- 
dung mi  völlig  untergehen  lassen  und  das  m  zu  n  ge- 
schwächt (s.  §.  92.  p.  135);  der  in  dem  Ausgang  7k  un  ent- 
haltene Vocal  aber  mufs  zum  Klassencharakter  gezogen 
werden  und  ist  mit  dem  e  der  meisten  übrigen  Personen, 
eben  so  identisch,  wie  z.  B.  im  Griechischen  das  o  von 
4pip^o~lxev  SS  skr.  Bdr^ä-maa  in  seinem  Ursprung  Eins  ist 
mit  dem  £  von  <f)Ep-£-Ts,  <f)l/7.£-Tov ;  ich  theile  daher  z.  B. 
her^u-n  (BtfhJfk)  ich  sammele  wie  im  Sanskrit  Bdr-d^mi 
ich  trage  (p.  261).  Dagegen  hat  «das  Slo venische  in  Vor- 
zug vor  dem  Altslavischen  in  allen  Verben  das  organische 
m   des .  Personal- Ausdrucks    unverändert    gelassen,    daher 

*)  Wurzelbaftes  d  fällt  im  Slavischen  vor  den  mit  m  und  u  an- 
fangenden Personal-Endungen  der  3  Zahlen  ab^  während  es  vor  i 
nach  §.  103  in  ^  übergeht. 

**)  Da  ima-mi  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  das  einzige 
Yerbum  ist,  in  welchem  der  Personalausdruck  mit  einem  vorher- 
gehenden a  sich  verbindet,  so  halte  ich  dieses  o,  als  schwersten  und 
kraftvollsten  der  Grundvocale,  fiir  die  Ursache  der  Erhaltung  der 
vollständigeren  Personal -Endung,  wie  es  denn  auch  gewils  kein 
Zufall  ist,  dals  im  Polnischen,  abgesehen  von  den  wenigen  Verben 
mit  unmittelbarer  Anschlieüsung  der  Personal -Endungen,  nur  die 
a-Conjugation  (Bandtkes  erste)  das  Personzeichen  m  bewahrt 
hat  (cxjrt-a-m  ich  lese). 
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plet^-m  ich  flechte,  gor-i-m  ich  brenne,  dSlra^m  ich 
arbeite. 

8)  Im  Gothiscben  ist  i-m  ich  bin  fiir  skr.  dB^mi 
das  einzige  Verbum  mit  erhaltenem  Personzeichen  m, 
aber  auch  das  einzige,  welches  als  Überrest  der  skr.  2ten 
Klasse  die  Personzeichen,  (doch  nur  im  Singular)  unmittel- 
bar mit  der  Wurzel  verbindet  (2.  P.  w,  3te  m-^).  Im  Alt- 
hochdeutschen sind  einige  Verba  welche  im  Skr.  zur  3ten 
Klasse  gehören,  durch  Verzichtleistung  auf  die  Reduplication 
zur  2ten  Klasse  übergegangen  und  haben  ebenfalls  das  my 
oder  dafür  n*),  der  ersten  P.  bewahrt.  Hierher:  ^-f7i,  tua^m^ 
tua-n  etc.  (altsächs.  do-m)  ich  thue,  für  skr.  dddä-mi 
ich  lege,  vUdaid-mi  ich  mache;  {gd-^y  gd^n  ich 
gehe,  für  skr.  gägd-mi,  gr.  ßißrifu;  (t^a-m),  st'd-n  ich 
stehe,  für  skr.  ttifd'mi**)^  gr.  umj-jut.  Ferner  haben  die 
Fersonzeichen  m  oder  n  bewahrt  alle  diejenigen  Verba,  wel- 
che den  skr.  Charakter  ar/a  der  lOten  Klasse  oder  Causal- 
form  zu  6  oder  S  zusammengezogen  haben  ***),  daher  pe^ 
-($-m,  fö^o-n  ich  bete;  sak'S-m^  BoghTS-m^  «a^-#-n  ich  sage. 
Ich  schreibe  die  Erhaltung  des  Personzeichens  in  diesen 
und  analogen  Verben  dem  Umstände  zu,  dafs  dasselbe  hier 
unter  dem  Schutze  ein^r  vorangehenden  Länge  steht,  die 
mehr  Kraft  hat,  die  Endung  zu  tragen  als  eine  voran- 
gehende Kürze;  daher  in  der  ersten  schwachen  Conjugation 
ner-ju  ich. erhalte,  nicht  nefyu-m  oder  nerju^n^  so  auch  in 
allen  starken  Conjugationen  blofs  u  fiir  u-m  oder  «-n*]*). 

*)  Nur  die  ältesten  Quellen  haben  m;  seit  dem  9ten  Jhd.  er- 
scheint n;  auch  in  der  1.  P.  pl.  n  für  mis  (Grimm  I.  875). 

**)  S.  §.  508;  nach  der  2ten  Kl.  wäre  sid-mi  zu  erwarten. 

***)  Grimm 's  2te  und  3te  Conjugation  schwacher  Form,  s. 
§.  109'^  6.  p.  227  f. 

f)  Z.B.  bir-u  ich  trage  für  skr.  idr-ä-mi^  2.  P.  idr^a^si. 
Das  ahd.  u  ist  die  Schwächung  des  vom  goth.  bairA  bewahrten  a\ 
man  darf  es  daher  nicht  mit  dem  oben  (p.  2Sk)  besprochenen 
litauischen  u  von  sukä  (ans  sukm)  vergleichen,  sondern  eher  mit 
dem  böhmischen  u  von  Verben  wie  piet-^  ich  flechte,  welches 
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Der  Fall  ist  ähnlich  denit  dafs  im  Sanskrit  bei  Verben 
der  5ten  Klasse  (Charakter  nu)  die  Personal-Endung  hi  der 
2ten  P.  sg.  imperaL  nur  an  consonantisch  endigenden  Wur- 
zeln sich  behauptet  bat  (§.451). —  Vereinzelt  steht  bum^pi-m^ 
M-n«  pi-n  ich  bin;  auch  ist  dies  das  einzige  Verbum,  wel* 
ches  noch  im  Neuhochdeutschen  das  Personzeichen  be- 
wahrt hat.  Es  verdankt  diese  Ehre  wahrscheinlich  seiner 
Einsylbigkeit;  zum  Theil  vielleicht  auch  dem  Umstände,  dafs 
das  Verbttm  substantivum  wegen  seines  überaus  häufigen 
Gebrauchs  mehr  als  andere  Verba  an  den  alten  Überlie- 
ferungen festhält.  Ich  glaube  jedoch,  dafs,  wenn  das  alt- 
hochdeutsche (tm,  bin  sich  in  seinem  Inneren  so  vollstän- 
dig erhalten  hätte  als  der  Plural  bir-u-mes  *),  dann  auch  die 
erste  Person  sg.  bir^u  iind  nicht  btr-u-^n  oder  bir-u-n  lau- 
ten würde. 

4)  Das  Armenische  hat  von  der  sanskritisch-sendischen 
Primär -Endung  mi  ohne  Ausnahme  das  blofse  m  gerettet, 
das  %  aber  spurlos  untergehen  lassen.  Es  steht  daher  in 
dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Neupersischen,  Slove- 
nischen  und  des  irländischen  Dialekts  des  Keltischen,  über- 
bietend die  klassischen,  germanischen  und  den  gröfsten 
Theil  der  slavischen  Sprachen.  Beispiele  sind  ^mtP  ^»-m 
ich  gebe  «  skr.  dddd^miy  ^»T  ga-m  ich  komme  a 
^dgd'fni  ich  gehe,  ahd.  igarm)^  ffa-n;  l^fuiT ke^a'-m  ich 
lebe  es  gtV'd^mi^  ^p^fP ber-^-m  ich  trage  a  Bdr^d^mi^ 
2.  P.  ber^e-8  «=  Bdr^a-si, 

437.  In  den  secundären  Formen  schliefst  im  Sanskrit 
und  Send  der  Ausdruck  der  ersten  Singular-Person  mit  einem 
vocallosen  m,  und  diese  stumpfere  Endung,  welche  im  La- 
teinischen im  Vorzug  vor  dem  volleren  mi  sich  behauptet 
hat  (s.  §.  431)»  mufste  im  Griechischen  nach  allgemeinem 


eigentlich  nur  der  Überrest  des  altslavischen  X  u-A  yon  plet-u-A 
ist  (s.  p.  265),  und  daher  eben  so  wie  das  e  von  pUt-t-s  etc.  mit 
dem  skt.  Klassenvocal  a  identisch  ist 

*)  (or  biti^-u-mSs  ^  skr.  iäQ^d^tnas^  $.  §.  20.  p.  36. 
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Lautgesetz  zu  v  werden.    Man  vergleiche  l<^e/9-o-y  mit  dSar» 
'a-m^  Ididw-v    und   edw^y  mit  ddadd-m  und  dda-m^  fer- 
ner dtdo-njv  und  dc-iYjv  mit  dad^^yam  und  de-yä^Bam,    Im 
ersten  Aorist  ist  dem  Griechischen  die  Personbezeichnung 
ganz  entwichen;  daher  I^h'^cl  gegen  dbl(\xdH.  ddiksam.  Das 
ältere  £d£t|av  aus  noch  älterem  ahi^afM  ergibt  sich  aber  aus 
der  entsprechenden    Medialform  Ihi^dixriv.    Hinsichtlich   des 
gothischen  u  für  m  verweisen  wir  auf  §.  432.    Das  Arme- 
nische hat  das  m  der  Secundärformen  des  Conjunctivs  des 
Praesens  unverändert  gelassen  (s.  I.  p.  371),  an  allen  anderen 
Stellen  der  Grammatik  aber,  wo  man  es  erwarten  könnte» 
unterdrückt,  namentlich  im  Imperfect,  im  Aorist  und  in  dem 
zum   sanskritischen    Precativ    und   griechischen  Aorist    des 
Optativs  stimmenden  Futurum  (s.  I.  p.  371  ff.)- 
Anmerkung.     Wenn  wir  oben  db^ar-a-m  gleich  dem  griecb. 
S(psO'0'V  abgetheilt  haben,  so  mub  hier  noch  bemerkt  werden, 
dafs  nach  den  indischen  Grammatikern  die  volle  Endung  der 
1.  P.  sg.  der  Secundärformen  nicht  ein  bloCses  m,  sondern  am 
ist;    es   stünde  demnach   äbaram    (tir  dl>ardm   aus   diar- 
a^atn^  und  es  w'are  Elision  der  Klassensylbe  a  anzunehmen. 
In  der  Tbat  findet  sich  die  Endung  am  zn  Stellen,  wo  sich 
das  a  nicht  wie  in  dbar-a-m^  dnas-ja-m^  dcdr-aya-m, 
dem  Klassen-Charakter  zuweisen  läfst  (§.  109 '^  1,  2^^*)*  denn 
man  bildet  2.  B.  aus  t  gehen  dy^am^  nicht  di-m  ich  ging, 
von    brd  sprechen    dbray-am    oder    dbruQ-am^    nicht 
dbrö-m  ich  sprach,  und  aus  den  Sylben  nu  und  1/,  welche 
den  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  (§.  109*^  4.)  in  den 
Special  -  Temporen  angehängt  werden,  entspringt  nicht  nd-m^ 
4$-m,  wie  man  nach  dem  Praesens  auf  n6-mi^  6-mi  erwarten 
sollte,  sondern  natfam^  avam,  und  so  steht  z.B.  dsirna- 
pamj  pl.  dstfriuma  gegenüber  dem  gr.  lo'Topvüi',  STTODVV' 
fJLSv,     Da  aber  die  2te  P.  im  Sanskrit  ein  blolses  j,  die  3te  ein 
bloCses  /  zur  Bezeichnung  hat,  und  z.B.  dstr-nS-s,  dstj-^t^d-t 
dem  griecL  lo'TOj-vG-«,  Itto^- vt(T)  gegenübersteht:  so  kann 
hieraus,  so  wie  aus  dem  Umstände,  daEi  das  GriecL  auch  in 
der  ersten  Person  ein  blofses  v  hat,  gefolgert  werden,  dais  das 
a  yon  dsirrj^aifam  unorganisch  von  der  ersten  Haupt-Conja- 
gation    eingedrungen  sei,    gerade    wie  im  Griechischen   (ur 
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IcTTOjviJ-v  aucli  nO'ro^vV'O'V^  und  so  in  der  3tcn  P^  neben 
io'roovü  auch  i^roDW-s  gesagt  wird,  welchem  letzteren  ein 
skr.  dsiffiaQ-a-i  entsprechen  würde.  Die  Verba,  welche  die 
Personal- Endungen  unmittelbar  mit  consonantisch  endigenden 
Wurzeln  verbinden,  mögen  die  Einführung  eines  a  in  die  erste 
Person  yorzüglich  begünstigt  haben,  denn  z.  B.  dem  Praes. 
vidmi  ich  weifs  konnte  kein  aoidm  entgegengesetzt  wer- 
den ;  es  hätte  demnach  der  Personal  -  Charakter  ganz  wegfallen 
müssen  —  wie  in  der  2ten'Und  3ten  Person,  wo  furac»^/-^, 
aoit-t  nach  §.  9^  difit  (für  dvid)  gesagt  wird  (♦)  —  oder 
es  mufste  ein  Yermittelungsvocal  zu  Hülfe  genommen  werden, 
wie  die  consonautischen  Nominal  -  Stämme  im  Acc.  am  statt 
eines  blofsen  m  setzen,  von  wo  aus  dann  diese  Endung  auch 
auf  einsylbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang  übergegan- 
gen ist,  so  dafis  sich  näp^am  fiir  ndum  und  ö  rdo-am  för 
l^rüm  zum  Griech.  vaV'V^  ocp^v^v  eben  so  Terhalten,  wie  oben 
dsirnap-am  (für  astyndm)  zu  STTCOvV'V,  In  jedem  Falle 
aber  hat  das  a  in  den  ersten  Singularpersonen  der  Secundär- 
formen  einen  sehr  festen  Sitz  gewonnen,  und  es  liefse  sich 
vielleicht  sowohl  in  praktischer  wie  in  theoretischer  Beziehung 
die  Regel  am  besten  so  stellen,  dafs,  wo  dem  schliefsenden 
772  nicht  schon  als  Klassen-  oder  Modus-  oder  Wurzel -Eigen- 
thum  ein  a  oder  d  vorhergeht,  ihm  ein  a  vorgeschoben  wird. 
Man  sagt  daher  db  ar-a-mferebam^  ddadd-m  dabam^  dyd-m 
ibam  (von  der  Wz.  xd\  d/u-nd-m  Ugabani  (Kl.  9.  §•  109*^. 
5.),  dadyd'Tn  defn\  aber  auch  dstj-nao^am  sternebam  (tir 
<ij/f -n<5-m,  und  bdr-iy-am  ^tQOi\Xi  (§•  43)  fur^ar^TTi; 
tistif-am  Stern  für  tisfim^  welches  letztere  genauer  zu 
tisfis  stis^  tisfit  stet^  tisfima  stimus^  tisfita  stitis 
stimmen  würde. 

438.  Im  Gothischen  hat  sich,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (§.  432),  das  m  der  Secundärformen  zu  u  aufge- 
löst; dem  Ahd.  aber  ist  diese  Endung  ganz  entwichen,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Beispieles,  welches  in  Vorzug  vor 


*)  In  der  2ten  P.  gilt  auch  die  Form  doi-s^  mit  unterdrück- 
tem Wurzel  -  Cons.  und  bewahrter  Endung,  ähnlich  wie  in  lateini- 
schen Nominativen  wie  pe^s  für  pedr^. 
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dem  gothischen  u  das  ursprüngliche  m  bewahrt  hat«  näm- 
lich limem  discam  bei  Kero.  Im  Litauischen  hat  sich  das 
stumpfe  m  eben  so  wie  die  vollere  Endung  mi  zu  u  ent- 
artet; so  wie  also  laikaü  ich  halte  zu  dem  vorauszusetzen- 
den laikaü  aus  laikami  sich  verhält,  so  buwau  zum  skr. 
Aorist  d'Büvam  ich  war.  Hinsichtlich  des  Slavischen 
verweisen  wir  auf  das,  was  §.  433  über  die  singularen 
Secundär- Endungen  im  Allgemeinen  gesagt  worden,  und 
auf  das,  was  später  über  das  Praeteritum  im  Besonderen 
wird  bemerkt  werden. 

439.  Was  den  Ursprung  der  Endung  erster  Person 
anbelangt,  so  halte  ich  mi  für  eine  Schwächung  der  Sylbe 
fna^  welche  im  Sanskrit  und  Send  den  obliquen  Casus  des 
einfachen  Pronomens  als  Thema  zum  Grunde  liegt;  es  ver- 
hält sich  die  Sylbe  mi  von  dadämi  u.  a.  zu  nta,  woraus 
sie  hervorgegangen,  wie  das  latein.  i  in  Zusammensetzungen 
wie  abjicio  zu  dem  ursprünglichen  a  des  einfachen  Verbums 
(§.  6.  p.  14).  Die  Secundärform  beruht  auf  einer  weiteren 
Schwächung  von  mi  zu  m,  die,  wenn  sie  auch  uralt  ist, 
wie  aus  der  überraschenden  Übereinstimmung  mit  den  euro- 
päischen Schwestersprachen  hervorgeht,  doch  nicht  jener 
Zeit  angehört,  wo  der  Sprach- Organismus  noch  in  allen 
seinen  Tbeilen  in  voller  Gesundheit  blühte.  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dafs  es  schon  in  der  Jugend-Periode  unse- 
res Sprachstamms  eine  Doppelreihe  von  Personal-Endungen 
gegeben  hat,  sondern  hege  die  Vermuthung,  dafs  die  En- 
dungen erst  im  Laufe  der  Zeit  an  denjenigen  Stellen  sich 
mehr  abgeschliffen  haben,  wo  ein  Zuwachs  von  vorn  — 
in  den  Augment-Praeteriten  —  oder  eine  Einfügung  im  In- 
neren (im  Potentialis  oder  Optativ)  mehr  Veranlassung  dazu 
gab.  Das  allmälige  Umsichgreifen  der  stumpferen  Endun- 
gen erhellt  schon  daraus,  dafs  im  Latem.  noch  alle  Plural- 
Endungen  auf  mus,  im  Griech.  alle  auf  ficv  (jAsg)  enden,  wäh- 
rend im  Sanskrit  das  entsprechende  mas  nur  den  Primär- 
formen geblieben  ist,  und  auch  hier  nicht  selten  in  der  Ver- 
stümmelung zu  ma  sich  zeigt,  die  in  den  Secundär-Endungea 
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zur  Regel  geworden  ist;  daher  zwar  Bdr^ä^maa^  särp^ 
'ä^maSf  und  gelegentlich  ßdr-d-ma^  sarp-^d-ma^  gegen- 
über von  <f>^p-o-/«$,  ?pT-o-jU65,  serp-i-^nui  (s.  §.  209*>.  1);  aber 
stets  db'ar-d'fna  gegen  l^lp-o-iu^  ferehavfm8\  stets  d^a^ma 
gegen  i](a)-fic$9  erdmua;  stets  dadya^ma  gegen  didoCr^iu^ 
und  tisfSma  gegen  sthms.  Um  aber  zur  Erklärung  der 
Endung  fna«  überzugehen,  so  könnte  man  annehmen«  dala 
sie  in  m-a«  zu  zerlegen  sei,  und  das  blofse  m  als  Thema, 
a«  aber  als  plurale  Nominativ- Endung  stehe;  denn  mas 
endet  wie  ^^^^  pddas^  fxe;  wie  Trodc^,  und  die  Personal- 
Endungen  drücken  immer  ein  nominatives  Verhältnifs  aus. 
Es  kann  aber  auch  sein,  dafs  das  8  von  maa  auf  gleichem 
Princip  beruhe  mit  dem  8  des  sendischen  ^^^y^  yÜ8  ihr, 
für  yu9ini^  und  mit  dem  8  des  skr.  na8y  va8  und  latein. 
n68^  v^  ');  dann  würde  ad'md8  soviel  als  ich  und  sib 
essen  bedeuten,  wie  früher  3ER^  a'8mS  als  copulatives 
Compositum  im  Sinne  von  ich  und  sie  aufgefafst  wor^ 
den**).  Es  würde  sich  demnach  auch  die  Veda- Endung 
ina^i,  worauf  das  sendische  mahi  sich  stützt  —  z.  B. 
^«g(^  dadmd8U  ^V^giß*^  dadimahi  wir  geben  — 
ab  Verstümmelung  und  Schwächung  des  Anhänge -Prono- 
mens 8ma  herausstellen,  oder  das  %  von  ma8%  als  eine 
Verstümmelung  von  t  (a  a  -f-  t),   und  fna8%  (für  ma8i) 


*)  S.  §.  336,  337. 

*')  §•  333.  Da  in  dem  Ausdruck  wir  dem  Ich  viel  gewöhn- 
licher andere  Gefährten  beigegeben  sind  als  die  Person  oder  Per- 
sonen, an  welche  die  Rede  gerichtet  ist,  denen  in  der  Regel  Ereig- 
nisse erzählt  werden,  woran  sie  nicht  selber  Theil  genommen  faaben^ 
so  ist  es  mir  wenig  wahrscheinlich,  dals,  wie  Pott  vermuthet 
(Jahr,  (ur  wissenschaftliche  Krit  März.  1833.  S.  326),  die  Sylbe 
mas  der  ersten  Plaralperson  eigentlich  ich  und  du  ausdrucke,  und 
somit  durch  das  j  das  Pron.  der  2ten  P.  ausgedruckt  sei,  in  der- 
selben Form,  in  welcher  es  im  Sing,  des  Verbums  erscheint,  die 
man  jedenfalb  erst  ans  dem  /  yon  tvam  vanb  hervorgehen  lassen, 
wahrend  nach  obiger  Eridämng  das  4  schon  von  Haus  aus  gege- 
ben ist. 
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würde  sich  so  an  den  vedischen  Plural -Nominativ  a%mff 
fiir  masme  anschliefsen.  Das  selbstständige  aame'  hätte 
das  erste  und  die  Endung  mqsi  das  zweite  m  verloren. 
440.  Das  Ahd.  zeigt  die  erste  Pluralperson  in  der  sehr 
vollständigen  Gestalt  mes^  sowohl  in  den  Primär-  als  in  den 
Seeundärformen  (d.  h.  im  Indio,  wie  im  Conjunctiv),  wäh- 
rend das  Gothische  in  jenen  ein  blofses  m,  in  diesen  ma 
hat.  Das  Litauische  zeigt  überall  m^,  das  Slovenische  mo^ 
£.  B.  dHatno  wir  arbeiten,  das  Altslavisiche  MK  mü^  z.  B. 
lAMK  ja-mü  wir  essen  =  95f?rFL  ad-mdsy  BtMX  vS-mü 
wir  wissen  =»  fof?!^  vid-mds.  Dieses  slav.  S  u  für 
1  oder  0,  welches  man  nach  §.  92.  a.  gegenüber  dem  skr. 
a  erwarten  könnte,  ist,  wie  es  scheint,  durch  den  rückwir- 
kenden Ernflufs  des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden  8 
erzeugt  *).  Schwerer  ist  es  über  den  Grund  des  laq^en  e 
im  Althochdeutschen  Auskunft  zu  geben,  wenn  nicht  Graff 
(I.  21)  Recht  hat  zu  vermuthen,  dafs  die  Endung  mea  auf 
die  den  Veda*s  eigenthümliche  Endung  maai  sich  stützen 
könnte.  Es  wäre  dann  entweder  anzunehmen,  dafs  das  am 
Ende  weggefallene  i  durch  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den Vocals  ersetzt  sei  •*),  also  mes  für  mda  wie  im  Goth. 
S  sss^  dist  (§.  69.  2),  oder  dafs  das  t  in  die  vorhergehende 
Sjlbe  zurückgetreten  sei  (vgl.  §.  448),  denn  aus  ai  vi^rd 
im  Ahd. '  in  den  Endungen  e  (§.  79).  Im  Gothischen  kann 
es  auffallen,  dafs  die  stumpfere  Endung  m  der  skr.  volleren 
Endung  TT^  mas  gegenübertritt,  während  die  kürzere  V[ 
ma  der  Secundär- Formen  unverändert  geblieben  ist,  also 
bair-a-m  ferimus  gegen  sjtr.  Bdr-d-mas  und  hair-ai-ma 
feramus  gegen  Bdr-e-ma.  Wahrscheinlich  hat  der  Diph- 
thong ai  und  im  Praet  conj.  das  lange  i  (geschrieben  ei 

jkicUe  die  Siaguliir  -  Nominative  der  o- Stamme  mit 
auf  0-«  (L  |>-  ^9)  und  die  plurale  Dativ-Endung 

a,l,:::  ,1,..,  t'jas  (§.  277). 

fiabt  ganz  fremd;  es  findet  sich 
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z.  B.  ier-ei-ma)  das  Gewicht  der  Personal -Endung  besser 
tragen  können,  nach  demselben  Princip,  womach  die  Redu- 
plicationssylbe  des  Praeter,  im  Gothischen  nur  an  langsylbi- 
gen  Wurzeln  sich  behauptet  hat,  an  kurzsylbigen  aber 
untergegangen  ist.  Man  berücksichtige,  dafs  das  Sanskrit 
im  reduplicirten  Praeter,  ebenfalls  ma,  nicht  maa  hat,  das 
Goth.  aber  an  dieser  Stelle  nicht  die  Endung  ma  mit  dem 
Sanskrit  theilt,  sondern  —  wie  ich  glaube,  wegen  vorher- 
gehender Vocalkürze  *—  ein  blofses  m  hat;  dahef  z.  B. 
bundru-m  wir  banden  gegenüber  von  ^^(fr%fTT  bahand^ 
i'ind.  —  Das  Armenische  zeigt  als  Vertreter  der  skr.  En- 
dung nuu  die  Form  <C^  mq\  die  sich  jedoch  nur  im  Praes. 
ind.  und  conjunct.  vollständig  erhalten  hat,  während  in  allen 
übrigen  Temp.  und  Modis  das  m,  also  gerade  der  wesent- 
lichste Theil  der  Endung,  unterdrückt  wird.  Da  aber  das 
4.  q[  eine  Entartung  des  b  der  skr.  Primärform  mos  ist, 
(I.  p.  430),  so  beurkundet  das  Armenische  einen  Sprach- 
zustand, in  welchem  das  Sanskrit  in  der  ersten  P.  pl.  noch 
keine  Spaltung  in  vollere  und  abgestumpftere  Formen  er- 
fahren hatte.  Man  vergleiche  sir-e-mq  amamus,  nr'ize'fMl 
amemus  (L  p.  371  f.)  mit  wr-eorii  amabamus,  wr^ezor^ 
amavimus,  rir-eszu-^  amabimus. 

441.  Im  Dual  hat  das  Sanskrit  va9  in  den  Primär- 
formen und  «a  in  den  secundären,  in  Analogie  mit  dem 
pluraltschen  ma«,  ina\  der  Unterschied  des  Duals  und  Plu- 
rals ist  aber  insoweit  nur  ein  zufölliger,  als,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  434),  das  duale  t?  eine  Entartung  aus 
m  ist.  Demungeachtet  ist  dieser  Unterschied  uralt,  und  be- 
stand vor  der  Individualisirung  des  Germanischen,  Litaui- 
schen und  Slavischen,  welche  sämmtlich  an  dieser  eigen- 
thümlichen  Dualgestalt  Theii  nehmen.  Das  Litauische  hat 
überall  wa^  das  Altslavische  u%  ve;  das  Gothische  aber  hat 
drei  Formen,  und  zwar  die  vollständigste  im  Conjunctiv, 
wo  z.  B.  bair»ai'Va  sich  eben  so  zu  vj^oT  Bdr^S'va  ver- 
hält, wie  im  Plural  bair-ai-ma  zu  vj^II  Bdr-S^mci.  Der 
Grund,  warum  sich  die  Dual- Endung  an  dieser  Stelle  am 
IL  18 
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vollständigsten  erbalten  hat,  liegt  offenbar,  wie  im  Plural, 
an  dem  vorbergehenden  Diphüiong,  der  die  Sylbe  va  zu 
tragen  sieb  stark  genug  füblte.  Im  Praes.  indic.  aber  hatte 
sich  das  lange  d^  welches  im  sanskritischen  Bdf'd'Vas  der 
Personal -Endung  vorhergeht,  im  Gotb.  wahrscheinlich  eben 
so  gekürzt,  wie  im  Flur,  baiir'arm  und  im  gr.  ^ip^o^^u^ 
gegen  Bdr^d^mas;  dann  aber  hat  sich  das  v  verdrängen 
lassen,  und  aus  baira{v)a8  ist  durch  Vereinigung  der  beiden 
a  baifSs  geworden,  da  6  im  Gotb.  die  Länge  des  a  ist 
(§.  69),  und  daher  im  Nom.  pl.  masc.  der  a-Stämme  eben- 
falls 08  aus  a  -I-  o«  geworden  ist,  so  dafs  z.  B.  vairSs  Män- 
ner dem  skr.  vard^s  (aus  vara^as)  gegenübersteht  Im 
Praeter,  ind.  hat  man  aber  kein  ös  zu  erwarten,  da  dasselbe 
kein  a^  sondern  u  als  Bindevocal  hat;  auch  u-va  läfst  sich 
nicht  erwarten,  weil  va  wie  das  pluralische  ma  nur  von 
Diphthongen  oder  langen  Vocalen  getragen  werden  kann. 
Es  kommt  also  die  Reihe  an  u^  als  Analogon  zum  plura- 
lischen U'tn.  Nun  aber  ist  v  am  Wort -Ende  bei  vorher- 
gehendem kurzen  Vocal  der  Vocalisirung  zu  u  unterworfen, 
daher  z.B.  thiu  servum  (für  thiv)  vom  Stamme  thiva^  und  so 
mag  auch  aus  U'V  zunächst  ti-u  und  hieraus  durch  Vereini- 
gung der  beiden  kurzen  Vocale  zu  einem  langen,  ü  entstanden 
sein.  Ich  halte  also  das  u  von  maffu  wir  beide  können, 
eyu  wir  beide  sind,  den  einzigen  Belegen  für  die  in 
Rede  stehende  Form*),  für  lang,  und  schreibe  magü^  ayü 
als  Contraction  von  tnagu-u^  syu^u  aus  mag-u-Vy  «y-»-t>. 
Sollte  aber  das  u  dieser  Endung  nicht  lang,  und  auch  nicht 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  Kürzung  einer  ursprüng- 
lichen Länge  sein,  so  würde  es  entweder  identisch  sein  mit 
demjenigen  v,  welches  in  mag-u-ts^  mag-u-m  etc.  als  Binde- 
vocal steht,  oder  es  wäre  magu  aus  magva^  9yu  aus  aijva 


*)  Da  mag  durchaus  ab  Praeteritum  ßectirt  wird,  und  eben  so  das 
Yerbum  «übst,  in  den  beiden  Mehrzahlen,  so  hat  Grimm  gewüs 
mit  Recht  aus  obigen  Beispielen  die  Form  der  1.  Dualperson  sänmit- 
h'cher  Praeterita  gefolgert 
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zu  erklären.  Allein  abgesehen  von  der  phonetischen  Un- 
möglichkeit der  letzteren  Form,  ist  die  unmittelbare  An- 
scfaliefsung  der  Personal-Endung  an  die  Wurzel  schon  darum 
unglaublich«  weil  so  die  erste  Dualperson  einen  kaum  zu 
rechtfertigenden  Gontrast  gegen  die  2te  und  die  sämmtlichen 
des  Plurals,  wie  gegen  die  uralte  Gewohnheit  dieses  Tem- 
pus bilden  würde.  ^  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für 
die  erste  Dualperson. 

442.  Von  den  Medial-Cndungen  wird  später  im  Be- 
sonderen gehandelt  werden.  Hier  geben  wir  einen  Über- 
blick der  für  die  erste  Person  der  transitiven  Activform 
gewonnenen  Vergleichungspunkte. 


18* 
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Sanskrit. 


Singular. 

Send. 


tisVämi  histämi 

ddddmi  *)  daädmi  *) 

dsmi  ^)  ahmi 

Bdrdmi  *)  bardmi 

vdhdmi  va§dmi 

tiHeyam  

dadyd'm  daidyanm  ^) 

{a)8i/dm  hyanm? 

oaTeyüfin  • 

dvajiam  ava§im  ***) 

Dual. 

tisfdvas < 

dadvds  

Bdrdvas  

vdhdvaa  

SdrSva  

vdhSva  

dvahdva  • .  >. 

Plural. 

Uafdmaa  

U${dma8%'^)  histdmaht 

dadmds  **)  

dddmdsi  ^ ')  dadimahi 

Sdrdmas  **)  •  . . 

Sdrdmasi  *  *)  bardmahi 

vdftdmas 

vdhdmasi^^)  vafdmahi 

tisfima  hietaima 

dadydfma  daidydma 

Bdrima  haraima 

vdhSma  va^aima 

dva^dma  avafdtna? 


Griechisch. 

< — * — 

dtdcüjUi 
bTxov 


ixom 
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Latein. 

do 
9um 
/ero 
veho 
Hern 
dem 

/eram 
vehebam 


Singular. 

German.  Lil 


4^8täm 

im 

baira 

viga'^) 


8t6wmi 

dumi 

esmi 

wezü 


AlUlar. 

atajun 
dami 
jewii 
berun') 
vefun 


tijau 
bairau 


Dual. 

etStoiwa 

duwa 

bairSs  

vigSs  wizawa 

baircdva  ^ ') 

vigaiüa  *^)  .••.... 


itdmuB 

4^8tämS8 

•     •••••••• 

Plural. 

damua 

..    d&'me 

ferimua 

bairam 

vehimus 

viffam 

wüame 

itSmus  

dimus  ••••••.•. 

ferdmua  bcdrama  *  *) 

vehdmus  mgama^*) 

whebaimu9  


Btcgevi 

dave 

bereve 

vefeve 

berM'^) 


Btajemü 

dam&^^) 

beremü 

vefemA 

Btajmü 

dadmä. 

berSmA 
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Anmerkung.  Die  im  German.  mit  einem  "^  bezeiclineten  For- 
men gehören  dem  Althochdeutschen,  die  uabeseichnetea  dem 
Gothischen. 
*)  armen.  mmdT  ta-m.  ^)  S.  §.  39.  ^)  arm.  «m.  *)  arm. 
ber-e-m,  ^)  ich  sammele,  ^a-^r^moii  Last,  s.  Miklos.  Radices 
p.  4.  ^)  Wenn  0X09  ftr'Fo%09  mit  r^w  verwandt  ist,  so  steht  auch 
Sy^U)  für  Fc%Cü  und  gehört  zavd^dmd  und  veho.  Auch  leuchtet  die 
Bedeutung  der  Bewegung  in  den  Zusammensetzungen  avrxfiO^  oii%w^ 
svsyju)  u.  a.  noch  deutlich  genug,  durch;  dann  heilst  die  skr.  Wur- 
zel vafi  auch  tragen,  von  wo  man  leicht  zu  dem  Begriff  des 
Habens  gelangt.  Im  Griech.  scheinen  aber  bei  diesem  Verbum 
zwei  Wurzeln  von  verschiedenem  Ursprung  sich  mit  einander  ver- 
mengt zu  haben,  nämlich  '£X  =  5fg  vaft  und  ^\K  (^Xfl)  =: 
;^fg  4atL  ertragen,  mit  Umstellung  des  Wurzelvocals ,  wie  z.  B. 
in  ßißXviKa  im  Yerhältnils  zu  BAA.  Gehören  aber  6%U)  und 
ay/i-O'U)  zu  Einer  Wurzel,  so  steht  ersteres  für  (ri%u)^  mit  ver- 
lorenem 0";  den  Spir.  asp.  von  B^u)  und  ähnlichen  Formen  dürfte 
man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  (T  ansehen,  da  sich  derselbe 
sehr  befriedigend  nach  §.  104.  erklärt  ^)  kommt  nur  iii  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  ga  vor  (jga-ifiga^  ga-Qog)  ich  schüttele, 
schüttelte.  Fag-ja  ich  bewege  stützt  sich  auf  die  skr;  Cau- 
salform  vifrJ/imt  (§.  109*^  6);  so  auch  das  litauische  ^asöju 
ich  fahre  (vgL  I.  p.  134).  *)  Wenn  gleich  am  Anfange  des  Ven, 
didad  (bei  Olshausen  p.  1)  die  Form  daidjaAm  zur  skr. 
Wurzel  dd  setzen  gehört,  die,  wenn  auch  nicht  einfach,  doch  in 
Verbindung  mit  vi  die  Bedeutung  machen,  schaffen  hat:  so 
geht  doch  aus  diesem  daidjaüTn  soviel  hervor,  da(s  von  dd  geben 
ebenfalls  daidj^ahm  zu  erwarten  ist,  es  sei  denn,  dafs  das  y  vaS. 
das  vorhergehende  d  keine  Aspirationskrafl  ausgeübt  hätte,  und  also 
daidjaiim  stehen  mülste.  ^)  S.  §.  43Ö.  *^)  oder  va^inu 
**)  S.  §.  441.  *2)  s^  §^  ^2.e.  ^^)  vÄdisch,  s.  p.  271.  *^)  arm. 
OTiirijC^  ta-mq.      *^)   arm.  her-t-mq. 

Zweite  Person. 

443.  Der  skr«  Pronominalstamm  t%a  hat  sich  in  sei* 
ner  Verbindung  mit  Verbal-Tbemen  in  verschiedene  Formen 
gespalten,  indem  das  t  entweder  unverändert  geblieben,  oder 
zu  i  oder  i  yerscboben,  oder,  wie  im  griech.  eil,  zu  9  sich 
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entartet  bat,  das  v  entweder  sich  behauptet  oder  entfernt 
hat,  das  a  entweder  unverändert  geblieben  oder  zu  %  ge- 
schwächt oder  ganx  verdrängt  worden.  Die  vollständigste 
Gestalt  der  Pronominalform  zeigt  sich  im  Medium,  in  den 
Endungen  8vay  dviy  dvam\  erstere  im  Singular  des  Im- 
perativs, die  2te  im  Plural  der  Primärformen,  die  3te  in 
dem  der  SecundärPormen.  Da  wir  aber  später  von  den 
Medialformen  im  Besonderen  handeln  werden,  so  wenden 
wir  uns  nun  zur  transitiven  Activ-Form.  Diese  hat  den 
Halbvocal  des  Stammes  tva  nirgends  vollkommen  gerettet, 
doch  glaube  ich  einen  Überrest  davon  in  der  Aspiration 
des  i  zu  erkennen,  welches  in  den  Primärformen  sowohl 
im  Dual  wie  im  Plural,  und  im  reduplicirten  Praeter,  auch 
im  Singular  steht  Dagegen  haben  die  Secundärformen, 
wie  sie  überhaupt  stumpfere  Endungen  haben,  so  auch  in 
den  beiden  Mehrzahlen  die  reine  Tenuis;  daher  z.  B.  Hs" 
fS'ta  hmuriTi  gegen  tisfa^ia  unan^  und  im  Dual  ti«- 
fStam  larouTiTov  gegen  tist'afas  urrctroy«  Man  sieht  hieraus» 
dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae  schwerer  sind  als  die  Tenues 
oder  Mediae,  denn  sie  sind  die  Vereinigung  der  vollen 
Tenuis  oder  Media  mit  einem  deutlich  hörbaren  h  (§.  12), 
und  tidia-ia  wird  daher  wie  tiit^hat-ha  gesprochen, 
und  ich  glaube  in  dem  h  der  Endung  die  Verhauchung  des 
9  von  tvam  du  zu  erkennen. 

444.  Die  eben  angeführten  Beispiele  zeigen,  dafs  die 
volle  Endung  der  2ten  Person  im  Dual  praes.  iaSy  und  im 
Plural  ia  lautet;  den  Dual  aber  haben  wir  beim  Nomen 
durch  Verstärkung  der  Plural -Endungen  entspringen  sehen 
(§.  206).  Da  nun  aber  die  Personal -Endungen,  weil  sie 
Pronomina  sind,  mit  dem  Nomen  im  nächsten  Zusammen- 
hange stehen,  so  könnte  angenommen  werden,  dafs  die  2te 
Pluralperson  am  Verbum  früher  iaH  gelautet,  und  hieraus 
die  Dual- Endung  ida  sich  entwickelt  habe,  im  Laufe  der 
Zeit  aber  jenem  iaa  das  «,  und  dem  dualischen  iäs  die 
Vocallänge  entschwunden  sei.  Man  berücksichtige,  dafs  auch 
in  der  ersten  Person  schon  das  9  von  ma9  auf  schwachen 
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Füfsen  steht,  da  selbst  in  den  Primärformen  häufig  ma  ge- 
funden wird.  Stand  aber  in  der  2ten  Pluralperson  ur- 
sprünglich ^a^,  so  stimmt  dazu  trefflich  das  latein.  üs 
und  Thiersch's  aus  dem  Hiatus  geschöpfte  Vermuthung, 
dafs  für  te  bei  Homer  die  Endung  tc$  als  Analogon  zu  pg 
gestanden  habe  (3te  Ausg.  §.  163.  Anm.).  Was  den  Ur- 
sprung des  8  der  Endung  ias  anbelangt,  so  ist  es  ohne 
Zweifel  identisch  mit  dem  von  maa  der  ersten  Person;  es 
ist  also  entweder  ^-a«  zu  theilen,  und  aa  als  plurale  No- 
minativ-Endung zu  erklären,  oder  das  8  von  ^a-«  ist  der 
Überrest  des  Anhänge -Pronomens  ama  (vgl.  §.  335),  wie 
auch  im  isolirten  Zustande  yu^amS'  ihr  neben  a-amS^ 
wir  steht  (§.  332).  Ist  die  letzte  Auffassung  die  richtige, 
so  dürfte  vielleicht  in  dem  m  der  secundären  Dual-Endung 
tarn  der  2te  Consonant  von  ama  enthalten  sein,  so  dafs 
dieses  Anhängepronomen  sich  auf  doppelte  Weise  verstüm- 
melt hätte,  an  einer  Stelle  sein  m,  an  der  anderen  sein  a 
aufgebend.  Da  jedoch  die  Secundärformen  in  der  Regel 
durch  Abstumpfungen  aus  den  primären  entstanden  sind, 
so  könnte  man  auch,  es  mag  die  erste  oder  die  2te  Erklä- 
rung der  Endung  ^aa  die  richtige  sein,  aus  ihrem  schliefsen- 
den lebendigeren  a  das  stumpfere  m  hervorgehen  lassen, 
vde  auch  im  Griechischen  schon  in  den  Primärformen  rov 
aus  ETE^  ^a«,  wie  in  der  ersten  Person  fisv  aus  maa^  jlie;, 
und  im  Präkrit  ^  hin  aus  dem  sanskr.  fH^  ^^^  gewor- 
den ist  (§.  97).  So  mag  denn  auch  die  duale  Casus-Endung 
V^ni:^  Byäm  aus  dem  pluralischen  Byaa  ursprünglich  durch 
blofse  Verlängerung  des  Vocals  entsprungen  sein  (vgl.  §.  215), 
später  aber  das  schliefsende  a  zw  m  sich  entartet  haben. 

445.  Während  das  Griechische  schon  in  den  Primär- 
formen das  a  der  Dual-Endung  iaa  zu  y  entartet  hat,  ver- 
breitet sich  im  Gothischen  das  alte  a  über  Primär-  und 
Secundärformen,  und  man  kann  hieraus  einen  neuen  Be- 
weis ziehen,  dafs,  wo  im  Sanskrit  in  der  2ten  Dualperson 
ein  Nasal  sich  zeigt,  dieser  erst  nach  der  Sprachtrennung 
aus  a  entstanden  sei.    Das  dem  a  vorangehende  a  ist  aber 
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dem  Gotbucben  entwicben,  und  zwar  nach  einem  allgemei- 
nen Gesetz,  wornach  a  vor  schliefsendem  8  mehrsylbiger 
Wörter  entweder  ganz  aufgehoben  oder  zu  i  geschwächt 
wird.  Das  erstere  ist  eingetreten,  und  so  steht  ts  dem  skr. 
ias  gegenüber,  wie  im  Nom.  sg.  der  a-Stämme  vulfa  dem 
skr.  v/kaa  und  lit.  witkas.  Man  vergleiche  bair-a-U  mit 
VT^gj^  Vdr^a^iaSy  ^ip-t-rov^  und  ferner  bcdr'cd-ta  mit 
H^flTL  b'dr'S'tam^  <|)/p-oi-Toy.  Das  Slaviscbe  hat  den  End- 
consonanten  der  vorliegenden  Endung  nach  §.  92.  m.  auf- 
geben müssen,  das  Litauische  hat  ihn  aufgeben  wollen; 
beide  nämlich  setzen  ta  dem  skr.  iaa  der  Primär-  wie  dem 
tarn  der  Secundärformen  entgegen.  Man  vergleiche  slav. 
4ACTA  das'ta  (s.  §.  103),  lit  dus-ta  ihr  beide  gebet  mit 
^fEjq^  dat'idi^  iido-Tov^  ferner  4A4MTA  dad'i'ta  ihr 
beide  sollt  geben  mit  <4^AJIrtH.  dad^ytt-tam^  dida-wj-TOF, 
imd  das  Ut.  dudrö-Ua*)  ihr  beide  gäbet  mit  ddd'tam^ 

446.  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für  die  zweite 
Dualperson;  die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit 
in  den  Primärformen  ^(^  fa  **)  und  in  den  secundären  ^(D 
tcL  Griechisch,  Slavisch  und  Litauisch  haben  überall  te, 
TE,  te\  das  Lat  hat  nur  im  Imperativ  sein  tia  (s.  §.  444) 
zu  te  geschwächt  Das  Gothische  hat  überall  th  mit  abge- 
schliffenem Endvocal;  dieses  ih  aber  ist,  meiner  Meinung 
nach,  weder  mit  dem  sanskritisch-wendischen  i  der  Primär- 
formen zu  identificiren,  noch  aus   dem  gewöhnlichen  Ver- 


*)  Dem  Litauischen  gilt  dud  als  Wurzel  und  das  o  des  Aorists 
ist  daher  nur  ein  Bindevocal,  und  entspricht  dem  sanskritischen  a 
von  Formeu  wie  dhud-a-tam  Ihr  beide  wufstet 

**)  Im  Send  könnte  man  die  Aspiration  nach  §.  47.  als  zurück- 
gebliebene Wirkung  des  früher  dagewesenen  v  erklären;  da  aber 
das  Sanskrit  von  diesem  Einflüsse  der  Halbvocale  yöllig  frei  ist,  so 
ziehen  wir  £ur  beide  Sprachen  die  S.  279.  ausgesprochene  Verpuu- 
thung  vor,  dab  das  in  /  enthaltene  h  der  wirkliche  Vertreter  des 
V  seL 
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8chiebung8g€$etz6  zu  erklären,  womadi  th  für  älteres  t  ge- 
fordert würde;  sondern  höchst  wahrscheinlich  lautete  die 
goth.  Personal-Endung,  vor  Abschleifung  des  Endvocals,  da. 
Das  Gothische  liebt  nämlich  an  grammatischen  Endungen 
oder  SufEzen  zwischen  zwei  Vocalen  ein  d  für  ursprüng- 
liches t,  wandelt  aber  dieses  d  nach  Abfall  des  schliefsen- 
den Vocals  gerne  in  th  um  (§.  91,  3,  4).  Auf  das  eben 
vorausgesetzte  gothische  d  stützt  sich  auch  das  hochdeut- 
sche t  (§.  87,  2),  durch  eine  Verschiebung,  welche  die  ur- 
sprüngliche Tennis  wieder  zurückgeführt  hat;. daher  steht 
z.  B.  ahd.  weg'O't  ihr  beweget  gegenüber  dem  lateini- 
schen veh-utia^  griech.  Ix*^*'^^*  ^^  w^a^te^  altslav.  BE3iirC 
ve^-e-te^  skr.  vd^^a-^fa^  send.  ^G^J^I^  va^^a^^Oj  und 
setzt  im  Goth.  ein  älteres  vigid  für  viffith  aus  vig^a-d 
Toraus. 

447.  Wir  wenden  uns  zum  Singular;  hier  haben  im 
Sanskrit  die  Primärforroen  die  Endung  8%^  und  die  secundä- 
ren  ein  blofses  ^  s.  Aus  si  aber  wird  unter  gewissen  Be- 
dingungen häufig  8%  (§.  21^)),  welches  auch  dem  Send  ge- 
blieben ist,  während  dieses,  nach  §.  53,  das  ursprüngliche 
8%  zu  hi  umgestaltet  hat,  daher  z.B.  ^V^»^  bavahi 
und  dev«v  ahi  du  bist  gegen  skr.  Bdva8%^  d8%  (letzteres 
für  a^-«t);  aber  ^tfi^^lPi^  kirinü%8%  du  machst  gegen 
ifiUllf^  kri^SWi  (v^disch).  In  den  Secundärformen  ist  nach 
§.  56^>.  der  schlief  sende  Zischlaut  mit  einem  Yorhergehen- 
den  ^  a  zvL^  6  und  mit  **^  ä  zu  i^  do  geworden,  nach 
anderen  Vocalen  aber  geblieben;  daher  z.  B.  -^aai^o^o^o^ 
\^^*M»  frairdvayS  du  sprachst  (eigentlich  „du  mach- 
test hören"  V.  S.  p.  41),  gegen  skr.  prdfirdvayas^  aber 
«*0«^^^f  mrau8  du  sprachst  gegen  dbr68y  wofür  un- 
regelmäfsiger  Weise  dbravia.  Unter  den  europäischen 
Schwesterspracben  behauptet  das  Altslavische  vor  allen  den 
Vorrang  durch  treue  und  durchgreifende  Bewahrung  der 
Primärendung  8i  oder  8%^  und  zwar  so,  dafs  8i  nur 
an  Verben  mit  unmittelbarer  Anfügung  der  Personal- 
Endungen  vorkommt  (§.  436.  2.),  an  allen  übrigen  Verben 
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aber  «V*).  Wir  setzen  die  Verba  mit  unmittelbarer  Anfü- 
gung der  Personal-Endungen  nebst  mehreren  Beispielen  der 
gewöhnlichen  Conjugation  zur  Vergleichung  mit  dem  Sans- 
krit her: 


Altolayisch. 

Sanskrit 

KCH  jesi  es 
4ACH    dasi  ^)  das 
laCH  jasi  ^)  edis 
B:bCH   vSsi^)  novlsti 
nHKlUH  pijesi  bibis 
CMKIUH   jije/i  quiescis 

3Eri%  -*"• 

j^j-q-  fiti  (med.)  xCKTOi 

CJirbKUlH   smijesi  (CA  Juii)     ^rRT%  smdyasi  ^) 

rides 
B'^KUIH  v//tf/i  flas  ö(Ti%  «^'^ 

3HAKUJH  fnayr/i  novisti        ^Irllfa    g'änd'si^) 
^HBElllH  /iVtf/i  yiyis  J^^lf^  gi^asi 

nA^ilUH  padesi  cadis  ^Q^  pddjasi  is 

BC3ClIJIf   ve^esi  vehis  pj^f^   vdhasi 

nC^ElUH   pecesi  C0f{\kU  ^r\^   pdcati 

TpACElUH  trafisesi  (ilksaA)  ^[^r%  trdsasi 

tremis 
^EpEUJIf  deresi  excoTis  ^U||(^   dri^dsi  laceras  ^) 

npOlUHlUH  ;9ro///i  precaris  Or^f^    pr^^^^i  interro- 

gas  «) 
üiMHUIH  puAdi/i  pellis  m<i^^^j(^   pdddjasi  7) 

EOy^HUIH  ^ttiliVi  experge-    ^|V|^(^   bdddyasi 
facis 

^)  S.  §.  436.2.  2)  Vgl.  HHBO  /^iVo  Bier.  ^)  Eine  Mcdial- 
Forin,  die  im  Slaviscfaen  durch  das  nachgesetzte  Reflexivum  ersetzt 
•wird.  *)  Nach  der  9ten  Klasse  (§.  109*^  5>\  aber  mit  unregelmäßi- 
ger Unterdrückung  des  n  der  Wurzel  gnä.  ^)  Die  Wurzel  ist 
eigendich  dar^  nach  den  Grammatikern  ^  df^  und  Qjf  nd  (eupho- 

*)  Über  den  euphonischen  Grund  s.  I.  p.  150. 
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nisch  für  nä)  der  Charakter  der  9teii  KL  (§.  1Q9'\  5).  ^)  Man 
benlcbichtige  die  Sendform  ^evo^tl^c^ge^  p  eres  ah  L  Im  Rumi- 
sehen  heilst  s -prosit j  fragen.  ^)  Ist  die  Causalform  von  päd 
gehen;  das  latein.  pello  scheint  mir  ebenfalls  zu  dieser  Wurzel  zu 
gehören,  mit  Yertauschung  des  d  mit  /  (§.  17),  dem  sich  dann  ein 
folgendes  j  —  als  Überrest  9es  Causal  -  Charakters  ^gpj  aya  — 
assimilirt  haben  mag,  wie  im  gr.  oAAo^  aus  oKjog  (§.  19.  p.  33). 

448.  Das  Litauische  hat  die  volle,  Endung  9%  in  eini- 
gen derjenigen  Verba  bewahrt,  deren  erste  Person  auf  mt 
ausgeht,  namentlich  in  ei-9l  du  gehst,  ffSlb-H  du  hilfst, 
eirg^si  du  hütest,  sdug-si  id.,  m^g-al  du  schläfst  (Schlei- 
cher p.  252  f).  Alle  übrigen  Verba  haben  von  der  Endung 
ri  nur  den  Vocal  bewahrt  *),  vor  welchem,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (p.  264),  der  Klassencharakter  von  Mielcke's 
erster  und  2ter  Conjug.  unterdrückt  wird,  daher  toez-i^  für 
slav.  ve§-e'8ij  skr.  vdh-a-si^  goth.  vig^i^^  griech.  ex-€*-5« 
Letzteres  und  analoge  Formen  glaube  ich  durch  Annahme 
einer  Versetzung  des  i  der  organischen  Endung  ai  in  die 
vorhergehende  Sylbe  erklären  zu  dürfen,  also  Ix'^^'^  ^^^ 
EX-s-^t»  wobei  an  eine  ähnliche  Umstellung  in  Femininen 
wie  y^virupcLy  ripiim  (§.  119),  in  den  Comparativen  djxBCvwy^ 
X€t/5wv  und  in  Verben  wie  jJLaCvojxtu^  x^^P^  (!•  p.211)  zu  erinnern 
ist.  Die  organische  Endung  (n  hat  sich  unverändert  nur  in 
dem  dorischen  la-ai  erhalten,  wofür  im  Skr.  d-si  (mit  Ver- 
lust des  wurzelhaften  «),  im  Altpreufsischen  aa-sai^  as-seij 
essei  und  as-se^  deren  Endung  jedoch  nicht  etwa  auf  das 
Verbum  subst.  beschränkt  ist,  sondern  es  hat  sich  das  Alb- 
preufsische  überhaupt  in  der  Bezeichnung  der  2ten  Singu- 
larperson  des  Praes.  sehr  vollständig  erhalten,  indem  fast 
alle  in  dieser  Person  belegbaren  Verba  eine  oder  mehrere 
der  erwähnten  Endungen  darbieten;  dabei  fehlt  es  auch 
nicht   an   der  rein   erhaltenen  Endung  sif   welche  sich  in 


*)  Die  Schreibart  essi  du  bist  beruht  auf  einem  graphischen 
MisbraucL 
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fftw-ü'^ei*)  du  lebst  findet,  welches  besser  als  das  oben  er- 
wähnte HCHBEIIIH  ^%v-e'9%  zum  skr.  ^i'v^a-ai  stimmt.  Am 
häufigsten  ist  die  Endung  m,  welche  an  die  griechische  und 
sanskritische  Endung  (rat,  ^  8e  (aus  $ai  §.  2),  goth.  §a 
erinnert,  aber  wie  ich  nicht  zweifele,  der  dem  AltpreuTsischen 
eigenthümlichen  Neigung  zur  Lautfälle  ihren  Diphthong  ver- 
dankt, wodurch  auch  in  der  ersten  P.  sg.  des  Verb,  subst. 
die  Endung  med  von  aamai  ein  mediales  Ansehen  bekom- 
men hat.  Von  asmai  gelangt  man  leichter  als  vom  litaui- 
schen eami  zum  lettischen  es-fnu^^  in  dessen  u  ich  die  Schwä- 
chung des  a  der  altpreufs.  Endung  mai  erkenne;  wobei  ich 
auf  das  Verhältnifs  althochdeutscher  weiblicher  Pronominalda- 
tive auf  rt«  {deru  „der"  p.  151)  zu  gothischen  auf  ^ai  »  skr. 
mfdi  erinnere  **).  Um  aber  wieder  zum  litauischen  Ausdruck 
der  2ten  P.  sg.  zurückzukehren,  so  zeigt  dieser  auch  %  statt 
des  skr.  a  der  Secundärformen,  daher  z.  B.  sukai  du  dreh- 


*)  oder  mit  verdoppeltem  s^  giop-a-ssi^  s.  meine  Schrift  über  die 
Sprache  der  alten  Preulsen  p.  9,  10. 

**)  Obwohl  Schleicher  (Beiträge  p.  Il4.  £)  bei  Besprechung 
der  Formen  asmai^  asmuj  asmau  auf  p.  9*  meiner  Abhandlung  über 
das  A.  Pr.  hinweist,  wo  auch  des  lettischen  esmu  gedacht  worden, 
80  scheint  ihm  doch  diese  Form  entgangen  zu  sein,  da  er  behaup- 
tet, dals  weder  im  Litauischen,  noch  in  einer  indogermani- 
schen Sprache  überhaupt,  eine  Endung  der  1.  Pers.  sing. 
act  -mau  oder  -mu  vorkomme.  Dem  Lettischen  kann  man  aber 
sein  es-mu  eben  so  wenig  bestreiten  ab  dem  Litauischen  sein  esmhj 
wäre  uns  aber  die  altpr.  Mittelstufe  asmai  unbekannt,  so  wäre  es 
schwer  zn  begreifen,  wie  sich  die  Endung  mi  im  Lettischen  zu  Mü 
entartet  habe,  während  es  sehr  leicht  ist,  nach  dem  Princip  der  skr. 
Gnnirung  von  mi  zu  mai  und  von  hier,  nach  dem  Princip  der  alt- 
preufsischen  Pronominaldative  auf  smu^  und  der  althochdeutschen 
auf  mu  für  skr.  smdi^  zu  mu  zu  gelangen.  Von  esmu  gelangen 
wir  aber  durch  eine  neue  Gunirung  zu  esmau^  welches  sich  hin- 
sichtlich seines  Diphthongs  zu  esmu  ungefähr  so  verhält,  wie  der 
Accus,  saänan  fiiinm  zum  skr.  sünü-m,  lit.  sunuA, 
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test,  für  9uha^9.  Dieses  %  halte  ich  jetzt,  wie  bereits  be- 
merkt worden,  für  eine  Vocalisirung  oder  Ersetzung  des  9 
(s.  §.  157).  Das  Altslavische  hat  das  schliefsende  9  der 
Secundärform  nach  §  92.  m.  unterdrücken  müssen,  daher 
z.B.  BE3H  v€fi  fahre,  für  skr.  vähS^s  du  mögest  fah- 
ren (§.  92.  p.  140.  f.),  send.  vafSi-s^  gr.  txo^9^  1^^  vehes^ 
goth.  vigairs^  ahd.  weffS-e.  Vom  althochdeutschen  Praesens 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  auch  statt  des  blofsen  # 
gelegentlich,  wie  in  der  Regel  das  Mittel-  und  Neuhochdeut- 
sche, 8t  statt  des  blofsen  s  zeigt,  z.  B.  bis-t  du  bist  neben 
bis  B»  skr.  Bäv^a^si]  tuos-t  neben  tuO'8  für  skr.  dädd^si^ 
gr.  TLdT^s;  9ta8't  du  stehst  (bei  Notk.)  für  skr.  tiafa-si, 
gr.  ToTTT-g;  ffds-tj  ges-t^  geU-t  neben  gd^s  du  gehst  für 
akr.  §dgd»9%y  gr.  ßii^-g;  biutU^t  du  bietest,  neben 
piutirB^  far  skr.  b^d^a-ai  aus  bauet- a-ai  (§•  2).  Ich 
halte  dieses  t  für  eine  Verstümmelung  des  Pronom.  der 
zweiten  Person,  welches  in  dieser  Verbindung,  unter  dem 
Schutze  des  vorangehenden  ^,  die  ursprüngliche  Tenuis  be- 
wahrt hat  (vgl.  §.  91),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  öfter 
auch  das  vollständige  tu  als  Anhängepronomen  hinter  dem 
Personzeichen  a  vorkommt,  z.  B.  bia-tu^  ginnia-tu^  acadea-tu 
(s.  Graff,  p.  80). 

449.  Das  Armenische  zeigt  a  sowohl  als  Verstümme- 
lung der  sanskritischen  Endung  ai  als  auch  als  treue  Er- 
haltung des  blofsen  a  der  Secundärformen.  Man  verglei- 
che e-a  du  bist  mit  dem  skr.  d-ai^  lat.  e-a^  goth.  i^a; 
wiiMf  ta^  du  gibst  mit  skr.  dddd-ai^  gr.  ^i^oü-g,  lat  dora*^ 
flu«  ga^a  du  kommst  mit  skr.  gdgd'ai^  ahd.  gd-a^  gr.  ßt- 
ßtj-S  (I. p.  254);  ^piru  ber^e-a  du  trägst  mit  skr.  Bdr-a-ai^ 
goth.  bair-v-a^  ahd.  bir-i-a.  Hinsichtlich  der  secundären  For- 
men vergleiche  man  ts^»  izea  (aus  u/ea)  du  seist  mit  skr. 
ayda^  lat.  aiea^  gr.  %)%  (I.  p.  371);  muißlru  taze-a  (aus 
dayea)  dabis  mit  skr.  deyd'^a  du  mögest  geben,  gr. 
dou]$.  Auch  p  r  kommt  als  Vertreter  des  schliefsenden  a  der 
skr.  Secundärformen  vor,  namentlich  im  Imperfect,  in  beiden 
Aoristen  und  nach  Willkür  auch  im  Futurum,  worin  wir 
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den  skr.  Precativ  und  griech.  Optativ  des  Aorists  erkannt 
haben  (L  p.  372  f.).  Über  das  Imperfect  s.  I.  p.  371;  ein 
Beispiel  der  zweiten  Aoristform  ist  ^^p  ehr  du  kamst*), 
fär  skr.  dgä-s,  griech.  sßij;*  Das  r  des  prohibitiven  Im- 
perat.  praes.  (mit  vorangehendem  mi  a  skr.  md^  gr.  firi) 
wSre  ein  Vertreter  der  skr.  Primär- Endung  ei^  im  Fall 
dieser  Imperativ,  wie  Petermann  vermuthet  (p.  191),  in 
seinem  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  Praes.  des  Indicativs« 
Es  könnte  aber  auch,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  dieser 
Imperativ  mit  vorangebendem  mi  dem  sanskritischen  Im- 
perfect entsprechen,  welches,  wie  auch  der  Aorist,  bei  vor- 
angehender Partikel  md  häufig  die  Stelle  des  Imperat.  praes. 
vertritt,  entweder  mit  unterdrücktem,  oder  auch  mit  beibe- 
haltenem Augment;  also  z.B.  md  Bar-a^s  trage  nicht, 
wozu,  abgesehen  von  der  Umwandlung  des  schliefsenden  9 
in  r,  vortrefflich  das  armenische  gleichbedeutende  mi  ber-e-r 
stimmt,  so  dafs  hier,  wenn  meine  Auffassung  die  richtige  ist, 
berer  für  e-berer  (gr.  i^^pe^)  stünde,  und  dem  Arm.  in  dieser  Con- 
struction  bei  allen  Verben  ein  einfaches  Imperfect  verblieben 
wäre,  während  die  gewöhnlichen  Imperfecta  der  attributiven 
Verba,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  mit  dem  Verb, 
subst  verbunden  sind.  •—  Im  Plural  wird  die  zweite  Person 
aller  Tempora  und  Modi  durch  ^  ^  ausgedrückt,  vor  wel- 
chem t[  e  verlängert  und  a  durch  Beifiigung  eines  i  (j)  er- 
weitert wird;  vielleicht  zum  Ersatz  des  weggefallenen  Per- 
sonzeichens, im  Fall  dieses  .^  q\  ebenso  wie  das  der  ersten 
Person  auf  mq  oder  blofses  q\  aus  s  entstanden  (p.  273) 
und  etwa  ber^i-^  ihr  traget  für  ber-e-Ul  und  dieses  flir 
ber-e-ta  steht,  womit  man  die  lateinischen  Pluralpersonen  auf 
tia^  die  sanskritischen  Dualpersonen  auf  ias^  die  gothiscben 
auf  ta  vergleichen  könnte  {fer^tU^  Bdr-a^iaa^  bair-a^ta)^ 
Ist  aber  das  q  von  ber-e-q  ihr  traget,   «p^y^  ora-air^ 


*)  Das  k  ist  eine  Verschiebung  des  g  von  ga-m  (s.  Pcter- 
mann  p.  234). 
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ihr  jaget  (1.  P.  ors-a-mq')  und  analogen  Formen  ein  wirk- 
licher Personal-Ausdruck,  so  mufs  man  es  eben  so  wie  das 
des  obliquen  Stammes  qe^  qo  des  einfachen  Pronomens 
(p.  122)  aus  dem  v  des  Stammes  foT  ^^^  erklären  (I.  p. 
445.  Anm.),  wobei  an  die  sanskritischen  Medial -Endungen 
dvS  und  (fvam  zu  erinnern  (p.  122)  und  etwa  ber^S-q  ihr 
traget  mit  dem  skr.  har-a^d^Fi  und  der  prohitive  Impe- 
rativ mi  ber^-q^  traget  nicht  mit  mä  Var-a-dFam  zu- 
vergleichen  wäre. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zweier  vereinzelt  ste- 
hender Singular -Endungen  2ter  Person  zu  gedenken;  sie 
lauten  im  Sanskrit  cTt  und  ia.  Erstere  steht  im  Imperativ 
der  2ten  Haupt -Conjugation,  die  der  griechischen  auf  \u 
entspricht,  letztere  im  reduplicirten  Praeteritum  sämmtlicher 
Verba.  Die  Endung  f^  dt  hat  sich  aber  in  zwei  Formen 
gespalten,  indem  nämlich,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  nur 
Consonanten  die  Kraft  haben,  das  volle  di  zu  tragen  *), 
hinter  Vocalen  aber  von  dem  d  nur  die  Aspiration  übrig- 
geblieben ist,  daher  z.  B.  Vdhi  glänze,  pd-hi  herrsche, 
im  Gegensatze  zu  ad^di  ifs,  vid-di  wisse,  vag-di 
sprich,  yunff'di  verbinde.  Dafs  aber  di  ursprünglich 
allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  liefs  sich  schon  dar- 
aus folgern,  dafs  im  Griech.  das  entsprechende  ^l  sich  über 
Consonanten  und  Vocale  verbreitet,  indem  nicht  nur  fo'-B'i, 
xiKpax^h  ÄKCüX^'»  Ttimur^i^  sondern  auch  (fwxS-t,  Ö-i,  ttT^^i  etc. 
gesagt  wird;  ferner  daraus,  dafs  im  Sanskrit  auch  manche 
andere  Aspiratae  sich  so  verstümmelt  haben,  dafs  der  blofse 
Hauch  davon  übrig  geblieben  ist  (s.  §.  23.  p.  43);  endlich 
daraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  ande- 
ren Stellen  ein  blofses  h  steht,  wo  das  Sanskrit  noch  den 
vollen  aspirirten  Consonanten  hat,  wie  auch  das  Latein, 
sein  humua  dem  skr.  Vumi  Erde  gegenüberstellt.  Meine 
hierauf   schon    anderwärts    gegründete   Vermuthung,    dafs 


*)  Nur  ^f^  id(  sei  (ans  ad-di  und  dieses  ans  as-di^  vgl. 
gr.  liT'^i)  macht  eine  Ausnahme. 
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nicht,  wie  frfiher  aDgenonunen  wurde,  die  Endimg  f»,  als 
die  ursprüngliche,  nach  Gonsonanten  zu  dt  sich  verstftrlct, 
sondern  umgekehrt  dt  nach  Vocalen  zu  fti  sich  verstümmelt 
habe*),  ist  seitdem  durch  den  V^da- Dialekt,  den  ich  noch 
nicht  zu  Rathe  gezogen  hatte,  factisch  hestäUgt  worden,  ia- 
dem  hier  zwar  die  verstümmelte  Form  hi  ebenfalls  schon 
vorkommt,  das  ältere  cCi  aber  noch  nicht  so  sehr  in  fiBur 
tergrund  getreten  ist,  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Vocalen  sieh 
zu  verbinden  gestattet  wäre.  So  begegnet,  in  Rosen^s 
Spedmen  des  Rig-Vida  (S.  6),  die  Form  iru^di  höre 
sehr  merkwürdig  dem  griech.  xkv^i  ^).  Auch  das  Send  gibt 
nachdrückliche  Bestätigung  meiner  Ansicht,  da  es  die  Form 
Ai  oder  das  dafür  zu  erwartende  ^  ^i  (§•  57)  gar  nidit 
hat  aufkommen  lassen,  sondern  beweist,  dafs  zur  Zeit  sei- 
ner Identität  mit  dem  Sanskrit  der  Endung  di  noch  nir- 
gends der  ^-Laut  entwichen  war.  Im  Send  findet  man 
nämlich,  wo  die  Personal-Endung  nicht  ganz  und  gar  ver- 
schwunden ist,  überall  entweder  di  oder  di^  z.  B.  ^(S^fCi^ 
itüidi  preise  für  skr.  stuhi,  ^^^li^i$  kifrinüidi 
mache  filr  das  der  Personal -Endung  vdUig  beraubte  7Qj[ 
krnu,  jJJ^  da§*d%  gib  (fiir  ^f^  diht)  euphonisch  füir 
«{ad-cTi  (Lp.  176).  Vnv  ^^  da§d%  findet  man  auch 
pj^^uM^  däidt,  (z.  B.  y.  S.  p.  422),  worin  ich  den  Impera- 
tiv der  skr.  5ten  Bildung  des  Aorists  und  somit  ein  Analo- 
.gon  des  griech.  &o-2rt  erkenne. 

451.  Wie  sehr  im  Sanskrit  die  vollständige  Erhalttuig 
der  Endung  f^  di  von  der  Kraft  der  vorhergehenden  Wort- 
Tbdle  abhängt,  sieht  man  auch  sehr  deutlich  daraus,  dafs 
der  Charakter  der  5ten  Klasse  (nu  §.  lOS*).  4)  die  ver- 


*)  S.  Ansfökrliches  Lehrgebäude  (1827)  §.  315.  Anm.;  gramm. 
critica  (1832)  §.  315.  und  Jahrb.  för  wiss.  Krit  März  1831.  p.  381. 
An  letsterem  Orte  sind  zuerst  die,  meine  Theorie  der  skr.  Lnpera- 
tiT-Endungen  bestätigenden  Sendformen  auf  Ji  an  das  Liebt  ge- 
zogen worden.        • 

**)  ^S^  Rosen^s  Anmerkung  ober  diese  Endung  L  c  S.  22. 
IL  19 
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siämiDelte  Form  ^%  nur  da  bewahrt  bat»  wo  das  u  sich 
an  zwei  vorhergehende  Gonsonantea  anlehnt,  z.  B.  in  dp' 
nu^i  erlange  von  dp  (vgl  tuNpüear).  Wo  aber  dem  u 
nur  einfache  Consonanz  vorhergeht,  ist  es  unfilhig  gewor- 
den» die  Endung  ^$  zu  tragen,  daher  z.  B.  6i^nü  sammle, 
von  W.  6i.  In  die$er  verstümmelten  Form  begegnet  das 
Sanskrit  der  entsprechenden  Verbal-Klasse  im  Griechischen, 
wo  dc^kvv  dem  Anscheine  nach  ebenfalls  ohne  Personal-En«- 
düng  ist.  Diese  Begegnung  ist  aber  insoweit  zufiülig,  als 
jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  auf 
eigettthümlichem  Wege  zu  dieser  verstümmelten  Form  ge- 
langt ist.  Auch  ist  das  griech.  ^bum)  nicht  ganz  endungslos, 
sondern  es  steckt,  wie  mir  scheint,  in  dem  fT  das  t  der  En- 
dung B"!,  so  wie  auch  im  Optativ  langes  v  Sät  vt  vorkommt, 
s.  B.  iau/vTo  (U.  XXrV.  665)  aus  äeuvuro.  Man  braucht  also 
diueyü  nicht  aus  der  cu-Gonjugation  zu  entlehnen,  und  als 
Zusammenziehung  von  ^c^cvtie  au&ufassen,  und  so  auch  r&u 
nicht  aus  rC^ss^  sondern  aus  r^d-m  mit  ausgestofsenem  r, 
wie  in  ruirrei  aus  Wirren*);  so  also  auch  trr^  (fiir  2rn)) 
aus  una{^)i.  Wenn  auch  iiiov  die  Zusammenziel^ung  von 
d(6ot  ist,  so  besteht  doch  daneben,  bei  Pindar,  die  Dia- 
lektform iiioi^  die  sich  sehr  gut  als  i(do{ä)i  auffassen  läfst**). 
452.  So  wie  das  ^  u  der  flQnften  Klasse,  im  Falle 
am  nicht  zwei  Gonsonanten  vorhergehen,  die  Fähigkeit, 
die  Personal -Endung  cCi  oder  hi  zu  tragen,  verloren  hat, 
so  hat  sich  auch  das  kurze  a  der  ersten  Haupt*Gonjugation 

*)  Man  vergleiche  ähnliche  Erscheinungen  im  Spanischen,  wo 
z.  B.  in  der  2.  P.  pI.  caniais  durch  Ausstoüsung  eines  t  aus  dem 
lat  caniatis  entstanden  ist 

**)  Das  Verhältnifs  von  olooi  zu  Oioov  ist  wesentlich  verschie- 
den von  dem  zwischen  Tvirroitrij  rvwroicra  zu  rvirrovcriy  tutt- 
rov^a;  denn  hier  vertritt  das  i,  wie  in  fJieXatg  för  fJiiXäg  aus 
Itihavg  und  analogen  Fällen,  einen  Nasal,  der  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  zu  V  verschmolzen,  aber  auch  in  ri3e<V  (iir  riStvg  zu  « 
geworden  ist  Dagegen  beruhen  oi^v  und  wooi  nicht  auf  ver- 
schiedenartiger Entartung  eines  Nasals. 
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sowohl  im  Santkrit  Mfie  im  Send  lu  schwach  erwiesen,  der 
Last  der  Endung  äi  oder  hi  als  Stütze  zu  dienen,  und 
hat  diesell>e  abgelegt,  wie  es  seheint,  schon  in  grauester 
Vorzeit,  da  die  entsprechende  Conjugation  im  Griechischea 
^  nämlich  die  auf  w  —  und  die  gesammte  lateinische  und 
germanische  ebenfalls  der  Personal-Endung  entbehren.  I^ 
germanische  starke  Conjugation  gibt  zugleich  den  Klassen* 
Tocal  auf^  daher  mg  fiir  viga^  skr.  5F^  t^aA-o,  s.  t^a^-o» 
lat.  veh-e^  gr.  Ix*^ 

453.  Wir  wenden  uns  zur  Endteg  ET  ^a*  wovon  be- 
reits bemeiict  worden,  dafs  sie,  im  Singular,  dem  redupH^ 
eirten  Praeteritum  eigenthümlich  ist.  Im  Send  kenne  iok 
keinen  zuverläfsigen  Beleg  dieser  Endung  an  reduplicirten 
Formen,  doch  zweifle  ich  nicht,  dafs  sie  hier  ebenfidls 
durchgreifende  Verbreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle 
des  Yasna  (V.  S.  p.  311),  worüber  wir  näherer  Aufklärung 
durch  Neriosengh*s  Sanskrit- Obersetzung  entgegensehen,  der 
Ausdruck  af(^Uu^;^ai7d  fra-da^dia  nichu  anders  als 
du  gabst  bedeuun  kann,  als  Vertreter  des  skr.  fta^ 
daddia  (s.  I.  p.  68);  denn  in  der  2ten  Pluralperson  müfste^ 
nach  Analogie  des  Sanslcrit  und  der  sendischen  ersten  Per- 
son dadimahi  (§.  30),  das  d  der  Wurzel  verloren  gehen, 
und  ich  erwarte  hier  «v^oo^^  dai-ta  für  «Af<?3iia^  dai-- 
ia  (s.  §.  38).  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen 
steht  das  Gothische  dem  Urzustände  der  Grammatik  unseres 
Sprachstammes  insoweit  am  nächsten,  als  es  in  seinen  ein- 
faehen  (starken)  Praeteriten  dem  skr.  ^a  ein  ^  als  Person- 
bezeiehnung  entgegenstellt,  welches  von  der  Consonanten- 
Senkung  frei  geblieben  ist,  weil  es  immer  von  einem  yor- 
hergehenden  Consonanten  getragen  wird  (vgl.  §.  91);  sonst 
würde  gothisches  th  gegenüber  dem  skr.  /  zu  erwarten 
sein,  doch  nicht  als  unveränderte  FortfEilirung  dieses  Sans- 
krit-Lautes, sondern  weil  6}^  ^  ein  verhältnifsmäfsig  junger 
Buchstabe  bt  (§.  12),  dem  das  gr.  r  entspricht,  welchem 
das  Goth.  sein  th  entgegenstellt.  Wenn  aber  das  Griechi- 
sche  in   seiner  Endung  Sra  mit  dem  sandcritischen  Ef  (a 

19* 
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idiotisch  scheMit,  so  ist  det  Schein  hier  trügend,  denn  ^  ist 
in  etjrmologisclier  Beziehung  n  %|^  <f  (§.  16);  während  aber 
^  in  der  Regel  nur  das  sanskr.  d  vertritt,  ist  es  in  vorlie- 
gendem Falle  durch  den  EinfluTs  des  vorhergehenden  c 
erzeugte  nach  demselben  Piincip,  womach  im  Medio -Passiv 
alle  T  activisoher  Personal -Endungen  nach  vorgeschobenem 
c  va  ^  werden.  Was  mm  den  Ursprung  des  der  Endung 
da  stets  vorstehenden  a  anbelangt,  so  trage  ich  jetzt,  gegen 
meine  frühere  Meinung  *),  kein  Bedenken,  dasselbe  in  ^o^S*« 
und  oh^a  zur  Wurzel  zu  ziehen,  und  also  ^0'-3'a,  our-^a 
(für  oii-^a)  zu  theilen.  Ersteres  entspricht  dem  sanskriti- 
schen ä^i-i-fa^  wofür  man  auch  ohne  Bindevocal  cta^fa 
erwarten  kann,  was  vielleicht  dem  V^da-Dialekt  verblieben 
ist.  Ist  aber  diese  Auffassung  und  Zusammenstellung  ge- 
gründet, so  ist  auch  rja-^a  ein  Überrest  des  Perfects,  wozu 
V  auch  die  erste  Person  ^a  für  tjo-o,  o  skr.  ä^aa  gehOrt,  und 
die  Endung  ^a  steht  somit  in  rjo-^ra  an  ihrer  wahren  Stelle; 
eben  so  in  our-j^a  gegenüber  dem  skr.  v^t-ia  (ßir  vSd-ia) 
du  weifst,  goth.  ^aia-t  (für  vaiUt  nach  §.  102)  und  dem 
sendisohen  «^4i;o^^  vaii-ta.  Die  Wurzel  vid  hat  näm- 
lich im  Sanskrit  die,  durch  Vergleichung  mit  den  Schwe- 
itersprachen  als  uralt  erwiesene  Eigenheit,  die  Endungen 
des  reduplioirtoi  Praeteritums,  aber  ohne  Reduplicationi 
mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  setzen,  daher  in  der  ersten 
P.  vS'da  (nicht  vivSda)  gegenüber  dem  griech.  oüa  für 
wotia^  goth.  vaü  und  send.  vatdcL  In  c4>Y}0'-3'a  und  Dialekt- 
formen wie  <|)^-3'a,  Tt^o--3'Ä,  «ur-3'a,  i3'fXijfl--3'Ä,  xXatW-3'a 
scheint  die  Endung  dxe,  ihrer  Urbestimmung  unbewufst  und 
durch  Tja-^a  und  our-äa  an  ein  vorhergehendes  a-  gewohnt, 
ohne  Rücksicht  auf  den  betreffenden  Tempus-  und  Modus- 
Ausdruck  an  die  schon  vorhandene,  durch  2  ausgedrückte 
Personbezeichnung  hinzugetreten  zu  sein.  Sollte  aber,  wie 
T  hier  sc  b  annimmt,  in  allen  zweiten  Personen  auf  ^  diese 
Sjlbe  eine  atigetretene  Adverbial -Endung  sein,  so  würde 

*)  Anntls  of  oriental  Uteratare  S.  4l. 
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ich  darin  das  sanskritis^e  Sii£Bx  ^a  (aus  da)  und  das  im 
^nd  zaUreicher  erhaltene  cTa  erkennen,  worauf  wir  oben 
(§.  420)  das  gr.  S-a  yon  sKd'a,  Ivra£l3'a  zuräckgefiihrt  haben. 
Man  müfste  dann  annehmen,  dafs  der  Pronominalstamm, 
zu  welchem  das  SufSx  B-a,  der  Formen  wie  Ti^vf^^a^  rjo-^ä'cL 
gehören  würden  (etwa  t  des  sendischen  t-cfa  hier,  S.  241), 
unterdrückt  sei,  und  das  AdverlHum  seine  Bedeutung  ver- 
loren habe. 

454.  Bei  vocalisch  ausgehenden  Wurzeln  hat  das  Go- 
thische  der  Per8onal-£ndung  t  noch  ein  euphonisches  8  vor- 
geschoben; es  kommen  aber  hier  nur  zwei  Wurzeln  in  Be- 
tracht, nämlich  aS  säen,  wovon  saüS-s-t  Luc.  XIX.  21; 
und  vS  wehen  (sgkr.  vd)^  wovon  wahrscheinlich  vaivS-a^t 
■B  skr.  vavd'^fa.  Vielleicht  hat  die  Analogie  der  zahlrei- 
chen starken  Verba,  welche  einen  schliefsenden  ^-Laut  der 
Wurzel  vor  dem  Personzeichen  t  nach.  §*  102.  in  8  umwan- 
deln *),  auf  die  vereinzelt  stehenden  Wurzeln  sS^  v6  einge- 
wirkt, besonders  die  Analogie  derjenigen  Wurzeln,  welche 
im  Praet  ein  S  zeigen,  wie  z.  B.  gatgrÖB^t  du  weintest**) 
für  skr.  6akrdnd'%'ia.  Das  Althochdeutsche  hat  den 
Personalcharakter  hur  bei  denjenigen  formellen  Praeteriten 
bewahrt,  welche  ihrer  Bedeutung  nach  Praesentia  sind.  Es 
§^bt  deren  zwölf  (Grimm  L  881.  ff),  worunter  wetz  ich 
weifs,  er  weifs,  dessen  2te  Person  weis-^t  zum  goth. 
vaia^t  und  sendischen  «a^coo^A)^^  vaiita  stimmt 

455.  Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  fiberblick  der 
für  die  2te  Person  der  drei  Zahlen  der  transitiven  Activ- 
Form  gewonnenen  Yerglelchungspunkte: 

')  Z.  B.  baru^i  dn  bandst  för  skr.  bahdni-i-fa. 
**)  ist  zwar  nicht  zu  belegen,  steht  aber  theoretisch  fest,  gegen- 
über dem  belegbaren  gaigrdi&t  skr.  6akrdnd-^a  er  weinte. 
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SIngalar. 

Sttukrit 

ahi 

'"ITT«) 

'iaai 

tU'faai 

hiatahi 

ijnijs 

ddddti  *) 

daddhi 

»&(!>$ 

Sdrati  *) 

harahi 

^Ipt^ 

vd^aai 

vafahi 

«X«S 

(a)8jfdt 

hydo 

Hc)ij 

dady^$ 

daidydo 

iiioirj^ 

Bdri$ 

har6%B 

^Ipou; 

vd^S» 

vaf6%9 

EX015 

dvafia» 

ava^S 

«Xf5 

^Ä'«) 

afdi?'') 

tff^i 

«t<;<f^ 

vWdi?'^) 

ir^i 

dshi*^) 

dafdf) 

iCdwäi 

iruäi'*) 

kkvari 

vdha 

vafa 

?Xe 

d'BÜa 

donhiia?'^) 

^aäa'') 

vitfa 

vaiita?'^) 

oür^a'-') 

tutiidUa 

biBedtia 

Dual. 

UsfaiaB 

hiatafd?*'') 

Trrarov 

Vdrafa$ 

laraW^') 

^Ipttov 

vdha(a$ 

vafaiS?^'') 

?X€TOir 

Vdritam 

^ipOlTOV 

vdhitüfn 

.        txolTOP 

.      bIx^tov 

dva^atam 

Plural. 

tUiata 

hiatafa 

urart 

Vdraia 

harafa 

^Ipm 

vdhafa 

vafafa 

SXSTB 

tuata 

histaita 

laraCrjfTi 
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995 


e9 

8täs 
das 

fers') 
vehii 
nSs 
des 
ferds^) 

vehebds 


Singular. 


Lateiiw  GermtB.  (-j*) 


Lit 


4z8tds 


hcdrit 
vigis 

•  •      •      A\ 

syau  *) 

bairaiii 
vigais 


cfö(ß«) 
wezi  •) 


jes% 
Btajedi 
dasi 
bere8*% 
v€§es'i 


dof'di  ') 
Jm») 


vehe 


mg 


vaüt  *  ^) 


»taütautt ' 

•)    

.    baut*') 

•         •••••••• 

Dual. 

$t6wita 

$t(geta 
.    bereta 

.    bairats 

,    vigat8 

vaUata 

vefeta 

.    bairaUi 

.    berSta 

.    vi^ait» 

,    V0§eta 

Plural. 

ttdti» 

#«eef^ 

•tiwiU 

9k^eU 

/ertü'*) 

bairüh*^] 

)       

.    herett 

vehiti» 

vigith") 

V&tO« 

f>e§ete 

•m» 

1«             ••••••• 

.    aUyete 
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Sanskrit  $end.  GriechitclL 


A* 


dadt/dtta  daid^ydta  dtdoti)TE 

BdrSta  baraita  ^ipoirz 

vdheta  vafaita  Ix^tre 

dvahata  avafata  g^xj^tm 

(+)  S,  S.  278.  Anm.  *)  Ann.  es.  ^)  S.  §.  448.  ^)  arm. 
mmu  t{u,  ^)  arm.  beres.  ^)  stimmt  hinsichtlich  der  nnmittel- 
baren  Verbindung;  der  Pe^sönal-Endang  mit  der  Wurzel  zu  f^THJ^ 
bib'ärsi, der  3ten  Klasse  (§.  109*^  3).  ^)  Dieser  Form  liegt  si/ 
als  Wurzel  zum  Grande;  o  ist  der  gewöhnliche  Klassenyocal,  und 
s  der  Modal- Ausdruck.  Hiervon  spater  mehr.  ^ )  S.  §.  92.  p.  152. 
^)  S.  §.  692.  ^)  S.  .§.  92.m.  p.  696.  1^)  Aus  ai<-i/i  und 
dieses  euphonisch  Iiir  as^du  ^^)  Da  nf^  ^</i  aus  ad^di  eaU 
Sprüngen  ist,  so  Tilist  letzteres  eine  Sendform  ^4^0;  of-di  erwar- 
ten, nach  demselben  Gesetze,  welches  ^4^<^  daf-di  aus  dad-di 
gezeugt  hat  (I.  p.  176.  *2)  s.  §.  102.  p.  176.  *^)  aus  dad-di 
für  dadd^lLi  aus  dadA-di.  *^)  s.  §.  102.  p.  176.  *^)  VMa- 
Form,  s.  S.  289.  ^^)  Ich  habe  hier  ;md  auch  S.  291.  der  Endung 
ia  ein  kurzes  ä  gegeben,  obwohl  der  lithographirte  Codex  S.  311. 
fradaddtA'toit  langeni  d  darbietet;  es  gehört  aber  die  betref- 
fende Stelle  dem  Nebendialekt  an,  welcher  das  schliefsende  o;  a  in 
der  Regel  verlängert^  s.  I.  p.  518.  Anm.  2.  Was  übrigen»  die  vor- 
ausgesetzte Form  Aonhiia  anbelangt,  so  habe  ich  schon  ander- 
wärts die  3te  Person  oievjS^  Aof^ha  =  ig[T^  ä'sa  (§.  SS^^)  be- 
legt, und  glaube  demnach  gegenüber  von  ^|(^)i|  Asiia  auch 
♦w<rSeV3&iui  Aoi^hiia  erwarten  zu  dürfen.  *^)  S.  S.  291.f.  ^^) 
S.  §.  102.  p.  176.  n.  S.  292.  ^^)  Die  goth.  Wurzel  staut  hat  den 
Wurzelvocal  bleibend  gunirt  und  hierdurch  die  Reduplication  ge- 
rettet; ihr  schlielsendes  /  jfur  li  genügt  dem  Laut -Verschiebungsge- 
setz, das  erste  /  von  staut  aber  ist  durch  das  vorgeschobene  ^,  viel- 
leicht eine  verdunkelte  Praepösitiön  (=skr.  /am,  Avr.'sü\  auf  sd- 
ner  alten  Stufe  erhalten  worden  (§.  91).  ^^)  Die  für  die  3te 
Person  belegbare  Dual-Endung  tS  läist  kaum  zweifeln,  dals  der  2teii 
Person  der  Primärformen  iö  zukomme.  ^')  Man  vergleiche  f^MTOf 
bib'r-td  der  3teii  Klasse  imd  oben  N.  5.  ^^)  Über  th  Bar  d  $. 
§.446. 
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'    Latein.  Germaii.  LiU  Altolav.' 

dMi         '    ' .....^    d&'kiU  '  dadiU     ^ 

ferdti»  JairmtÄ *')      berite 

vehebätU        


Driite  Person. 

456.  Der  Pronominalstamtn  cT  ta  (§.  343)  hat  nach 
Analogie  der  ersten  und  2teh  Person  seinen  Vocal  in  den 
singularen  Primärformen  zu  %  geschwächt,  und  in  den  secun- 
dären  ganz  abgelegt,  das  t  aber  hat  im  Sanskrit  und  Send, 
die  Endung  U9  ausgenommen,  nirgends  eine  Veränderung 
erlitten,  während  wir  in  der  2ten  Person  das  t  von  tva  in 
die  Formen  t^  i^  d^  und  9  sich  haben  spalten  sehen.  Das 
Griechische  hat  dagegen  das  t  der  3ten  P.  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  nur  in  lari  ss  dblRrfi  aati^  ^(Oi3J^  aiti  un- 
verändert gelassen,  sonst  aber  ein  o-  an  seine  Stelle  gesetzt, 
so  dafs  z.  B.  idwa-i  mehr  der  skr.  2ten  P.  da  ddsi  als  der 
3ten  ddddti  gleicht,  und  von  seiner  eigenen  2ten  Person 
(iidw^)  nur  unorganisch  dadurch  sich  unterscheidet,  dafs 
letzterer  das  ihr  ebenfalls  gebührende  i  entschwunden  ist. 
Die  Form  (f>(pct  für  skr.  Bdr^a-ti  ist  durch  Ausstofsung  des 
r  entstanden,  wie  oben  (S.  290)  tC^i  aus  TL^m,  d/doc  aus 
iiio3%  und  wie  auch  im  PrAkrit  ßai^a'i  dicit  neben  Banadi 
gesagt  wird  *).  In  den  Secundärformen  hat  das  Griechische, 
nach  allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  t-Laut  auf- 
gegeben und  begegnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  PrA- 
krit, welches  mit  Ausnahme  des  AnusvAra  (§.  10)  alle  Con- 
Bonanten  am  Wort-£nde  abgelegt  hat,  wie  dem  Gothischen 
nach  §.  86.  2.  b.  und  dem  Slavischen  nach  §.  92.  m.;  daher 


*)  Auch  in  der  2ten  LnperatiT- Person  seigt  du  Prttzit  ebe 
interessante  Analogie  zun  griecb.  Ti^t(r)|»  Ji2o(<9')i  in  der  Form 
l^^air^af  sprich  (UrWi  bei  Lenz  S.  67)  för  iai^aj^i  aus  iai^aiL 
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Stimmt. ex^^  besser  zur  Prftkritform  vahi,  zum  goth.  viffoi 
und  slav.  BE311  ve^i^  als  zum  skr.  vdf^eti  send.  "fo^^S^^ 
va§oid  und  latein.  vehat,  vehet 

457.  Während  der  schlieCsende  ^-Laut  der  Seeundftr- 
formen  aufser  im  Sanskrit  und  Send  nur  noc;h  im  Lateini- 
schen der  Zerstörung  der  Jahrtausende  getrotzt  hat,  ist  von 
der  volleren  Endung  ti  der  Primärformen  fast  überall  nur 
das  %  gewichen,  der  t-Laut  aber  im  Deutschen  bis  heute 
erhalten,  ebea  so  im  Russischen.  Das  Altslavische  hat  auch 
das  i  nicht  ganz  fallen  lassen,  sondern  zeigt  es  in  Gestalt 
eines  k  i  (§.  92.  &.).    Man  vergleiche 

KCTk/Ä/./i'  est  Srf^  äs-ii 

nCTIk  Jas^ti*)  edit  35(%  ät^ii 

BllCTk  vSs'ti")  seit  ^f^  v/t'ti 

^ACnrk  das^tt*)  dat  ^\\{d  ^^<'^-'»' 

BE3ETk  ve^-e-ti    vchit  SI^ffT  va?ka/i 

Das  Litauische  hat  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  die 
Bezeichnung  der  3ten  Person  in  den  3  Zahlen  verloren, 
daher  wii-a-  gegenüber  dem  slav.  ve^^e-ix  und  skr.  oaA- 
-a-ti;  ebenso  im  Dual  und  Plural.  Nur  denjenigen  Ver- 
ben, die  in  der  ersten  Person  die  £ndüng  mi  gerettet  haben 
(§.  435),  ist  zum  Theil  auch  in  der  3ten  entweder  das  volle 
f»  oder  t  geblieben,  und  zwar  ebenfalls  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Wurzel,  daher  i%ii  er  ist,  dSL%1i  oder 
du%t*^  er  gibt,  ist**)  er  frifst,  ght**)  er  singt,  dÄf^ 
er  setzt,  migt  er  schläft,  %&ugt  er  bewahrt,  gifht  er 
hilft,  %irgt  er  hütet,  Uht  er  läfst  Diese  Singular-En- 
dung wird  auch  auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen. 
Das  Gothische  hat,  mit  Ausnahme  von  Mf,  wo  die  alte 
Tennis  imter  dem  Schutze  des  vorhergehenden  9  sich  be- 
hauptet hat»  überall  {h  in  der  3ten  P.  der  Primärformen. 


*)  s  euphonisch  fiir  d,  s^  §.  103. 

**)  s  euphonisch  für  <X^  im  Einklang  mit  §.  102.  und  dem  Sbvi- 
sdien. 
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Dieses  ih  aber  ist  nicht  die  gewShnliche  Verschiebung  von 
^  sondern  steht,  wie  in  der  2ten  Plaralperson  euphonisch 
für  d,  weil  th  dem  Wort-Ende  besser  als  d  zusagt  (§.  91). 
Im  Medio -Passiv  hat  sich  dagegen,  in  der  Endung  da,  die 
ältere  Media  behauptet,  die  also  zur  PrAkrit- Endung  di 
stimmt  Auf  diese  Media  stützt  sich  auch  das  ahd.  t,  durch 
eine  Lautverschiebung,  welche  die  ursprüngliche  Form  wie- 
der zurückgeführt  hat. 

458.  Zur  Andeutung  der  Mehrheit  wird  dem  Proao- 
rainal-Charakter  ein  n  vorgeschoben,  welches  früher  mit  dem 
des  Acc.  pl.  verglich^i  worden  (§«  236).  Hinter  diesem  n 
hat  das  Gothische,  in  Abweichung  von  dem  Singular,  die 
ältere  Media  behauptet,  weil  nd  eine  beliebte  Verbindung 
ist  Man  vergleiche  9%nd  mit^rf^  sdntt^  ^C^(^  hintt^ 
iunt  und  (a)cvrf.  Das  Sanskrit  beobachtet  vor  diesem  n 
denselben  Grundsatz,  den  wir  oben  (§.  437.  Anm.)  hinsicht- 
lich des  vocallosen  m  der  ersten  Person  der  Secundärfor- 
men  bemerkt  haben;  es  wird  nämlich,  wo  nicht  schon  in 
der  Klassen-  oder  Wurzel -Sylbe  dem  pluralischen  n  ein  a 
oder  d  vorhergeht,  jedesmal  ein  a  vorgeschoben,  daher  zwar 
Bdr^a^nti  wie  ^Ip^o^vn^  tiafa^nti  wie  Sttäkti,  Bd^^nti 
sie  glänzen  wie  4>a-yrf,  aber  if«-nv-^ii^t  sie  sammeln, 
nicht  <!t-iitf-nit,  ranii;  y-dntt  sie  gehen,  nicht  t-nit*), 
von  %.  So  gewinnt  das  griech.  aa-i  aus  avn  in  ittxrj^aat^ 
t-SaL  TiM'äffi^  iiiS-affi  eine  schöne  Begründung,  da  es  kaum 


*)  Die  indisckcn  Grammatiker  nehmen  überall  anii  mid  in  den 
Secundarformen  a/i  als  volle  Enduag  der  3ten  Plaralperson  an, 
und  stellen  daher,  wie  bei  der  ersten  P.  sg.  der  Secundarformen, 
als  Regel  auf,  dais  das  a  der  Klassensylbe  der  ersten  Haupt-Conja- 
gation  vor  dem  a  der  Endung  abgeworfen  werde;  also  bdr^anti 
tax  iardnii  aus  iar^a^antU  Die  verwandten  Spi^achen  be- 
günstigen aber  nicht  diese  Ansicht,  denn  wenn  das  griech.  o  von 
^e0-o-vri  identisch  ist  mit  dem  von  ^e^-o-jUCff,  und  das  goth.  a 
von  bair^a-nä  identisch  mit  don  von  bair^a^mj  $q  wird  wohl  auch 
das  o  des  skr«  idranii  in  gldldiem  Sinne  wie  das  lange  d  von 
idr^^d^mas  mA  das  kurze  von  idr-^a-ia  etc.  anfini&ssen  sein. 
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annehmbtr  ist,  dafs  diese  auffallende  Begegnuiig  eine  za- 
fkllige  sei.  Denn  wenn  auch  die  Formen  rtS'eayTi,  iiioaim^ 
iam,  hixwam  keinem  Dialekt  verblieben  sind,  so  leidet  es 
doch  keinen  Zweifel,  dafs  die  Länge  des  a  in  liäriäa-i  etc. 
eben  so  wie  in  laraai  und  TBTü4)äffi  ein  Ersatz  für  wegge- 
fallenes y  sei,  und  dafs  <n  wie  überall  in  der  3.  P.  für  n 
stehe.  Am  genauesten  aber  stimmen  itixviiaäi  und  iSai  hin- 
sichtlich des  eingeßigten  a  zum  Urtypus  unseres  Sprach- 
stamms, da  in  Ti^iaai  das  £  und  in  iidoSci  das  o  für  skr« 
ä  oder  a  steht,  denn  ri^fu  ist  »  ddcfämi  und  dtiwiu  sa 
dädämi.  Diese  beiden  sanskritischen  Verba  .werden  ur- 
sprünglich in  der  3ten  Pluralperson  dadd^nti^  dadd^nti 
oder  mit  gekürztem  adada-nti^  dada^nfi  gebildet  haben, 
und  hierzu  verhält  sich  das  dorische  närivri^^i^oim  wie  hr( 
zu  ^ffrfT  9dnt%.  Die  Formen  n^iäci^  litdod^ai  aber  sind  der 
Analogie  von  iButwaa-i  und  taa-i  gefolgt,  indem  sie  ihren 
Wurzelvocal  so  behandelt  haben,  als  wäre  er  nicht  aus  a 
hervorgegangen.    So  die  looismen  hrTlda%,  ea^-i. 

459.  Die  sanskritischen  Verba  der  3ten  Klasse  (§• 
109''>.  3)  streben,  wegen  der  Belastung  durch  Reduplica- 
tion,  die  sie  in  den  Special-Temporen  annehmen,  nach  einer 
Erleichterung  des  Gewichts  der  Endungen;  sie  geben  darum 
das  n  der  3tea  Pluralperson  auf,  und  verkürzen  ein  langes 
d  der  Wurzel,  daher  ^^[fj  ddda-ti  sie  geben,  ^^l:Tfrr 
ddäa-ti  sie  setzen,  Jt^f^  gdha-ti  sie  verlassen.  Es 
leidet  aber  keinen  Zweifel,  dafs  in  einem  früheren  Zustande 
der  Sprache  diese  Formen  dada-nti^  dacta-nti^  ^aha^nti 
gelautet  haben,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  die  Dorismen 
dido-vrij  TiB'E-vTi  den  Urtypus  treuer  überliefert  haben.  Auch 
das  Send  schützt  bei  reduplicirten  Verben  den  Nasal,  denn 
im  V.  S.  p.  213.  lesen  wir  ^ÜV^iß^  dadinte  sie 
geben  (?),  vielleicht  fehlerhaft  für  dadinti*),    Ist  aber  die 


*)  Dab  aber  auch  dem  Send  die  Unterdrfickang  des  Nasals  nidit 
fremd  ist,  beweist  die  Fonn  ^^^^Vif'^J  sei^haiti  sie  lehren 
=  skr.  2111^ (ff  ^äsaii  von  W.  S^fp^  sdsj  die,  wie  es  scheint^ 
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Lesart  richtig,  so  ist  es  ein  Medium,  und  zeugt  nidits  desto 
weniger  fär  ein  transitives  dad^nti.  Das  Sanskrit  aber 
gibt  im  Medium  nicht  nur  bei  reduplicirten  Verben,  sondern 
in  der  gesammten  2ten  Haupt-Gonjugation  —  die  der  griecb. 
auf  lu  entspricht  —  wegen  der  Vermehrung  des  Gewichts 
der  Personal -Endungen,  den  pluralischen  Nasal  auf,  daher 
z.  B.  6i'nV'dte  (fär  ii^nv^anti)  gegenüber  dem  transiti-- 
Ten  ii^nv'dnti.  Es  erweist  sich  auch  dieses  als  eine  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretene  Zerstörung  des  Ur- 
baues,  denn  das  Griechische  behauptet  im  Medio -Passiv 
noch  standhafter  als  im  Activ  den  Nasal  als  Ausdruck  der 
Mehrheit,  und  setzt  nicht  nur  ^p^o^rrtu  dem  skr.  Bdr^a^ 
^nti^  sondern  auch  di'do-yrcu,  TL^'i-yrai  dem  skr.  dddait^ 
ddäati  gegenüber.  Doch  hat  das  Griechische  auf  einem 
anderen  Wege  eine  Erleichterung  des  zu  grofsen  Gewichts 
der  Medial -Endung  gefunden,  indem  es  da,  wo  man  ayrcu 
erwarten  sollte,  blofs  nai  setzt,  daher  dc^evu-Ktai,  nicht  ^ucvu- 
oyroi,  was  dftxvu-^^i  (aus  deiKyt>-ayTi)  erwarten  liefse«  Die 
Sanskritform  str^i^v^dtS  und  die  griechische  oTOjS-yu-yrm 
ergänzen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die  eine  das  o, 
die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.  Die  Ausstofsung  des  a 
von  0Top-yu-(a)yTeu  gleicht  der  des  7}  des  Optativs,  indem 
man,  wegen  des  zunehmenden  Gewichts  der  Personal-En- 
dungen im  Medio-Passiv,  von  dido^jy  nicht  dtdoiifjüiijy,  sondern 
didoijtxYjv  bildet  Der  lonismus  aber  hat  in  der  3ten  Plural- 
person das  V  dem  a  aufgeopfert,  und  steht  also  in  dieser 
Beziehung  in  genauestem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  wo- 
bei jedoch  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  beide  auf  eigenem 
Wege,  aber  aus  gleichem  Beweggrund,  ihr  ate^  arot  aus 
antif  ayrcu  gezeugt  haben;  abo  aTo^-vJ-a(v)rcu  neben  orop-w- 


wegen  ihres  doppelten  Zischlauts  der  Analogie  der  redupCcirien 
Formen  folgt  Im  Send  hatte  der  dem  h  vorgeschobene  Nasal  die 
Unterdrockong  desjenigen  der  Endung  begünstigen  können.  Über 
das  c  e  (nr  ä  oder  a  s.  §.  31.  p.  56.  und  über  die  betreffende 
Wurzel  überhaupt  Brockhaus  Glossar  p.  398. 
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(a)vT(u^  erfteres  analog  dem  skr.  str»i^t'd(n)ti.  Es  bedarf 
also  nicht  der  Annahme,  dafs  das  a  yon  xaravarai  ond 
ähnlichen  Formen  die  Vocalisirang  des  v  von  nlwaumu  stU 
sondern  TtiTrav^vrcu  und  mTrav-^Tcu  sind  yersehiedenartige  Ver- 
stümmelungen der  verlorenen  Urform  mnav^wnuu 

460.  1)  Das  Alulavkohe  stellt  der  skr.  Endung  anii 
der  3ten  P.  pl.  entweder  ATk  cmtl  oder  ü^Tk  unU  gegenüber, 
und  zwar  ATk  akti  blofs  bei  den  Verben  mit  unmittelbarer 
Anfügung  der  Personal-Endungen,  mit  Ausnahme  des  Verb, 
subst;  daher  Blb^A^Tk  vSdronti  sie  wissen  fttr  skr.  vid- 
dnti^  IA4ATk y£u2-an^  sie  essen  für  skr.  ad-dnii^  4MATk 
dad-anti*)  sie  geben  für  skr.  ddd^ati  aus  dad^anth  dieses 
für  dadd^nti.  Das  in  dem  Ausgang  ATk  akü  enthaltene  a 
ist  blofs  Bindevocal,  es  wäre  also  streng  genommen  vid' 
-o-fi^,  jadra-ntin  dadni-nH  zu  theilen.  Bei  CATk  sanü  für 
em-^  ist  u  Bindevocal,  wie  das  des  lat  a-fl«-n^**).  Dagegen 
gehört  das  u  der  gewöhnlichen  Conjugation  zum  Klassencha^^ 
rakter,  und  entspricht  in  BE3;i^Tk  vefu^nü  dem  skr.  und  go- 
thiscben  a  Ton  vdh-a-ntiy  viff-a-ndy  dem  lat.  u  von  veh- 
-u-fU  und  griech.  o  von  tx^o^yn. 

2)  Das  Armenische  hat  von  der  Endung  nH  nur  das 
n  behauptet,  daher  gleicht  ^plA  ber-e^n  sie  tragen  (für 
akr.  Bdr^a^ntiy  send,  bar^i^nti)  unseren  deutschen  For- 
men wie  traff'&-^y  bmd^-n  ***).     Auch   in   der  Sten  Sin- 

*)  Ich  theile  dad-aAtt^  nicht  äada-Aii^  weil  dem  slayischen 
Praes.  dieses  Verbums  dad  als  Wurzel  gilt,  und  fl^X  da  sich  nicht 
mehr  als  Reduplicatlonssylbe  darstellt 

**)  VgL  S'U-mus  für  s-mus  =  skr.  s-mas  für  as-mas, 
***)  Vgl.  georgische  3te  Ploralpersonen  aufm  wie  s-gam-e-n 
sie  essen  =  skr.  gdm-a-niL  Das  Lasische,  dessen  erste 
grammatische  Kenntnils  i/vir  6.  Rosen  verdanken,  hat  in  Vorzug 
vor  dem  Georgischen  den  Klassenvocal  a  unverindert  gebssen^ 
und  bietet  uns  in  der  negativen  Conjugation  Formen  dar  wie  /or- 
-o-n  des cendont  =  skr.  tdr-a-nti  (transgredinntur),  wel- 
ches durch  die  Praep.  apa  die  Bedeutung  descendunt  erlUSt. 
In  der  2ten  P.  pL  zeigt  das  Latische  tar^a^t  fär  skr.  tdr^a^ia. 
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galarpenon  der  Speeialfarmen  hat  das  Armenische  die  En- 
dung ti  verloren,  wobei  zum  Ersatz  ein  vorhergehendes 
e  oder  a  verlängert  virird,  daher  z.  B.  ber-4  er  trägt, 
■M^  toi  (spr.  td^  s*  L  p.  369.  Anm.  *)  er  gibt,  gai  (spr. 
g£)  er  geht. 

461.  In  den  Secundärformen  ist  von  der  Plural -En- 
dung n^i  oder  an^t,  wie  von  den  singularischen  ^t,  8%^ 
mt,  der  Vocal  gewichen,  und  mit  diesem  mufste  im  Sans- 
krit, nachdem  das  fiir  viele  Endungen  verderbliche  Gesetz 
sich  geltend  gemacht  hatte,  welches  die  Vereinigung  zweier 
Gonsonanten  am  Wort-Ende  verbietet  (§.  94),  auch  der  Per- 
sonal-Gharakter  t  verschwinden,  der  dem  Griechischen,  wo 
audi  einfaches  r  nicht  schliefsend  geduldet  wird,  schon  im 
Singular  entzogen  worden.  Wenn  also  £(f>t^  im  Nachtheil 
gegen  dBar^a^t  sich  befindet,  so  stehen  in  f(f>ep-o-y  a  dBar* 
-a-«  (für  dBar-a-ni)  die  beiden  Sprachen,  wenn  auch 
aus  verschied^en  Beweggründen,  im  Wesentlichen  auf  glei- 
cher Stufe  der  Entartung.  Noch  besser  stimmt  ^«r-ay  zu 
dfs-^an  und  Aoriste  vrie  ld£i|ay  zu  sanskritischen  wie  das 
gleichbedeutende  ddikaan^  da,  wie  es  scheint,  der  Zisch- 
laut des  Verb,  subst  das  alte  a  der  Endung  an  vor  Ent- 
artung zu  0  geschützt  hat;  denn  nach  dem  gewöhnlidiea 

Dadurch  aber,  dab  das  Lansche  wie  das  Georgische  den  Charakter 
der  2ten  P.  pL  auch  in  die  erste  überträgt,  wird  die  schöne  Be- 
gegnung mit  dem  Sanskrit  etwas  verhüllt,  da  man  gewöhnlich  seinen 
Blick  zunächst  auf  die  ersten  Personen  richtet  Diese  aber,  und  zu- 
gleich die  dritte,  wird  auch  im  Alt-  und-  Angelsächsischen  im  Praes. 
pl.  durch  die  2te  Pers.  ersetzt,  so  dafs  hier  z.  B.  binä-^t-dj  bindadh 
nicht  nur  iigatit  bedeutet,  sondern  auch  noch  ligamus  und  ligani. 
Es  könnte  aber  auch  die  Sache  sich  so  verhalten,  dals  bindad^ 
bindadh  des  Alt-  und  Angels.  (ur  bindand^  bindandh  stünden  und 
ako  ursprünglich  der  3ten  P.  angehörten,  und  von  hier  aus  in  die 
fite  und  erste  eingedrungen  seien.  Jedenfalls  aber  ist  das  dj  dh 
in  der  ersten  P.  nicht  zu  Hause,  sondern  entlehnt  ans  einer  ande^^* 
ren  Person.  S.  meine  Abhandlang  über  die  kaukasischen  Glieder 
des  indoeuropäischen  Sprachstammes  (1847.  p.  4). 
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Verfahren  der  Sprache  wäre  r^w  wie  ä^spoy,  oder  r^axv  wie 
^potrS9  ZU  erwarten.  Dem  ey  des  letzteren  begegnet  das 
Send  in  Formen  wie  /(ev^  afj^hin  sie  waren,  und 
i(^^%iü7aM  barayin  sie  mögen  tragen,  letzteres  es 
4>ipoisv.  Man  sieht  hieraus,  dafs  auch  das  Send  die  Verbia- 
duog  nt  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann,  wenn  es 
gleich,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  einen  schliefsenden 
Zischlaut'  hinter  r,  k\  /  und  n  sich  gefallen  läfst,  und  uns 
Nominativformen  wie  «^o^^co***^  dtar-^  Feuer,  *MJ<S>7^ 
druk'e  ein  weiblicher  Dämon,  «M^^£?£5  hirif-9  Kör- 
per, 09^?^  baran^i  tragend  überliefert  hat  Dem 
Gotbischen  sind  nach  §.  86.  2.  alle  ^Laute  entschwunden« 
die  schon  in  Torgermanischer  Sprachperiode  am  Ende  stan- 
den; wenn  daher  auch  im  Praes.  ind.  6asr-a-fu2  dem  akr. 
Bdr-a-nti  und  griech.  ^Ip^o-m  gegenübersteht,  so  kann 
doch  im  Gonjunctiv  kein  bairaind  oder  bairaiand  gegenüber 
von  4^ipoi£v(T)y  s.  baray^n{t)  erwartet  werden,  und  man 
findet  dafür  bair^ai'^iai  entweder  durch  Umstellung  aus 
bairai^an^  oder  durch  Anfügung  eines  unorganischen  a  an 
das  schliefsende  n  (vgl  §.  311). 

462.  Die  Endung  un  des  gotbischen  Präteritums,  z.B. 
von  haihaüun  sie  hiefsen,  mag  mit  dem  alexandriniscfaen 
av  für  avri,  dLai  verglichen  werden  (lyywxay,  itpr^xav  u.  a.),  mit 
Berücksichtigung,  dafs  auch  das  Sanskrit  in  seinem  redu- 
plicirten  Praeteritum,  obwohl  ihm  die  Primär -Endungen 
zukommen,  doch  unter  der  Last  der  Reduplicationssylb« 
das  ursprüngliche  anti  nicht  unversehrt  hat  behaupten  kön- 
nen, sondern  dafür  us  setzt.  Das  8  dieser  Form  ist  ohne 
Zweifel  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  t;  hinsichtlich 
des  u  aber  mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  es  die  Voca- 
lisirung  des  Nasals,  also  das  letzte  Element  des  griechischen 
ou  von  TUTTToucrt,  oder  die  Schwächung  des  a  von  anti  seL 
Das  Sanskrit  gebraucht  die  Endung  ue  auch  statt  an: 
erstens  im  Potentialis,  dem  sendisch-griech.  /n,  cy  gegen* 
über,  daher  Bäri^y^us  (mit  euphonischem  y  §.  43)  ■■ 
/gdd*«?*w|  baray^in^  ^ipov^\  2tens,  im  ersten  Augment- 
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Praeteritum  der  reduplicirten  Wurzeln,  also  ddaJtus  sie 
setzten,  ddadua  sie  gaben  für  adactan^  adadan^ 
woraus  erhellt,  dafs  ua  von  der  Sprache  leichter  getragen 
wird  als  an\  3tens,  in  demselben  Tempus,  aber  nach  Will- 
kür, neben  ^-n,  bei  Wurzeln  2ter  Klasse  auf  ^,  z.  B.  dyuB 
oder  dydn  sie  gingen,  von  ya;  4teDS  in  einigen  Bildun- 
gen des  vielförmigen  Praeter.,  z.B.  i|4M|^^  dirduaus 
sie  hörten. 

463.  Das  Altslavische  zeigt  fiir  die  skr.  Plural-Endong  an 
der  Secundärformen  entweder  a  ati  oder  ;i^  fin,  und  zwar  er* 
ateres  hinter  c  8  und  m  s\  letzteres  hinter  allen  anderen  Con- 
sonanten;  daher  z.  B.  laulA  jcu'an  sie  afsen,  ^auia  dadan 
sie  gaben,  npHBECA  privesan  sie  führten  herbei  (Wz. 
ved)y  trtKik  tek'tt^  sie  liefen  *).  —  Das  Lateinische  hat,  weil 
es  nt  am  Wort-Ende  verträgt,  den  in  Rede  stehenden  Perso- 
nal-Ausdruck treuer  als  alle  anderen  Glieder  unseres  'Sprach- 
stammes bewahrt;  man  vergleiche  erant  mit  dem  skr.  aaufif 
gr.  rjcan^  send,  /{ev^  anh^n  und  armenischen  f/%  Sin^ 
letzteres  für  Ssin  und  dieses  für  esan.  So  wie  im  Imper* 
fect,  so  hat  das  Armenische  auch  in  allen  anderen  Secun- 
därformen das  n  der  3ten  Pluralperson  bewahrt. 

464.  Im  Dual  lautet  im  Sanskrit  die  Primärform  taa 
und  die  secundäre  tdm;  ersterem  antwortet  im  Griechischen 
ro¥  (s.    §.  97),  also    ^ip^t^rov  n   Bdr^a^tas^   die   Endung 


')  Ich  theile  tek-w-A^  weil  das  u  der  slaviscben  zweiten  Aoriste, 
welche  dem  der  sanskritischen  6ten  Bildung  entsprechen  (§.  575.  ff.), 
in  seinem  Ursprung  identiseh  ist  mit  dem  E  von  tek-e  du  liefst, 
er  lief,  tek-e-mu  wir  liefen,  tek-e-ie  ihr  liefet  etc.,  und  so- 
mit auch  identisch  mit  dem  a  sanskritischer  Aoristformen  wie 
dbud-it-n  siewnfsten  und  mit  dem  o  griechischer  wie  S(/>u*/-0-i', 
IAitoi'.  Mit  dem  a  der  Endung  A  aT\  der  ersten  Aoriste  verhält 
es  sich  ungefähr  so,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen  mit  dem 
«  von  j^i^^i^  slsan^  v^dv  (ygL  §.  hsi)  zu  der  unmittelbaren  An- 
schliefisung    der   Personal -Endung   yon  4^-/0,  i)T*re,  As^ma^ 

IL  20 
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tdm  aber  hat  sich,  nach  Verschiedenheit  der  cJ •Vertretung 
(§.  4),  in  die  Formen  ti}v  und  rm  gespalten,  wovon  jene 
die  vorherrschende,  diese  auf  den  Imperativ  beschränkt  ist; 
daher  l(J>€p-c-rK)v,  ^tp^ol^Triv  gegen  aBar-a^tdm^  Bdr-e» 
•  tdm;  Bzpt-^d'Triv  gegen  ddik'a'a^tdm;  aber  (ffep-i-rwy  gegen 
Bdr-a-tam.  Es  erhellt  aus  dieser  merkwürdigen  Be* 
gegnung  mit  dem  Sanskrit,  dafs  im  Griechischen  der  Un- 
terschied zwischen  tov  einerseits  und  rifjv,  rwv  andererseits 
eine  uralte  Begründung  hat,  und  nicht  erst,  wie  Butt- 
in ann  (Ausführl.  Gr.  §«87.  Anm.  2)  vermuthete,  eine  spä- 
tere Ausbildung  in  der  jüngeren  Prosa  ist,  wenngleich  bei 
Homer  an  vier  Stellen  (an  dreien  durch  das  Metrum  ver- 
Anlafst)  Toy  für  rr^v  gefunden  wird.  Kann  doch  auch  das 
Augment,  darum,  weil  es  bei  Homer  häufig  unterdrückt 
ist,  nicht  als  eine  spätexe  Ausbildung  betrachtet  werden, 
da  es  ebenfalls  dem  Griech.  mit  dem  Sanskrit  gemeinschaft- 
lich ist.  Im  Send  lautet  die  Primärform  regelrecht  \(0 
i^*),  für  die  secundäre  aber,  welche  C^C«  tantn  lauten 
wird,  hat  sich  noch  kein  Beleg  gefunden.    Das  Gothische 


*)  Ein  Beleg  findet  sich  in  einer  Stelle  des  Yasna  (V.  S.  p.  48), 
deren    Sinn  bei    Anquetll    sonderbar    verfehlt   ist:    ^Qh^Q0f3J 

gemca  väremöa  yA  tl  kehrpem  v aksayatd  baresnus 
paiii  gairinaAm  „ich  preise  die  Wolke  und  den  Re- 
gen, welche  deinen  Körper  wachsen  machen  auf  den 
Höhen  der  Berge«"  Nach  Anquetil:  fadresse  ma  prUre  ä 
Vannitt  a  la  pluie,  auxquelles  vous  avez  donni  un  Corps  tur  le 
sommei  des  montagnes.  In  der  ersten  Ausgabe  habe  ich  vaksa» 
yatd  durch  „tragen"  fibersetst;  im  Übrigen  das  Ganze  wie  oben. 
Ich  glaubte  nämlich  in  diesem  Dual  die  skr.  Wurzel  vaji  (fuL 
vaksyämi)  zu  erkennen;  es  ist  aber  das  Causale  der  skr.  Wanel 
vaks  wachsen,  und  entspricht  genau  dem  skr.  vaksdyatas. 
Vgl.  Burnonf  „Observations"  p*  34*  Die  2te  Dualperson  des 
erwähnten  Causals  lautet  im  Skr.  vaks^dy^Jas^  weldiem  for- 
mell das  gothische  vahs'ja-ts  entspricht  (s.  §•  lO^*^.  6). 
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hat  die  3te  Dualpersoii  eingebüTst,  das  Altslavische  aber 
setzt  "TA  ta^  sowohl  für  die  Primärform  ff^  tas  (tov)^  vide 
för  die  secundäre  cHH.  ^^^9  ^^^^  '^^  (P-  305  f.),  daher 
BE3ETA  ve§eta  die  beiden  fahren  »  oI^rT^  t^^^a^a«, 
und  M30XTA  ve^x^Bta  die  beiden  fuhren  =  dbloUcTlIH. 
ävdktdm  (euphonisch  für  avdketdm^  §•  543).  Was  den 
Ursprung  der  Endlaute  8  und  m  in  den  Personal-Ausdrucken 
f^  tas^  fTH^  *^^  anbelangt»  so  beruhen  sie  ohne  Zwei- 
fel auf  gleichem.  Princip  mit  denen  der  zweiten  Person 
EFL  ^^'«  rTH.  *<^^i  ^^^  wenn  eine  der  S.  280.  gegebenen 
Erklärangen  richtig  ist,  so  müssen  wir  die  anderwärts  aus- 
gesprochene Vermuthung  fallen  lassen,  dafs  das  m  Ton 
tdm  zwar  ursprünglich  aus  «,  aber  doch  erst  durch  Ver- 
mittelung  eines  v  (für  u)  entstanden  sei,  nach  Analogie  von 
5gionH.  ^^^^  wir  beide,  gSITH.  y^^^^  »br  beide. 

465.    Zum  Überblick  der  Bezeichnungen  der  3ten  Per- 
son in  den  3  Zahlen  diene  folgende  Zusammenstellung: 


20* 
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SMukrit 

tUfati 

ddddti  ') 

dtti 

bdrati  ') 

vdhati 

(a)sydt  •) 

tiiiH 

dady^t 

VdrSt 

dva^at 


Singular. 

$end. 
aiti      ^ 
hi$tati 
dadtditi 


baraiti 
vafaiti 


hiatSid 
daiiyd^ 
barSid 
avafad 


Griecbitch. 

4öTl 
ZjTÄTl 


laratri 
«X6 


ti$t'ata8 
BdrStdm 
Bdratdm 


Dual. 

dtS?  ') 
hi$tat6  ^) 


iarw 
urarov 
^pohyj/f 
^pttwiß 


Bdnii  «) 

ti$fant% 

dddati''') 

Bdranti'^) 

vd(kanti 

U$fSyu8'^) 

BdrSyus  *') 

d'san'^) 

dBaran 


Plural. 
hinti 
histinti 
dadinti'') 
barinti 
vafinti 
histayin 
barayin 

abarin 


Icrram 

itiom 

^ipom 

txovn 

larauy 

^ipou¥ 


^)  ann.  t  L  ^)  ann.  mm^  toi  (td  p.  303.  ^)  arm.  h^rS.  ^)  $. 
§.  i56.  ^)  Stimmt  m  fe|V(pf  bib'drti  nach  der  3teii  KL  TgL 
&  397.       •)  arm.  /jyf  i  i  L  p.  371.       ^)  S.  S.  306.       *)  ann. 
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Singular. 

Ut  Garman.  (•)       Lit  AltelaT. 

eH  üt  esti        Jesu 

stat  ^$tdt        8täw       $tqfeü 

dat  dlifsti     daaü 

09t  üith  ist         jasü 

fert  •)  bairiih bereü 

vehü  vigitk  tofza      vepeti 

siet  rijai  . . . . « 

Biet  9taj 

det  da^dÜ 

ferat  baircA         beri 

vehebixt • . .  • 

Dual. 

•  • ,  • .  jesta 

9tajeta 

berita 


309 


Plural. 

9unt  rind  '  ^)     sän« 

Btant   '  ^stdnt  ')     $tafunü 

dant  ')     dadam 

ferunt  bairand      ^ berüiiti 

vehunt  viffand        • vefänü 

9tent  , 

ferant  bairaina     

erant  » ^ . 

illb  em       ^)  Wie  im  Sing.,  •.  S.  298.       ")  S.  §.  AS9.       ")  S. 
S.  300.  £      *2)  arm.  heren.      ")  S.  §.  46«. 
•)  S.  S.  278.  Amn.  *. 


14 


^)  arm.  iä^ 
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Medial-Endungen. 

466.  Das  Sanskrit  und  Send  setzen  dem  griech.  eu 
ihren  Diphthong  S  gegenüber,  und  es  gehört  dies  zu  dea 
seltenen  Fällen,  wo  das  aus  a  -4- 1  erwachsene  S  im  Grie- 
chischen durch  eu  vertreten  ist,  da  gewöhnlich  das  erste 
Element  des  indisch-sendischen  Diphthongs  im  Griech.  in 
der  Gestalt  von  c  oder  o  erscheint  (§•  2.  Anm.).  Dem  Go- 
thischen  ist  von  dem  Diphthong  ai  das  $- Element  ent* 
wichen,  daher  in  der  3ten  Person  da  für  dai  «=  griech.  tou^ 
skr.  ti^  in  der  2ten  fa  (euphonisch  für  «a,  §.  86.  5)  aus 
foi^  und  in  der  3ten  Pluralperson  nda  für  ndat.  Die  erste 
Singularperson  und  die  erste  und  2te  des  Plurals  sind  un-  . 
tergegangen,  und  werden  durch  die  3te  ersetzt,  wie  unser 
deutsches  sind^  welches  nur  der  3ten  Pluralperson  zukommt» 
unorganisch  in  die  erste  eingedrungen  ist.  Das  der  Person 
nal-Endung  vorstehende  a,  z.  B.  in  hait-a-fa  Tocaris,  hcdt^ 
a-da  vocatur  gegenüber  dem  %  von  haitis  YOCSiSy  haitiA 
vocat  schien  früher  räthselhafb,  hat  sidi  aber,  wie  ich 
glaube,  vollkommen  durch  die  Wahrnehmung  aufgeklärt, 
dafs  alle  gothischen  Verba  starker  Form  der  skr.  erstea 
oder  4ten  Klasse  entsprechen  (L  p.  205)  ,•  und  dafs  das  % 
von  haiiisj  haüüh  eine  regelrechte  Schwächung  eines  älte- 
ren a  ist,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  schliefsenr 
den  8  und  th  (§.  47).  Dem  Medio -Passiv  aber  war  eine 
Veranlassung  zu  noth  wendig  er  Vermeidung  des  alten 
o-Lauts  nicht  gegeben,  und  es  steht  daher  in  dieser  Bezie- 
hung in  schönstem  Einklang  mit  den  asiatischen  Schwester- 
Idiomen. 

467.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  in  der  ersten  Sin- 
gularperson, sowohl  der  Primär-  wie  der  Secundärformen, 
den  Pronominal -Consonanten,  und  mit  ihm  in  der  ersten 
Haupt- Conjngation  das  a  der  Klassensylbe  verloren  (s.  §. 
435),  daher  iir^  bS'dS  ich  weifs  für  bdd-d-mt.  Man 
vergleiche: 


Digitized  by 


Google 


Medial.Enäung€n.     §.  468.  31  i 

Sanskrit  $eiid.  Grieckitcli.      Gothitch* 

i&r-i  }s2^ii)  **'*'"-^  *)  (pio^O'iJLat 

idr-a^si    )j^^0^  har^a-hi  (^(peO'i^O'ai)  bair-a-fa 

bdr-a-ti    \j^^^7^  bar-ai-t/f  ^)      ^eVt-rac      bitir-a-^ia 
b'dr^a^nti\j^Xf^^^af7*xfibar'ai'ni^^)(f)eO'0'-'VTat    bair-a-nda 

^)  S.  §.  4l.  ^)  Im  PftssiT  kommt  die  3te  Plnralperson  mehr« 
mals  vor,  z.  B.  (gf^^^A^^^o^  a^>  ut  ^ayiinti  nascuntur 
(V.  S.  p.  136),  mit  ^  für  a  nach  §.  42.  Ffir  das  Mediam  fehlt  es 
mir  an  einem  Beleg  fiir  diese  Person ;  mau  könnte  aber  höchstens 
darüber  im  Zweifel  sein,  ob  barenti  nach  Analogie  des  transiti« 
Ten  barenii,  oder  barainti  zu  setzen  sei.  Vielleicht  sind  beide 
Formen  zulässig,  allein  barainti  scheint  mir  das  sicherste,  da 
auch  im  transitiven  Activ  ainti  neben  enii  vorkommt,  vorzüglich 
nach  v,  viro  enti  vielleicht  nicht  gestattet  ist,  daher  ^(^^Mj^a;»iJ^ 
goainii  Sit  leben  =  skr.  givanti^  5f^^5«A^»^  bavainii 
sie  sind  =  skr.  b'äpanti.  Auch  ohne  vorhergehendes  v  findet 
sich  /afainii  =  skr.  jrdganfi  in  einer  von  Burnouf  ans  dem 
Taschter-Jescht  dtirten  Stelle  (Ya^na  Notes  p.  74).  Oder  sollte 
Yuer  /a^ainii  zu  lesen  sein,  da  ja/  vorzüglich  im  Medium  ge- 
brSnchlich  ist? 

468»  In  den  Secundärformen  schwächt  sich  der  schlie- 
fsende Diphthong  im  Skr.  und  Send  auf  dieselbe  Weise,  wio 
im  Gothischen  schon  in  den  Primärformen;  es  verschwindet 
nämlich  das  t-EIement,  das  übrig  bleibende  a  aber  erscheint 
im  Griechischen  als  o,  daher  l^ip-t-ro  gegen  3EFH7fT  ddar" 
^a-tay  ^(e^?^**f  abar-a-ta;  im  Plur.  l<()lp-o-jTo  gegen 
^ER^^  dBar-a-nta,  a;(^af7aya;  abar-a-nta.  Dio 
Sanskrit-Sendformen  gleichen  auffallend  dem  obigen  gothi- 
schen bair'^L'-da^  bair-a-nda^  doch  dürfen  wir  darum,  gegen 
meine  frühere  Ansicht*),  die  gothischen  Primärformen  nicht 
mit  den  skr.  secundären  vermitteln,  und  babr-a-day  baiMk- 
nday   statt  mit    Bdr^a-^tS^   Bdr^a^nti^    nnt  dSar^a-in^ 


*)  Conjugationssystem  Frankf.  a.  M.  (18l6.)  S.  131,  und  Annab 
öf  Oriental  Literature  (London  1820)  p.  2S.  t 
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dBar-a-nta  zusammenstellen.  Rgdiselhaft  ist  die  Endmig 
au  im  goth.  Conjunctiv,  wo  z.  B.  hatr-ai-dau  dem  skr. 
Bdr-i'ta^  s.  har-ai^ia^  griech.  ^ip-^^-To  gegenübersteht, 
und  so  im  Plural:  bcnr-ai-ndau  gegen  ^ip-^n^rro  *),  und  in 
der  2ten  Singularperson:  batr-ai-fou  gegen  (|>£p-oi-(7)o.  Es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dieses  au  durch  den  miorga- 
nischen  Zusatz  eines  u  aus  a  entsprungen  sei,  da  Sprach- 
Entartungen  fast  immer  aus  Abschleifungen,  höchst  selten 
aus  Erweiterungen  hervorgehen.  Ich  glaube  daher,  dafs  die 
Endung  au  vom  Imperativ,  wo  sie  bereits  eine  gesetzliche 
Begründung  gefunden  hat  (S.  255),  in  den  Gonjunctiv  ein- 
gedrungen sei,  dafs  man  also  durch  die  Analogie  von  bair" 
a-dau^  bair-a-ndau  *•)  verführt,  auch  im  Gonjunctiv  bair-ai' 
'dau^  bair-ai-ndau  gesagt  habe,  und  dafs  von  da  das  au 
auch  in  die  2te  Singularperson  eingedrungen  sei,  also  batr- 
-ai-fau  für  bair-ai-fa.  Dies  dürfte  nicht  befremden,  da  das 
Medio-Passiv  im  Gothischen  schon  darin  in  Verwirrung  ge- 


*)  Im  Send  läCst  das  active  bar^ay-en  ein  mediales  har^ai^ 
-nta  (a^o;  §.  33)  erwarten.  Bas  Sanskrit  hat  in  Abweichung  von 
den  Schwestersprachen  die  Endung  ran^  also  ^dr-i^ran^  wie 
mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  bar-i^ranta.  Bie  Wur- 
zel st  liegen,  schlafen  schiebt  anomal  ein  solches  r,  wie  es 
hier  der  eigentlichen  Personal-Endung  voransteht,  in  der  3ten  Per- 
son aller  Special  -  Tempora  (§.  109'\)  ein,  unterdruckt  aber  im 
Praes.,  Imperat  und  ersten  Augment -Praet  nach  §.  459«  den  Na- 
sal der  Mehrheit,  Asiktr  *^-ra{n)ii  =  KSi-vrai^  Pot  säy-i-ran^ 
Imperat  si'ra{n)tdm^  Praet  dsS-ra(n)ea  =  eK€iVTO,  Wir 
werden  später  ein  solches  r  auch  im  Medium  des  reduplicirten  Prae- 
ter, kennen  lernen;  was  aber  seinen  Ursprung  anbelangt,  so  fasse 
ich  es  am  liebsten  als  Radical  -  Consonanten  des  Verb,  subst  mit 
anomaler  Vertauschung  des  s  mit  r  (vgl.  §.  22),  so  dafs  z.  B. 
ddd-t^ran  ftir  dad-t-runta  dem  griech.  Activ  JiJoiV}(rav,  dem 
«in  Medio -Passiv  ^iotuf^^avro  oder  ^ioujravTO  zukäme,  paralld 
liefe. 

*)  Ersteres  =  skr.  med.  b^dr-a-edm  er  soll  tragen,  letzte- 
res =  idr-a^ntdm  sie  sollen  tragen. 
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rathen  ist,  dafs  die  erste  Person,  und  im  Plural  auch  die 
2te,  ganz  und  gar  durch  die  3te  ersetzt  wird. 

469.  In  der  zweiten  Singularperson  der  Secundävfor- 
men  entfernt  sich  das  Sanskrit  von  dem  Princip  der  3ten 
und  Isten.  So  wie  ta  dem  primärep  te  und  dem  secun- 
dären  t  des  transitiven  Activs  gegenübersteht,  so  sollte  man 
auch  9  a  gegen  $e  und  s  erwarten.  Dafür  aber  steht  iä$^ 
also  z.  B.  abSct-a-ids  du  wufstest,  bd^d-i-t'dß  du 
mögest  wissen.  Dafs  aber  ursprünglich  neben  diesem 
id$  auch  eine  Form  $a  bestanden  habe,  dafür  spricht  nicht 
nur  das  Griechische,  yro  z.  B.  UHo-qo^  iidoi-^o  genau  zu 
idüo-To^  dC&ot'To  stimmt,  sondern  auch  das  Send  zeigt 
^V  Aa  an  Stellen,  wo  im  Sanskrit  ^  «a  zu  erwarten 
wäre,  mit  regelrechtem  e;^  A  für  ^  «  (§.  53),  und  «A/t^ 
sa  nach  solchen  Vocalen,  die  im  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  8  in  $  verlangen  (§.  21^>).  Der  Endung  ^Aa  wird  nach 
§.  56^^  ein  i^  vorgesetzt,  und  so  findet  sich  die  schon  in 
meinem  ersten  Send- Versuche  *)  besprochene,  bis  jetzt  noch' 
einzig  dastehende  Passivform  uia^ayai^ha  du  wurdest 
geboren  (V.  S.  p.  42).  Anquetil  übersetzt  die  unzwei- 
deutige Stelle:  ^V*d*^^^^J^^>  g^^  ^q^  hg  tum  uia- 
fayai}ha  „ihm  du  wurdest  geboren'*jdurch  ,,lu%  qui  a 
eu  un  fils  cilebre  comme  voui*  und  verbirgt  so  die  wahre 
grammatische  Geltung  4es  merkwürdigen  Ausdrucks,  der 
wahrscheinlich  auch  AnquetiTs  parsischen  Lehrern  nicht 
verständlich  war.  Eine  zweite  Form  dieser  Art  habe  ich 
seitdem  nicht  finden  können,  doch  hat  Burnouf  (Ya^na 
Notes  p.  3S)  eine  nicht  minder  wichtige  mediale  Aoristform 
an  das  Licht  gezogen,  nämlich  *A>t^>^?A^9>  urürudu$'a 
du  wuchsest,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden. 
Hier  ist  uns  nur  die  Bestätigung  der  Endung  /a  von  Be- 
lang, deren  /  unter  dem  euphonischen  Einflüsse  des  vor- 
hergehenden u  steht 


*)  Jahrbücher  fiir  wiss.  Kritik  März  1831.  S.  374. 
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470.  Wir  kehren  zur  sanskritischen  Endung  ids 
zurück;  diese  steht  einleuchtend  mit  der,  §.  453.  bespro- 
chenen, activen  Endung  /a  in  Zusammenhang,  die  wahr- 
scheinlich ursprünglich  eine  weitere  Verbreitung  im  Singular 
hatte,  und  woraus  durch  Verlängerung  des  Vocals  und  dea 
Zusatz  eines  8  die  Form  ^d-s  entsprungen,  deren  «,  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden  *),  ebenfalls  wahrschein- 
lich zur  Bezeichnung  der  2ten  Person  steht  Wenn  dem 
so  ist,  so  würde  entweder  der  erste  oder  der  zweite  Per- 
sonal-Ausdruck die  Person  bezeichnen,  welche  die  Wirkung 
der  Handlung  oder  ihren  Vortheil  trägt,  die  m  allen  Medial- 
formen, wo  nicht  leiblich  doch  geistig  vorhanden  ist.  Es 
wäre  also  in  ddat-id^s  du  gabst  dir  (nahmst)  ent- 
weder durch  id  das  Du  und  durch  $  das  Dir  bezeichnet, 
oder  umgekehrt.  Ist  dem  so,  und  ist  in  der  griech.  ersten 
Person  das  y  der  Endung  /xtjv  (dorisch  fjMi)  organisch,  d.  h. 
nicht  ein  späterer  nichtssagender  Zusatz,  sondern  absichtlich 
und  ein  Vermächtnifs  der  Urperiode  unseres  Sprachstamms, 
So  bedeutet  auch  IdtdojuiTjv  eigentlich  „ich  gab  mir*',  sei  es, 
dafs  durch  fti^  (jua),  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
durch  y  das  subjective  Verhältnifs  ausgedrückt  sei;  jeden- 
falls aber  steht  juwj-v  (fiff-v)  auch  hinsichtlich  der  Vocallänge 
in  vollkommenster  Analogie  zum  skr,  td-s.  Hierzu  kommt 
noch,  als  Analogon  für  die  2t6  un(^  3te  Person,  die  Endung 
f^fl^  ^d-t  des  Vida- Dialekts,  wo  der  Ausdruck  der  2ten 
und  3ten  Person  doppelt  *steht  **).  Ich  halte  darum  diese 
merkwürdige  Endung  ihrem  Ursprünge  nach  für  eine  me- 


*)   Gramm,  crit  (1832)  §.  301.  d. 

**)  In  der  2ten  Person  halte  ich  tdi  für  eine  Verstümmelung 
von  /c4-/,  vom  Stamme  toa^  der  auch  in  der  Nebenform  tS  ^ts 
Genit  und  Dativs  sein  v  abgelegt  hat  (§.  329).  In  der  3ten  P.  ist 
der  Bemonstratiystamm  /a,  dessen  Schwächung  zu  ti  wir  oben 
(§.  456)  als  Endung  der  3ten  P.  praes.  erkannt  haben,  zweimal 
enthalten,  einmal  verlängert  und  dann  verstümmelt  wie  in  den  Se- 
cundärformen  ^ts  transitiven  Activs. 
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diale,  wenngleich  PAnini  (VIL  1,  36)  sie  als  Vertreterin 
der  transitiven  ImperatiT-Endungen  tu  und  hi  ausgibt,  die 
bei  Segnungen  vorkomme;  z.  B.  Bavdn  ^tvatdt  der  Herr 
lebe  (ehrerbietig  für:  du  mögest  leben).  Die  Wurzel 
§iv  ist  zwar,  und  vielleicht  manche  andere,  die  mit  der 
Endung  tat  vorkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
im  Medium  nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  tat  kann 
Überrest  einer  Zeit  sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein 
Medium  hatten.  Zudem  ist  auch  bei  Segnungen,  wo  immer 
jemandem  etwas  Gutes,  zu  seinem  Vortheil,  gewünscht  wird, 
das  Medium  recht  an  seinem  Platze.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  ist  uns  die  Endung  tat  schon  darum  wichtig,  weil 
die  durch  die  Tafel  von  Bantia  uns  erhaltenen  oskischen 
Imperative  auf  ^u-d*),  virie  Ucüu-d  für  liceto^  estu^  für 
eito  EOTCtf,  darin  eine  uralte  Begründung  finden  **)•  Der 
griechischen  Imperativ- Endung  rw  ist  schon  anderwärts  ein 
medialer  Ursprung  zugeschrieben  worden,  denn  im  Plural 
stimmt  ^tp^'VTwv  vortrefiQich  zum  skr.  medialen  Bdr^a^ 
"ntdm  und  verhält  sich  dazu  wie  ^tp^Urm  zum  reinactivi- 
sehen  dualen  ddr-a-tdin.  Sollte  aber  ^^sp^vrwv  mit  dem 
transitiven  Sdr-a-ntu  identisch  sein,  so  wäre  dies  der 
einzige  Fall  in  der  ganzen  gr.  Grammatik,  wo  tu  einem  skr; 
u  gegenüberstände,  und  überdies  ein  unorganischer  Zutritt 
eines  Nasals  anzunehmen.  Eher  liefse  sich  in  ^pirw^  wenn 
man  es  mit  dem  medialen  Bdr^a^tdm  vermittelt,  die  AIk* 
Schleifung  eines  Nasal -Lauts  zugeben,  wie  in  IdzC^a  gegen 
tli^-^H^  ddik$am.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  4^ep£Tw  mit 
dem  Y^dischen  Bdratdt  zu  identificiren,  denn  die  Ablegung 
des  T  war  nothwendig,  die  des  Nasals  aber  wäre  eine  zu« 


*)  ^ci'gl*  ^^  Ablative  auf  ud  gegenüber  den  sanskritisch-sendi- 
dbchen  auf  Ai^  A4  und  alt-lateinischen  auf  o-d  (§.  181). 

**)  Es  verdient  Beachtung,  da&  Kuhn  in  seiner  Schrift  ^Con» 
jugaih  in  pn,  linffuae  Sarucritae  ratione  habiia^  (p.  26,  Anm.) 
diesen  oskischen  Formen,  ohne  damals  ihr  yMisches  Analogon  zu 
kennen,  einen  passtren  Ursprung  zogeschrieben  hat» 
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föllige  Willkür.  Das  Verhältnifs  von  ^p-i-rw  za  Bdr-a-tdi 
wäre  ähnlich  dem  von  Ididu»,  IdoD  zu  ddaddt^  dddt  Im 
Lateinischen  entspricht  die  Endung  to  des  sogenannten  Fu- 
tur, des  Imperativs,  sowohl  in  der  2ten  als  in  der  3ten 
Person,  der  vidischen  Endung  tdt^  also  vivito  (aus  guivüo) 
er  soll  leben  dem  gleichbedeutenden  und  wurzelhafb  ver- 
wandten sfloIrllfL  ff^^'^'tdt^  und  als  zweite  Person  in 
Betreff  seiner  Endung  dem  v^dischen  pra^yaSS^a^tdt 
gib  (Rig-Veda  I.  h.  48.  5).  Hinsichtlich  der  im  Lateini- 
schen nicht  nothwendigen  Unterdrückung  des  sdiliefsenden 
t  mögen  die  Ablative  auf  o  neben  älteren  auf  o-d  für  skr. 
d't^  send,  d-d  verglichen  werden.  In  der  3ten  P.  pL 
könnte  man  aus  den  lateinischen  Formen  auf  nto  vidische 
auf  ntdt  folgern  und  z.  B.  als  Vorbild  von  veh^u-tUo  ein 
vedisches  vah-a-ntdt  voraussetzen.  Gab  es  solche  For- 
men, so  würden  dazu  auch  die  griechischen  Formen  wie 
IX'O'VTijüv  stimmen,  und  ihr  v  sich  als  bleibend  gewordenes 
ht>£kKi(mx6v  erweisen. 

471.  Die  erste  Singularperson  fder  Secundärformea 
tollte  im  Sanskrit  —  nach  Analogie  der  dritten  auf  ta  — 
ma  lauten,  so  dafs  BdrSma  dem  gr.  ^poi^idiv  (-iiriv)  gegen- 
überstehen würde.  Diese  Form  mufs  auch,  wenngleich  nicht 
die  älteste,  eine  Zeit  lang  im  Sanskrit  bestanden  haben. 
Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  ist  das  m,  wie 
überall  im  Singular  des  Mediums,  gewichen,  und  für  BarS- 
{fn)a  steht  Bdre-y-a^  mit  euphonischem  ^,  welches  allen 
Personal -Endungen,  die  mit  Vocalen  anfangen,  in  beiden 
Activformen  des  Potentialis  vorgeschoben  wird  (vgl.  §.  43). 
In  den  mit  Augment  belasteten  Formen  hat  die  schon  sehr 
verstümmelte  Endung  a  eine  noch  weitere  Schwächung  er- 
fahren, durch  den  Übergang  des  a  zu  i,  daher  z.  B.  datf'- 
f^vi  sternebam  für  aatf-i^v^a^  und  dieses  aus  astf^ 
if^u-ma  oder  noch  älterem  astr-i^U'fndm^  welches  dem 
dor.  larop'yv'fAav  entsprechen  würde.  • 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück,  um 
zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  nicht  blofs  diejenigen  Per* 


Digitized  by 


Google 


MediaUEnäungen.     §.  473.  317 

sonen  auf  i  ausgehen,  die  im  transitiven  Aetiv  mit  %  enden, 
und  oben  den  griech.  Medialformen  auf  atx  gegenübergestellt 
worden,   sondern  auch  diejenigen,  die  im  transitiven  Acüy 
kein  %  und  im  griech.  Medium  kein  ai  zeigen.    Die  sämmt-- 
liehen  Primärformen  lauten: 

Singular.        Dual.  PIoraL 

(9n}^=3juat    vahi       mahS  sa  fis^a 
sSesa-ai       äii  ctvS 

tS  sa  reu       äte  ntS  oder  ati^nax^  arcu  (S.  301). 

Das  Send  folgt,  soweit  es  sich  belegen  läfst,  der  Analogie 
des  Sanskrit,  doch  lautet  die  erste  Pluralperson  nicht 
1^^^  ma§S^  was  für  i:t%  makS  zu  erwarten  wäre,  son- 
dern ;{2^^?  maid^S*)^  -vroraus  erhellt,  dafs,  was  ich  schon 
vor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Send  aus  dem  griech« 
fi£3'a  gefolgert  hatte  **),  das  skr.  makS  eine  Verstümmelung 
von  V^  mactS  sei  (§.  23).  Das  griech.  ijlb^cl  aber  hat  sei- 
nerseits das  schliefsende  i  verloren,  und  steht  so  auf  der 
Stufe  der  §.  466.  erwähnten  gotbischen  Formen.  In  den 
Secundärformen  schwächt  sich  TT%  mahi^  durch  Verlust 
des  Anfangs-Elements  des  Diphthongs  ^,  zu  mahiy  dagegen 
erweitert  es  sich  in  der  nach  reichster  Formfülle  strebenden 
ersten  Imperativ -Person  zu  T^  mahdi^  und  dem  analog 
zeigt  der  Dual  neben  oT^  vahe  die  Formen  vahi  und 
vahdL  Das  Send  behält  auch  in  den  Specialformen  die 
volle  Endung  maidi^  wenigstens  belegt  sich  dieselbe  im 
Potentialis  durch  1!i^^i^\^^<^^  büicfySimaictS  wir 
mögen  sehen  (V.  S.  p.  45  mehrmals). 

473.  Wenn  nun  gleich  im  Sanskrit  alle  Medial -En- 
dungen der  Primärformen  auf  S  ausgeben,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dafs  alle  diese  S  auf  gleichem  Princip  beruhen« 
'Was  diejenigen  anbelangt,  denen  im  transitiven  Activ  if 
und  im  griech.  Medium  cu  gegenübersteht,  so  bin  ich  sehr 
geneigt,  den  Ausfall  eines  Pronominal-Consonanten  zwischen 

*)  §.  4l.    Man  findet  auch,  mit  abgelegter  Aspiratton,  maidi. 
**)  Grammatica  critica  p.  l46.  Anm.  **). 
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den  beiden  Elementen  des  Diphthongs  anzunehmen*)»  und 
zwar  (m)^,  juat  aus  mami^  sS^  aai  aus  aastj  te^  tou  aus  tati 
zu  erklären,  wie  wir  früher  ff^ipH  aus  <f>iptn^  im  Präkrit  Banai 
*  aus  Banadi^  im  Spanischen  cantaia  aus  cantatia  haben  entste- 
hen sehen  (§.  456),  und  wie  auch  im  Griecb.  das  mediale  tvtt^ 
TBjai  sich  noch  weiter  zu  tutttti^  und  im  Sanskrit  m^  zu  ^ 
sich  verstümmelt  hat.  In  diesem  ^  ^  ist  also  der  Ausdruck 
der  ersten  Person  doppelt  enthalten,  einmal  aus  a  für  ma 
bestehend,  und  dann  aus  %  für  m$,  und  so  zeigt  auch  das 
xeduplicirte  Praeteritum  in  der  3ten  Pers.  e  gegenüber  dem 
griech.  tgu  für  tati,  und  der  V6da-Dialekt  liefert  selbst  im 
Praes.  für  i^-te**)  «=»  hhtoi  der  gewöhnlichen  Sprache,  die 
Form  idy-i  (euphonisch  für  ii-i)^  und  noch  andere  ahn« 
liehe  Verstümmelungen  von  Medial-Endungen,  wie  dduhra 
sie  melkten  für  dduh^rata^  duh^ölm  er  soll  melken 
für  dug-dam^  und  dieses  euphonisch  für  duh-tdm  (Pänini 
.VII.  1,  41).  Führen  wir  nun  also  {m)e  ^  iiouy  se  e=s  axu 
und  te  s  rat  zu  den  höchst  wahrscheinlich  einmal  dage- 
wesenen Formen  mami^  sasi^  tati^  vielleicht  auch  mdm% 
sdti^  tdtt***)^  zurück,  so  fragt  es  sich,  welches  von  bei- 
den Pronominen  drückte  das  subjective,  und  welches  das 
objective  Verhältnifs  aus?  Bedeutete  dat-9a{$)if  6idova(cr)i 
gebend  dir  du  oder  gebend  du  dir?  Nimmt  man  das 
erstere  an,  so  erhält  man  dieselbe  Ordnung»  wie  in  iiioa^z^ 
iiioo'ä'ov  u»  a.',  wovon  später  mehr,  und  es  träte  nun  der 
merkwürdige  Fall  ein,  dafs  nach  Unterdrückung  des  zwei- 
ten Pronominal-Gonsonanten,  der  erste,  der  mit  seinem  Vo- 
cal  das  im  obliquen  Gasusverhältnifs  stehende  Pronomen 
ausdrückte,  das  Ansehen  gew;ann,  als  bezeichnete  er  das 
subjective,  oder  als  gehörte  er  der  eigentlichen  Perso- 
nal-Endung an,  denn  in  d&()o-/üui(jüt)i  vermifst  das  Sprachge- 


*)  So  andi  Kuhn  L  c.  p.  2S.(L 

**)  Über  die  anomale  Betonung  (r^teßar  s^ti)  s,  vergleichen- 
des Accentoationssystem  p.  lol. 
•••)  Vgl.  §.  470.  /4-*,  i4-f,  IM'V. 
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fühl  lieber  den  Ajisdrack  des  mir  oder  mich  als  den  des 
ich;  man  glaubt,  welche  der  beiden  Erklärungsarten  audi 
die  richtige  san  möge,  immer  in  itdo^fiau  dasselbe  jia  zu  er- 
kennen, welches  in  didw^fu  steht.  Dafs  dies  so  scheine,  ist 
aber  durchaus  kein  Beweis  für  den  wirklichen  Hergang  der 
Sache,  denn  wenn,  was  dem  in  Rede  stehenden  Falle  sehr 
ähnlicb,  und  in  der  Sprachgeschichte  häufig  eingetreten  ist, 
reduplicirte  Formen  in  ihrem  Inneren  sich  verstümmeln,  durch 
Ausstofsung  des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  so  gewinnt 
die  erste  das  Ansehen  als  gehöre  sie  zur  Wurzel  selber. 
Niemand  vermifst,  vom  Standpunkt  unserer  heutigen  Spra- 
che, in  Praeteriten  wie  hielt  den  Anfangs  -  Consonanten  der 
Wurzel;  jeder  Hält  das  h  von  hielt  für  identisch  mit  dem 
von  halte;  und  doch  ist,  wie  zuerst  von  Grimm  scharf- 
ainnig  erkannt  worden  (L  103,  104),  die  Sylbe  hi  von  hielt 
durch  Reduplication  an  diese  Stelle  gekommen;  die'  ahd.  Form 
ist  hialt  (hi(h)cUt)  und  die  gotbische  haihald^  deren  zwei- 
tes, also  wurzelhaftes  A,  den  jüngeren  Dialekten  entwichen 
ist.  Ich  halte  auch  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  den 
Anfangsconsonanten  sanskritischer  Formen  wie  tepimd  wir 
brannten  für  reduplicirend,  und  nehme  Ausfall  des  stamm- 
haften t  von  tatapima  an,  woraus  täpima  &>  taapima^ 
und  hieraus,  durch  Schwächung  des  ^(Bsa-f-a)zuj(n 
a  -f-  i)i  tepimd.  Auch  in  dem  slav.  dami^  ich  gebe  und 
dem  lit.  dumi  ist  die  erste  Sylbe  durch  Reduplication  ent- 
.standen,  und  die  Wurzelsylbe  ganz  verschwunden.  Hier- 
von später  mehr. 

474.  Wenden  wir  ans  nun  zu  denjenigen  Medial-En- 
dungen  auf  ^,  denen  das  Griech.  kein  tu  gegenüberstellt,  so 
glauben  wir  in  dem  pluralen  (tvS  eine  pronominale  Nomi- 
nativform  zu  erkennen  im  Sinne  von  §.  228,  also  ctvS  aus 
dva^i  vom  Stamme  ctva  für  tva.  Die  Dual-Endungen 
<{<V,  ätS  stimmen  dagegen  zu  neutralen  Dual -Formen,  wie 
t^, diese  beiden.  In  den  secundären  Formen  mag  yp^ 
ivam  hinsichtlich  seines  Ausgangs  mit  yü-y-dm  ihr, 
vatf'dm  wir  verglichen  werden;  die  Dual-Ausdrucke  didm^ 
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dtdm  aber  verhalten   sicli  hinsichtlich  ihrer  Endungen  zu 
cTvam^  wie  nach  §.  206.  du  (aus  da)  zu  a«,   und  stimmen  za 
tft^^^  wir  beide,  yuvdm  ihr  beide  (§.336  Schlufs).    Im 
Übrigen  erscheinen  mir  5IT^  d-^S^  5fT^  rf^^,  ^fTOTR^  ^^^w»» 
dbllrilH^  dtdniy  als  Verstümmelungen  von  ^^f^'i^,  ^ef^^  etc.  *), 
gerade  wie  wir  oben,  im  Vida- Dialekt,  in  der  3ten  P.  sg« 
Imperat  dm  fiir  tdm  gefunden  haben  (S.  318).     Den   Syl- 
ben  (^)a,  {t)dj  welche  das  im  objectiven  Casus verhältnifs 
stehende  Pronomen  ausdrücken,  entspricht  das  griech.  a-  ia 
Wdo-ö'-3'ov,   di'do-<r-3'ov,  Id^do-cr-B-ov ,   ldido'-(r-3->]v,  deren  a-  nach 
§.  99.  sich  sehr  befriedigend  aus  r  erklärt;  das   folgende  3r 
aber  ist  durch  den  Einflufs  dieses  a-  ebenfalls  aus  r  hervor^ 
gegangen,   da  3-  mit  vorhergehender  Aspirata  oder  a-  eine 
sehr  beliebte  Lautverbindung  ist.    Stellt  man  nun  dido^a^^ov 
etc.   dem   skr.  dad\f)d^iS  gegenüber;  so  sieht  man,   dafs 
die  beiden  Sprachen  in  die  Überlieferung  der  Urform  sich 
80  theilen,   dafs  die  eine  nur  den  Gonsonanten,  die  andero 
nur  den  Vocal  des  im  obliquen  Casus  «Verhältnifs  stehenden 
Pronominal-Ausdrueks  gerettet  hat.     In  der  zweiten  Plural- 
person hat  das  Sanskrit  sowohl  das  vocalische  wie  das  con- 
Bonantische  Element  des  Zwischenpronomens  eingebüfst;  ich 
glaube  aber,  dafs  ctvS^  ctvdm  im  zunächst  vorhergehenden 
Sprachzustand  d-ctvS^  d^d'vam  gelautet  haben,  also  Ear^ 
a^d'dvS^  aBar-a-d^ctvdmss  <f>ipe^(r'2^^  i<i>(p-S'a^3rs;  denn 
^Laute  werden  vor  tv  und  (tv  sehr  leicht  unterdrückt,  da* 
her   findet    man   im   Gerundium  für  dat-tvd  nach  Ge- 
bung,   dit'tvd'  nach   Spaltung  gewöhnlicher    da-tvdtf 
Bi^tva^  und  in  der  2ten  Aoristform  zeigt  die  2te  Plural- 
Person  Medii  neben  'id-dvam  (aus   ^is-dvam)   auch  -t- 
dvam\  endlieh  wird  vor  der  Endung  dCi  der  2ten  Impera- 
liv-Person  sg.  ein  wurzelhaftes  8  m  d  umgewandelt,  dieses 
d  aber  kann  auch  unterdrückt  vtrerden,  daher  id-di  neben 
idd'H  herrsche,  für  idi-tti.    Die  Wurzel  a$  sein  bildet 


*)  Vgl  Kuhn  1.  c.  p.  31. 
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Uofs  i'JH^  für  ad^a  aai  aa^di.  So  wie  nun  dieses 
S^dl  xiun  griech«  &«d't  sich  verhält,  so  ungefähr  Baraini 
fiir  Baraddve  zu  ^pBc^s^  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das 
gr«  d*  nicht  Vertreter  des  skr.  d  ist  (§.  16) ,  sondern  des 
gr.  T,  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  o*.  Daher  auch 
im  Imperativ  ^pia^  als  späterer  medialer  Nachwuchs« 
Nachdem  nämlich  das  seinem  Ursprung  nach  selber  schon- 
mediale  ^pirw  (S.  315)  im  Sprachgebrauch  mit  rein  activer 
Bedeutung  verwendet  worden  war,  entstand  das  Bedürfnifs, 
daraus  ein  neues  Medio-Passiv  nach  altem  Princip  zu  bilden. 
475.  Werfen  mr  einen  Rückblick  auf  die  angestellten 
Erklärungsversuche  über  den  Ursprung  der  Medial -Endun- 
gen, so  stützt  sich  die  Ansicht,  dafs  sie  auf  Verdoppelung 
der  jedesmaligen  Personbezeichnung  beruhen,  hauptsächlich 
darauf,  dafs  im  griech.  jf^/oofti^y,  im  sanskritischen  dBarafäs 
und  in  dem  vidischen  Bdratät  sichtbarlich  ein  und  der» 
selbe  Personal-Ausdruck  doppelt  steht,  so  wie  darauf^  dafs 
es  am  natürlichsten  ist,  BegrifTe  wie  ich  gebe  mir,  ich 
freue  mich  so  auszudrücken,  dafs  sowohl  das  ich,  wie 
das  mir  oder  mich,  das  subjective  wie  das  objective  Ca^^ 
sus-Verhältnifs,  einen  formellen  Vertreter  durch  einen  und 
denselben  Pronominalstamm  habe.  Abgesehen  von  i<f»ep^jüi!]y 
würden  aber  Formen  wie  ^ta^t  und  das  im  Sanskrit  vor^ 
ausgesetzte  BaraddCvi  für  das  bestehende  Bdradvi  noch 
eine  andere  Auslegung  zulassen,  nämlich  die,  dafs  das  griech. 
a-  nicht  euphonisch  für  r  stehe,  sondern  für  sich  selber  und 
als  Stamm -Consonant  des  Reflexivums  (§.  341),  welches, 
obwohl  der  dritten  Person  augehörend,  doch  gerne  die 
Functionen  der  beiden  übrigen  übernimmt.  Im  Sanskrit  hätte 
das  a  des  Reflexivstamms  vor  den  Personal -Endungen  ävi 
und  dvam  nach  allgemeinem  Lautgesetze  zu  <2  werden  oder 
wegfallen  müssen,  und  somit  virürde  also  auch  auf  diesem 
Wege  das  griech.  ^ipta^^  i^iffSrt  einem  skr.  Bdra{d}dvSi 


*)  Wie  mir  scheint,  zunächst  aiu  d-Ji^  mit  Schw2ch«ig  des 
4  zu  /• 

n.  21 
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dBaraid^ävam  begegnen;  üär  die  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  Baraiäie  gegen  ^pzaSrov  wäre  aber  Bara^ 
ßdii  aus  Bara$vdt'e  anzunebmen.  \Väre  diese  AufTassoDg 
gegründet,  so  müfste  man,  da  doob  wabrscbeinlieb  ein  glä- 
ebes  Princip  in  den  sämmtlicben  Medial -Erzeugnissen  ge- 
waltet bat,  aueb  die  Endungen  (m)^,  ti^  fxai,  rai  nicbt  aus 
«laiMt,  tati^  sondern  aus  masi^  taH  oder  masvi.,  taavi 
erklären.  Die  2te  Person  bliebe  sasi^  allein  das  2te  8 
würde  nicbt  der  2ten  Person,  sondern  dem  Re&exivum  an- 
■gebdren,  und  man  würde  nun  aucb  das  8  von  dBaraids 
dem  Reflexivum  zuweisen,  und  das  griecb«  ii7\v  von  l^poiir^v 
ganz  vereinzelt,  obne  Anklang  an  ein  altes  Prmeip,  stdea 
lassen  müssen. 

476.  Hinsicbtlicb  des  Lateinisoben  ist  zuerst  •  in  den 
Atmala  of  Oriental  literature  *)  daran  erinnert  worden,  dafs 
^s  passiviscbe  r  seinen  Ursprung  dem  Reflexivum  verdan- 
ken könnte.  leb  gebe  jetzt  di^^  Erklärung  um  so  ent* 
sobiedener  den  Vorzug  vor  derjenigen  aus  dem  Verb,  sub- 
stantivum,  als  icb  seitdem  aucb  durcb  das  Litauische  und 
Slaviscbe,  die  icb  damals  nocb  nicbt  in  den  Kreis  meiner 
spracbvergleicbenden  Untersucbungen  gezogen  batte,  ein  äbn- 
licbes  und  zwar  allgemein  anerkanntes  Verfahren  wahrge- 
nommen habe,  welches  aber  darum  doob  nicht  das  ur* 
sprünglicfae  zu  sein  braucht,  welches  schon  in  der  uralten 
Bildnngsperiode  der  dem  Griechischen  mit  seinen  asiatischen 
Schwesterspraehen  gemeinscbalUicben  Medialformen  obge- 
waltet haben  müfste.  Denn  ich  lasse  lieber  das  Eingreifen 
des  Reflexivums  dritter  Person  in  die  zweite  und  erste  erst 
allmäUig  Boden  fassen,  als  Ek*satz  für  einen  älteren  bestimm- 
teren Ausdruck  der  jedesmaligen  Person,  auf  welche  die 
Handlung  zurückwirkt.  Das  AJtslavische  setzt  den  Accusa- 
tiv  des  Refleitivs  hinter  das  transitive  Verbum,  um  ihnt 
reflexive  oder  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.  B.  HbTiK  CA 
üftun  $an  bonoror,    2te  P.  HbTEUJH  CA  iitesi  san,  3te  P^ 

*)  London  1820.  S.  62. 
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HKTETk  CA  ^telS  San  *).  Im  Böhmischen  kann  se  sowohl 
dem  Verbum  vorangehen  als  nachfolgen^  wird  aber  zum 
Ausdruck  des  Passivs  vorzüglich  nur  in  der  3ten  Person 
gebraucht  (Dobr.  Böhm.  Lehrg.  S.  182).  Im  Litauischen 
haben  solche  Verbal -Ausdrücke  blofs  reflexive  Bedeutung, 
tragen  aber  das  Ansehen  einer  grammatischen  Einheit,  und 
gleichen  darum  mehr  dem  lateinischen  Passiv,  weil  nicht 
ein  bestimmter  Casus  des  Reflexivpronomens  **)  dem  Verbum 
zur  Seite  gestellt  wird,  sondern  nur  sein  Anfangsconsonant 
dem  Verbum  angehängt  wird,  wobei  die  meisten  Eodvocale 
des  einfachen  Verbums  eine  Verstärkung  erfahren,  gleichsam 
um  das  Gewicht  des  angefügten  Pronomens  besser  tragen 
xn  können***);  es  wird  nämlich  <#  zu  ä;  %  und  e  za  e\  a 
•der  Dual- Endungen  wa  und  ta  zu  J,  nur  das  a  der  Sten 
Person  bleibt  unverändert.  Ich  setze  hier  das  Praesens  voä 
V)ad\rd(%  ich  nenne  mich'f)  dem  einfachen  Transit! vum 
gegenüber: 


*)  Dobrowsky  S.  544,  Kopitar,  Glag.  S.  64,  XVH.  Ich 
trenne  nach  Miklosich  (1.  c  p.  172)  das  Reflex,  vom  Verbum. 

**)  £s  scheint  neben  diesem  saweA^  vielleicht  auch  im  Dativ 
neben  saw^  eine  Nebenform  si  bestanden  zu  haben,  und  von  diesem 
si  ist  oflenbar  das  SufBx  der  Verba  reflexiva  ausgegangen;  auch 
kann  in  der  Sten  Person  statt  eines  blolsen  s  das  volle  si  stehen, 
z.  B.  wadlncLs  oder  (vadinasi  er  nennt  sich.  Auch  wird  bei  den 
mit  a/,  ap  und  einigen  anderen  Praepositionen  oder  der  Negation 
ne  anfangenden  Verben  das  Reflexivum  in  der  Gestalt  von  jj  zwi- 
schengeschoben, kann  aber  nebenbei  auch  am  Ende  angehängt  ^er- 
den, z;  B.  issilaikaus  (issi-iaikau-s)  ich  erhalte  mich.  Ein  Bei- 
spiel, wo  das  eingefdgte  si  das  dative  Verbältniüs  ausdruckt,  i^ 
aisi^nesu  ich  bringe  mir  (etwas)  mit.    (Nesselmann  p.  420). 

***)  Vergl.  p.  6.  und  21.  Anm.  ♦. 

\)  ^gl-  ^^^'  ^^^  sprechen^  ahd«  far-wätu  maledico,  kel- 
tisch (irland.)  fectdheim  ,^1  relate''. 
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Singular.  Dilti.      

1.  wadin .     wadin&^M      wadinawa    wadinawöi 

2.  wadi$d     wadmA       wiuünata     wadimatö9 
3«  wadina   wadinoi       wie  Sing,    wie  Sing. 

^^^^^   Plural    ^^^^ 

1.  wadiname      wadinamfy 

2.  toadifuUe        wacUnatit 

3.  wie  Siog.      wie  Sing. 

477.  Diesen  Bildungen  gleicht  auffallend  das  latein. 
Passiv,  nur  dafs  hier  die  Zusammensetzung  schon  ganx  ver- 
dunkelt ist,  da  nicht  wie  im  Litauischen  durch  die  Beweg- 
lichkeit des  Reflexivpronomens,  welches  unter  den  vorhin 
angegebenen  Bedingungen  dem  Verbum  vorangestellt  wird, 
jenem  das  Gefühl  seiner  Selbstständigkeit  erhalten  worden. 
Auch  ist  durch  die  beliebte  Vertauschung  des  $  mit  r  ein 
Zwiespalt  zwischen  dem  Passivsuffix  und  dem  einfachen 
Reflexivum  eingetreten.  Bei  den  mit  Consonanten  endigen- 
den Personen  war  zur  Anschliefsung  des  r  ein  Bindevocal 
ndthig,  als  solcher  steht  u  in  amatur^  amantur^  wie  mir 
scheint,  durch  den  Einflufs  der  Liquida.  Die  Imperativfor- 
men omato-r  und  amanUhr  bedurften  keines  Hülbvocals. 
In  omcmur  ist  das  s  von  omamM  vor  dem  Reflexivum  ge- 
wichen, was  nicht  befremden  kann,  da  das  8  nicht  zur  Per- 
sonal-Bezeichnung gehört,  tmd  im  Sanskrit  auch  am  ein- 
fachen Verbum,  in  den  Secundärformen  und  gelegentlich 
auch  in  den  primären,  aufgegeben  wird.  In  amer^  amabaTf 
amuarer  ist  dagegen  der  Personal-Charakter  selbst  dem  Suf- 
fix aufgeopfert,  denn  amemr  etc.  war  nicht  möglich,  und 
amemur  blieb  dem  Plural  für  ametmur  vorbehalten.  In 
amariß^  ammia  u.  a.  ist  entweder  eine  Umstellung  aus  ama-- 
rir  eingetreten,  oder,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  es  hat 
der  Personal -Charakter  $  der  Neigung  nicht  widerstehen 
können,  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  zu 
werden  (§.  22),  und  das  Reflexivum  hat  dann  sein  ur* 
sprüngliches  $  geschützt  —  ähnlich  wie  das  Comparativsuf- 
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fix,  im  Neutrum,  %u8  gegtn  tor  zeigt  §.  298.  —  und  et  ttelil 
ihm  daher  auch  ein  •  und  nicht,  wie  dem  r,  ein  u  als  Bin- 
devocal  voran  *).  In  der  singularen  Imperativperson  amcnre 
hat  das  Reflexivum,  im  Vortheil  vor  den  anderen  Passiv« 
formen,  seinen  Vocal  geschützt,  und  setzt  man  dieses  re  m 
99  um,  so  hat  man  den ' vollständigen  Accusativ  des  einfa* 
chen  Pronomens.  Wollte  man  aber,  wozu  ich  nidit  geneigt 
bin,  den  Imperativ  amar9  von  dem  aUgemeinen  Princip  des 
latein.  Passivs  losreifsen,  so  könnte  man  darin  einen  Ober- 
rest des  hellenisch- sanskritischen  und  sendischen  Baues  er« 
kennen,  und  r9  als  Personal-Endung  mit  o-o,  ^oT  tva,  «a^^ 
ha  vermitteln,  wovon  später  mehr. 

,  478.  Dafs  die  zweite  Pluralperson  amaimini  aus  aller 
Analogie  mit  den  übrigen  Passivpersonen  heraustritt,  flQlt 
leicht  in  die  Augen,  und  nur  dem  Umstand,  dafs  die  frü« 
here  Behandlungsweise  der  Grammatik  durchaus  nicht  um 
Gründe  der  Sprach-Erscheinungen  sich  kümmerte,  und  dafs 
man  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Lateinischen  nicht  systematisch  imd  wissenschaftlich  verfolgt 
hatte,  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dafs  man  die  Form  oifui- 
mini  so  lange  in  den  Paradigmen  hat  fortfiihren  können, 
ohne  zu  fragen,  wie  und  woher  sie  dahin  gekommen  sei? 
Ich  glaube  in  meinem  Conjugationssystem  (Frankf.  a.  Bf. 
1816.  S.  105.  ff.)  diese  Frage  zuerst  in  Anregung  gebracht 
zu  haben,  und  wiederhole  mit  Zuversicht  die  dort  gegebene 
Erklärung,  dafs  nämlich  amamini  ein  passives  Participium 
im  männlichen  Plural-Nominativ  sei,  also  amamini  fiir  amor 


*)  Dals  das  i  von  amaris  der  ursprünglichen  Endung  s  i  ange- 
höre, wie  Pott  vermuthet  (Etym.  Forsch,  p.  135),  kann  ich  darum 
nicht  zugeben,  weil  ich  diese  Art  von  Passiv-Bildungen  fiir  jünger 
halte  als  die  Zeit,  wo  das  i  des  activen  Ausdrucks  im  Lateinischen 
noch  vorbanden  war,  da  es  auch  im  Griecfa.  bis  auf  io'O'i  spurlos 
untergegangen.  In  den  Secundarformen  aber  war  es  schon  vor 
der  Individnalisirung  aller  hier  verglichenen  Sprachen  verschwun« 
den,  imd  doch  sagt  man  amabarit,  amerit. 
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«9^,  wie  im  Griech.  rtnsmUfGi  ziari.  Das  lot.  Suffix  kt 
fnmu'8^  und  entspricht  dem  gr.  fxsyo^  und  skr.  fndna^$. 
Dadurch  aber,  dafs  diese  Participia.im  Lateinischen  aus  dem 
gewöhnlichen  Gebrauche  verdrängt  worden,  hat  mini  iu  der 
2ten  Pluralperson,  wo  es  wie  versteinert  zurückgeblieben, 
für  den  praktischen  Sprachgebrauch  ganz  das  Wesen  einer 
Verbal-Person  angenommen,  und  hat  also  auch,  sich  seiner 
Nominal-Natur  nicht  mehr  bewufst,  auf  die  Geschlechts-Un- 
terscheidung und  den  Zusatz  von  eatü  verzichtet  Sagte 
man  aber  in  Bezug  auf  Feminina:  amaminae  und  auf  Neu« 
trat  amcanina^  so  wären  wir  der  Mühe'  überhoben  gewesen, 
eine  Erklärung  von  amamim  zu  suchen,  indem  die  Sprache 
sie  theilweise  von  selbst  gegeben  hätte.  Es  mag  passend 
sein,  hier  sogleich  an  ein  ganz  ähnliches  Verfahren  im  Sans- 
krit zu  erinnern;  dieses  setzt  z.  B.  data'  (vom  Stamme 
ddtctr  §•  144),  eigentlich  daturus^  im  Sinne  von  daturu» 
esty  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,  also  auch  für  datura 
und  daturum  eet^  obwohl  dieser  Wortform,  die  zugleich  das 
lat.  Nomen  agentis  auf  tor  vertritt,  ein  Fem.  auf  tri  zu 
Gebote  steht  (lat.  tri-c  §.  119),  und  die  Geberin  eben  so 
wenig  jemals  ddtä\  als  im  Latein,  dator  genannt  wird. 
Im  Plural  heifst  auch  ddt^ras  im  Substantiven  Gebrauch 
die  Geber  und  im  Sinne  einer  Verbal-Person  „sie  wer- 
den geben",  von  allen  Geschlechtern;  ähnlich  im  Dual: 
ddtdrdu.  Das  Verfahren  des  Sanskrit  ist  also  noch  auf- 
fallender als  das  des  Lateinischen,  weil  sein  ddtal^  ddtä- 
rduj  ddtarae  noch  im  gewöhnlichen  Nominalgebrauch 
sich  erhalten  hat.  Es  ist  also  blofs  der  Umstand,  dafs  die 
Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  im  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  verfügen 
konnte,  der  die  Veranlassung  gab,  dafs  ddta^  ddtardu^ 
ddtdfras^  wo  sie  dabit^  dabunt  bedeuten,  das  Bewufst- 
sein  ihrer  adjecti vischen  Natur  und  ihrer  Geschlecht -Un- 
terscheidungs&higkeit  verloren,  und  ganz  den  Charakter 
gewöhnlicher  Verbalpersonen  angenommen  haben.  Um  aber 
wieder  zum  latein.  amamini  zurückzukehren«  so  hat  der  Re- 
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eensent  meines  Conjugalionssjstems  in  der  Jenaiaehen  Liftte*^ 
raUirzeitung  (wenn  ich  nicht  irre,  6.  F.  Grotefend)  die 
angegebene  Erklärung  durch  die  Formen  alwanmu^  Fertuninu& 
unterstützt,  die  ofTenbar  ta  diesen  Participial*Bildungen  ge- 
boren, aber  das  %  yerloren  haben.  Dieses  hat  sich  aber  in 
termmus  erhallen,  wenn  man  es,  wie  Lisch  gewifs  mit 
Recht  gethan  hat,  als  „Überschrittenes*'  auffafst  und  seine 
Wurzel  mit  dem  skr.  tur  (tf)  zusammenstellt*)«  Fe-wina 
(als  Gebärende,  also  medial),  welches  Lisch  eben&Ua 
anführt,  hatte  ich  schon  früher  als  eine  hierhergeh(>reixde 
Bildung  erkannt;  die  Wurzel  ist  /f,  wovon  noch  fetui^ 
/etura  und  fectmduß.  Aufserdem  mag  noch  ffemini  als  „die 
zugleich  geborenen'*  (von  W.  gen)  als  Verstümmelang  von 
genmini  oder  genimini  in  Betracht  gezogen  werden. 

479.  Die  in  der  alten  Sprache  vorkommende  Endung 
fnino^  als  Ausdruck  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Impera«* 
tivs,  erkläre  ich,  wie  schon  in  meinem  Gonjugationssystem 
(1816.  p.  106),  als  singularen  Nominativ  mit  unterdrückter 
Gasus-Enduog,  wodurch  sie  dem  Thema  gleichlautet.  Bei- 
spiele sind /a-mino  bei  Festus  **),  pra^amino  bei  Cato  de 
R.  R.,  anteetamino  (leg.  12  tab.),  denuntiamino**')^  prqfite^^ 
rnino  (mehrmals  auf  der  tab.  HeracL),  progredimine  *{-),  frui^ 
mino.  Letzteres  erwähnt  Struve  j^)^  ohne  daraus  eine 
etymologische  Folgerung  zu  ziehen,  nach  einer  Inschrift  bei 
Gruter,  p.204.  „is  cum  agrum  nei  habeto  nive  fruimino**. 
Die  der  2ten  Pluralperson  des  Imperat.  fut,  früher  zuge- 
schriebenen Formen  auf  minor  beruhen  auf  falschen  Les- 


*)  Vgl.  Vocalismus  S.  174. 

*')  Die  Erklärung  durch  dir.Uo  ist  zweideutig,  weil  damit  sowohl 
die  2te  als  die  3te  Person  gemeint  sein  kann. 

***)  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswiss.  XV.  248. 

f)  Plaut.  Pseud.  IIL  2,  7p:  sl  quo  hie  spectabit,  eo  tu  spec- 
tato  simul;  si  quo  hie  gradietor,  paiiter  progredimino. 

ff)  Lateinische  Bedination  und  Conjugätion  1823.  p.  l43. 
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arten*);  in  formeller  Bexiehnng  wflrdea  sie  aber  kdne 
Schwierigkeit  machen,  und  ich  würde,  wemi  sie  echt  wären, 
dabei  verharren,  wie  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  479)  und 
schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  106),  sie  hinsicht- 
lich ihrer  Endung  mit  den,  auf  den  igubinischen  Tafeln  Yor- 
kommenden  mftnnlichen  Plnralnominativoi  wia  $ubator,  ure* 
hüor  (es  subaati^  MCf^ti)  zu  vermitteln,  da  die  sanskriti- 
schen Pluralnominattve  auf  d$  der  entspredienden  Declina- 
tion  ui:^  die  gothischen  auf  Ss  (§.  227)  im  Lateinischen  For^ 
men  wie  dammor^  statt  des,  der  Pronominaldedination  fol- 
genden daudni  (§.  228«>)  erwarten  liefsen,  im  Fall  das  alu 
$  an  dieser  Stelle,  wie  so  häufig,  in  r  übergegangen  wäre 
(§.  22.  p.  42). 


EinfluTs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen. 

480.  Das  Gewicht  der  Personal- Endungen  Übt  im 
Sanskrit  und  Griechischen,  und,  soweit  die  Belege  reichen, 
auch  im  Send,  einen  sehr  augenscheinlichen  und  uinfas- 
senden,  wenn  gleich  früher  ganz  übersehenen,  EinQuTs  auf 
die  vorhergehende  Wurzel-  oder  Klassensylbe  aus**);  so 
dafs  vor  leichten  Endungen  häufig  Erweiterungen  statt  fin- 
den, die  vor  den  gewichtvolleren  wieder  zurückgenommen 
werden,  oder  dafs  in  manchen  anomalen  Verben  der  ganze 
Körper  der  Wurzel  nur  vor  den  leichten  Endungen  stehen 
kann,  vor  den  schweren  abe^  Verstümmelungen  eintreten. 
So  behält  z.B.  die  Wurzel  ^T^  as  sein  nur  vor  den  leich- 
ten Endungen  ihr  a  bei,  wirft  es  aber  vor  den  schweren 
ab,  es  sei  denn,  dafs  es  mit  dem  Augment  verwachsen  sei; 


*)  S.  Madvig  opuscula  acad.  altera  p.  239.  fil  oder  die  betref- 
fende Stelle  bei  Michaelis,  Zeitschrift  för  Stenogr.  IL  p.  4o.  fil 

**)  Ich  bin  zaerst  in  meiner  Untersuchung  über  den  Ursprung 
des  germanischen  Vocalwechsels  zur  Wahrnehmung  dieser  interes- 
santen Erscheinung  geführt  worden  (Jahrbücher  (cur  wissenschaftL 
Kritik,  Febr.  1827.  S.  259.  £  und  Yocalismus  S.  13.  £)• 
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daher  xwar  dstni  iok  bin  aber  $ma9  wir  sind,  ${a  ihr 
seid,  9dnt%  sie  sind.  Man. siebt  jedoch,  dafs  diese  Ver^ 
stfimmelung  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  einge- 
treten war,  denn  das  Griechische  schützt  beim  Verb,  subst. 
den  za  e  entarteten  Wurzelvocal  auch  vor  den  schweren 
Endungen,  und  setzt  ifffxtg^  iari^  lerrov,  iarov  dem  skr.  9m as^ 
«^a,  9fa$^  stat  gegenüber.  Auch  das  Litauische  und  Sla« 
viscbe  zeugen  für  den  yerhältnifsrnfifsig  jungen  Abfall  des 
•kr.  a  vor  den  schweren  Endungen.    Man  yergleiche: 


Singular. 

Griechisch.      Litauisch. 


Icr-cr/ 
h-ri 


es^nü 


AlUlsT. 

KCM  K  jei-mt 
KCH  je-4i 


Dual. 


es-ia 


eo'-Tov 


io'^rof  wie  Sing. 


KCTA  Jes-ia 
KCTA  Jes-ia 


c 

S'ta 
4'änti 


Plural. 

itr^flig  es-me  KCMX  jes-mu 

lo'-TC  es'te  K  WE  jes-te 

(jTytvri        wie  Sing.  CÄTK  s-w-Ait 


Anmerkung.  Mit  der  dten  Plnralperson,  deren  Endung  anti 
auch  Ton  allen  die  schwerste  ist,  mag  die  Unterdrückung  At$ 
Wurzelyocals  begonnen,  und  an  dieser  Stelle  schon  yor  der 
Sprach -Wanderung  oder  den  mannigfaltigen  Sprach-Indiyi- 
dnalisirungen  bestanden  haben;  wenigstens  stehen  hier  alle 


*)  Durch  Assimilation  aus  lo'-ju/  wie  afi/xf^,  vjiA/xf ^  aus  aiTiug^ 
uriMS^j  yMisch  asm/j  yuimd  (§.  333). 

**)  Unregelmäfsig  för  as-si^  worauf  die  griecb.  Fonn  sich 
st&tzt 
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verglicbenen  Sprachen,  schwerlidi  dareb  ZnfaU,  in  einem  be- 
wundenings würdigen  EiidJang,  in  den  auch  das  slay.  suAti 
-^  im  Gegensatze  2U  jes^mu^  jes-ie^  jes-oi^  jes-ia  —  nnd  laU 
suni^  im  Gegensatze  zu  es-tis  mit  einstimmt.      Dagegen  ist 
der  Wegfall  des  e  in  sumus  erst  auf  römischem  Boden  ein- 
getreten, und  im  Sing,  steht  sogar  sum  fiir  e^um  vollkommen 
isolirt  da.      Nachdem  der  Anfangs-  und  Endvocal  von  äsmi 
im  Lateinischen  weggefallen,  war  die  Einfügung  eines  Hülfs- 
Yocals  nothwendig,  zur  Wahl  des  u  aber  führte  der  Einflufs 
der  Liquida.     Dieses  u  blieb  auch  im  Plaral,  wo  s-mus  zwar 
möglich,  aber  doch  nicht  beliebt  war,  da  das  Latein,  überhaupt 
der  unmittelbaren  Verbindung  der  Endung  mus  mit  conso- 
nautisch  endigenden  Wurzeln  aus  dem  Wege  gegangen  ist, 
daher    auch  voi-u-mus  gegen  vul-iis^  vui-i;  fer-i-mus  gegen 
fer-tis^  fer-9^  fer't\  ed-i-mus  gegen  es-tis^S-s^  es-t  (skr.  ad- 
mdsj  at-id^  äi-si^  dt-ii).     Dem  Griechischen  ist  in  der 
3ten  P.  Fl.  ivri^  wenn  es,  wie  ich  kaum  zweifle,  fiir  cr-£vTt 
(=  send,  h-enti)   steht,  nichts   als  die  Endung  übrig  ge- 
blieben,   so  dem  Sanskrit  in  der  2ten  Medialperson  ^^  für 
a{s)-sS^    Das  Gothischc  haben  wir  in  der  obigen  Verglei- 
chung  ausgeschlossen,  obwohl  sich  i-m,  iW,  is-t  auf  ds^miy 
d-sij  ds-ti  stützt;  allein  in  den  Mehrzahlen  ist  nur  sind  or- 
ganisch, denn  stj-wm^  sij-u-th^  Du.  sij-ä  (s.  S.  i274),  sij-u-U 
haben  die  Endungen  des  Prät,  und  gehören  einer  secundären 
Wurzel  sij  an,  die  von  dem  skr.  Potentialis  sjrd-m  ausgegan- 
gen ist,  indem  sich  sj  (=  sj)  zu  sij  umgestaltet  hat. 
481.     Alle  sanskritischen  Wurzeln  auf  d  der  3ten  Klasse 
(§.  109*>.  3)  hängen,  wegen  der  Belastung  von  vorn  durch 
die  antretende  Reduplicationssylbe ,  von  dem   Einflüsse  des 
Gewichts  der  Personalendungen  ab,  so   dafs  sie  ihr  ä  nur 
yor  den  leichten  Endungen  beibehalten,   vor  den  schweren 
aber  entweder  ganz  unterdrücken   oder  kürzen,    oder  die 
Länge  des  a- Lauts  in  die  des  leichteren  t- Lauts  umsetzen, 
und  es  ist  dies  eine  von  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den 
für   die  Sprachgeschichte   sehr  wichtigen  Satz  kennen   ge- 
lernt habe,  dafs  der  Organismus  des  Sprachkörpers  das  Ge- 
wicht der  a-Läuie  schwerer  trägt,  als  das  der  t-Laute,  lan- 
ges d  schwerer  als  langes  t,   und  kurzes  a  schwerer  als 
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kurzes  i.  Die  Wurzeln  dd  geben  und  d^d  setzen  unter- 
drücken ihr  d  Yor  den  schweren  Endungen,  mit  Ausnahme 
der  3ten  Plural -Person,  'wenn  man,  was  ich  vorziehe, 
ddda^ti  theilt,  nicht  ddd-ati^  denn  ursprünglich  stand 
gewik  dadd-nti^  woraus  niemals  da d-nti  werden  konnte, 
wohl  aber  dada-nti^  und  hieraus,  um  der  Reduplications- 
sjlbe  noch  ein  neues  Opfer  zu  bringen,  ddda-ti.  Das 
Griechische  kürzt  blofs  den  langen  Vocal  vor  den  schweren 
Endungen,  und  macht  dtdo,  rtS-c,  iaroi  aus  dtdcü,  Tt3^,  la-ra. 
Im  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen  ist  der  Einflufs 
des  Gewichts  der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende 
Sjlbe  gänzlich  verschwunden,  dabei  hat  das  lat.  da  auch 
die  ursprüngliche  Vocal- Länge  und  die  Reduplicationssylbe 
schwinden  lassen.  Das  Litauische  und  Slavische  haben  da- 
gegen die  ReduplicatioQ  gerettet,  aber  den  Wurzelvocal 
—  was  das  Sanskrit  nur  vor  den  schweren  Endungen 
thut  —  durchweg  unterdrückt.  Da  nun  aber  auch  das  d 
vor  den  mit  m  und  8  —  im  Lit.  auch  vor  den  mit  w  — 
anfangenden  Endungen  schwindet,  vor  t  aber  in  s  übergeht 
(§.  103),  so  wird  die  Reduplication  bei  diesen  Verben  fast 
ganz  übersehen,  und  in  dümi^  ^^Ik  damU  welches  Ver- 
stümmelungen voji  du^d'-miy  da-d'-mi  sind,  hat,  durch  Aus- 
stofsung  des  wesentlichsten  Elements  der  ganzen  Form,  die 
Reduplication  das  Ansehea  der  Wurzel -Sylbe  gewonnen. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  in  dumi^  dami  die  Sylben  dü^  da 
identisch  sind  mit  denen  von  dü-e^tiy  da^s-ti  für  du-d-ti^ 
da-d-tij  also  blofs  reduplicirend.     Man  vergleiche: 
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Sanskrit 

dddd-mi 

dddd^si 

dddd'ti 


dad^ods  ') 
dat'U9  ') 
dai'tds  *) 


dad'tnds  *) 
dat'fd') 
ädda-ii  *) 


Singular. 

$end. 

dadd^mi 
dadd'hi 
daddi-ti 

Dual. 


Griechisch. 

dt'dcy-jüu 


dai'tS?*) 
dai'td? 


Plural. 

dad'i-mahi ')  ido-fx^ 

dai'ta?  *)  *Öo-te 

dadi-nti  *)  iiid-m 


Darin  ist  im  Griechischen  der  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal- Endungen  auf  die  Wurzelsylbe  weiter  gedrungen 
als  im  Sanskrit,  dafs  auch  die  der  Reduplication  entledigten 
Aoristformen  i^v  und  liwv  ihren  Vocal  vor  den  wachsen- 
den Endungen  gekürzt  hfiben,  während  ioTrjy  (Eorav)  in  Über* 
einstimmung  mit  ähnlichen  skr.  Aorist-Formen  dem  Gewicht 


^)  Man  beachte  die  durch  das  Gewicht  der  Personal -Endang 
veranlalste  Yerschiebang  des  Accents  (s.  §.  492),  und  ^Vergleichen- 
des Accentnationfsystem"  §•  66, 

^)  Wenn  auch  die  sweite  Dualperson  im  Send  noch  nicht  be- 
legt ist,  so  kann  sie  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der  beleg- 
baren 3ten  Person  auf  /  d  gefolgert  werden  (§.  306)j  wofür  in  der 
2ten  P«  der  Primärformen  tS  zu  erwarten  ist,  dessen  Aspiration 
jedoch  in  ^(^O^^ma  dasid  nach  §.  38.  schwinden  mulste.  Über 
dj  /  fiir^  d  sJ^±02.  S'  176. 

3)  S.  §.  30.  ^)  S.  §.  102.  S.  176. 

^)  Die  reduplicirten  Yerba  gestatten  den  vocalisch  anfan- 
genden schweren  Endungen  keinen  Einflufs  auf  Yerschiebung  des 
Accents.  Das  a  der  3ten  P.  pl.  gilt  hiniichtlich  der  Accentnation 
Bberall  ab  Bestandtheil  der  Endung.  ^)  S.  p.  459. 
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Singular. 

Lit 

AluUr. 

LateiB. 

Jw(<Q-fm 

äa{di-mi 

do 

di'dri 

da{d^-n 

da-s 

dUt-H 

dat-Ü 
Daal. 

da-t 

<fö'(d)-wa 

da{d)-vS 

<fö'«-to 

da»-ta 

wie  Sing. 

da»-ta 
Plural. 

<a'(<2)-m« 

aa(dym& 

cU^nus 

dufte 

da»-te 

dartU 

wie  Sing. 

dad-aiUi 

dornt 

der  Endungen  keinen  EinQuTs  gestattet  Im  Sanskrit  kommt 
Tom  ersten  Augment -Praeteritum  adadd^m  der  Plural 
ddad-ma^  wie  im  Griech.  Idtdo-jucv  vaü  liüwv^  aber  von 
dddm  kommt  nicht  ddma^  sondern  die  Wurzel  bleibt  un- 
geschmälert. Es  mag  passend  sein,  die  beiden  Augment- 
Praeterita«  die  sich  in  den  beiden  Sprachen  durch  Beibe- 
haltung und  Ablegung  der  Reduplicationssylbe  unterschei- 
den, YoUständig  herzusetzen. 


Singular. 


DqsL 


Plural. 


i-m    i^ii 


ir 


-IT         ddad'oa     ....  ädad-ma      eölCfÖ*IJiMS 

ddadd-s     i^i^-g         ddat-tam  l&'jo-roir      ädai-ia         iil&O^rt 
ädadd-t     i&iiw-(r)     ädat-iäm    l&Jo-r9)V      ddad-u**)    i^^-f 


d4A-m       i^'V 

ädd^i       l^-(r) 


ädd^pa 

ädd-iam 

ädä^idtn 


.   •   •   •  ddA-ma        i^-'fjug 

i^^rov       ädä^a        £ib-rs 


•)  S.  §.  462. 
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482.  Die  skr.  Wurzeln  hd  verlassen,  hd  geben  und  md 
messen  —  die  beiden  lelzleren  baben  nur  die  mediale,  erstere 
nur  die  rein  active  Form  —  schwächen  vor  den  meisten  schwe- 
ren Endungen  ihr  d  zu  i,  und  die  beiden  letzteren  setzen  auch 
in  der  Reduplicationssylbe  ein  kurzes  %  für  kurzes  a;  z.B. 
gaht'inds  wir  verlassen  gegen  ^dhd'fni  ich  ver- 
lasse; mimi  (aus  mimt-mS)  ich  messe,  mimi-mdhi 
wir  messen.  Die  Wurzeln  sid  stenen  und  ^rd  rie- 
chen verfolgen  einen  eigenen  Weg,  indem  nämlich  eine 
Vocal- Kürzung,  die  wahrscheinlich  ursprünglich,  wie  beim 
griech.  Tcrräp,  tVra/jicp,  nur  vor  den  schweren  Endungen  ein- 
getreten war,  auch  den  übrigen  Personen  sich  mitgetheilt 
bat,  wornach  dann  das  so  gekürzte  wurzelhafte  a  eben  so 
behandelt  wurde,  wie  das  unradicale  a  der  ersten  und  6ten 
Klasse  (109  ">.  1).  Die  indischen  Grammatiker  rechnen  daher 
diese  Wurzeln  zur  ersten  Klasse,  obwohl  dieselben  eine  Re- 
duplicationssylbe annehmen,  die  jedoch  ein  %  für  a  setzt, 
wie  ich  nicht  zweifle,  aus  dem  Grunde,  damit  die  überhat^t 
nach  Erleichterung  strebende,  und  darum  in  der  Regel 
lange  Vocale  in  kurze  umwandelnde  Reduplicationssylbe, 
nicht  den  schwersten  unter  den  kurzen  Voealen  mit  Posi- 
tions-Länge verbinde;  daher  Hst'dmi^  tisfasif^  tisfati 
etc.  ^send.  hisidmi^  histahi^  histuiti;  ^i^rdmi^  §i^rasi^ 
§i^rati  etc.  Das  Griechische  folgt  diesem  Princip  der 
Vocal- Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie  bei  «ttt^jui, 
xixprifja  durch  zweifache  Consonanz  eine  nähere  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  ist.  Auffallend  aber  und  in  ganz  eigen- 
thümlichem  Gewände  erscheinen  m\in\r\ikL  und  mfxTrprifu^  weil 
sie  der  Reduplicationssylbe  einen  der  Wurzel  fremden  Nasal 
beigefügt  haben.  Es  stimmen  jedoch  (iiese  Formen  zu  sans- 
kritischen Intensiv -Verben^  die  einen  grofsen  Nachdruck  in 
der  Wiederholungssylbe  lieben,  und  daher  Guna-föhige  Vo- 
cale guniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber  die 
ganze  Wurzel  zweimal  setzen,  und  in  einigen  Fällen  die 
Liquidae  r  und  l  durch  die  zum  Organ  des  Haupt- Con- 
sonanten  der  Wurzel  stimmenden  Nasale   ersetzen;  z.  B. 
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j^änffam*)  von  gam  g«hen,  6a4ial  von  dal  wanken-, 
6an6ur  {(ÜT  Sandar)  von  car  gehen.  la  diesem  Sinne 
nun  fasse  ich  nlfjiTrKrifu^  mixTCprifUy  also  für  nChcXriju^  mpTcpTifu; 
•o  andi  ßajutßaiW,  mit  der  Nebenform  ßa^ißakta  (vgl.  balbus). 
483.  Da  die  Wurzeln  der  zweiten  Klasse  (§.  109*>.3) 
im  Sanskrit  sich  nicht  durch  Reduplication  belasten,  so  unter- 
werfen sie '  auch  nichts  abgesebeii  von  der  Verschiebung  des 
Accents  (s.  p.  332.  Anm.  1),  ein  scbliefsendes  d  dem  Ein- 
flüsse des  Gewichts  der  Personal -Endungen.  Das  Griechi- 
sche aber  hat  auch  hier  wiederum  dem  Einflüsse  des  Ge- 
wichts der  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem  (frrifxC 
(<f>a/jtQ  in  dieser  Beziehung  der  Analogie  von  larrifu  folgt. 
Man  vergleiche: 

Singular.  Dual.  Plural 

Ba-mi    <|>ä-]üii'')       Bd'väs    Bd-mds  ^-yi^ 

,   Bd-ti      4»a-Ti  Bd'-tda     ^i-rov  Bd-nH    4>a^vTi 

dBd-m     8(f)a-y  dBd-va    oBd-ma  £(f)flt-]ui65 

dBd'8       6<()a-$  dBd'tam  t(f)ä'Tov  dBd-tß     £(f)a-Te 

dßd't       e(f)CL-(T)  dEd'tdm  B<f>oL^rriy  dBd-n      g4)a-y 

Nach  dieser  Analogie  geht  im  Sanskrit  unter  andern  auch 
yd  gehen,  worauf  das  griechische  tVjjtJit,  eigentlich  gehen 
machen,  sich  stützt,  dem  die  Reduplicationssylbe  causa- 
tive  Bedeutung  verliehen  hat,  wie  dem  latein.  süto  gegen 
8to^  während  das  griech«  larrufxi  (s  (rumjjuu)  die  primitive 
mit  der  causativen  Bedeutung  vereinigt.  Während  in  i-arrnu 
der  Spir.  asp.  wie  so  häufig  für  a-  steht,  ist  er  in  t-Yjfu  ein 
Vertreter  des  verlorenen  Halbvocals  j  (s.  §.  19.  p.  33),  also 
?-7]|uu  für  jt'jriiu^  dagegen  vergleiche  man  das  der  Redupli-« 
cation    entledigte   Futurum  i^-0xü  mit  dem   skr.  ydsydmi. 


*)  Hiermit  yergleiche  man  das  gotlu  gangu  ich  gehe,  wo  die 
Hauptsjlbe  den  Nasal  verloren  hat 

**)  In  begrifflicher  Beziehung  verhält  sich  i^lfiyu  zn  i Ami  ich 
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Dieses  nnu  nun  beugt  sich  ebenfaUi  vor  dem  Gewidit  der 
Endungen,  ako  z.  B.  ufie^,  cc-rc  gegen  ffd'md$f  yd-ii. 
Zur  Wurzel  yd  glaube  ich  auch  mit  Pott  (Etym.  Forsch. 
S.  201)  das  Medium  von  erjuit  xiehen  zu  müssen,  welches 
selber  der  Wurzel  ^  %  gehen  angehört,  die  im  Griech.  nach 
Analogie  von  U^^i  tiiax^  iSreu,  heu,  bilden  sollte,  gegenäber 
dem  skr.  ty-^  (aus  i-mi)  ,t-«/,  {•</•  Die  Form  Te-jüiai  aber 
erklärt  sich  aus  yd  durch  Vocalisirung  des  Halbvocals  und 
Verdünnung  des  d  zu  e.  In  Erwägung  nun,  dafs,  wie  ge- 
zeigt worden,  im  Grieche  das  Gewicht  der  Personal-Endun- 
gen einen  umfassenderen  Einflufs  auf  die  vorhergehende 
3ylbe  gewonnen  hat  als  im  Sanskrit,  und  dafs  namentlich 
vocalisch  endigende  Wurzeln  eine  ursprüngliche  Länge  vor 
schweren  Endungen  kürzen,  in  dieser  Erwägung  könnten  die 
Verba^/ütoi  und  xu-juiat  auffallen,  weil  hier  die  schweren  Medial- 
Endungen  den  vorangehenden  Vocal  nicht  geschwächt  haben. 
Von  xcijüiai  wird  später  gehandelt  werden  (§.  487),  allein 
^-jüiai  verdankt  die  Erhaltung  seiner  Vocal-Länge  dem  Um- 
stände, dafs  seine  Wurzel  ursprünglich  mit  einem  Conso- 
nanten  schlofs,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar 
vom  J.  1830  (p.  112)  mit  dem  skr.  d9  sitzen  identificirt, 
dessen  $  dem  Griechischen  nur  vor  r  verblieben  ist,  daher 
iJj.Toi  «  dbll^  d's'ti^  y^^To  «  dbll^  d^B^ta  *).  Mit  dem 
Gleichgewichtssystem  aber  steht  in  Zusanämenhang,  dafs 
xodifioi  neben  der  Last  des  Augments  das  a-  von  y^r^ro 
nicht  tragen  kann,  daher  zwar  xa3'^0'-ro  aber  Ini^ro. 

484.    Die  skr.  Wurzel  30!^   ^^*   befehlen,   herr- 
schen zeigt  eine  eigenthümliche  Empfänglichkeit  für  dai 

glänze  wie  im  Skr.  6aki  sagen  zu  iakA*  glänzen,  wovon 
ersteres  eine  ZusammenziehoDg  \s!L^  Es  stellt  sich  abo  das  Spre- 
chen als  ein  Klarmachen,  aafkl'aren  dar  (s.  Glossarium  skr.  a. 
1847.  p.  116). 

*)  Dagegen  gehört  zi-fTa  etc.  zur  Wurzel  'EA  (ei^-^a).  skr. 
tad  (vgl.  Pott  Etym.  Forsch,  p.  278.  und  Kuhner  p.  242).  Der 
Spir.  von  y^\kOL%  ist  unorganisch  — >  d.  h.  nicht  aus  or  entstanden  — 
wie  z.  B.  in  u^o  gegen  3^  udm^  unda. 
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Gewicht  der  Personal -Endungen,  indem  ihr  langes  ä  vor 
denjenigen  schweren  Endungen,  die  mit  den  schwächsten 
Gonsonanten  (Halbvocalen  und  Nasalen)  anfangen,  ungestört 
bleibt  —  also  ids-vas  wir  beide  herrschen,  ids-mds 
wir  herrschen  —  vor  stärkeren  Gonsonanten  der  schwe- 
ren Endungen  aber  zur  Kürze  des  leichtesten  Vocals,  näm- 
lich zu  i  sich  schwächt,  daher  z.  B.  iisfd  jubetis  gegen 
i a S'-ai  ]ahes^  id^a^ti  jubet.  Man  mag  darin  einen  Vor- 
boten für  die  germanische  Gonjugationsformel  wie  binda^ 
btndam^  bundum  gegen  den  einsylbigen  Sing,  praet  band^ 
banS't  erkennen. 

Anmerkung.  Verwandt  mit  säs  befehlen  ist  die  Wurzel 
^fn  4a As  sagen,  welche  vielleicht  ursprünglich  ebenfalls  der 
2ten  Klasse  folgte,  und  ab  Verbum  dieser  Klasse  in  der  3ten 
P»  sg.  saAs-ii  bilden  würde.  Jedenfalls  glaube  ich  mit  dieser 
Wurzel  das  altslavische  CATH  saA-ii  er  spricht  vermitteln 
zu  dürfen ;  durch  Annahme  der  Unterdrückung  ihres  schllelsen« 
den  s.  Dieses  CATH  saA-ti^  welches  Miklosicfa  und  Schlei- 
cher auf  die  skr.  Wurzel  ^o|r|^  span  tönen  zurückfuhren, 
womit  ich  das  slav.  3BkH'kTH  fpfn^ti  vermittelt  habe  (§.  92. 
p.  151),  ist  besonders  darum  beachtungswerth,  weil  es  die  ein- 
zige Form  ist,  welche  die  volle  Endung  TH  /i  als  Ausdruck 
der  3ten  P.  sg.  praes.  bewahrt  hat;  doch  gilt  neben  saAti  auch 
laAii  (s.  Mikl.  Formenl.  2.  Ausg.  §.  26A)  und  Radices  p.  91. 

485.  Die  Wurzeln  der  9ten  Klasse  (§.  109«).  5)  han- 
gen mit  dem  Princip  der  in  §.  482.  erwähnten  Wurzeln  hd 
und  md  insoweit  zusammen,  als  sie  das  d  der  Klassensylbe 
nd  an  denselben  Stellen  zu  t  schwächen,  wo  jene  dieselbe 
Erleichterung  in  ihrer  Wurzelsylbe  erfahren.  Das  Griechi- 
sche hingegen  verkürzt  wiederum  das  lange  dorische  cl  (17) 
zu  a*).    Man  vergleiche: 


*)  Man  findet  auch  im  Sanskrit  gelegentlich  na^  namentlich  im 
Medium,  wo  z.  B.  im  Mah^-ßhürata  mai^na-J^am  (2.  P.  pL 
iraperat.)  (ur  mai^nt-tCvam^  und  pratj^afrl^'f^a'^ta  für 
-^a  (s.  kL  Gramm.  2.  Ausg.  §•  345^^). 

iL  22 
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Singular.  DaaL 


hrt'nä!'mi  ^)     nip-vS^fu  krt-nt-vaa  *) 

krt-ndt-ai  jUp-va-g  kri-nt-tfäs  ')    Trip-vä^rov 

krt-ndt'ti  nip^m-ri  krt^nt-tda  ')    nlp^vä-rov 


dkrt^f^d^m       lirip^vä-'V  dkrt-i^i^va 

dkri'fpd'S         Inip-yGi-^  dkri^n^i-tam     Ijdp^vil'Tov 

dkrUf^d^t         inip'Vä'(T)  dkrUf^i-tdm     hrBp-vd-^rr^v 


PkraL 


kri'ipt'fnds  ')  Trip^vä-fiBg 
krt'i^t'W)      nlp'vä^Tz 
kri'f^d'nti  *)    (zr^p-va-yrt) 

dkrUnt'fna      iTFip^vot^fjug 
dkrt'f^t'ta       inip-vi^Te 
dkri'f^a-n  ^)     {^nip-m-v) 

*)  st^Ullfll  krtndmi  ich  kaufe  hat  n  (ur  n  in  der  Zwischen- 
sylbe,  durch  den  euphonischen  Einfluls  des  vorhergehenden  r  (§.  17*0* 
Die  Verwandtschaft  zum  griech.  TTi^vy^yn  stützt  sich  auf  die  beliebte 
Yertauschung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  wodurch  das  griech. 
Yerbum  in  eine  scheinbare  Verwandtschaft  zu  irtoctw  durchschif- 
fen getreten  ist  (=  skr.  pArd/dmi)^  wo    das  TT  primitiv   ist. 

2)  s.  p.  332.  Anm.  1.  ^)  Theilt  man  krt^ijf^&nti^  dkrt* 
-n'^an  (vgl.  §.  458),  so  ist  anzunehmen,  da(s  die  Zwischensylbe 
ihren  Vocal  vor  all  denjenigen  schweren  Endungen,  die  selber  mit 
einem  Vocal  anfangen,  unterdrücke.  So  auch  im  Medium  krf-n'-i 
aus  kri-nt-mi.  Für  die  specielle  Sanskrit-Grammatik  mag  diese 
Regel  beibehalten  werden,  was  aber  den  historischen  Entwickelungs- 
oder  Entartungsgang  der  Sprache  anbelangt,  so  glaube  ich  eher, 
dals  die  Sylbe  nd  vor  nti  und  n  (alter  n/)  ihr  d  gekürzt  habe,  statt 
es  in  die  Länge  des  leichteren  i-Lauts  zu  verwandeln,  um  nicht 
vocalische  und  Positionslänge  zu  vereinigen.  Die  medialen  Dual- 
Endungen  dti^  dti,  dtdmy  dt  dm  bedurften  nicht  der  Schwä- 
chung des  nd  zu  nf^  weil  ohnebin  nach  der  gewohnlichen  Lautregel 
zwei  homogene  Vocale  in  einen  langen  zusammenflielsen ,  so  dab 
nd+  dti  eine  leichtere  Form  gibt  als  ni+dtiy  welches  letztere 
nj'dii  geben  würde,  -während  Vit  nd  ^  dii  blo(s  ndii  wird. 
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486.  Bei  sanskritischen  Verben  der  2ten  und  Sten 
Klasse  mit  Guna-fahigem  Wurzelvocal  *)  zeigt  sich  der  Ein- 
flufs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen  darin,  dafs  vor 
den  leichten  Guna  stattfindet  (s.  §.  26),  vor  den  schwe- 
ren aber  der  reine  Wurzelvocal  wieder  hervortritt.  Dem- 
selben Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber  auTser 
H^  kein  Verbum  mit  Guna-föbigem  Wurzelvocal  dar,  wel- 
ches in  den  Special-Temporen  (§.  i09^^)  die  Personbezeich- 
nung unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet.    Man  vergleiche: 

Singular.  DaaL  Plural. 

e-ti     VL'Ti      i-tds**)     t^rov       j/'dnti**)  i'ä<n  (aus  f-avTt) 

Dafs  das  Medium  ff/uat   einer,  anderen  Wurzel  angehört,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (S.  336). 

487.  Eine  Ausnahme  von  dem  Gravitäts-Gesetze  macht 
die  Wurzel  ii  Kl.  2.  (liegen,  schlafen)  darin,  dafs  sie, 
obwohl  nur  im  Medium  gebräuchlich,  trotz  der  schweren 
Medial-Endungen  überall  Guna  zeigt,  in  welcher  Beziehung 
das  gr.  xHixuL  dem  Sanskrit  genau  parallel  läuft;  daher  xu' 
trat  =s  i^'s'S^  xsL'Tai  ss  Ü-te^  Plural  xzi'\ii^a,  =  i^^mahe. 
Man  könnte  auch  iiir  das  skr.  Verbum  iS  als  Wurzel  auf- 
stellen, da  der  reine  Vocal  t  nirgends  vorkommt,  und  auch 
die  Wortbildung  keinen  Ausdruck  zeigt,  der  eine  Wurzel 
ii  für  ie  aufzustellen  nöthigte,  es  sei  deün,  dafs  man  ittd 
kalt,  als  gefroren,  somit  ruhend,  bewegungslos  auf- 
fassen, und  von  der  W.  it  ableiten  wollte.  Das  Altsla- 
vische  zeigt  den  alten  Diphthong  in  derselben  Gestalt,  wie 
ihn  das   griech.   xoiri^,    «otjuiacü    darbieten,    in    HOKOJl  po-hqj 

*)  Das  skr.  Conjugationssystem  gestattet  nur  die  Gunirung  kur- 
zer Yocaie  vor  einfacher  Consonanz,  und  langer  am  Ende  der 
Wurzeln.  Dagegen  findet  bei  Positions-  and  natürlicher  Lange  in 
der  Mitte  der  Wurzeln  kein  Guna  statt 

**)  S.  p.  332.  Anm.  1. 

22* 
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requies;  dagegen  hat  HHHk  iipin  quiesco  *)  eine  dop- 
pelte Schwächung  erfahren,  einmal  die  Erweichung  des  k 
KU  q  <f  durch  den  euphonischen  EinQufs  des  folgenden  t^ 
und  dann  die  Verdünnung  des  Diphthongs  zu  seinem  Schlufs- 
Element.  Man  übersehe  nicht,  dafs  |)o^' »nicht  die  primi- 
tive Gestalt  des  Wortstamms  ist,  sondern  po^kojo^  woraus 
im  flexionslosen  Nominativ  und  Accus.,  nach  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  Stammes  (§.  257),  po-koj  werden  mufste; 
das  Th.  pokojo  aber  stimmt  trefflich  zum  skr.  iayd^  als 
Adject.  liegend,  schlafend,  als  Subst.  Schlaf. 

488.  Die  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  guniren 
das  3*  u  der  Klassensylben  nu,  u  vor  den  leichten  Endun- 
gen, und  stofsen  vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder 
aus;  das  Griechische  huldigt  demselben  Princip,  nur  dafs 
es,  statt  V  zu  £V  zu  erweitern,  das  u  verlängert.  Man  ver* 
gleiche: 


SiDgnlar. 


atr-fiff'S'i 

(TTop-yv^g 

str'i}6''t% 

ÖTOp-W-Tt 

dstr-fj^av-am 

löTop-yfT-y 

dstr-i^O'S 

loTop-viS-^ 

dstr-i^S't 

eöTop-yij-(T) 

Dual. 

Btf'f^U'Vda  ') 

9  tr  'fiU'id  «*)  oTop^vV'Tov 

str-nu'  tda^)  o-Top-yif-Toy 

dstr-f^U'Va  

dstr^i^u-tam  ia-rdp-yv-rov 

dstr-f^u-iäm  hrrop-w-rrj^ 


PInral. 


stf'i^U'fnäs  *)  oTop'VV'iJLBg 
sir-i^U'id')     OTop^yv^re 
atr-i^V'dnti^)  arop-vv-yn 


datr-nu-ta       iöTop-vu-rc 
datf'f^V'ün       (Icrrop-w-y) 


*)  Kopitar's  Glag.  p.  86. 


^)  Die  Grammaftiker  nehmen  eine  Wurzel  ^^T  «//-KI  5.  und 
eine  Wz.  ;^  sif  KL  9.  an,  die  beide  ausstreuen  bedeuten« 
Die  wahre  Wurzel  ist  star  (=  griech.  G'TOO^  lat,  sier)y  deren  a 
der  Unterdrückung  unterworfen  ist  (vgl.  Yocalismus  Anm.  1.  S.  157. 
ff.  und  über  die  in  Rede  stehende  Wurzel  insbesondere  1.  c.  S.  179). 

2)   S.  p.  332.   Anm.  1. 

489.  Das  skr.  reduplicirte  Praeteritum  nimmt  vor  dea 
leichten  Endungen  GuDa,  und  stellt  vor  den  schweren  den 
reinen  Wnrzelvocal  wieder  her.  Im  Germanischen  bringt 
dagegen  die  SylbenvermehruDg  bei  dem  entsprechenden 
Tempus  dieselbe  Wirkung  hervor,  welche  im  Sanskrit  von 
dem  zunehmenden  Gewichte  der  Endungen  der  beiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  und  des  ganzen  Mediums  herrührt;  daher 
K»  B.  im  Gothischen  bait^  im  Ahd.  beiz  ich  bifs,  er  bifs 
gegenüber  dem  skr.  bißeda  fidi,  fidit;  in  der  2ten  Person 
zeigt  das  Gothische  baü-t^  das  Althochdeutsche  aber  die 
ungesteigerte  Form  biz-i^  wegen  der  Sylbenvermehrung, 
während  das  goth.  bai-t^  trotz  dem  dafs  seine  Endung  t 
schwerer  ist  als  das  t  der  ahd.  Form,  wegen  seiner  Einsyl- 
bigkeit  die  uralte  Gunirung  bewahrt  hat  In  den  Mehrzahlen 
aber,  die  auch  im  Gothischen  die  Sylbenzabl  vermehren, 
unterdrückt  dieses  eben  so  wie  das  Althochdeutsche  und 
das  Sanskrit  (letzteres  wegen  des  gröfseren  Gewichts  der 
Endungen)  dej^  Gunavocal,  daher  bitum  gegenüber  dem  ahd* 
bizumes  und  skr.  biBid-i-mcL  Im  C«njunctiv  des  Praet., 
d^r  im  Gothischen  wie  im  Ahd.  schon  in  den  3  Personen 
des  Singulars  mehrsylbig  ist,  «wird  durch  diesen  Umstand  die 
Gunirung  den  beiden  Dialekten  völlig  entzogen,  daher  im 
Goth.  büfau^  im  Ahd.  bizi^  nicht  baitjau^  beizL 

490.  Auf  den  Einflufs  der  Sylbenvermehrung  auf  die 
Wurzel  stützt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  diejenigen 
auf  zwei  Consonanten  ausgehenden  germanischen  Wurzeln, 
welche,  ohne  die  Reduplication  zu  schützen,  ein  wurzelhaf- 
tes a  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praeteritums  bewahrt 
haben,  dieses  in  den  mehrsylbigen  Formen  zu  u  schwä- 
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eben*),  daher  lautet  z.  B.  im  Althochdeatscben  die  zweite 
Person  sg.  von  bant  ich  band,  er  band  nicht  banti  son- 
dern bunti  (§.  7),  im  Gothischen  aber,  wegen  der  verharren- 
den Einsilbigkeit,  bans-ty  während  imDual  und  Plural  und 
ganzen  Conjunctiv  des  Praeteritums,  wo  auch  das  gothische 
Verbum  um  eine  Sylbe  wächst,  dasselbe  ebenfalls  sein 
a  zu  u  schwächt,  und  daher  bundum  wir  banden,  bund- 
jau  ich  bände,  im  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  bun* 
tumSdy  bunti  zeigt.  Stände  das  u  der  Wurzel  nisr  im  Indi- 
cativ,  80  könnte  man  glauben,  es  sei,  wie  dies  auch  eine 
Zeit  lang  meine  Meinung  war  **),  durch  einen  assimilirenden 
Einflufs  des  u  der  folgenden  Sylbe  erzeugt  {Jmndrüf^n^  bundr 
u^th  etc.).  Aufser  dem  Conjunctiv  bundjäu  streitet  aber 
auch  das  Passivparticipium  bund-an^  gebundener,  gegen 
die  Ansicht,  dafs  das  u  von  buftdum  etc.  durch  den  rück- 
wirkenden Einflufs  des  u  der  folgenden  Sylbe  erzeugt  sei. 
Das  Sanskrit  bietet  ein  in  seiner  Art  einziges  Verbum  dar, 
welches,  wie  die  in  Rede  stehende  germanische  Verbalklasse 
im  Praeteritum,  zwischen  a  und  u  schwankt,  und  zwar  so, 
dafs  a  in  den  Specialtemporen  nur  vor  leichten  Endungen 
(§.  492)  vorkommt,  vor  schweren  aber,  und  überhaupt  in 
Formen,  wo  gunafkhige  Vocale  der  zweiten  Haupt-Conju- 
gation  kein  Guna  zulassen,  zu  u  geschwächt  wird.  Ich 
meine  die  Wurzel  kar  (kr  §.1)  machen,  wofon  kar^^mi 
etc.,  aber  im  Dual  and  Plural  kur^^ds^  kur-t^tas^  kur^u^uU^ 
kuT-mds  •••),  Awr-tt-^o,  kur-v^dntit  kur-ydfmy  hwt-yd'%  etc.  Dafk 
kur-yäffny  kur^yd!»  etc.  früher  kur-u-ydmy  kur-u-yaa  gelautet 
habe,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  ich  glaube  aber  nicht,  dafs 
das  u  der  Wurzelsylbe  einem  assimilirenden  Einflufs  des 
weggefallenen  Klassenvocals  seine  Entstehung   aus   a  ver- 


*)  Vgl.  VocaKsmufl  Anm.  l6.  S.  227.  ££ 

**)  Jahrbächer  fiir  wiss.  Kritik  1827.  p.  270,  Vocalismns  p.  29* 

^**)  Die  Unterdrdckang  des  Klassenvocals  in  der  ersten  P.  du. 

und  pl.  und  im  ganzen  Potentialis  ist  eine  specielle  Unregelmälsig- 

keit 


dankt,   da  der  ernaltene  Klasseiivocai  m  normen  wie  ton- 
•u-yam  kerne  Formen  wie  tun-u-yam  gezeugt  hat,  und  über- 
haupt im  ganzen  Conjugations-  und  Declinationssystem  des 
Sanskrit  keine  Assimilation  der  Art  vorkommt,  wodurch  u 
aus  a  erzeugt  würde.     Dagegen  sind  viele  u  aus  a  in  Folge 
des  Yocalschwächungsprincips  entstanden  (§.  7),   unter  an- 
dern auch  das  der  Intensivformen  cancur  und  pampul  (Wz. 
iar^  j^aljy  wegen  der  Belastung  durch  die  Reduplicationssylbe. 
Anmerkung  1.    Da  alle  gothischen  Yerba,  welche  im  Praeter, 
der  Analogie  von  band  folgen,  eine  Liquida  zum  vorletzten 
Cons.  haben,  und  Liquidae  den  Yocal  u  vorzüglich  begünstigen, 
so  mag  ihnen  auch  hier  ein  Einfluls  auf  die  £i-£rzeugung  ein- 
geräumt werden;  dabei  aber  bleibt  es  nicht  minder  wahr,  da(s 
die  Bedingungen,  wornach  in  Formen  wie  bandj  bundumj  bund-^ 
jau^  bundans^  a  und  u  mit  einander  wechseln,  nur  auf  dem  Gra- 
vitäts-Gesetze beruhen  und  im  besonderen  auf  dem  bewiesenen 
Satze,  da(s  das  Gewicht  des  u  von  den  Sprachen  leichter  getragen 
wird,. als  das  des  a.     Denn  wäre  dem  nicht  so,  so  wäre  nicht 
abzusehen,  warum  gerade  in  dem  einsylbigen  Singular  das  alte 
a  geschützt  wurde,  und  warum  der  Erhaltung  des  a  so  sehr 
die  Einsylbigkeit  zur  Bedingung  gesetzt  ist,  dals  im  Althoch- 
deotschen,  wo  die  2te  Person  sg.  durch  i  statt  durch  /  bezeich- 
net wird  '),  nunmehr  auch  in  der  so  zweisylbig  werdenden 
Form  das  schwere  a  dem  leichteren  u  Platz  macht,  und  also 
bunti  der  ersten  und  3ten  P.  bant  und  der  goth.  2ten  P«  banst 
gegenübersteht.      In  gleichem  Sinne  mag  in  der  sanskritischen, 
mit  kar  wechselnden  Form  kur  der  Liquida  ein  gewisser  An- 
theil  an  der  u- Erzeugung  beigemessen  werden,  während  die 
Yertheilung  zwischen  den  a-  und  li- Formen  einzig  von  dem 
Gewichte  der  Endungen  abhängt    Aufserhalb  der  Special-Tem- 
pora aber  hebt  die  Wurzel  kar,  in  den  Formen,  die  nach  Er- 
leichterung streben ,  den  Yocal  a  ganz  auf,  so  dals  das  r  zum 
Yocal  r  wird.     Die  so  entstehende  verstümmelte   Form  kf 
—  £•  B.  in  kf'td  gemacht  gegen  kdr-tum  machen  — ' 
wird  von  den  Grammatikern  ab  die  ursprüngliche  angesehen, 
und  ähnliches  in  ähnlichen  Fällen;  eine  Ansicht,  deren  histori- 


*)  Über  den  Ursprung  dieses  i  s.  §.  6o4. 
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scbe  Unhaltbarkeit  ich  in  §.  1  und  in  der  ersten  Anmerl^ang 
meines  Yocaüsinns  ausführlich  zu  zeigen  gesacht  habe« 
Anmerkung  2.  Es  mag  aufiallend  scheinen,  da(s  diejenigen  goth* 
Yerba  mit  wurzelhaflem  0,  die  im  Praeter,  die  alte  Reduplica- 
tion  geschützt  haben,  nicht  ebenfalls  yor  den  schweren  Endun- 
gen ihr  a  zu  u  schw'achen,  dals  z.  B.  haihald  im  Plural  nicht 
haihuldum^  sondern  haiha/dum  bildet,  obwohl  die  Wurzel  eben- 
falls eine  Liquida  zur  Penultima  hat,  und  man  glauben  könnte, 
dals  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Reduplication  noch  mehr 
Veranlassung  zur  Empfänglichkeit  (Ur  das  Gewicht  der  Endun- 
gen geben  müfste,  da  wir  im  Sanskrit  gesehen  haben,  dals  die 
reduplicirenden  Wurzeln  3ter  Kl.  auf  ä  diesen  Yocal  yor  den 
schweren  Endungen  entweder  schwächen  oder  ganz  aufheben 
(§.  481),  die  nicht  reduplicirenden  der  2ten  aber  keine  Vermin- 
derung erfahren.  Mit  der  goth.  Reduplication  des  Praet.  hat 
es  jedoch  eine  ganz  eigene  Bewandtnils ;  sie  kann  nur  yon  dem 
kräftigsten  Wurzelbau  getragen  werden,  und  ist  uns  daher  nur 
überliefert  worden  l)  yon  Verben  mit  langem  oder  diphthon- 
gischem Wurzelvocal,  wie  haihaii  ich  hiefs,  Praes.  haUa\ 
ana-  aiauh  eryermehrte,  Präsens:  ana-  aukith\  2)  yon  Wur- 
zeln mit  dem  gewichtvolbten  der  kurzen  Vocale  (a)  verbunden 
mit  Positionslänge,  z.  h,  faifalth  er  faltete,  l^TStes.  faithiih*)* 
Unter  diesen  Umständen  war  es  Bedürfnils  der  Sprache,  hinter 
der  Reduplication  die  Wurzel  in  ihrer  ganzen  Stärke  zu  er- 
halten, und  hierdurch  wurde  der  Schwächung  des  a  zu  u  vor- 
gebeugt 

491.  Das  Griechische  zeigt  die  Gunirung  des  i,  abge- 
sehen von  ouL^rw  (§.  26.  2),  in  zwei  Gestalten,  indem  nämlich 
der  vorzuschiebende  alte  a-Laut  entweder  durch  s  oder 
durch  0  vertreten  ist;  niemals  aber  steht  cu  bei  solchen  Wur- 
zeln, in  welchen  Diphthonge  mit  reinem  t  wechseln,  dem 
sanskritischen  S  gegenüber.  Wo  aber  ft  und  ol  neben  1  in 
einer  und  derselben  Wurzel  mit  einander  wechseln,  da 
nimmt  oi,  als  die  schwerere  der  beiden  Gunirungen,  seine 


*)  Faifdh  von  der  Yf.fah  fangen  and  haihah  von  hah  han- 
gen machen  eine  Ausnahme,  scheinen  aber,  vne  die  verwandten 
Dialekte  zeigen,  einen  Nasal  verloren  zu  haben. 


Digitized  by 


Google 


Einflufo  d^GewichU  d,  Personal^Endungen.  §.491.         345 

Stelle  im  Perfect  ein,  wo  auch  häufig  einfaches  o  dem  ein- 
fachen e  des  Praes.  gegenübersteht,  daher  z.  B.  liXonta, 
gegen  XeiTro;,  cXittov;  TriTroi^a  gegen  miärwy  Ittl^ov^  wie  Tlrpo^a, 
gegen  rpi^w.  Es  antwortet  also  oi  der  gothischen  Gui  irung 
durch  a,  und  u  der  gothischen  durch  i  (§.  27),  und  nii^ijD 
und  iriTTOL^a  verhalten  sich  zu  einander  wie  beita  (d.  h. 
bita  aus  ßti^o,  I.  p.  52)  zu  £aiY  von  der  Wz.  bü;  dann  auch 
rpliJHi)  zu  Thpo^a  wie  Ziia  zu  Za«  von  der  Wz.  las  (I.  p.  14.  f.). 
Es  scheint  also  auch  das  Griechische  die  Reduplication  lie- 
ber von  einer  stärkeren  als  von  einer  schwächeren  Wur- 
zehylbe  tragen  zu  lassen.  Die  Empfänglichkeit  gegen  das 
Gewicht  der  EUidungen  ist  aber  dem  griech.  Perfect  fast 
gänzlich  entschwunden.  Ein  Überrest  davon  findet  sich 
noch  in  oXia  gegenüber  dem  skr.  v^da  ich  weifs  und 
goth.  vait*)^  in  allen  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein 
Praesens,  mit  den  Endungen  des  reduplicirten  Praeteritums. 
Doch  entbehrt  das  skr.  Verbum  in  dieser  Bedeutung  auch 
der  Reduplication,  und  so  das  griechische;  denn  das  oi  von 
ol^a  für  Fct^a  ist  blofs  die  Gunirung  des  i  der  Wurzel  (F)td. 
Man  vergleiche: 


Sanskrit 

Gothisch. 

Griechisch. 

vid-a 
vid'VU 

vait 

vaia^t 

vait 

vü-ü 
vit-U'U 

OLO-a 

our-^a  (s.  S.  292) 

vid'd'tus 
vid'd'tua 

&-Toy 

«r-Toy 

vid-md  vit^u-m        ti-ijuv 

vid'd'  {ia)  vit-u-^tk        fr-rc 

vid'is  (s.  §.  462)     vit-i/^n  Sr-a-^-c 


*)  Bei  diesem  Yerbum  hat  auch  noch  unsere  heutige  Sprache 
die  Wirkung  des  Einflusses  bewahrt,  welchen  in  den  älteren  Dia- 
lekten die  Sylbenvermehrong  auf  den  Wurzelyocal  ausübte. 
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Anmerkang.  Der  skr.  Wurzel  vid  fehlt  es  nicht  an  etilem 
eigentlichen  Praesens;  es  lautet  vidmi^  dessen  Plural  vid^ 
mäs^  vii'i  dj  vid-dnti  im  Griech.  ebenfalls  i^-yitv^  KT^Tt^ 
iT-^an  (aus  i^avTi  S.  300)  hätte  geben  können,  so  wie  auch 
aus  dem  dualen  vit-tds^  vii^ids  im.  Griech.  schwerlich  etwas 
anders  als  iT-TOV,  ifT-rov  geworden  wäre.  Die  Praesensformen 
gleichen  sogar  den  griechischen  bei  weitem  mehr  als  die  obi> 
gen  des  Praeteritums.  Demungeachtet  glaube  ich  nicht,  dals 
die  griech.  Dual-  und  Plural-Endungen  ihrem  Ursprünge  nach 
praesentisch  seien,  denn  der  Zwischenvocal  a,  dessen  Wegfall 
dem  loyLtv  das  Ansehen  eines  Praesens  gibt  (vgl.  IcT-juev),  bt 
kein  wesentliches  Element  des  Perfects,  und  fehlt  unter  andern 
auch  in  ÜK^rov^  welches  überdies  auch  durch  Wiederherstel- 
lung des  reinen  Wurzelvocals  zu  toiKt  in  demselben  Verhält- 
nisse steht,  wie  ittpv  zu  e|i()e. 

492.  Nach  dem,  was  bisher  über  die  Gravitäts-Gesetze 
bemerkt  worden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  sein  anzufüh- 
ren, welches  die  leichten, und  welches  die  schweren  Perso- 
nal-Endungen sind.  Es  föllt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs 
im  Durchschnitt  die  Dual-  und  Plural-jßndungen  mehr  Kör- 
per oder  Umfang  haben  als  die  singularischen  der  transiti- 
ven Activform,  und  dafs  im  Medium  schon  der  Singular  zu 
den  schweren  Endungen  sich  bekennt;  denn  jueu,.  crai,  rat 
sind  sichtlich  lautreicher  als  jutt,  (r(4),  n;  so  sind  in  den  Se- 
cundärformen  fiif}v,  iro^  ro  schwerer  als  v,  o*,  (r).  Man  bat 
aber  zu  berücksichtigen,  dafs  manche  ursprünglich  schwere 
Endungen  im  Laufe  der  Zeit  sich  verstümmelt,  die  von 
ihrem  früheren  Zustande  hervorgebrachte  Wirkung  aber 
zurückgelassen  haben.  Dies  gilt  hauptsächlich  vom  Sans- 
krit, wo  z.  B.  das  mediale  abiBr^i  (s.  §.  471)  in  seiner 
Endung  viel  schwächer  ist  als  das  transitive  dbiBar^am^ 
so  dafs  man  nach  dem  vorliegenden  Sprachzustande  eher 
abiBr^am  gegen  abiBar'i  erwarten  sollte,  als  umgekehrt. 
Die  zweite  Pluralperson  des  transitiven  reduplicirten  Praet. 
hat  wie  die  erste  und  3te  des  Singulars  die  wahre  Person- 
bezeichnung verloren,  und  nur  den  Zwischenvocal  behalten. 
Demungeachtet   steht    oben   vidd   ihr  wisset  gegenüber 
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dem  singularischen  ve'da  ich,  er  weifs.  In  der  2ten  P. 
pl.  der  Priinärformea  ist  ia  auch  in  seinem  gegenwärtigen 
Zustande  noch  schwerer  als  das  singuiarische  «t,  da  a 
schwerer  ist  als  t  und  die  skr.  Aspiratae  fühlbare  Verbin- 
dungen eines  h  mit  der  vollen  Tenuis  oder  Media  sind 
(§.  12).  Im  Griechischen  haben,  wenn  man  etwa  das  Ver- 
hältnifs  von  te  zu  S'a,  z.  B.  in  Tir-rs  gegen  oFa-S-a  ausnimmt, 
alle  Endungen,  die  ich  zu  den  schweren  rechne,  auch  wirk- 
lich noch  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  mehr  Gewicht  als 
di^enigen,  die  nach  der  vorgetragenen  Theorie  den  leichten 
anheimfallen.    Man  vergleiche: 
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Conjugations-Einlheilung. 

493.  Die  sanskritischen  Verba  lassen  sich  füglieh  in 
zwei  Haupt-Conjugationen  eintheilen;  die  erste,  wenn  auch 
nicht  die  älteste,  aber  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung 
bestanden  habende  und  in  den  europäischen  Schwesterspra- 
chen fast  allein  vertretene,  begreift  die  grofse  Mehrheit 
sämmtlicher  Verba,  nämlich  die  Klassen  1,  4,  6,  10  (§.  109«)), 
welche  in  den  Specialtemporen  entweder  ein  biofses  a  an 
die  Wurzel  setzen  (Kl.  1  u.  6),  oder  Sylben  die  mit  a 
schliefsen,  nämlich  ya  und  aya  (Kl.  4  u.  10).  Dieser  Gon- 
jugation  folgen  auch,  wie  später  sich  zeigen  wird,  fast  alle 
Verba  derivativa  und  namentlich  alle  Denominativa.  Im 
Griechischen  entspricht  ihr  die  Gonjugation  auf  w,  wobei 
man  natürlich  kein  zu  grofses  Gewicht  auf  das  w  gegenüber 
dem  skr.  mi  legen  darf,  denn  stellt  man  in  dem  oben 
(S.  261)  mit  Bdr-ä-mi  verglichenen  ^ipw  das  juu  wieder  her, 
und  führt  man  auch  4)ipEi$,  i^ipu  zu  den  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einmal  bestanden  habenden  Formen  4)lp-c-(rt, 
<|)^p-E-Ti  zurück,  so  bleibt  dennoch  dieses  Verbum,  und  alle 
ähnlichen  Baues,  hinlänglich  unterschieden  von  allen  Klassen 
der  sogenannten  jut- Gonjugation,  die  keine  Verba  enthält, 
welche  ein  der  Wurzel  fremdes,  mit  o  wechselndes  c,  oder 
gröfsere  Bestandtheile,  die  mit  diesen  Vocalen  schliefsen, 
zwischen  Wurzel  und  Personal-Endungen  einschieben.  Die 
zweite  skr.  Haupt-Gonjugation  zerfallt  wie  die  griechische  in 
drei  Abtheilungen.  Sie  begreif;  1)  Verba,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden  (Kl. 
2,  3,  7),  z.  B*  /-m»  =  e^-^t»  dddä^mi  =  didcü-jüii, 
yun(fj^-mf  jungo,  PI.  yun^-mds  jungimus  (§.  109«>.  3), 
wozu  es  im  Griech.  keine  Analogie  ^bt;  2)  Verba  mit  nu 
oder  II,  im  Griech.  w,  v  als  Zwischensylbe;  3)  solche  ifiit 
nä  (geschwächt  ni),  im  Griech.  vcT  (vi]),  ya  (s.  §.  109«).  5). 
Alle  diese  Abtheilungen  sind  im  Sanskrit  wie  im  Griechi- 
schen dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personal -Endungen 
unterworfen,  während  die  erste  Haupt-Gonjugation  davon 
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frei  ist.  Andere  Eigenthümlicbkeiten,  worin  sidi  die  skr. 
und  griech.  2te  Haupt-Conjug.  einander  begeg|ien  und  von 
der  ersten  entfernen,  werden  in  der  Folge  hervorgehoben 
werden. 

494.  Die  griech.  erste  Haupt-Gonjugation  enthält  man- 
nigFaltigere  Unterabtheilungen  als  die  sanskritische,  welche 
nur  aus  4  Klassen  besteht.  Dies  hat  aber  keinen  Einflufs 
auf  die  Flexion,  indem  z.  B.  (f»^p-o-fisy  *)  eben  so  wie  rSn» 
TO-jüi€y,  dax-vc-jüicy,  i^-ctvo-^y,  Xafxß^avo^ev  ^  npia-^o^iu^^  dajm- 
a^o*|üi€y,  cJ^^-t^o-jütcy  flectirt  vtrird,  da  es  für  die  Conjogatioa 
einerlei  ist,  ob  die  an  die  Wurzel  antretende  Bildung  blofs 
aus  einem,  vor  Nasalen  durch  o  ersetzten,  c  besteht,  oder 
aus  Sjlben,  die  mit  diesem  Vocal  schliefsen,  wie  auch  im 
Sanskrit  die  Bildungen  a.»  ya  und  aya^  eben  weil  sie  alle 
mit  a  enden,  auf  gleiche  Weise  flectirt  werden.  Es  scheint 
mir  aber  nicht  passend,  dafs  man  im  Griechischen  die  Con- 
sonanten  von  ihren  Vocalen  losreifse,  udd  z.  B.  in  ru^rrojütcv 
erst  ein  r  und  dann  einen  Bindevocal  o  antreten  lasse,  wäh-» 
rend,  dem  Entwickelungsgange  der  Sprache  nach,  die  Wur» 
zel  TOTc  in  den  Special- Temporen  sich  mit  der  Sylbe  re 
oder  ro,  so  dax  mit  n  oder  vo  und  Xaß  mit  avt  oder  Wfo 
sich  verbindet.  Die  Anfiigung  eines  nackten  Gonsonanten 
oder  einer  consonantisch  endigenden  Sylbe  wäre  der  Gon- 
jugation  sehr  beschwerlich  gewesen;  ein  Tv;r-T-|üi£y  od^r  dax-y- 
|ui€v  kann  niemals  bestanden  haben.  Wenn  man  aber  mit 
Recht  dEix-yu-]U£y  abtheilt,  und  nicht  blofs  das  y  als  Bildungs- 
Element  und  das  -o  als  Bindevocal  ansieht,  so  gibt  es  kei- 
nen Grund,  mit  der  Zerlegung  von  tvtftoiuv  nach  einem 
anderen  Princip  zu  verfahren.  Was  hier  die  Sylbe  ro,  ist 
dort  die  Sylbe  yv.  Darum  billige  ich  auch  nicht,  dafs  man 
die  Gonjugation  auf  w  von  der  auf  p  durch  die  Benennung 
„mit  Bindevocar  unterscheide,  da  auch  die  juu- Gonjugation, 


*)  Ich  setze  den  Plnral,  weil  die  Verstümmelung  der  singularen 
Primär  «Endung  den  Büdungs  -  Charakter  nicht  deutlich  erkennen 
lälst 
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wenngleich  nicht  bei  allen  Klassen  woraus  sie  besteht, 
Bindesylben  bat,  wenn  man  so  nennen  will,  was  in  deix- 
yv-|urv,  ^ofjüt-yct-pv  zwischen  Wurzel  und  Personal  -  Endung 
eingeschoben  ist. 

495.  Es  ist  kaum  möglich,  etwas  Zuverläfsiges  über 
den  Ursprung  dieser  Sylben  zu  sagen.  Am  wahrscheinlich* 
sten  aber  ist  mir,  dafs  die  meisten  derselben  Pronomina 
sind,  wodurch  die  in  der  Wurzel  in  abstracto  ausgedrückte 
Handlung  oder  Eigenschaft  zu  etwas  Concretem,  z.  B.  der 
Ausdruck  des  Begriffs  lieben  zum  Ausdruck  der  Person 
wird,  welche  liebt.  Diese  Person  aber  wird  durch  die  Per- 
sonal-Endung näher  bestimmt,  ob  sie  ich,  du  oder  er  aei. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  kann  man  den  Cha- 
rakter der  skr..9ten  KL  nä  (§.  109«).  6)  »  gr.  m,  i^,  va  als 
Verlängerung  des  Pronominalstaroms  r^  na  auflassen  (§.  369) 
und  nt^  »  gr.  yv  als  Schwächung  dieses  na^  wie  beim  In- 
terrogativum  neben  ka  die  Formen  ku  und  ki  vorkommen» 
Das  u  der  Sten  Klasse  ergibt  sich  leicht  als  blofse  Ver* 
stümmelung  der  Sylbe  nu,  eine  Verstümmelung,  die  da- 
durch veranlafst  wird,  dafs  die  wenigen  Wurzeln  dieser 
Klasse  selber  mit  n  enden,  also  tan-u^mds  für  tan-nu^ 
maa.  Eine  Ausnahme  macht  blofs  kr  machen,  die  aber, 
was  aus  dem  vediscben  kr^i^S-mi  und  sendischen  kiri^ 
nau^mi  gefolgert  werden  kann,  ursprünglich  ebenfalls  n 
vor  dem  antretenden  u  hatte.  Aus  7^  nd  scheint  durch 
Umstellung  an  hervorgegangen  zu  sein,  welches  sich  noch 
mit  dem  Charakter  a  der  ersten  oder  6ten  Klasse  verbin- 
det, und  so  der  ersten  Haupt-Conjug.  anheimföllt,  aber  nur 
in  der  2ten  Imperativperson  sing,  der  transitiven  Activform 
9ter  Klasse  vorkommt,  wo  die  erste  Haupt-Conjugation  der 
Personal -Endung  entbehrt,  daher  z.  B.  ai^dnd  ifs  gegen- 
über der  ersten  Person  ai^nötni  und  der  3ten  ai^natu. 
Dieses  ai^dnd  liefse  ein  Praesens  a^-efnef-mt,  ai^dna^sif 
ai'dna-ti  für  ai'^ndf'tni  etc.  erwarten.  Der  Umstand, 
dafs  der  V^da- Dialekt  Formen  der  Art  nicht  bewahrt  hat, 
gibt  keine  Gewifsheit  darüber,  dafs  sie  niemals  bestanden 
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haben.  Denn  wenn  manche  andere  Sprach -Alterthümer 
vom  Veda- Dialekt  gerettet  worden,  so  hat  er  doch  bei 
weitem  nicht  alles,  was  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit 
vorhanden  war,  in  ungeschmälerter  Vollständigkeit  überlie- 
fert, z.  B.  keine  Medialformen  auf  mS  für  das  verstümmelte 
S.  Sollte  aber  wirklich  das  Sanskrit  in  seinen  Bildungen 
auf  dna  von  der  2ten  Imperativperson  ausgegangen  und 
auch  dabei  stehen  geblieben  sein,  so  hat  das  Griechische 
den  einmal  begonnenen  Bau  vollendet;  denn  ich  kann  kaum 
daran  zweifeln,  dafs  Formen  wie  ai'änd  das  Vorbild  grie« 
ohischer  wie  T^-aye,  idpä^an  seien.  Die  beiden  Sprachen  stim- 
men  in  dem  Gonjugations-Zusatze  fast  so  genau  wie  möglich 
zusammen,  denn  griechisches  et  deutet  eher  auf  ein  skr.  lan- 
ges d  als  auf  ein  kurzes,  da  ^  a  häufiger  durch  c  oder  o 
als  durch  a  vertreten  ist.  Übrigens  hat  sich  noch  in  btivu)*) 
die  ursprüngliche  Länge  behauptet. 

496.  Eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  der  skr.  Bildung 
ana  und  den  griech,  Verben  auf  avcu  bieten  diejenigen  armen; 
Verba  auf  ane^m  dar,  welche  diese  Einfügung  nur  in  den  Spe- 
cialformen  zeigen,  in  den  allgemeinen  aber  aufgeben;  z.B. 
^pgmUlnr  hoTz-ane-m  ich  frage  (skr.  Wz.  prctS  fragen), 
Aorist  harH,  bek^ane^m  ich  breche  (skr.  b'anff  brechen), 
Aor.  beki;  bui^ane-m  ich  nähre  (skr.  Vu^  essen,  praes. 
bundgmi  Kl.  7),  Aor.  bu^i.  Seltener  erscheint  im  Arme- 
nischen ne  als  Vertreter  der  skr.  Klassensylbe  nd^  gr.  yif, 
vä  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel.  Hierher 
z.  B.  (u^ti^ir  k^ar^ne-m  ich  mische**),  gr.  Kip^vri^fu.  Regel- 
mäfsig  aber  und  zahlreich  erscheint  der  skr.  Charakter  der 
5ten  Kl.  (gr.  w)  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel, 


*)  Als  Verba  der  Bewegung  darf  man  iKW,  tnavoo^  iKvioixcu  mit 
dem  skr.  visdmi  (aus  vikdmi)  vermitteln  (Pott  L  268). 

*')  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  kar  (kf)  bedeutet  nach  der 
9ten  Kl.  (kir-nd-mi  aus  karrtdmi)  tödten,  nach' der  6ten 
aber  (kir-d-mi)  ausstreuen,  mit  der  Praep.  jam  (san- 
kirdmi)  auch  mischen. 
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daher  z.  B.  ar-nu-m  ich  empfange  (Aor.  oH)  a  skr. 
r^nff'tni  aus  arnSmij  von  der  Wurzel  ar^  r  Kl.  1,  3  und 
5  gehen,  sich  bewegen,  auch  erlangen  (s.  BöhtL  u. 
Roth' 8  Wörterb.  unter  ar^  r).  Im  Griech.  entspricht  opwiiu 
Ob  diejenigen  Verba  der  armenischen  dritten  Gonjug.,  wel- 
che ein  blofses  u  anfügen,  zur  sanskritischen  8ten  Klasse 
gehören,  und  wie  diese  eines  n  verlustig  gegangen  sind,  oder 
ob  das  armen,  u  von  Verben  wie  P-nqnuT  £o^um  ich.  lasse 
eine  Schwächung  von  a  ist  (vgl.  I.  p.  367)»  ist  schwer  zu 
entscheiden;  in  letzterem  Falle  hätten  wir  d^n  skr.  Klassen- 
vocal  a  der  ersten  und  6ten  Klasse  (§.  lOS"*'.  1)  im  Arme- 
nischen in  drei  Gestalten,  erstens,  und  zwar  am  zahlreich-* 
sten,  als  e,  in  der  ersten  Conjugation  (Jkerem^  bere-s  aa  Bdrämi^ 
bdroii^^  dann  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen  a  in  der 
2ten  Conjugation  (z*  B.  if"«^«««/*j^i*/-a-m  ich  eile  «  skr. 
pdi'd-mi  ich  gehe;  drittens  als  u,  z.  B.  in  qtttmMjT 
^eit-u-m  ich  schlachte  (Aor.  §en%)  für  skr.  l^dn-mi  ich 
tödte,  nach  der  2ten  Klasse*). 

497.  Wenn  in  der  skr.  7ten  Klasse  (§.  109«).  3)  die- 
jenige Form,  welche  vor  den  leichten  Endungen  sich  zeigt, 
älter  ist  als  die  vor  den  schweren  Endungen  statt  fin- 
dende, z.  ß.  Bi-nd-d  von  Bi-nd-dmi  ich  spalte  älter 
als  Bi-n^d  von  Bi^nd^mds  wir  spalten,  so  könnte  man, 
wozu  ich  sehr  geneigt  bin,  annehmen,  es  sei  diese  Sylbe 
na  nichts  anderes  als  die  durch  Versetzung  in  das  Innere 
der  Wurzel  eingedrungene  und  gekürzte  Sylbe  nd  der  9ten 
Klasse,  also  Binddmi  für  Bidndmi^  wie  Bid  nach  der 
9ten  Kl.  bilden  würde  **)•    In  grieoh.  Verben  wie  Xaiißclm^ 


*)  Im  Armenischen  ist  die  unmittelbare  Yerbindung  der  Per- 
sonal-Endungen mit  einer  consonantisch  endigenden  Wz.  unmög- 
lich, es  mulste  also  ^en  =  skr.  ^ an  in  ein  anderes  Conjugations« 
gebiet  eingeführt  werden«  Schwerlich  aber  ist  dies  die  skr.  8te 
Klasse  mit  nur  8  Verben,  sondern  wahrscheinlich  eine  Modification 
der  sehr  zahlreichen  ersten. 

**)  Vgl.  /inädmi  ich  spalte  mit  dem  griecL  ctu^^vfi^lML 
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juayd'avo)  finden  sich  beide  Formen  nebeneinander;  es  hat  sich 
darin  der  Nasal  der  Ableitung  noch  einmal  inmitten  der 
Wurzel  abgespiegelt,  ungefähr  wie  im  Send  ein  %  oder  y 
auch  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  i  mittheilt  (§.  41).  Dafs 
Verba  wie  ^ox-vo-jücev,  Wjüi-vo-|üi€v  durch  Schwächung  der  Ab- 
leitungssylbe ,  nämlich  durch  Vertauschung  des  organischen 
a  von  ^a|Li^ydf-jU€v  mit  dem  unorganischen  s  oder  o,  in  die 
u)-Gonjugation  eingewandert  sind,  ist  bereits  bemerkt  wor- 
den (§.  109').  p.  222).  Hierher  gehört  auch  die  latein.  Bil- 
dung m  (vor  r:  ne)  von  ster-numuSy  cer-numus^  tper-nirmM^ 
hrni-^nus^  si^i-mus.  Man  vergleiche  namentlich  ster-mrmus 
mit  ^uTIMH.  ^tr^nt^mis^  hüte  sich  aber  die  Ähnlichkeit 
zu  hoch  anzuschlagen,  denn  das  %  des  lat.  ni  ist  keine  Kür- 
zung des  skr.  %  von  nt  (s.  §.  485),  sondern  Schwächung 
von  a,  wie  in  veh^i-rnui  für  veh-ä-mus  (§.  109'>.  1).  Im 
Altslav.  entsprechen  Verba  auf  HSk  nu-n^  ni-Bt^  welche  die- 
sen Anhang  im  Aorist  abwerfen,  z.  B.  rilBNiK  güb^nu^n 
pereo,  2.  P.  ^2l&-n^-«V,  Aor.  güb^O'chü\  im  Litauischen 
Verba  auf  nu,  pl.  na-me^  die  jedoch  nur  sparsam,  bei  vo- 
calisch  endigenden  Wurzeln,  erhalten  sind  (Schleicher 
p.  240),  z.B.  gdu^u  ich  bekomme,  jl.  gdu-^M-me^  Aor. 
gawau^  Fut  gäuriu.    Man  vergleiche: 


VL  23 


Digitized  by  * 


354 


Conjufaiions*l^iUheäung,     §•  498. 


s 

J 

1 

§ 

e 

•1 

w. 

•^^ 

•^ 

4 

S§ 

'-2 

1 

'S 

•« 

II 

>4 

4 

i  i  I 

^  ;:§  ::§ 


498.  Wie  yerhält  es  sich  im  Griechischen  mit  dem 
Zusätze  te,  to  (ruT-Tc-juiEy,  tut-ts-tc),  welcher,  aufser  ia 
Tucrcü,  avurcü,  dpvTw^  nur  nach  Labialen  vorkommt?  Vielleicht 
ist  sein  r  eine  Entartung  aas  v,  wie  wir  schon  bei  anderen 
Gelegenheiten  Mutae  aus  organgemäfsen  Nasalen  haben  ent* 
springen  sehen,  z.  B.  ßpoTog  aus  ixpoTog^  im  lit.  und  sla- 
Tischen  dewytü^  ^EBATk  devanti  (§.  317),  aus  newynl^ 
nevafiti;  und  wie,  was  dem  in  Rede  stehenden  Fall  ziem- 
lich gleich  konunt,  das  griech.  WortbildungssufBz  imt  einer 
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Bildung  auf  n  der  verwandten  Sprachen  entspricht,  und  z.  B. 
o-vonar  dem  skr.  Stamme  näman^  lat.  nömin^  goth.  naman 
und  slav.  imen  gegenüber  steht.  Auch  im  Sanskrit  verdient 
eine  Ersetzung  des  n  durch  die  Tenuis  seines  Organs  Be- 
achtung, indem  nämlich  von  hart  tödten  das  Causale 
^dt'dyd-mi  für  hän-dyä-mi  kommt«  Steht  nun  auf 
diese  Weise  das  t  von  tuV-to-juiev,  xpvTr'To-iiEv  u.  a.  für  y, 
80  fuhren  diese  Verba.,  eben  so  wie  die  auf  vo-juev,  ve^tb 
(§.  109'>.  6),  zur  skr.  9ten  Klasse  zurück.  Ist  aber  das  r 
organisch,  so  führt,  nach  dem  in  §•  495.  ausgesprochenen 
Grundsatze,  die  Sylbe  t£,  ro  zu  dem  Pronominalstamm  ro 
OB  skr.  ff  ta  (§.  343).  —  Das  Lateinische  bietet  uns  nec-to^ 
j>ee-to,  plec'to^  fleo-to  als  Analoga  von  tik-tcü  dar. 

499.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  Verba,  welche  den 
griechischen  wie  tt/tttw  darin  gleichkommen,  dafs  sie  in  den 
Specialformen  einen  mit  t  anfangenden  und  vocalisch  schlie- 
fsenden  Zusatz  zwischen  die  Wurzel  und  Personal-Endungen 
einschieben.  So  z.B.  klys-tu  ich  irre  (euphonisch  für  klyd-tu 
nach  §.  103),  PI.  hlj/B-ta-me^  Aor.  klyd-au^  Fut.  kly^-siu; 
pläs^tu  (tär  plüd'tu)  ich  schwimme,  Vh  plä8'ta-me^  Aor. 
plud-au;  Us-tu  ich  treibe  Muthwillen,  PL  ISs-ta-me^ 
Aor.  löa^au;  mira-tU  ich  vergesse,  PI.  närs'-ta'me^  Aor. 
wiW-ati;  iü-tä  ich  werde  müde,  PI.  i&-to-?n^,  Aor.  tb-ati, 
Fut.  ll'9m.  Hinter  Gutturalen,  Labialen  und  Liquiden  wird 
dem  angefügten  t  noch  ein  euphonisches  «  vorgesetzt  (Schlei* 
eher  p.  248),  daher  z.  B.  älksiu  ich  hungere,  Aor.  älk-au; 
dy^g-atu  ich  keime,  Aor.  dy'g-au;  silp^atu  ich  werde 
kraftlos,  Aor.  ailp-au\ pra-kalh-atu  ich  fange  an  zu  spre- 
chen, Aor.  pra-kalb-au;  pa-^mä-atu  ich  fange  an  zu  lie- 
ben, Aor.  pa-mil-au;  rlm-atu  ich  werde  ruhig,  Aor. 
rim-aü;  pa-twin-^atu  ich  schwelle  an,  Aor.  pa^tunn^au; 
nur-atu  ich  sterbe,  Aor.  miriaii.  —  Auch  einem  radi- 
calen  t  wird  bei  einigen  Verben  ein  euphonisches  a  vor- 
gesetzt, daher  z.  B.  kaiatä  ich  werde  heifs,  Aor.  kaitai^ 
von  der  Wz.  kait;  gelatä  ich  werde  gelb,  von  der  Wz. 
gelt    Diese  können   also  nicht  zu  den  Verben  gerechnet 
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werden,  welche  der  Wurzel  ein  t  anfügen,  sonst  mäfste 
man  annehmen,  das  9  von  kaiatä  etc.  sei  die  euphonische 
Umwandlung  des  radicalen  t 

500.  Einen  pronominalen  Ursprung  glaube  ich  auch 
dem,  gewöhnlich  „Bindevocal"  genannten,  s,  0  von  Verben 
wie  <(>/p-o-]üi£v ,  <f>//9-c-TE  zuschreiben  zu  müssen,  denn  das  o, 
welches  ihm  im  Sanskrit  gegenübersteht,  erklärt  sich  leich- 
ter als  irgend  ein  anderer  Conjugations- Zusatz  aus  einem 
Pronominalstamm,  und  zwar  aus  demjenigen,  woraus  wir 
oben  a-^m^f»  diesem,  a-smat  von  diesem,  a-«ye{  die- 
ses und  a-smin  in  diesem  haben  entspringen  sehen. 
Zum  blofsen  Bindevocal  scheint  mir  a,  als  schwerster  der 
drei  Grund vocale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaube  ich, 
dafs  die  Entstehung  von  Bindevocalen,  die  sich  zur  Erleich- 
terung der  Aussprache  zwischen  zwei  Consonanten  einschlei- 
chen, einer  späteren  Sprachperiode  angehöre,  als  diejenige, 
wozu  die  Übereinstimmungen  des  Sanskrit  mit  seinen  euro- 
päischen Schwestersprachen  uns  zurückführen.  Das  in  Rede 
stehende  ^  a  aber  begegnet  dem  gothischen,  mit  {  wech- 
selnden o,  griechischem,  mit  0  wechselndem  e,  altslavischem 
i,  litauischem  a  und  lateinischem  %  (§.  109«).  I),  z.  B.  in  der 
2ten  Dualperson  of^ERL  vak-a-fas  gegen  goth.  viff^ct-tt, 
gr.  ix'^'Tov,  altslav.  BE3ETA  ve^-e-fa,  lit.  toSz-a-ta;  2.  P.  pl. 
ol^^  vd^i-a-ia  gegen  gr.  ex-«-^^»  altsl-  BE3ETE  ve^-e-e^,  Ut. 
wiz'OrUf  lat.  veh-i-tis,  goth.  vig-i-th.  Anders  verhält  es 
sich  mit  dem  leichtesten  der  Grundvocale,  dem  t,  welches 
wir  später  im  skr.  Auxiliar-Futurum  werden  kennen  lernen; 
diesem  %  ist  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Anaiogon 
nachzuweisen,  weshalb  seine  Entstehung  in  die  Zeit  nach  der 
Sprachtrennung  zu  setzen  ist.  Im  Send  sehen  wir  manche 
Bindevocale  gleichsam  unter  unseren  Augen  entstehen,  d.h. 
Vocale  zwischen  zwei  in  älterer  Zeit  verbundene  Conso- 
nanten sich  eindrängen;  es  ist  aber  meistens  das  unorgani- 
(  i  (§.  30),  wofür  zuweilen  auch  i  gefunden  wird;  z.  B. 
ui'f'hiata  oder  ui^i-hista  stehe  auf,  wo  ein  Bindevocal 
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zwischen    die   Praeposition  und  das  Verbum   eingeschoben 
ist,  wie  dies  im  Sanskrit  nirgends  gefunden  wird. 

501.  Die  Zusätze  der  4ten  und  lOten  Klasse,  7X  ya 
lu^d  igm  aya^  glaube  ich  als  Hülfsverba  aufTassen  zu  müssen 
(s.  §.  749.  f.);  Sf  ya  ist  zugleich  der  Charakter  des  Passivs 
und  wjr  werden  dort  darauf  zurückkommen  (§.733.  ff).  Über 
die  germanischen,  griechischen,  lateinischen  und  litauischen 
Vertreter  der  4ten  Klasse  s.  §.  109'>.  2,  wobei  zu  beachten, 
dafs  das  Lateinische  in  denjenigen  Personen,  welche  zwei  % 
neben  einander  zeigen  sollten,  eines  derselbe  i  aufgibt,  daher 
cup't-s,  cup'i-t^  cup'i-mus^  cup^i-tU  für  cup-ii^a  etc.  und 
dieses  für  cup-ji-s  etc.  as  skr.  k&p^yo'H'y  aber  cup-io  as  skr. 
kup-yd-mi^  cup-iti^nt  ^  kup-yorntL  Vom  Litauischen  ge- 
hören diejenigen  Verba  auf  ju  oder  iu  hierher,  welche  in 
der  ersten  P.  des  Aorists  au  unmittelbar  an  die  Wurzel 
fügen.  Es  gibt  deren  nur  wenige  und  sie  schliefsen  die  Wur- 
zel meistens  mit  d^  zeigen  daher  im  Praes.  dz^  euphonisch  für 
dj.  Ein  Beispiel  mit  schliefsendem  b  der  Wurzel  ist  gny'bju 
ich  kneife  (Aor.  hnxfbau^  s.  Kurschat  IL  p.  146).  Man 
vergleiche : 


Sanskrit 


Lit 


lüB-yd-mi  *) 

lüS-ya-ai 

luB-ya-ti 


gnt/b-ju 

gnyb-% 

gnj/b'ja-' 


Goth. 

haf-ji-a 
haf-ji'ih 


Latein. 

cap'io' 
cap'i-s 
cap'i-t 


liE-yä-vas 

HS-ya-i^as 

lüS-ya-tas 


gny'b-jarVia 

gnyb'jorta 

gny'b'jor' 


haf-jSs^) 


liB-yd-mas  gnyb-jarme  hrf-ja-m  cap^irmuB 

luB-ya-la  griyb-ja-te  haf-ji-lh  cap-i-tU 

lüß-ya-nti  gnyb^ja-  hc^-ja-nd         cap^iu-nt 

^)  ich  begehre,  vgl.  lubei^  libet,  goth.  liubs  lieb.  '^)  Das 
goth.  haf-joy  unser  hebe  ist  wurzelhaft  identisch  mit  dem  latein. 
capio ,  mit  Beobachtung  des  Yerschiebungsgesetzes  (§.  87). 

^)   aus  haf-ja-Qiu^  S.  p.  274. 
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502.  Im  Altslavischen  gibt  es  eine  kleine  Anzahl  vo- 
calisch  endigender  Wurzeln  mit  Praesensformen  auf  a 
y^-n,  je^si  etc.,  worin  man,  wie  bereits  bemerkt  wordea 
(I.  p.  213),  den  Charakter  der  skr.  4ten  Klasse  erkennea 
könnte.  Dagegen  fafst  Miklosich  (Formenl.  §.  163}  in 
diesen  Verben  das  j  als  euphonische  Einschiebung  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  und  theilt  z.B.  birj-un  (ich  schlage), 
birj-eii  etc.  Ich  theile  jetzt  aber  lieber  bij-u-^^  bij-e^s'i^ 
hij»e'ti*\  nach  Analogie  der  sanskritischen  Verba  der  6ten 
Klasse  von  Wurzeln  auf  f,  welcher  Vocal,  wie  auch 
seine  Länge,  nicht  nur  in  'der  6ten  Conjugationsklasse, 
sondern  überhaupt,  an  einsylbigen  Formen  vor  den  Vocalen 
grammatischer  Endungen  und  Suffixe  zu  ^Z^  iy  statt  zu 
blofsem  y  wird,  während  u  und  ü  unter  denselben  Um* 
ständen  zu  t^ü  werden;  daher  nuv^d-'ti  er  preist,  von  der 
Wz.  nw,  ge^en  rly-d-ti  er  geht,  pty-drü  id.,  von  den  Wz.  riy 
pi.  Das  Gothische  bildet  nach  diesem  Grundsatze  aus  dem 
Numeralstamme  thri  und  dem  Pronominalstamme  %  die  Plu- 
ralneutra thrij-a^  ij-a  (I.  p.  461),  und  den  Genitiv  tkrij^. 
Das  Päli  setzt  vor  vocalisch  anfangeaden  Casus- Endungen 
überall  hinter  Consonanten  ^7;^  iy  statt  eines  blofsen  y  (s. 
I.  p.  403);  so  verfahrt  auch  das  Altslavische  in  Formen  wie 
gostij'U  (Gen.  Loc.  du.)  gostij-e  (nom.  pl.)  Gäste,  für  gostj-u^ 
gostj-e  (Lp.  540).  Es  liegt  darum  nahe,  auch  in  Verbalformen 
wiebtjun^  bijeai  dais  j  als  den  eigentlichen  Vertreter  des  wurzel- 
haden  i  zu  fassen,  das  ihm  vorangehende  i  aber  als  euphoni- 
sche Zugabe,  zur  Erleichterung  der  Aussprache.  Es  sind  je- 
doch, wie  es  scheint,  Präsens-Formen  wie  &y-u-n,  by-e-ai^ 
bije-ti  in  altslav.  SprachqueUen  schwer  zu  belegen,  sie  lassen 
sich  aber  aus  den  lebenden  Dialekten  mit  Sicherheit  folgern**). 
Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Praesens  der  sanskriti- 


*)  Vgl.  Schleicher,  Formenlehre  p.  73.  and  p.  298. 

**)  Kussisch:  6bI0  bij^u  ich  schlage,  vij-u  ich  drehe, 
/iy-ii  ich  giefse  (skr.  Wz.  /ffliefsen),  /«y-i*  ich  nähe  (skr. 
Wz.  f^Tcl^  *^^)j   rHHiO  gniJ'U  ich   faule,    vo-pij^u   ich 
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sehen  Wurzel  WKl.  6.  gehen,  dem  der  alulavisehen  Wur- 
zel bi  schlagen  gegenüber*): 
Sanskr.       Altolav.  Sanskr.       Altalar.  Sanskr.  AlUlar. 


Singular.  Dual.  Plural. 

rly-df-mi  bij-u-n  rty-d^-vaa  biJ-e-vS  rit/^a-maa  bij'e-mü 

riy-d'Si    biJ-e-sH  riy-d-^as  bij-e-ta  r%y*d'ia     bij-e-te 

rty-d-ti    bij-e-ti  rty-d-tas  bij-e-ta  riy^d-nti    bij-ii-nti 

503.  Die  altsla vischen  Wurzeln  auf  Uy  deren  es  nur 
wenige  gibt,  folgen  der  sanskritischen  ersten  Klasse,  indem 
sie  den  Wurzelvocal  guniren,  und  zwar  durch  o  für  skr« 
o,  wie  oben  (§.  274)  in  mnov-e  für  skr  BÜndv-aB  Söhne  von 
9&nü\  so  alov-u-n  ich  höre,  alov-e-Bt  du  hörst,  wofür 
im  Sanskrit,  wenn  ^  iru  zur  ersten  Klasse  gehörte,  irdv^ 
'ä-miy  irdv-a-Bx  stehen  würde.  Das  verwandte  griechi- 
sche kKvu)  folgt  der  6ten  Klasse;  nach  der  ersten  würde 
es  xX£a>  als  Verstümmelung  von  xXefcü  zeigen,  wie  pVco  aus 
f&Fot;,  für  skr.  erdv-ä-mi  von  ^  btu  fliefsen.  Die  skr. 
Wz.  ru  tönen,  wovon  das  Medium  rdv-iy  rdv-a-BS 
etc.  und  das  Substant.  rdva-B  Lärm,  lautet  im  Slavischen 
pH>  jyu  (brüllen),  mit  Vorschlag  eines  j  (s.  §.  92.  l), 
durch  dessen  euphonischen  Einflufs  der  Gunavocal  o  in  e 
umgestaltet  wird  (§.  92.  p.  146),  daher  ftBIh  rev-u-n^  rev-e-ii 
etc.,  im  Sloveniscben  rev^e-m^  rev~e*B\  Wenn  Wurzeln  auf 
Sl  t^  im  Praesens  üjun^  üjeü  etc.  zeigen,  z.  B.  M2lMik 
müjun  (ich  wasche),  M21K1JUH  nrnj-e-Bx  etc.,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  ZI  ü  eigentlich  »  ui  ist,  dessen  i  leicht 
ebenso  wie  das  einfache  i  vor  Vocalen  sich  zu  ij  erweitern 
konnte,  so  dafs  also  auch  rmj-u-n^  müj-e'Bi^  mt^^e-ti  zu 
sanskritischen  Formen  wie  riy-d''mij  riy-d'Bi^  riy-d^ti  stimmt. 
So  verhält  es  sich  wahrscheinlich  auch  mit  dem  j  der  Wur- 
zeln auf  t  ^,  welches  unabhängig  vom  skr.  ^,  aber  doch  in 
Übereinstimmung  mit  diesem,  meistens  durch  Zusammenzie- 

schreie,  po'6ij~u  ich  ruhe  (skr.  #f  ans  kt  liegen,  schla- 
fen). 

0  S.  Miklosich§.  164. 
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huDg  aus  ai  entstanden  ist  (§.  92.«);  es  könnte  daher  auch 
das  j  von  Formen  wie  CtKR  sy^-n  (ich  säe),  sej^e-si^ 
ae/^e-ti*)  so  erklärt  werden,  dafs  das  in  dem  'b  e  enthal* 
tene  %  in  der  Zeit,  wo  S  noch  wie  ai  gesprochen  wurde, 
vor  Vocalen  zu  ij  wurde,  also  aej-u-^  aus  älterem  «ay-w-fC 
dessen  %  später  mit  dem  vorhergehenden  a  zu  t  ^  zusam- 
mengezogen worden  sein  mag.  Ist  aber  das^  von  aejuh  wirk- 
lich eine  euphonische  Einschiebung,  so  wäre  es  mit  dem  y  zu 
vergleichen,  welches  im  Sanskrit  zwischen  das  i  der  Poten- 
tialstämme  wie  Bare  und  vocalisch  anfangende  Endungen 
eingeschoben  wird  (§.  689).  Das  ^  von  3^^*^  §najun  ich 
weifs)  mag  durch  die  Analogie  der  Verba  entstanden 
sein,  welche  dem  skr.  Ausgang  ayä-mi^  aya-si  etc.  der 
lOten  Klasse  die  Formen  ajti-^,  aje-ai  etc.  gegenüberstellen. 
504.  Die  sanskritische  lOte  Klasse  (§.  109").  6)  an 
deren  Bildungsweise  auch  die  Gausalia  und  viele  Deno- 
minative Theil  nehmen,  hat  sich  im  Slavischen,  abgesehen 
von  den  Verben  mit  gemischter  Conjugation  (§.  505)  in  5 
Gruppen  gespalten.  An  die  Spitze  stelle  ich  diejenige,  wel- 
che im  Praesens  q/-u-9i,  aje-ai,  aje-Ü  etc.  dem  skr.  ayd^mi^ 
aya-siy  aya-ti  gegenüberstellt *•).  Aufserhalb  der  Special- 
formen, wo  das  Sanskrit  das  schliefsende  a  des  Charakters 
aya  aufgegeben  hat,  zeigt  das  Slavische  in  dieser  Verbal- 
gruppe a,  daher  z.  B.  im  Supinum  rüd-a-tä  gegenüber  dem 
sanskritischen  Infinitiv  rdd'dy-i'tum  *•*)  weinen  machen. 
Man  mag  dieses  x  a  mit  dem  griech.  a,  rj,  w  der  2ten  Tem- 
pusreihe der  griechischen  Verba  auf  aw,  eoü,  ow  (aus  aju)  etc. 

*)  Das  t  S  der  Wz.  si  steht  for  ursprüngliches  ä  (s.  §.  92. 
p.  l4l)  und  entspricht  dem  d  der  goth.  Wz.  so  (praet.  saisd)  und 
dem  lat.  S  von  j^-w,  si-men  (vgl.  §.  5).  Über  meine  Übertragang 
des  t  durch  i  (früher  je)  s.  I.  p.  501.  Anm.  ♦,  wobei  zu  berück- 
sichtigen, dals  im  Slovenischen  das  altslavische  %  wirklich  durch 
langes  e  (^)  vertreten  ist. 

/^*)  S.  die  vollständige  Conjugation  des  Praesens  in  §.  109*^. 
p.  22% 

***)  Das  I  ist  Bindevocal  wie  im  Fuiurum  rdd^ay-i-syd^mU 
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1*  109'>.  6)  vergleichen  und  namentlich  die  slavischen  Aoriste 
wie  pftl/(A^&  rud-a-cfiu  den  griechischen  wie  l^wp-u^aa^ 
b^iX^ri^aa  gegenüberstellen*).  —  Die  zweite  Gruppe  (Miklos. 
§•  193.  ff.)  hat  das  skr.  aya  der  SpecialformeD  zu  l&H 
^e  **)  und  das  blofse  IJ^  ay  der  skr.  allgemeinen  For- 
men zvL  1^  i  (aus  a%)  zusammengezogen;  dieses  "&  e  ent- 
spricht demnach  dem  i  der  lateinischen  2ten  Conjugation, 
so  wie  dem  althochdeutschen  i  und'gothischen  ai  der  ger- 
manischen 3ten  Coi^jugation  schwacher  Form,  endlich  dem 
prdkritischen  e  als  Zusammenziehung  von  i^Z^  ay  und  ig[Zr 
aya  der-  lOten  Klasse  und  der  Causalformen  (§.109'>.  p.  227). 
Den  präkritischen  Infinitiven  wie  iint-e-dun  (ss  skr.  6 in  t-dy^i^ 
tum)  entsprechen  altslavische  Supina  wie  HCEA'&T2  sel-e-tü. 
Die  3te  Gruppe  (Miklos.  §.  198.  ff.)  hat  in  den  Special- 
formen das  sanskritische  aya  zu  i  zusammengezogen,  mit 
Ausnahme  der  ersten  Person  sg.,  welche  li^  jt^n  dem  skr. 
ayd'ini  gegenüberstellt,  ferner  der3tenP.pl.,  welche  ATk 
anü  (aus  jantü)  fiir  skr.  ayanti  zeigt,  und  des  Part,  praes., 
welches  im  Nom.  sg.  m.  A  an  (für  jan)  dem  skr.  ayan 
gfegenüberstellt  Das  von  Miklosich  als  Muster  dieser 
Gruppe  aufgestellte  TOfHk  gor-ju-^  ardeo  entspricht  dem 
skr.  jfdr-dyd'mi^  lOte  Klasse  oder  Gaus,  der  Wz.  ifar^ 
/f  leuchten  (wohl  ursprünglich  auch  brennen).  Ich 
setze  das  Praesens  des  slav.  Verbums  vollständig  her: 
Sing,  gor-ju-^^  gor^i-si^  gor^i-ti;  Dual:  gor-i-vS^  gor-uta^ 
gor-i-ta;  Plur.  gor-i-mü^  gor-i-U^  gor-a-ntL  Die  Zusam- 
menziehung von  aya  zu  %  mag  man  mit  der  lateinischem 
zu  i,  %  in  audrt'B^  aud-üt^  aud-i-mus,  aud-i-tis  vergleichen, 
oder    auch    mit    der    Zusammenziehung    von  ja   zu   %   in 


*)  Über  slavisches  y  für  ^  s.  §.  92.  p.  iU. 

**)  Für  e  steht  in  der  ersten  P.  sg.  und  3.  P.  pl.  vor  dem  schwa- 
chen Nasal  li  überall  u  und  im  Part  praes.  a ,  wenn  A  wirklich 
z=z  oA  ist  (§.  92.  p.  135).  Mit  dem  /  von  feliju^A^  feUje^si 
verhält  es  sich  so  wie  oben  (p.  360)  mit  dem  von  sijuA^  sijeii 
etc. 
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gothiscben  Präteritis  der  er&tea  schwachen  Gonjugation,  ia 
Formen  wie  eat^i'da  ich  setze  (machte  sitzen  §• 
623),  aat-v-tha  (them.  salri-dd)  gesetzt.  Das  sanskritische 
l^i^  ay  der  allgemeinen  Formen  hat  sich  im  Siavischen, 
eben  so  wie  in  der  2ten  Gruppe,  zu  '&  i  zusammengezogen, 
daher  im  Aorist  ropt^*  ffor-e-chü,  Infin.  ffor-e-ti^  Sup. 
gor-e-tu.  —  Die  4te  Gruppe  (Miklos.  §.  207.fr.)  der  alt* 
slavischen  Vertreter  der  skr.  lOten  Klasse  zieht  sowohl  den 
Charakter  ^m  aya  der  Specialformen,  als  auch  das  W\^ 
ay  der  allgemeinen  zu  %  zusammen,  mit  denselben  Auf- 
nahmen, die  wir  so  eben  bei  der  3ten  Gruppe  wahrgenom- 
men haben;  daher  )^BAAl2K  cioa/-yu-n  (ich  lobe),  chodlri-ii^ 
chval-i-ti^  chval-a-niiy  Aor.  chval-t-chü^  Inf.  chvaUi-tiy  Sup« 
chval'i'iii,  —  Die  5te  Gruppe  zeigt  in  den  Specialformen 
K  je  (vor  n:  ju^  ja)  und  in  den  allgemeinen  a**),  daher 
A.B.  opiÄ  or-ju-n  (ich  pflüge,  lat.  aro^  gr.  apow),  or-je-ai^ 
or-je-U  etc.;  Part,  praes.  opiA  or-ja-n^  Aor.  ^pA)fÄ  or-a-chü^ 
Inf.  or-a-ti,  Sup.  or-a*tt*.  Diese  Conjugationsklasse  stimmt 
im  Praes.  am  besten  zur  gothiscben  ersten  Conjug.  schwa- 
cher Form:  nas-ja,  nas-ji-s,  nas-jirth^  3,  P.  pl.  nas-ja^nd^  Part, 
praes.  nas-ja-nds.  Zu  dieser  Gruppe  stimmen  auch  im  We- 
sentlichen die  meisten  Verba  der  4ten  Gruppe  von  Miklo- 
sich's  5ter  Conjugationsklasse  (1.  c.  §.  234),  welche  voca- 
lisch  endigende  Wurzeln  enthält,    wie  z.  B.  plju  spuere 


•)  Wahrscheinlich  sti^tzt  sich  dieses  Yerbam  auf  die  skr.  We. 
spar  (vgl.  sifär  Himmel  als  glänzender),  woraus  durch  Zusam- 
mensiehung  jur  (glänzen).  So  stützt  sich  das  goth.  fuifja  ich 
lobe  auf  die  skr.  Wurzel  käs  glänzen,  und  bedeutet  demnach 
eigentlich:  ich  mache  glänzen. 

*')  Nach  bestimmten  Lautregeln  verschwindet  das  /  der  Special- 
formen, z.  B.  in  dem  yon  Miklos.  in  §.  221.  aufgestellten  Muster 
pisuA  (SSlt  pujuÄ)  ich  schreibe,  yon  der  Wz.  pü,  skr.  pis^ 
zermalmen  (eingraben),  auf  dessen  Causale  pii^djA^mi  das 
erwähnte  slav.  Yerbum  sich  stützt  und  womit  auch  die  altpers.  Be- 
nennung des  Schreibens ,  in  Verbindung  mit  der  Pr aep.  m ,  über- 
einstimmt 
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s^  skr.  plu  fliefsen,  welches  im  Slavischen  in  dieser 
Conjugationsform  causale  Bedeutung  (fliefsen  machen) 
hat,  und  dem  wurzelbaften  u  ein  unorganisches  j  vor- 
geschoben hat  *);  dieses  j  aber  geht  vor  dem  auf  das  skr« 
ay  der  allgemeinen  Formen  sich  stützenden  a  des  2ten 
Thema's  in  i,  und  das  u  In  v  über,  daher  der  Aor.  pliv* 
orch-^^  Infinit,  pliv-^t^ti  gegenüber  dem  Praesens  plju-Ju^ 
pl/u-je-ai^  pljvrje-ü  (nicht  plju-j^un  etc.).  Bei  der  Wurzel 
fl^  c2e  thun  müssen  wir,  wo  sie  dieser  Gonjugationsklasse 
folgt,  in  Abweichung  von  p.  360.  im  Praesens  de^-ju-^  dS^ 
-je-ai,  dS-je-ti  etc.,  im  Aorist  aber  dej^ü'-chu'n  theilen. 

505.  Einige  Verba  mit  liquidem  Ausgang  der  Wurzel 
folgen  in  den  Specialformen  der  sanskritischen  ersten  Klasse 
und  zeigen,  unter  der  mehrmals  erwähnten  Beschränkung,  0 
für  a  als  Klassenvocal,  versetzen  aber  in  der  2ten  Biidungs- 
reihe  den  Wurzelvocal  in  Gestalt  von  a  aus  der  Mitte  an 
das  Ende  der  Wurzel.  So  wenigstens  möchte  ich  das  Ver» 
hältnifs  von  ber-u-^  (ich  sammele),  ber-e-siy  ber-^e-ti;  ber^ 
B've  etc.  (aa  skr.  Bdr-d-mi^  Bdr-a^Bi^  Bdr-a-'ti^  Bdr* 
d^vas  etc.)  a&um  Aorist  bra-chü^  Infin.  bra-ti,  Sup.  bra^tä 
am  liebsten  auffassen,  wobei  ich  an  analoge  griechische  und 
lateinische  Umstellungen  und  Ersetzungen  des  «,  s  durch 
das  organische  a  erinnere,  z.  B.  in  idpetK-o^v^  ipaxw  gegen 
dipxw^  6(p^w  •*),  im  lat.  Bird^vi^  strd'tum  gegen  Bter-no  (skr. 
star^  Btr  ausstreuen).  Analog  mit  ber-u-n  gehen  der-u^ 
(ich  spalte),  der^e-si  etc.  (=»  skr.  ddr-d-miy  ddr^a^atf 
gr.  HpWi  goth.  ga^taira^  ga'tair^i-a)^  Aor.  dra€h&\  per-u^ 
(ich  trete),  per-e-Bx  etc.,  Aor.  pra-ckü;  ÄCMü^  fen-u-n  (ich 
treibe),  ^en-e^ai  etc.  {§  euphonisch  für  ^),  Aor.  gna-chiL 
Sollte    aber   in   diesen  Verben  die  2t6  Bildungsreihe  den 


*)  wie  oben  (p.  359)  rju  für  skr-  ru. 

**)  Auch  im  Sansl^rit  erfährt  die  Wurzel  dars ,  äps  (ans  dark) 
unter  einer  gewissen  Bedingung  (Kl.  Sanskritgramm.  §.  34*')  die 
Umstellong  von  ar  zu  ra^  c.  B.  im  Futurum  drakJyAmi  fiir 
darksyämi.      So  auch  andere  Wurzeln  mit  mittlerem  ar,  r* 
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Wurzelvocal  nicht  umstellt,  sondern  übersprungen  haben, 
und  somit  z.  B.  br-a^chü  etc.  zu  theilen  und  aus  ber-ct- 
ehu  etc.  zu  erklären  sein,  so  ist  bei  diesen  Verben  eine  Mi- 
schung der  Conjugation  anzunehmen,  und  das  a,  z.B.  von 
br-a-chü  mit  dem  skr.  Charakter  ay,  wie  er  aufserbalb 
der  Specialtempora  erscheint,  und  somit  auch  mit  dem 
latein.  d  der  ersten  Conjugation  {am-d-a^  am-d-bo)^  und 
dem  goth.  6  von  siäb^ö^  Praet.  salb-o^da  zu  identificiren.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  einige  slavische  Verba  ganz  entschieden  so 
gefafst  werden  müssen,  dafs  die  SpecialFormen  der  sanskri- 
tischen ersten  oder  6ten  Klasse  (§.  109^>.  1),  die  übrigen 
der  lOten  angehören,  so  z.B.  sus-u-n  (ich  sauge),  sus-e-si, 
süa-e^ti  etc.,  Aor.  gtu-a-ckü.  Man  vergleiche  den  Gonju« 
gationswechsel,  welcher  im  Germanischen  bei  einigen  unre- 
gelmäfsigen  Verben  stattfindet,  welche  im  Praesens  und  sei- 
nem Bereich  der  starken  Conjugation,  d.  h.  der  sanskriti* 
sehen  ersten  Klasse  folgen,  im  Praeteritum  aber,  wie  die 
Verba  der  schwachen  Conjugation,  das  „thun"  bedeutende 
Hülfsverbum  anfügen,  jedoch  unmittelbar  an  die  Wurzel, 
indem  z.  B.  dem  gothischen  Praesens  bringa  ich  bringe 
(Wz.  brang)  im  Praeter,  brah-ta  (ich  brachte),  statt  des 
nach  der  starken  Conjugation  zu  erwartenden  brang  gegen- 
übersteht. 

506.  Im  Litauischen  gibt  es  viele  Verba  mit  gemisch- 
ter Conjugation,  d.  h.  Verba,  welche  in  Bezug  auf  die  Spe- 
cialformen zur  sanskritischen  ersten  Klasse  oder  germani- 
schen starken  Conjugation  gehören,  in  Bezug  auf  den  Aorist 
aber  der  sanskritischen  lOten  Klasse  oder  Causalform  und 
der  germanischen  schwachen  Conjugation  sich  anschliefsen. 
Hierher  ziehe  ich  diejenigen  Verba,  welche  in  der  1.  P.  sg. 
auf  blofses  u  mit  vorangehendem  Wurzel-Consonanten,  im 
Plural  auf  a^me  ausgehen,  im  Aorist  aber  entweder  auf 
ta-ti,  pl.  i-me  *) ,  oder  auf  (;a-u,  pl.  €j€-me  **),  oder  auf  öja-u^ 


*)  Z.B.  mcUu  ich  mahle,  Aor.  maliau,  mateme^  s.  Schleicher 
p.  237.  1.  **)   Z.B.  Jadü 
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fj.  öjö-me  *).  Sie  setoen  Praesentia  auf  iu^  ijtij  öju  voraus. 
Abgesehen  von  dieMn  Mischlingen  hat  sich  die  sanskritische 
lOte  Klasse  oder  Gausalform  im  Litauischen  wenigstens  in 
7  Gruppea  gespalten.  Die  erste,  am  treuesten  erhaltene,  auf 
C;uy  Aor.  öjau,  Fut.  d-«tu,  Inf.  ö-ti  entspricht  der  slaviscben 
auf  aju^y  aJe^Bi^  Aor.  a-cAä,  Infin.  a^ti  (p.  360) ;  z.  B.  raud^ 
ÖJ'U^  plur.  raud'ija'me*')^  Aor.  raud-Öja-Ui  Fut,  raud-ö-riu^ 
Inf.  raud-i'ti.  Hierfür  im  Lettischen,  mit  Bewahrung  des 
kurzen  a  vor  dem  /,  und  im  Praet.  auch  hinter  dem  Jt 
raud-aj-u  ich  weine  (s  skr.  rSd^dya-mi  ich  mache 
weinen  aus  raud,)^  plur.  raud-aja-m^  Praet.  raud-aja  (s  skr. 
drSd-aya-m)^  plur.  raud^aja-m  (»  skr.  dröd-ayd-ma)^  % 
P.  raud-aja-t  (=  skr.  dröd-aya^ta)^  Fut.  raud-a-au^  Infin. 
raud'd-^t  {raudahty  ah  ^  ä).  Das  a  der  beiden  letzten  For- 
men und  das  ö  der  analogen  litauischen  Formen  vertritt 
das  3Sf2^  ayy  welches  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Gau- 
salform aufserhalb  der  Specialtempora  zeigt,  namentlich 
im  Fut.  rSd'ay'i-syd'-mi  und  im  Infinitiv  rSd-dy^i-* 
tum.  —  Die  2te  Gruppe  der  litauischen  Vertreter  der  skr. 
lOten  Klasse  stellt  überall  dem  ö  der  ersten  Gruppe  ein 
i  gegenüber,  welches  wahrscheinlich*  die  Entartung  eines 
langen  a  ist,  wie  z.  B.  das  ^  der  Wz.  dff  legen  (1.  P. 
d^-^ni)  offenbar  dem  d  der  skr.  Wz.  \^  dd  entspricht.  Hier- 
her z.  B.  klyd-eju  ich  irre  umher  *•*),  Aor.  klydrijaw^)^ 


ich  verspreche  (ßa,$ad  sprechen,  Cw^s.  gAddyämC)^  Aor. 
sadejau^  pi.  sad-ejo^me^  Int.  s  ad~e-ttm 

*)  Z.  B.  gedu  ich  singe  (geistliche  Lieder),  Aor.  gedo^ 
jauj  Fut.  gedo  siuj  gehört  wie  zadejau^  sadesiu  zum  skr. 
Gaus,  gdddjrdmi, 

*^)  S.  §.  109'^  6.  p.  229.  nnd  über  die  Länge  des  dem  /  vor- 
angehenden Vocab  L  p.  228.  Anm.  **. 

'**)  gleichbedeutend  kl/stu  (aus  klyd-tu  §.  103),  Aor.  kl/dau, 
so  dafs  kljrdeju  m  formeller  Besiehung  gleichsam  als  Causale  von 
kljr'stu  sich  darstellt.  f)  2te  P.  jei  fiir  Jai  durch  den 

euphonischen  Einfluls  des  J  (s.  L  p.  l46.  f.).  Im  Übrigen  aber 
gehen  die  Aoriste  auf  ejau  wie  die  auf  ojau. 
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Fut.  Hyd^^'SiUf  Infin.  klyd^i-H.  —  Die  3tc  Gruppe  weicht 
von  der  2ten  nur  im  Praesens  und  dem  davon  ausgehenden 
Participium  ab,  und  zieht  hier  das  sanskritische  aya  zu  i 
zusammen,  daher  z.B.  mxflia  (ich  liehe),  du.  myl-i-^a^ 
fny^i-ta,  pl.  myt-i-me^  myl-i-te^  Aor. myl-ija-M^  Fut. wiyi-/-«ii, 
Infin.  myl-i'ti  —  Die  4te  Gruppe  zeigt  im  Praes.  ju  oder 
ti/,  pl.  ja-me  oder  tia-m^;  im  Aor.  joru  oder  iau^  pl.  jö-me 
oder  id-mtf,  bildet  aber  das  Fut.  und  den  Infin.  unmittelbar 
aus  der  Wurzel,  vielleicht  in  Folge  einer  Verstümmelung. 
Hierher  z.B.  Up-jü*)  ich  befehle,  plur.  Up-jornie,  Aor. 
lip-ja^'ä^  plur.  Up-jö-me^  Fut.  lip-nu^  Infin.  Up'ti\  renrrjh 
ich  stütze  ••),  plur.  reni-ja-^tne,  Aor.  rem-Ja-ü^  Fut.  rew-w«, 
Infin.  rem-ti;  baudziU  ich  züchtige***),  euphonisch  für 
haudjuy  Aor.  baudziau^  Fut.  &ati-^tf,  Infin.  iati^-^i;  pldu-ju  ich 
spüle  •{-),  Aor.  pUw-iau^  Fut.  pldu-nu,  Infin.  pläu-ti.  —  Die 
5te  Gruppe  enthält  Verba  auf  yu,  Aor.  yau,  Fut.  t-Mw, 
Infin.  f-te'(Kurschat  II.  p.  192).  Ich  fasse  das  t,  sowohl  der 
Specialformen  als  der  allgemeinen,  als  Schwächung  des  an- 
fangenden a  des  Klassencharakters  ^^  aya,  ^[71^  ay.  Hier- 
her z.  B.  z'yW'iju  ich  erfrische  «  skr.  fftv^äyd-mi  ich 
mache  leben,  zwAn-iyu  ich  läute  a  skr.  avan-^äyd-mi 
ich  mache  tönen,  lub-iju  ich  habe  Lust  an  etwas, 
ich  liebe  (Nesselmann  s.  v.)  »  skr.  löb'-dya-mi  (Wz, 


*)   skr.  /a/?  sprechen,  Cans.  läp-äyd-mu 

**)  ^6^  *^''*  ^-''^'^-o/^-'"/ ich  mache  ruhen.  Zur  Wurzel 
jn  ram  gehört  unter  andern  auch  das  iit.  rhnsiu  ich  werde 
ruhig  (§.  499);  zu  d-ram  das  griech.  Yi^iy^a^  y\^€fiog.  S.  Gloss. 
scr.  a.  1845.  p.  287. 

***)  Nach  Nesselmann,  Wörterb.  p.  324,  auch  ermahnen, 
cum  Fleifse  anhalten,  antreiben.  Es  stimmt  schön  zu  dem 
skr.  Causale  böddyämi  (aus  bautf.j  Wz,  6ud  wissen)  ich 
mache  wissen. 

+)  Vgl-  8^'  pido-äyd-mi  ich  mache  fliefsen,  von  der 
Wz.  plu  fliefsen,  wozu  unter  andern  auch  das  gr.  TrAv^i^etf  ge- 
hört, s.  Gloss.  Scr.  a.  1845.  p.  234. 
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luB)  ich  mache  lüstern,  ich  reize.  —  Die  6te  Gruppe 
(Mieicke's  2te  Conjugation)  zeigt  den  skr.  Charakter  aya 
der  lOten  Klasse  io  der  ersten  und  2ten  P.  sg.  praes.  und 
im  Part,  praes.  in  der  Gestalt  von  a  *),  in  den  übrigen  Per- 
sonen des  Praes.  in  der  von  ö  (Idik-ö-wa^  Idik^ö-ta;  Idik-ö-me^ 
Idik'ö-te)^  in  der  ersten  P.  sg.  aor.  in  der  Gestalt  von  ia 
(2ati-ia-ti  ich  hielt),  in  der  2ten  in  der  von  ie**)^  in  allen 
übrigen  in  der  von  i  {Idik-i-wa^  Idik-i-ta^  Idtk-^-me^  Idik-i-te)^ 
analog  den  Verben  auf  ij'^u  (p.  365).  Man  mag  das  ö  der 
Praesensformen  wie  ldik'(hwa^,  Idik-ö-me  mit  dem  goth.  ö  der 
2ten  schwachen  Conjug.  (salb-öa^  ealb-S-m)  und  mit  dem 
lateinischen  d  von  am-d-muB  vergleichen  (§.  101H>.  6);  auch 
stimmt  z.  B.  laiz-a-u  ich  lecke,  du.  ldxz'(hwa^  plur.  tdii'- 
-J-m«,  eben  so  wie  das  goth.  laig-S^  laig-Ss^  latg^ß^m^  zum 
skr.  Causale  leh'dyd'fni^*^)^  leh-dyä-vaSy  leh-dyd^ 
mas.  In  den  allgemeinen  Formen,  wozu  der  Aorist  im 
Litauischen  bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
sich  stützen,  nicht  gehört,  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conju- 
gationsklasse  y  (d.  h.  f)  für  das  skr.  ay,  daher  im  Futur. 
laid-y'-atu  gegenüber  dem  skr.  ISh-ay-i-ayami.  Ich  er- 
kenne in  diesem  y  a  i,  welches  man  mit  dem  lat  t  von 
aud-tr^^  aud't-mus^  aud-t'tUy  aud-t-ium  etc.  vergleichen  mag 
'  (I.  p.  226),  die  Vocalisirung  des  skr.  Halbvocals  ^  y.  — 
Die  7te  Gruppe  *f)  stimmt  im  Praesens  und  den  sich  daran 
anschliefsenden  Formen  zur  6ten  Gruppe,  folgt  aber  im 
Übrigen   der  Analogie  der  ersten  (raudSJu  p.  365),  daher 

•)  Daher  laik^a-ü  (ich  halte),  /aiAr-a-/  (s.  p.  26A.  f.),  /äik-a; 
laik-a-^  haltend. 

**)  iaik-ie-i  du  hieltst.  So  steht  auch  in  allen  anderen  Grup- 
pen dem  a  des  Diphthongs  au  der  ersten  Person  des  Aor«  ein  e 
gegenüber,  >/velches  wabrscheiolich  durch  den  euphooischen  Einfluls 
des  vorhergehenden  i  aus  a  erzeugt  ist  (I.  p.  l46.  f.). 

**')  ich  mache  lecken,  von  der  Wz.  /i^,  wovon  lil^mi  ich 
lecke,  du.  li9yQds^  pL  iit^-mäs, 

-|>)  Mielcke's  4te  Conjugation,  Muster  je s kau  ich  suche, 
Schleicher's  6te  Klasse. 
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z.  B.  rx/m-OrU  ich  verharre  in  aufgestützter  Stel- 
lung (Kurschat  IL  p.  178),  Aor.  ry'm-öja-u^  plur.  ryW 
4/a-7n^*),  Fut.  rym'ö-eiuj  Infin.  ry'mnö^tL 


*)    ^S'*  *^  *^*  Imperfect  ä-räfn-ayä-ma  wir.  machten 
ruhen  (aus  6-arämaydma^  Wz.  ram^  praef.  4). 


•M>rMsl\SN996vssf\nM« 
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Bildung   der   Tempora. 

Praesens. 

507.  Die  Gegenwart  bedarf  keiner  formellen  Bezeich- 
nung, sondern  ist  schon  hinlänglich  dadurch  angedeutet, 
dafs  kein  anderes  Zeitverhältnifs,  der  Vergangenheit  oder 
Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung  hat.  Es  findet  daher  im 
Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  im  Praesens  blofs 
die  Verbindung  der  Personal-Endungen,  und  zwar  der  pri- 
mären, mit  der  Wurzel  oder  derjenigen  Erweiterung  der 
Wurzel  statt,  die  der  Gonjugationsklasse,  wozu  sie  gehört, 
in  den  Special-Temporen  zukommt  (§§.  109«>.  493.  £F.).  Man 
▼ergleiche  für  die  erste  Haupt-Conjugation  (§•  493)  das  skr. 
vdhdmi  ich  fahre,  trage,  mit  den  Verben,  die  ihm  in 
den  Schwester-Idiomen  entsprechen*). 


*)  Vom  Annenischen  setze  ich  iluiqlriT  fpaf-e-m  ich  laufe  ab 
muthmaCsiiche  Schwesterform  des  skr.  vält-ä^mi  zur  Vergleichang 
her.  Die  Bedeutungen  der  beiden  Verba  berühren  sich  in  dem 
Begriffe  der  Bewegung,  und  in  Bezug  auf  die  Form  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  dals  das  armen.  q_  /  eben  so  wie  das  gleichlau- 
tende seod.^  f  am  gewöhnlichsten  einem  skr.  g  {k  gegenübersteht; 
da  es  aber  gelegentlich  auch  das  skr.  ^  vertritt  (s  I.  p.  369.  Anm.*) 
so  könnte  ^^K^a/  auch,  wie  BÖtt icher  annimmt  (Zeitschr.  der 
D.  M.  G.  IV.  p.  362),  der  skr.  Wz.  5|^  1/0 /gehen  angehören« 
Es  wäre  aber  dann  die  sonst  so  weit  verbreitete  Wursel  o[^  ^^b 
im  Armenischen  gar  nicht  vertreten« 


11.  24 
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Singular. 

Sanskrit  ^end.  Armen.  Griechisch. 

vdh-a^ai  va^-a-hi  wof-e^  ?X-^*-5  *) 

vdh-ii'ti  va^-^airti         wa^'S*'  «X-*"W* 

Dual. 

vdh'ä-vas  *)     

vdft-arfai        va^-Or^S? fx-^-rov  '') 

vai^-a-taa         va^-a-tS  6X-^*^öm  ^) 

Plural. 
vak-d-moB *)    va^-^-maht^)  toof-e-^nq'  *  ®)  Ix-o-f; 

V£l^-a-n^' * ')    vcif-i-nti         wof-^-^  Ix*^»^* 

^^  Über  die  Verlängerung  des  Klassenyocak  s.  §.  434.  ^)  aus 
ppeintf  $.  f.  264*  ^)  S.  §.  448.  *)  Im  Latein,  ist  die  Schwä- 
chung des  a  der  Zwischensylbe  zu  /  Cut  durchgreifend,  im  Goth. 
nur  vor  schlielsendem  s  und  ih  eingetreten;  s.  §§.  67.  109''^ •  !• 
^)  99ez'\  fiir  vpeS'O'i  aus  fpeM^a-^iy  s.  §.  448.  ^)  Aus  vig-a-vasy 
s.  §.  44l.  ^)  Aus  1%-c-TO^,  8.  §.  97.  ®)  Wird  durch  den  Sin- 
gular ersetzt.  ^)  vafämahi  stützt  sich  auf  die  V^da-Form 
vällämasi,  8.  §.  439.  *°)  S.  §.  273.  **)  S.  p.  287.  ")  S. 
§.  458. 

508.  In  der  sanskritischen  ersten  Haupt- Goiyugation 
▼er dient  das  Verbum  (fj^lflj  tisfdmi  ich  stehe  eine  be- 
sondere Beachtung.  Es  stammt  von  der  Wurzel  $fd  und 
gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse,  welche  Reduplication  an- 
nimmt (§.  lOO*).  3),  entfernt  sich  aber  von  dieser  anomalisch 
darin,  dafs  es  sein  wurzelhaftes  d  in  den  Special-Temporen 
kürzt  *)  und  aufserdem  auch  in  der  Reduplicationssjlbe,  wo 
kurzes  a  stehen  sollte»  diesen  gewichtvollsten  der  Vocalo 


*)  Wobei  natürlich  in  der  isten  P.  dieses  gekürzte  o  nach  §.434« 
wieder  verlängert  wird. 
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Smgular« 

Latein.  Goth.  Lit  Altslav. 

veh-is  *)      vig-irs  *)      wez-l  *)       vef-e-s^i 


Dual. 

viff-a-ta        wiz'^a-ta     vef-e-ta 
)  vef-e^ta 


8 


Plural. 

f>eh^i^mu3^)vig'a'm        w^z'^orme  vef-e-^me 

wÄ-i-Ä  *)    vig-i-th^)    wisf-a-te  ve^-e-te 

vehrUHfU       vig-a-nd       •)  v^^-u-ntf  *  *) 

auim  leichtesten  %  schwächt:  daher  z.  B.  in  der  2ten  und 
StenP.  sg.  tts'fa-$%,  Uifa-ti  für  tasiä-ai.  tas^d-ti,  wie 
man  nach  Analogie  von  dadd-st^  dadd^ti  erwarten  sollte. 
Da  das  gekürzte  a  von  sia  in  der  Gonjogation  eben  so  he« 
handelt  wird  wie  das  a  der  Klassensjlben  der  ersten  Haupt- 
Gonjugation,  so  wird  tis'fdmi  und  das,  derselben  Analogie 
folgende  gi^rdmi  ich  rieche  (Wz.  ^rd)  von  den  ein- 
heimischen Grammatikern  unter  Berücksichtigung  der  un« 
wandelbaren  Betonung  der  ersten  Sylbe  (s.  §.  109").  I)  zur 
ersten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  nach  ihnen  Usf^a^^ai^ 
UB^f-a-ti  zu  theilen  und  tia'f  als  Substitut  von  s^d  anzu- 
sehen hätte.  Als  Veranlassung  zu  der  doppelten  Schwä- 
chung, welche  die  Wurzeln  st^d  und  ^rd  in  der  Wieder- 
holungs-  und  Stammsylbe  erfahren,  betrachte  ich  ihre  zwei 
verbundenen  Consonanten,  die  in  der  Wiederholungssylbe 
eine  Positionslänge  hervorbringen,  weshalb,  damit  das  Ganze 
nicht  zu  schwerfällig  erscheine,  das  Vocalgewicht  der  Re- 
duplicationssylbe  vermindert,  und  die  Länge  der  Stammsylbe 
gekürzt  wird.  Das  sendische  histahi  du  stehst,  hittaiti 
er  steht  etc.  folgt  demselben  Grundsatze,  imd  et  istwich- 
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tig  zu  beachten,  dafs  das  lat.  sUtik^  sütit^  sütimus^  sütitia 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplications- 
sylbe  das  wurzelhafle  ä  von  std-re  zu  $  geschwächt  und 
das  Verbum  scheinbar  in  die  3te  Gonjugation  eingeführt 
hat.  Ich  sage  scheinbar,  weil  das  Wesen  der  3ten  Gonju- 
gation darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  %  zwischen 
Wurzel  und  Personal-Endung  eingeschoben  wird,  das  %  von 
iütirs  etc.  aber  wie  das  a  des  skr.  tiafa-ai  etc.  der  Wur- 
zel angehört  Das  griech.  urrrj'iJLt  hat  sich  insoweit  auf 
einem  älteren  Standpunkt  behauptet,  als  es  nicht  der  Wie- 
derholungssylbe  oder  seiner  Gonsonantenverbindung  einen 
Einflufs  auf  den  langen  Vocal  der  Wurzelsylbe  gestattet, 
sondern  diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen»  also  vor  den  schweren  Endungen  der 
Mehrzahlen  und  des  ganzen  Mediums,  nach  Analogie  von 
didwjLu  etc.  verkürzen  läfst  (s.  §.  480.  ff).  Hinsichtlich  der 
Art  der  Reduplication,  welche  sich  im  skr.  U$fdm%  findet, 
und  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläufig  an  das  latein. 
tegtiß  erinnern,  welches  der  umgekehrte  Fall  von  steti  ist, 
wenn  anders,  wie  ich  glaube,  tesiü  als  einer,  der  für  etwas 
steht,  zu  fassen  ist. 

509.  Das  Sanskrit  und  die  meisten  seiner  Schwester- 
sprachen haben  zwei  Wurzeln  für  das  Verbum  substanti- 
vum,  wovon  die  eine,  welche  im  Sanskrit  VT  ffu,  im  Send 
jOj  bü.lauttU  der  ersten  Haupt-Gonjugation  und  zwar  der 
ersten  Klasse  angehört,  also  in  den  Special-Temporen  einen 
Klassen- Voeal  a  annimmt,  und  den  Wurzel- Vocal  durch  Guna 
steigert,  während  die  andere,  nämlich  ^[^^  a«,  der  2ten 
Haupt-Gonjugation  und  zwar  der  2ten  Klasse  anheimfällt. 
Diese  beiden  Wurzeln  ergänzen  sich  in  den  meisten  indo-eu- 
ropäischen  Sprachgliedern  wechselseitig  einander  so,  dafs  5u, 
hü  im  Sanskrit  und  Send  (soweit  man  letzteres  belegen  kann) 
zwar  vollständig  sich  erhalten  hat,  as  hingegen  im  isolirten 
Zustande  nur  m  den  Special-Temp.  und  im  Perf.  gebräuch- 
lich ist.  Im  Litauischen  ist  die  an  as  sich  anschliefsende 
Wurzel   nur   im   Praesens    Indic  und  im  Particip.  praes» 
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gebrXucblich,  eben  so  im  Slavischen.  Das  Gothisebe  bildet 
aus  a«,  dessen  a  es  zu  %  scbwäebt,  sein  ganzes  Praesens 
Indic.  und  Gonj.,  nur  dafs  sich  noch  daran  eine  scheinbare 
Wurzel  8^  anreiht,  die  jedoch  ebenfalls  von  ^^  aa  ab- 
stammt. Die  Wurzel  Bü  geht  dem  Gothischen  fiir  den 
Begriff  des  Seins  ganz  ab,  und  hat  die  Bedeutung  wohnen 
angenommen.  Die  3te  Person  bau-^th  stimmt  zur  sitr. 
ersten  Klasse,  d.h.  zu  Bdv'a-ti^  euphonisch  für  bS-a-ti 
aus  bau-a-ti  (s.  Grimm  I.  3te  Ausg.  p.  101).  Das  HocIh 
deutsche  bat  Überreste  der  Wurzel  HBü  auch  im  Sinne 
▼on  sein  gerettet;  es  stammen  davon  im  Althochdeutschen 
die  erste  und  2te  P.  des  Sing,  und  PL,  während  die  3ten 
Personen  ist  und  $ifU  (welche  letztere  Form  in  der  Gestalt 
▼on  $ind  jetzt  misbräuchlich  auch  in  die  erste  P.  übertra- 
gen wird)  an  dblf^  dsti^  ^f^ff  sdnti  sich  anreihen«  Von 
^gpE^  ^9  stammt  auch  der  ConjuncUv  si  (skr.  ^|i^  sydm 
ich  sei)  tind  der  Infinit,  stn,  Aufserdem  hat  auch  die  skr. 
Wurzel  vae  wohnen  sich  im  German.  zur  Würde  dea 
Verb,  subst  erhoben,  indem  zwar  im  Gothischen  das  Praes. 
vida  (geschwächt  aus  vasa^.s.  §.  109*>.  p.  267)  nur  bleiben 
bedeutet,  allein  das  Praet.  va»  und  sein  Conjunct  veyau  (unser 
war^  wäre)^  der  Infinit,  vüan  und  das  Part,  praes.  vüanda 
ersetzen  die  Formen,  welche  den,  von  uralter  Zeit  her  den 
Begriff  sein  ausdrückenden  Wurzeln  verloren  gegangen 
sind.  Es  mag  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs 
im  Sanskrit  auch  die  Wurzel  $iä  stehen  gelegentlich  die 
abstrakte  Bedeutung  sein  übernimmt,  und  so  gleichsam 
den  romanischen  Sprachen  als  Beispiel  vorangegangen  ist, 
die  zu  ihrem  Verb,  subst.  aufser  den  latein.  Wurzeln  es 
und/u  noch  sta  verwenden.  Auch  d9  sitzen  kommt  im 
Sanskrit  im  Sinne  des  Verb,  subst.  vor;  z.  B.  NaL  16.  SO. 
gata$attvd(8)  ivd  "säte  wie  besinnungslos  sind  sie; 
Urv.  (ed.  Lenz)  92.  8:  dyusmdn  datdm  ayam  lang- 
lebend möge  dieser  sein.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  das  Verb,  subst  nur  eine  Kürzung  der  Wurzel 
de  sei,  und  dafs  überhaupt  in  keiner  Sprache  der  abstracte 
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Begriff  des  Sems  der  ursprüngliche  irgend  eines  Verboms 
sei.  Die  Kürzung  von  d9  zu  as  und  von  da,  vor  den 
schweren  Endungen,  zu  einem  blofsen  8  (s.  §.  480)  er- 
klärt sich  aber  bei  dem  Verbum  subst.  sehr  leicht  als  Folge 
der  Abnutzung  durch  seinen  übermäfsig  häufigen  Gebrauch 
und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäftigtes, 
sich  überall  einmischendes  Verbum  einen  leichten,  behenden 
Bau  zu  gewinnen.  Häufige  Benutzung  kann  aber  von  dop- 
peltem Einflufs  auf  eine  Wortform  sein,  einmal  sie  abnut- 
zen und  möglichst  vereinfachen,  dann  aber  ihre  uralten 
Flexionsformen,  durch  beständige  Erinnerung  an  sie,  in 
stetem  Gedächtnisse  erhalten  und  vor  dem  Untergang  si- 
chern. Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb,  subst.;  denn 
z.  B.  im  Lat.  ist  9um  neben  inquam  das  einzige  Verbum, 
welches  im  Praes.  das  alte  Personalzeichen  bewahrt  hat; 
im  Goth.  und  heutigen  Englischen  sind  im  und  am  die  ein- 
zigen Formen  dieser  Art,  und  in  unserem  Neu- Deutschen 
sind  bin  (aus  bim)  und  sind  die  einzigen  Formen,  die  den 
Charakter  der  ersten  P.  sing,  und  3ten  plur.  gerettet  haben» 
510.  Da  die  skr.  Wurzel  Bü  zur  ersten  Haupt- Con- 
jug.  gehört,  so  kommt  ihre  Abwandlung  durch  das  Praesens 
hier  zunächst  in  Betracht.  Als  zur  ersten  Klasse  gehörend 
fordert  sie  Guna  und  Einfügung  des  Klassenvocals  a  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal- Endung  (§.  lOO').  1).  Dieses 
eingefügte  a  veranlafst,  dafs  BS  (=  Bau)  aus  euphonischer 
Rücksicht  zu  Bav  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in 
allen  Personen  der  Special-Tempora  erscheint.  Durch  die- 
ses Bav,  im  Send  bav^  findet  das  altbochd.  bir  (oder  pir) 
im  Plural  bir-u^mSa,  Mr-u-^  bir-u-^  einen  sehr  befriedigen- 
den Aufschlufs,  da,  wie  §.  20  bemerkt,  und  seitdem  auch 
von  Graff  (II.  325)  für  den  vorliegenden  Fall  bestätigt 
worden,  die  Halbvocale  oft  mit  einander  wechseln,  und 
namentlich  v  leicht  zu  r  oder  l  wird.  Das  u  von  bir*'U-mS$, 
bir-U't  ist  eine  Schwächung  des  alten  a  (s.  §.  7)  und  das  • 
der  Wurzelsylbe  bir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger 
eintretende  Schwächung  desselben  Vocals  (§.  6).    Der  Sin- 
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gular  tollte,  naeli  Analogie  des  Plurals,  Mrtim,  Mrtf#,  hürut 
lauten,  hat  aber  die  2te  Sylbe  ausgestofsen,  so  dafs  sich 
bim  zum  skr.  Bdvämi  ungefähr  so  verhält,  wie  im  Latein« 
malo  zu  dem  zu  erwartenden  mavolo.  —  Die  veralteten  lat* 
Conjunctivformen  fuam^  /t^M,  fuaty  fucmt  setzen  einen  Indi- 
eativ  /uo,  fuüy  /uit  etc.  voraus,  der  gewifs  einmal  bestanden 
hat,  und  zum  skr.  Bdvdmi^  Ödvasi^  Bdvati  sich  im  We- 
sentlichen so  verhält,  wie  veho^  vehia^  vehit  zu  vdhdmi^ 
vdhaßi^  vdhatu  Die  im  Perfect  neben  dem  gewöhnlichen 
fui  bestehende  veraltete  Form  fuvi  leitet  uns  von  fuo  wei- 
ter zu/uvo,  insofern  man  nicht,  was  ich  auch  nicht  thue, 
die  Sylbe  vi  von  fuvi  für  identisch  erklärt  mit  dem  vi  von 
amavi^  sondern  ihr  v  als  eine  Entwickelung  aus  u  ansieht, 
uogefithr  wie  im  sanskritischen  reduplicirten  Praet.  SM^T 
baBüvüj  im  Aorist  ^ET^JpTR^  dSüvam^  und  im  Ht.  Aorist 
buwaü. 

Die  vollständige  Abwandlung  des  Praes.  der  in  Rede 
stehenden  Wurzel,  im  Sanskrit,  Send,  Althochdeutschen, 
lind  Griechischen,  ist  wie  folgt: 

Singular. 

Sanskrit  ^nd.  Althoehd.  Grischltch. 

Bdv'd'Tni     hav-d-^mi        bi-m  c/w-co-* 

Bdv-a-ai      hav^a^^hi         bi-$  *)  c/m-ct-s 

Bdv'ü'ti       bav'^ai'ti        <Jn>-£-(T)i 

Dual. 
Bdv'd'vas «••• 

Bdv'a^iaa    bav^a^^S?        4n>-c-roy 

Bdv^a'tas    bav-'a^tS ^'^b^tw 

Plural. 

Bdv'd'fnaB  bav'd^tnahi    Ur-iMn&  ^u-^-ps 

Bdv-a^ia      bav^a-^ia         btt^a^t  iJw-s-Tt 

Bdv^a^nti    bav^ai-^nti      *)  ^^o^m 

^)  Anch  bist^  8.  p.  2%6.        ^)  Die  Fonnen  birini^  bir€¥iifbimi 
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und  bint^  welche  beiNotker  in  der  2teii  P.  pL  vorkommcD,  lu^ 
icb  för  unorganische  Eindringlinge  aus  der  3ten  P.,  wo  birini  treff- 
lich zu  idifanii  stimmen  würde«  Die  Form  bint  stimmt  in  ihrer 
Verstümmelung  zum  Sing,  bim^  bis.  Hinsichtlich  der  Personver- 
wechslung  berücksichtige  man  unser  sind  der  ersten  Person. 

Sil.  Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  hier  noch  Master 
der  2ten  Haupt-Gonjugation  (der  auf  pt  im  Griech.)  herzu- 
setzen, denn  es  sind  deren  bereits  mehrere  in  den  Paragra- 
phen gegeben  worden,  die  von  dem  Einflüsse  des  Gewichtes 
der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende  Wurzel-  oder 
lüassensylbe  handeln,  auf  welche  wir  hier  zurückweisen 
(§.  480.  ff.).  Nur  vom  Gothischen  wollen  wir  noch  das 
Verb,  substant,  da  es  das  einzige  ist,  welches  dieser  Con- 
jugation  anheimßQlt,  nachholen,  und  sein  Praesens  dem  des 
Sanskrit,  Send  und  Armenischen  gegenüberstellen  (vgl. 
S.  329): 

Singular.  Plural. 

Sanskr.    Seid.      Arm.       Goth.  Sanskr.      Send.        Arm.       Goth. 

t-mas  hrmahi  e-m^  Hj-u-m 
9'ia  i'ta  i-^  s^^u-th 
s-d^H   hri-nti   e-n      s«f-nJ 

Anmerkung.  1.  Es  leuchtet  ein,  dals  die  Pluralformen  siß-u-mj 
sij-u-th  streng  genommen  nicht  hierher  gehören,  da  ihre  Perso- 
nal-Endungen nicht  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden 
sind,  sondern  mittelst  eines  k,  welches  man  auch  in  der  2ten 
Dual-Person  sif-u-ts^  wenn  sie  belegbar  wäre,  erwarten  dürfte, 
and  in  welcher  Beziehung  diese  Formen  der  Analogie  des  Praet. 
folgen.  Die  wirklich  vorkommende  erste  Dualperson  lautet 
sijd  *).  Was  die  Sylbe  sij  anbelangt,  die  allen  diesen  Formen 
und  dem  Conjunctiv  sij-auy  stj-ais  etc.  als  Wurzel  zum  Grunde 
liegt,  so  glaube  ich  nicht,  dais  sie  von  im  (dem  das  radiale  s 
abhanden-  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  zu  tren- 
nen sei    Zu  sind  stimmt  sij  insoweit,  als  es  ebenfalls  den  Wur- 


«tf-mt 

ahrmi   e-m 

i-m 

d^ 

Orhi        tf-S 

w 

ds-ti 

ai-li     S 

ü-t 

*)  über  die  Erklärung  dieser  Form  aus  stj-u-tni  und  über  den 
Grund,  warum  ich  langes  u  setze,  s.  §.  44l. 
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zelyocal  yerloren  hat  und  mit  dem  ZiscUaut,  der  im  Send  nacb 
§.  53.  m  h  geworden,  anhebt  Hinsicbtlich  des  zugetretenen 
y  glaube  icb,  da(s  sij  mit  dem  skr.  Potentialis  syäm  (=  sjdm) 
in  Zusammenbang  stebe,  so  dals  dem  Ualbvocal  nocb  sein  ent- 
sprecbender  Yocal  i  Torangetreten  ist,  denn  das  Gotbiscbe  er- 
trägt nicbt,  wie  es  scbeint,  ein  j  binter  anfangenden  Consonan- 
ten,  daber  sijau  fUr  4jau  =  ^|i|^  sjrdm^  nacb  demselben 
Princip,  wornacb  von  dem  Numeral-Stamme  ihri  3  die  Formen 
ihrif^  ,,trium"  und  ihrij-a  „tria"  kommen  (§.  310).  Wenn 
nun  also  in  der  Form  sij  eigentlicb  nur  das  s  wurselbaf^  und 
das  ij  der  Ausdruck  eines  Modus -Verbältnisses  ist,  so  ist  sieb 
docb  dessen  die  Spracbe  in  ibrem  erbaltenen  Zustande  nicbt 
mebr  bewnist,  und  bebandelt  misbräucblicb  das  ganze  sij  als 
Wureel,  und  fugt  ibm  im  Conjunctiv  den  Klassenvocal  a  bei*) 
(womit  sieb  ein  neues  i  ab  Vertreter  des  Modus -Verbältnisses 
vereinigt)  und  im  Indicatiy  den  Vocal  i/,  der  sonst  regelmäfsig 
im  Praeteritum  zwischen  Wurzel  und  Personal-Endung  tritt. 
Anm.  2.  Dais  aucb  in  den  romanischen  ^rächen  das  Gewicht 
der  Personal -Endungen  einen  EinfluCs  auf  die  vorangehende 
Wurzelsylbe  äulsert,  und  da(s  z.  B.  im  Französischen  das  Ver- 
bältnüs  von  tenont  zu  tiens  auf  demselben  Grundsatze  beruht, 
worauf  im  Griech.  das  von  Siiofxsv  zu  ^i^ßty  ist  schon  ander- 
wärts bemerkt  worden  **).  Die  3te  Pluralperson  reiht  sich 
hinsichtlich  der  Gestalt  des  Wurzelvocab  an  den  Singular  an, 
weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  Endung  ab  die  erste  und  2te 
Pluralperson  bat,  und  zwar  im  Franzosischen,  der  Aussprache 
nach,  so  viel  als  gar  keine;  daber  iienneni  gegen  ienons^  tenet. 
In  Abweichung  von  meiner  Auffassung  des  romanischen  Vo- 
calwecbseb  bat  jedoch  Diez  in  seiner  Grammatik  der  romani- 
schen Sprachen  (L  S.  168)  den  Vocal-Unterschied  zwischen  iient 
und  ienoru  auf  die  Verschiedenheit  der  Betonung  gegründet, 
die  im  Latein,  zwischen  i^eo  und  ien^mus  statt  findet  Allein 
es  ist  nicbt  zu  übersehen,  dais  auch  bei  der  3ten  Conjugation, 
ungeachtet  z.  B.  quaero  und  quaerimus  gleiche  Betonung  haben, 
dennoch  im  Spanischen  querimo*  gegen  quUro  und  im  Franz. 


*)  S.  §.  ia9^>.  1. 

**)  Jahrbücher  für  wiss.  Kritik  Febr.  1827.  S*  261.;  VocaUsmus 
S.  16. 
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acqtUroru  gegen  tuiquiere  gesagt  wird,  wie  dies  bereits  Toa 
Fachs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrift  „Beiträge  snr  Erfor- 
schung der  Romanischen  Sprachen"  S.  18.  bemerkt  worden. 
Es  mag  sein,  dals  das  i  des  frane.  *w  identisch  sei  mit  dem 
i'  des  latein.  sapio ,  dann  aber  beruht  doch  die  Verdrangnng 
dieses  i  in  stwons  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  ienons  das 
vorgeschobene  i  von  iiens  verdrängt  hat,  wie  z.  B.  im  Sanskrit 
die  Wurzel  vas  an  denselben  Stellen  ihr  wurzelhafles  a  aus- 
stö&t,  wo  regelmäisige  Yerba  derselben  Klasse  des,  vor  leich- 
ten Endungen  in  die  Wurzel  eingefügten  Guna-Vocals  sich 
entledigen,  also  viftM^  usmde  wir  wollen  gegen  Q|(^i4 
f/<Sii7ii  ich  will,  wie  im  Franz.  savons  gegen  sait, 
Anm.  3.  Eine  grammatische  Bedeutung  kann  ich  dem  Gnna  in 
der  Conjugation  des  Sanskrit  und  seiner  Schwestersprachen 
nicht  zuschreiben,  sondern  erkläre  es  blols  aus  einer  Neigung 
zur  Formfiille,  die  dazu  veranlafst,  die  leichteren  Yocale  i  und 
u  zu  verstärken,  ihnen  gleichsam  unter  die  Arme  zu  greifen 
durch  die  Yorschiebung  eines  a,  während  a  selber,  da  es  der 
schwerste  Yocal  ist,  einer  fremden  Hülfe  nicht  bedarf  Wollte 
man  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  I.  60)  in  dem  Guna  des  Prae- 
sens und  Imperfects  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlang 
finden,  so  würde  man  auch  mit  ihm  durch  den  Umstand  in  Yer- 
legenheit  gesetzt,  dals  der  Guna  nicht  auf  diese  beiden  Tem- 
pora beschränkt  ist,  sondern  bei  Yerben  mit  den  leichteren 
Stammvocakn  i  and  u  die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora 
und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit,  sondern  auch  in  den 
europäischen  Schwestersprachen,  sofern  sie  überhaupt  diese  Art 
der  Diphthongirung  gerettet  haben,  wie  denn  z.  B.  das  griech. 
AffiWw  und  iptvyw  das  in  die  Wurzeln  AiTT,  <pvy  au%enom- 
mene  t  nicht  mehr  los  werden  können,  nur  dals  das  s  in 
^iXoiira  durch  o  ersetzt  ist  (§.  26. 2),  und  dals  der  Aor.  6?awoVj 
iipvyov  die  reine  Wurzel  zeigt,  was  ich  nicht  der  Bedeutung 
dieses  Aorists  beimessen  kann  (da  der  2te  Aorist  mit  dem  ersten 
gleichbedeutend  ist,  dieser  aber  die  Gunirung,  wenn  sie  über- 
backt dem  Yerbum  eigenthümlich  ist,  festhält),  sondern  dem 
Umstände,  dals  der  2te  Aorist  überhaupt  gern  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  Wurzel  bewahrt,  und  daher  .bald  eine  leichtere 
Yocalisirung  zeigt  als  die  übrigen  Tempora,  bald  eine  schwe- 
rere, wie  sr^airov  gegen  er^s^/a  und  sromov.    Man  kann 
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also  f  bei  dieser  Netgong  des  2,  Aor. ,  den  wabren  Wnrselzu- 
staod  beifiubebalten,  dea  Untencbied  swiscben  Formen  wie  £Xi- 
xovj  iipvyovj  erx/XjOV  und  den  Imperfecten  der  entsprecbenden 
Zeitwörter  nicbt  in  dem  Umstände  soeben,  dais  die  Handlang 
im  Aorist  nicbt  ab  eine  dauernde  dargestellt  sei,  und  dals  da- 
gegen im  Imperfect  und  Praesens  durcb  die  Gunirung  die  Dauer 
symboliscb  angedeutet  seL  Qberbaupt  glaube  icb  nicbt,  dais 
die  Spracbe  ein  Bedurfnifs  fiiblt,  das  Wabren  einer  Handlung 
formell  auszudrucken,  weil  es  sieb  von  selbst  yerstebt,  dafs  jede 
Handlung,  und  aucb  jede  Art  der  Rübe,  der  Zeit  bedarf,  und 
daCi  es  nicbt  die  Sacbe  eines  Augenblicks  ist,  wenn  icb  sage, 
dais  jemand  i(st  oder  trinkt,  scbläd  oder  sitzt,  oder  da(s  er  ab 
oder  trank,  scblief  oder  sais,  zur  Zeit,  wo  diese  oder  jene  an- 
dere Handlung,  worüber  icb  aus  vergangenen  Zeiten  bericbte, 
vor  sieb  ging.  Icb  kann  darum  aucb  nicbt  mit  Pott  anneb- 
men,  dals  der  Umstand,  dafs  die  Klassen -Eigentbümlicbkeiten 
nur  in  den  Special-Temporen  (d.  b.  im  Praesens  und  Imperfect 
Ind.  und  in  den  Modis,  die  sieb  daran  anscbliefsen)  statt  fin- 
den, daraus  zu  erklären  sei,  dafs  bier  eine  Wäbrung  auszu- 
drucken sei.  Warum  sollte  das  Sanskrit  neun  verscbiedene  For- 
men als  Symbole  der  Dauer  erfunden  baben,  und  unter  seinen 
zebn  Conjugationsklassen  (s.  §.  109^0  ^^^^  ^"^  aufweisen,  die 
jedes  fremden  Zusatzes  entbebrt?  Icb  glaube  eber,  dafs  die 
Klassenzusätze  sieb  ursprünglicb  über  alle  Tempora  erstreckt 
baben,  später  aber,  docb  scbon  vor  der  Spracbtrennung ,  aus 
gewissen  Temporen,  die  durcb  ibren  Bau  Veranlassung  dazu 
gaben,  verdrängt  worden  sind.  Die  Veranlassung  fand  sieb 
beim  Aorist  (dem  im  Gebraucbe  überwiegenden  ersten)  und 
Futurum  durcb  das  antretende  Verbum  subst. ,  wesbalb  z.  B. 
däsydmi  und  ^CüTCD  fiir  dadäsyämi  und  ^l^WtTU)  gesagt 
wird;  und  beim  Perfect  durcb  die,  dieses  Tempus  cbarakterisi- 
rende  Reduplication ,  wesbalb  z.  B.  im  Griecbiscben  die  Form 
ii^iyixai  den  Vorzug  vor  einem  möglieben  SeSuKVVfxai  ge- 
winnen mufste.  Man  berücksicbtige,  dafs  im  Sanskrit  die  Be- 
lastung der  Wurzel  durcb  Reduplication  in  dem  genannten 
Tempus  sogar  in  der  2.  P.  pL  Act.  den  Verlust  der  Personbe- 
seiebnung  bervorgebracbt  bat,  so  dafs  z.  B.  ^<^H\  äadr^ä 
dem  griecbiscben  isiooK-a^t  gegenüberstebt 
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512.  Zur  Beschreibang  des  Praesens  Hedii,  welches 
im  Griechischen  zugleich  als  Passivum  und  im  Gothischen 
fast  allein  als  Passivum  erscheint,  genügt  es,  auf  die  in 
§.  466.  ff.  gegebene  Erörterung  der  Medial-Endungen  zurück- 
zuweisen. Es  durfte  aber  nicht  überflüssig  sein,  als  Muster 
der  ersten  Haupt -Conjugation  hier  noch  einmal  das  skr. 
Bare  mit  den  entsprechenden  Formen  der  Schwesterspra- 
cben  zusammenzustellen,  und  für  die  2te,  die  in  der  Wur- 
zel vollkommen  identischen  Formen  des  skr.  tan-v^e  (von 
tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  109'').4)  und  griech«  tavujuuu 
herzusetzen. 

Singular. 

Saoskrit  $end.  Griechisch.  Gothisch. 

Bar-e')  bair-i*)  ^ip-c-fiai  .......  *) 

Bdr^a-iS  bar-a^he  {^if^t'-taC)        batT'a-fa*^) 

Bdr-a^tS  har^ai'tS  ^)      (ffip-s^Tcu  bair-a-da  *") 

Dual. 

Bdr'd'vahi      (ff^p-O'ixsSrov  

Bdr-et'S  *)  (f>ip'B'(r^oy  •)  

Bdr-etS  •)  tpip-s-a^ov  *)  


Plural. 

Bdr-d-mahe'')  bar-d-maicCe  (pep-o-fis^'a  ') 

Bdr-a-dvS  «)     bar-a-dwe?^)  ^ip^t-a^t  *)  ^) 

Bdr-a-ntS         bar-ai'nte       ^Ip^o-nai  bair-a-nda  *) 

*)  aus  iar-A-mi^  s.  §§.  467.  473.  ^)  Über  das  ai  der  Wur- 
zel 8.  §.  4l.  nnd  über  das  gotb.  ai  von  haira^a  etc.  s.  §.  82.  ^) 
Wird  durch  die  3te  Person  ersetzt,  ^)  Die  Endungen  jö,  da^ 
nda  sind  Verstümmelungen  von  /ai,  dai^  ndai^  s.  §.  466.  Man  be- 
achte bei  bair^a-^a^  bair-a-da  die  Bewahrung  des  Klasseuvocals  in 
seiner  Urform  (s.  §.  466.  Schlufs).  ^)  i&riii  und  idriti  vi% 
iar^a-dii^  iar-a-dtS^  woraus  regelmässig  i&rdii^  idrdiS 
werden  sollte;  es  hat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  ersten 
Haupt- Conjugation  das  4  zu  ^  (=  a  +  0  geschwächt,  oder  das  A 
der  Endung  ist  zu  i  oder  /geworden,  und  mit  dem  Klassenvocal  a  zu 
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^  susammeDgeflosseii.  Über  die  Endungen  dtS^  äf^tais  math- 
mafsliche  Yerstiimmelangen  von  tdii^  täti  oder  eAtiy  eäii 
8.  §§.  474.  475.  ^)  S.  §§.  474.  475.  '^)  Aus  iar^A^maii^ 
§•  472.  Zur  s endischen  Endung  mafd'^.stimmi  merkwürdig  die 
irländische  Endung  maid  oder  maoid^  z.  B.  in  dagh-a-maid 
oder  -maoid  wir  brennen  =  skr.  dd^-A-mal^i  aus  da^-d' 
^madS.  *)  "Wahrscheinlich  aus  ^ar-a-dd^i^  s.  §§.  474.  475. 
^)  Die  Endung  </mp^  kann  mit  ziemlicher  Gewilsheit  aus  der  se- 
cnndären  Form  dwem  gefolgert  werden,  s.  Burnouf's  Yagna, 
Notes  p.  XXXYUL 

Singular. 


Sanskrit 

Griechisch. 

tan^v-i  (aus  tan-u^ms) 

TOV-'ü-jLlflU 

tan-U'8? 

rdy^V'a'cu 

tan^u^ti 

Tav'V-Tau, 

Dual. 

tan^U'vdki 

ray-V'iJLBSrov 

tan-v-if^e 

Toiv^'V'O'd'OV 

tan-V'dtte 

Tov-u-fl-B-oy 

Plural. 
tan^U'fndhi  aus  tan^U'mad^i      rav-u-fisJd'a 

tan^v-die  aus  tan^v^antS  *)         rrnnv^vTcu 

Anm.  1.  Im  Send  erwarten  wir.  wenn  hier  ian  nach  derselben 
Conjugationsklasse  gebräuchlich  ist,  (lir  die  2te  und  3te  P. 
sing,  und  erste  und  2te  P.  pl.  die  Formen:  tan-üi^si  (s.  §§. 
4l.  52),  tan-üi-ii  (nach  dem  belegbaren  here-n^i-ii  er 
macht),  tan-u-rnaidi^  ian^u-di^i.  Die  3te  P.  pl.  dürfte 
tan-tf-aiti  oder  tan-Q-ainti  lauten,  je  nachdem  der  Nasal 


^ )  S.  §§•  458.  459.  Ein  Muster  des  Acüts  der  entsprechenden, 
oder  einer  nahe  verwandten  Conjugationsklasse  s.  S.  34o.  -~  Über 
den  Grund  der  Betonung  der  Personal^Endungen  in  den  obigen  Me- 
dialformen s.  S.  332.  Anm.  1. 
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ansgestolsen  wird  oder  nicbt;  denn  dab  auch  das  Send  die  Ans- 
stofsung  des  Nasak  an  Stellen  zulälst,  wo  dies  im  Sanskrit  der 
Pall  ist,  beweisen  z.  B.  die  Formen  ^(V^^ev^fO^  Jer^haHi 
sie  lehren,  Med.  (gCOd^€VJ£«S^  senhaiti^  gegenüber  dem 
skr.  j{(|^f^  säsdiij  j^(|^^  s'äsdii.  (Burnoutj  Ya^a 
S.  480).  Auch  im  Sanskrit  findet  man  im  Medium  in  der  2ten 
Haupt-Conj.  den  Nasal  zuweilen  beibehalten,  z.  B.  d^imfania 
tut  das  gewöhnlicher^  d^invaia.  In  der  ersten  P.  sg.  ergibt 
sich  im  Send  aus  §.  43.  die  Form  tan-uj^i^  mit  ei^honi- 
scbem  y. 
Anm.  2.  Eine  in  ihrer  Art  einzige  altslavische  Medialform  ist 
H'bfl^  vSd-i^  welches  nach  Miklosich*)  häufig  als  Neben- 
form von  vimi  (för  vidmi)  ich  weifs  vorkommt,  und  von 
dem  genannten  Gelehrten  zuerst  als  Medium  erkannt  worden* 
Abgesehen  von  der  Gunirung,  welche  das  betreffende  Yerbomy 
in  Abweichung  vom  Sanskrit,  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
des  Activs  beibehält  **\  stimmt  B'b^^  vid-^  vortrefflich  zum 
skr.  f/f  J-^,und  hat,  wie  das  Sanskrit  in  allen  Singularformen 
des  Mediums,  den  Personal-Ausdruck  m  verloren,  was  neben 
vielen  anderen,  früher  erwähnten  Gründen  ♦♦♦)  auf  eine  ver- 
hältniismälsig  späte  Absonderung  Ats  Slavischen  vom  Sanskrit 
hindeutet  Wenn  aber  das  erwähnte  B'b^l  vidi^  wie  Mi* 
kl o sich  annimmt  (1.  c),  nicht  nur  hinsichtlich  der  ersten  P. 
sg.,  sondern  überhaupt  die  einzige  Spur  des  Mediums  im  Sla- 
vischen wäre,  so  könnte  dieser  Umstand  leicht  Verdacht  erregen 
gegen  die  wirkliche  Identität  des  slav.  vidi  und  skr.  vidi  \)\ 
ich  glaube  aber  noch  andere  Medialformen  im  Slavischen  ent- 
deckt zu  haben,  namentlich  in  derjenigen  Conjugation,  welche 
im  Praesens  die  PersonaI-£ndungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel 


*)  Formenlehre  2te  Ausgabe.  §.  2S2. 

**)  Z.  B.  vi'ifi  wir  beide  wissen,  vi-mu  wir  wissen,  vid^ 
oi/Ui  sie  wissen,  gegen  skr.  vid-pds,  vid-mds,  vid-dntL 

"*)  S.  L  Vorrede  p.  XIX.  Anm.  2. 

\)  Das  skr.  vidi  ist  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mit  Zu- 
versicht vorausgesetzt  werden ,  da  ursprünglich  das  Medium  einen 
viel  umfassenderen  Gebrauch  gehabt  haben  mds  ab  im  erhaltenen 
Zustand  des  Sanskrit  und  GriechischeB,  und  vielleicht  über  alle  Verba 
sich  erstreckte. 
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Yerbindet  *).  Hier  enden  mit  Aosnahme  ron  vhm  ich  weif s, 
alle  Verba  (es  gibt  aber  deren  nur  sehr  wenige)  in  der  zwei- 
ten und  dritten  Pers.  sg.  des  Aorists  auf  TSL  /u,  also  tUi-s-tu 
du  gabst,  er  gab,  ja-^-tu  du  afsest,  er  afs,  hü-^-tu  du 
warst,  er  war.  Die  Endung  tu  der  2ten  P.  erkläre  ich  aus 
der  skr.  Endung  iä*  (§.  470);  denn  iiir  skr.  /  (s.  §.  12)  hat 
man  im  Slavischen  nichts  anders  als  T  su  erwarten,  wie  ja 
auch  in  der  2ten  P.  pL  dem  skr.  ia  das  slav.  te  entspricht, 
und  £.  B.  das'te  ihr  gebet  (euphonisch  (lir  dad-ie)  dem  skr. 
dai'id  (s.  §.  103)  gegenübersteht  Denkt  man  sich  die  skr. 
mediale  Personal -Endung  ids  in  der  gekürzten  Form  /o/,  so 
gelangt  man  yon  hier  aus  sehr  leicht  zur  slavischen  Form  tu 
(vgl.  p.  244).  In  der  3ten  P.  sg.  entspricht  die  slay.  Medial- 
Endung  TX  tu  dem  skr.  ta  und  griech.  ro,  und  man  kann  da- 
her AACTSL  da^'tu  er  gab  mit  sanskritischen  Aoristen  wie 
d'fä'S'ta  (Wz.  /4. gehen)  yergleichen  •♦)•     Auch  in  der 


')  Ich  hatte  bei  Besprechung  dieses  Gegenstandes  in  einem  Nach- 
trag zur  ersten  Ausg.  p.  l493«  (t,  nur  die  von  Miklos.  aufgestellten 
Paradigmata  der  klassenvocallosen  Verba  yor  Augen;  allein  der  ge- 
nannte Gelehrte  hat  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Formen- 
lehre (1850.  p.  37),  und  zahlreicher  in  der  zweiten  (1854.  p.  85.  ft) 
auch  aulserhalb  dieser  Conjugation  Formen  auf  HTSL  tu  sowohl  in 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  als  in  der  2ten  P.  sg.  nachgewiesen,  ohne 
jedoch  darin  Medialformen  zu  erkennen. 

**)  Miklos  ich  erklärt  in  der  2ten  Ausg.  seiner  Formenlehre 
(p.  87)  in  der  3ten  P.  sg.  die  Formen  auf  tu  aus  den  actiyen  auf  / 
durch  Zufugung  eines  Vocals,  wie  z.  B.  in  goth.  Prooominal-Neutris 
wie  tha-io  gegenüber  dem  skr.  /o-/.  Im  Gothischen  steht  aber 
dieser  Fall  nicht  isolirt  (s.  §.  18),  während  das  Altslayische,  wel- 
ches nach  §.  92.  m.  überhaupt  keinen  Consonanten  am  Wort-Ende 
duldet,  yiel  öfter  als  das  Godi.  Veranlassung  gehabt  hätte,  einen 
orsprüngUchen  Endconsonanten  durch  Beifügung  eines  Vocab  yor 
seiner  Vernichtung  zu  retten,  dies  sonst  nirgends  gethan  hat.  Es 
halte  mis  jb.  B.  Singulargenitiye  wie  nebes-€su  statt  nebest  för  skr» 
ndias-a*  (des  Himmels,  §•  269)  bieten  können,  oder  Plo- 
ralnomiaatiye  wie  süno^^esu  statt  süno9*e  för  skr.  sündg-as 
(§•  274),  oder  plurale  Instrumentale  auf  müu  statt  mi  tos  Ut.  mis^ 
skr.  iis.    Da  aber  im  Ahslayiscbeny  abgesehen  yon  dem  yorikgen- 
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3ten  Person  plur.  haben  sich  im  Altslayischen  Medialfonnen  er* 
halten,  sowohl  im  Aorist,  ab,  und  zwar  zahlreicher,  im  Imper* 
fecL  Sie  enden  auf  fkiu  und  stimmen  yortrefHich  zu  den 
sanskritischen  und  griechischen  3ten  Pluralpersonen  med.  auf  n/a, 
vro'y  man  vergleiche  das  von  Miklosich  (1.  c  §.  101.  p.  87) 
erwähnte  MOFOlUATft  mog-o^s oAiu  sie  konnten,  gegen- 
über der  activen  Form  mog-os  afk^  mit  den  sanskritischen  und 
griechischen  medialen  Aoristformen  wie  ädik-santa^  i&ei^avro 
im  Yerhältnüs  zu  den  entsprechenden  Activformen  ddiks€m^ 
ihiK'fTav  ♦). 

Praeteritum. 

513.  Das  Sanskrit  hat  fiir  den  Ausdruck  der  Vergan- 
genheit die  Formen  des  griechischen  Imperfects,  Aorists  und 
Perfects,  ohne  jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die 
Abstufungen  der  Bedeutung  zu  knüpfen,  wie  das  Griechische. 
Sie  werden  im  Sanskrit  alle  ohne  Unterschied  im  Sinne  des 
griech.  Aorists  oder  Imperfects  gebraucht,  am  häufigsten 
aber  vertritt  das  reduplicirte  Praeteritum,  welches  in  der 
Form  dem  griech.  Perfect  entspricht,  die  Stelle  des  Aorists. 
An  einem  Tempus,  welches  ausschliefslich  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem 
Sanskrit  ganz  und  gar;  keine  der  3  genannten  Formen  wird 
zu  diesem  Zwecke  vorherrschend  gebraucht,  und  das  redu- 
plicirte   Praet.    erinnere   ich   mich   nicht,    irgend    wo    als 


den  Falle,  alle  ursprunglichen  Endconsonanten  wirklich  spurlos 
vertilgt  sind,  so  sehe  ich  keine  Veranlassung,  blob  in  der  Personal- 
Endung  tu^  zumal  sie  sich  sehr  befriedigend  aus  sanskritischem  ta 
des  Mediums  erklaren  l'aist,  einen  alten  schlieisenden  /-Laut  unter 
dem  Schutze  eines  beigefugten  Vocals  zu  erkennen.  Auch  sehe  idi 
keine  genügende  Veranlassung  mit  Miklosich  (L  c.  p.  86)  die  En- 
dung /c/,  wo  sie  die  2te  Person  sg.  ausdrückt  (z.  B.  in  da-e-4u  da 
gabst),  ab  eine  Versetzung  ans  der  3ten  Person  anzusehen,  obwohl 
Versetzungen  dieser  Art  sonst  wohl,  wenn  auch  nicht  im  Slavi- 
sehen,  vorkommen. 

*)  Miheres  über  den  altsbvischen  ersten  Aorist  im  §.  561.  £ 
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Vertreter  des  Perfects  gefunden  zu  haben.  Man  findet  am 
gewöhnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handlung  aus^ 
gedrückt  werden  soll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  pas- 
siven umgesetzt,  und  zwar  so,  dafs  ein  Participium,  welches 
in  Form  und  Bedeutung  dem  latein.  auf  tua  entspricht, 
mit  dem  Praes.  des  Verb,  subst.  verbunden  wird,  oder 
letzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt  das  Verb,  subst. 
im  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  irgend 
angeht.  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  unrechten 
Orte  erscheinen :  In  der  Episode  von  der  SAvitri  *)  soll 
V.  19.  gesagt  werden:  „So  weit  zu  gehen  war,  bist 
du  gegangen",  wobei  die  letzten  Worte  durch  gatan 
tvayd  {gatan  euphonisch  für  ^a^am)  gegangen  von  dir 
ausgedrückt  sind;  im  Nalus  steht  XII.  29.  für:  „Hast  du 
den  Nalas  gesehen"  im  Original  ka66it  drataa  tvayd 
nalSj  d.  h.  an  visus  a  te  Nalus;  in  Käliddsa's  Urvasi 
(bei  Lenz  S.  66.)  wird  „ihren  Gang  hast  du  genom- 
men" durch  gatir  aayda  tvayd  hrtd  (der  Gang  der- 
selben von  dir  genommen)  ausgedrückt.  Auch  geschieht 
es  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung  so  be- 
zeichnet wird,  dafs  derjenige,  welcher  eine  Handlung  ver^ 
richtet  hat,  als  der  Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird« 
indem  z.  B.  >dftlb||r^  ^^[f^^  uktavdn  aami  wörtlich  dicto 
praeditus  sum  bedeutet,  also  dictum  habeo,  ich  habe 
gesagt.  So  wird  in  der  Urvasi  (L  c.  S.  73)  die  Frage: 
Hast  du  meine  Geliebte  gesehen?  durch  api  dra'ta'' 
vdn  asi  mama  priydin^  d.h.  bist  du  gesehen  habend 
meine  Geliebte?**)  ausgedrückt   Es  ist  also  die  moderne 


*)  Ich  habe  sie  in  einer  Sammlung  von  Episoden,  überschrieben 
^iluvium"  etc.  im  Original-Text,  und  unter  dem  Titel  „Sündflut'* 
in  deutscher  Übersetzung  herausgegeben  (Berlin  bei  F.  Dummler). 

'*)  Der  4te  Act  der  Urvasi  bietet  sehr  vielfache  Veranlassung  dar 
sum  Gebrauche  des  Perfects,  da  der  König  Purdravas  nach  allen 
Seiten  hin  seine  Fragen  richtet,  ob  jemand  seine  Greliebte  gesehen 
habe?    Niemals  aber  geschieht  dies  durch  den  Gebrauch  eines  aug- 

n.  25 
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Ausdrucksweise  der  Vollendung  der  Handlung  gleichsam 
schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet;  denn  das  SuCßx  vant 
(in  den  schwachen  Casus  vat)  bildet  Possessiva,  und  ein 
primitives  Suffix  tavant  für  active  Partieipia  Perfecti  mit 
den  indischen  Grammatikern  anzunehmen,  halte  ich  für 
überflüssig.  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel«  dafs  uktd^ 
vant  gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  uktd 
gesagt  entsprungen  ist,  wie  z.B.  vtrdvant  heldenbe- 
gabt von  vtra  Held.  Die  Form  auf  tavant  kommt  in- 
dessen, obwohl  sie  recht  für  das  Perfect  geschaffen  scheint, 
auch  zuweilen  als  eine  vorübergehende  Handlung  berichtend 
vor.  Dagegen  hat  bei  Verbis  neutris  das  Sanskrit  den  Vor- 
theil,  die  eigentlich  passivischen  Partieipia  auf  ta  mit  acU- 
vischer,  und  zwar  perfectischer  Bedeutung  gebrauchen  zu 
können,  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäh- 
rend die  passive  Bedeutung  in  besagtem  Part,  der  Verba 
Beut,  auf  den  Singular  des  Neutrums  in  den  unpersönlichen 
Gonstructionen,  wie  in  obigem  Beispiele  (p.  385),  beschränkt 
ist  Als  Beispiel  der  activen  perfectischen  Bedeutung  diene 
Nalus  XIL  13:  kva  nu  rdgan  gato  *$%  (euphonisch  für 
gataa  asi)  quone,  rex!  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt 
das  Sanskrit  ganz,  und  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe 
erwarten  könnte,  entweder  eines,  das  Verhältnifs  nach 
ausdrückenden  Gerundiums  *),  welches,  wo  auf  eine  zu- 
künftige Zeit  hingedeutet  wird,  auch  das  Futurum  exactum 
ersetzt  **),  .oder   des    absoluten  Locativs  in   Sätzen   wie: 


mentirten  oder  gar  des  reduplicirten  Praeteritums,  sondern  immer 
durch  das  passive  Part,  oder  die  davon  abgeleitete  Bildung  aaf 
vani^  vai.  So  auch  im  Nalus,  wenn  Damayanti  fragt,  ob  jemand 
ihren  Gatten  gesehen  habe? 

*)  Z. B.  Nal.  XI.  26. :  dkrandamdndA  eafisrutya  gacind 
'iisasdra^  flentem  postquam  audiverat  (nach  dem  Hö« 
ren  die  weinende)  cum  velocitate  advenit. 

**)  Z.  B.  Nal.  X.  22.1  hat  am  hudivd  iaviiyaii  wie  wird 
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apakrdnte  nali  rä§an  damayantt . .  ahuiyata  nach- 
dem Nalas  weggegangen  war,  o  König!  (profeeto 
Kalo)  erwachte  Damayanti  (Nal.  XL  1). 

515.  Fragt  man  aber,  ob  das  Sanskrit  von  ältester 
Zeit  her  seine  drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syn* 
taktischen  Unterschied  gebraucht  und  seine  Bildungskrafi: 
in  ihrer  Hervorbringung  unnützerweise  verschwendet  habe, 
oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feineren  Abstufungen  der 
Bedeutung,  wodurch  sie  sich  ursprünglich  wie  im  Griechi- 
schen mochten  unterschieden  haben,  im  Laufe  der  Zeit  hat 
fallen  lassen?  so  glaube  ich  mich  für  das  letztere  entschei- 
den zu  müssen;  denn  sowie  die  Sprachformen  nach  und 
nach  sich  abnutzen  und  abscbleifen,  so  sind  auch  die  Bedeu- 
tungen der  Entartung  und  Abstumpfung  unterworfen.  Darum 
hat  z.  B.  das  Sanskrit  eine  grofse  Anzahl  von  Verben,  wel- 
che gehen  bedeuten,  und  die  sich  ursprünglich  durch  die 
verschiedene  Art  der  Bewegung,  die  ein  jedes  auszudrücken 
bestimmt  war,  im  Gebrauche  unterscheiden  mufsten,  zum 
Theil  auch  noch  unterscheiden.  Ich  habe  schon  anderwärts 
daran  erinnert,  dafs  das  skr.  sdrpdmi  ich  gehe  mit  «^o 
and  spTTw  mufste  gleichbedeutend  gewesen  sein,  weil  die 
Inder  wie  die  Römer  die  Schlange  nach  diesem  Verbum 
benennen  {sarpd-Sy  serpenSyygl.  gr.  ipTrerov)*).   Sollten  nun 


es*ilir,    nachdem  sie  aufgewacht  sein  wird  (nach  Er- 
wachung), zu  Muthe  sein. 

*)  Ich  glaube  die  germanische  Wurzel  slip^  slif  (schleifen) 
hierherrechnen  zu  dürfen ;  ahd.  ^iffu ,  siei/^  slifumis  \  engl.  J  sl^>. 
£s  wäre  im  Goth.  sleipa^  slaip^  slipum  zu  erwarten,  mit  Bewahrung 
der  alten  Tenuis,  wie  in  slipa  =  jp<f/7im/ ich  schlafe.  Die 
Form  slip  stutzt  sich  auf  eine  Umstellung  von  sarp  zu  srap.  Der 
Übergang  von  r  zu  /  und  die  Schwächung  des  a  zu  i  können  nicht 
befremden.  Wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Austausches  der  Halb- 
vocale  unter  einander  und  wegen  der  gar  nicht  seltenen  Erschei- 
nung, da(s  eine  und  dieselbe  Wurzel  durch  verschiedene  Form^ 
Entartungen  in  mehrere  sich  spaltet,  kann  man  auch  die  Wurzel 
^fPi/»,  sMf  (schweifen)  hierhendefaen:  mhd*  svi^tfe^  *^^^f^  *w^en* 

25* 
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aach  die  specielleren  Bedeutungen  einer  jeden  der  drei  For- 
men, wodurch  im  Sanskrit  die  Vergangenheit  ausgedrückt 
wird,  sich  erst  nach  und  nach  durch  sprachlichen  Misbrauch 
verallgemeinert  haben,  so  dafs  eine  jede  die  Vergangenheit 
schlechthin  ausdrückt,  so  glaube  ich,  dafs  es  ursprünglich 
die  Bestimmung  des  reduplicirten  Praeteritums  gewesen  ist, 
gleich  seiner  Schwesterform  im  Griechischen,  die  fertige 
Handlung  auszudrücken.  Die  Reduplicationssjlbe  bezweckt 
blofs  eine  Steigerung  des  Begriffs,  gibt  der  Wurzel  einen 
Nachdruck,  der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Ge- 
wordenen, Vollendeten,  im  Gegensatze  zu  dem  erst  im  Wer- 
den Begriffenen,  noch  nicht  zum  Ziele  Gelangten,  aufgefafst 
wird.  Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Perfect  mit  deoi 
skr.  Intensivum  verwandt,  welches  ebenfalls  Reduplication 
hat,  die  hier,  zum  stärkeren  Nachdruck,  noch  eine  Vocal- 
Steigerung  durch  Guna  erhält. 

516.  Was  die  beiden  Augment -Praeterita  anbelangt, 
die  im  Griechischen  als  Imperfect  und  Aorist  erscheinen, 
80  liegt  in  der  Form,  wodurch  sich  beide  von  einander 
unterscheiden,  keine  Veranlassung,  eine  uranfängliche  Ab- 
sicht der  Sprache  anzunehmen,  dieselben  zu  verschiedenen 
Zwecken  zu  verwenden,  es  sei  denn,  dafs  man  solche 
Aoriste  wie  im  Griechischen  eXittov,  Idcuv  gegen  eXfc^roy,  ididcuy; 
im  Sanskrit  dlipam*)^  dddm  gegen  dlimpam^  ddaddm^ 
für  die  ursprünglichen  halten,  und  in  ihrer  Kürze  und  Be- 
hendigkeit, gegenüber  der  Schwerfälligkeit  des  Imperfects, 
dnen  Wink  finden  wollte,  dafs  durch  sie  die  Sprache  sol- 
che Handlungen  oder  Zustände  der  Vergangenheit  ausdrücken 
wolle,  die  uns,  weil  sie  sich  in  der  Erzählung  an  andere 
Ereignisse  anreihen,  oder  aus  anderen  Gründen,  als  momen- 


*)  Die  skr.  Wurzel  lip  ist  mit  dem  griech.  Aitt  nicht  verwandt, 
sondern  heilst  beschmieren,  und  daran  schlielst  sich  das  griech» 
^dvog^  oAsM^Ctf.  Aber  d  lip  am  steht  zu  dlimpam  insoweit  in 
einem  'ähnlichen  Verhaltnüs  wie  sXivov  zu  sAci^rov,  als  es  sich  des 
eingeschobenen  Nasals,  wie  B?uirO¥  des  Gaoavocals  entledigt  hat. 
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tan  erscheinen.  Man  könnte  dann  sagen,  die  Sprache  ent- 
ledige sich  im  Aorist  nur  aus  dem  Grunde  des  Guna  und 
sonstiger  Klassen-Eigenthümlichkeiten,  weil  sie  in  dem  Drange 
der  zu  berichtenden  Begebenheiten  keine  Zeit  habe,  sie  aus- 
zusprechen, ungefähr  wie  im  Sanskrit  in  der  zweiten  Im- 
perativperson sing.,  wegen  der  Eile  womit  man  seinen  Be- 
fehl ausdrückt,  die  leichtere  Verbal  form  gesetzt,  und  z.  B. 
vid*di  wi5S€,  yung'^di  verbinde,  der  3teQ  Person 
vft^tu  er  soll  wissen,  yundktu  er  soll  verbioden 
gegenübersteht  Nun  aber  ist  die  eben  erwähnte  Aorist-Art 
sowohl  Im  Sanskrit  wie  im  Griechtscben  eine  verhältairs«« 
mäfsig  seltene»  auch  erstreckt  sich  die  Aufhebung  der  Klas* 
sen-EigenheitCR  in  den  beiden  Sprachen  nicht  blofs  auf  den 
Aorist,  und  in  beiden  erscheint  dieses  Tempus  meistens  in 
einer  lautreieheren  Form  als  das  Imperfecta  Man  vergleiche 
z*  Bi  im  Sanskrit  adikdam  =  idff£|o  mit  dem  Imperfect 
ddidam^  welches  ganz  dte  Form  der  oben  erwähuten  Aoriste 
trägt.  In  dem  Zischbut  des  ersten  Aorists  aber  kann  ich 
ebenfalls  nicht  dasjenige  Laut-Element  erkennen,  das  diesem 
Tempus  seine  eigenthümliehe  Bedeutung  gegeben  haben 
könnte,  denn  es  gehört  dieser  Zischlaut,  wie  später  gezeigt 
werden  wird,  dem  Verb,  subst.  an,  welebes  man  in  allen 
Temporen  erwarten  könnte,  und  auch  in  mehreren^  die  In 
ihrer  Bedeutung  keinen  Berührungspunkt  darbieten,  wirk- 
lich findet.  Sollte  nun  aber  dennoch  schon  im  Sanskrit, 
oder  zur  Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  seinen  Stamm- 
schwestern ein  Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  den 
beiden  Augment-Practeriten  stattgefunden  haben,  so  sind 
wir  zu  der  Ansicht  genöthigt,  dafs  die  Sprache  sehr  frühe 
angefangen  habe,  zwei  in  der  Bildungsperiode  gleichbedeu- 
tende Formen  zu  verschiedenen  Zwecken  zu  benutzen,  und 
an  die  geringen,  unwesentlichen  Form -Unterschiede  feinere 
Abstufungen  der  Bedeutung  anzuknüpfen.  Hierbei  hätte 
man  xu  berücksichtigen ,  dafs  in  der  Sprachgeschichte  der 
Fall  nicht  selten  verkommt ,  dafs  eine  und  dieselbe  Form 
sich  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedene  zerspaltet,  und  dann 
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die  verschiedenen  Formen  vom  Geist  der  Sprache  zu  ver- 
schieduien  Zwecken  benutzt  werden.  So  heifst  z.  B.  im 
Sanskrit  ddta^  vom  Stamme  ddtar  (§.  144),  sowohl  der 
Geber  als  der  geben  werdende;  im  Lateinischen  aber 
hat  sich  diese  eine,  mit  zwei  verschiedenen  Bedeutungea 
beladene  Form,  in  zwei  gespalten,  wovon  die  Eine,  der 
Form  nach  moderne,  aus  der  alten  durch  den  Zusatz  eines 
ö  (nom.  ii-s)  entsprungene  (daturua)^  sich  die  Aufgabe,  ein 
Participium  der  Zukunft  zu  vertreten,  allein  angeeignet  hat, 
während  die  andere,  dem  Urtypus  treuer  gebliebene,  gleich 
dem  verwandten  griech.  iortlp  nur  als  Nomen  agentis 
erscheint 

Imperfect. 
517.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der 
verschiedenen  Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  be- 
trachten zunächst  dasjenige  Tempus,'  welches  ich  im  Sans- 
krit, nach  seiner  Form,  das  einförmige  Augment-Praeteritum 
nenne,  im  Gegensatz  zu  demjenigen,  welches  formell  dem 
griech.  Aorist  entspricht,  und  welches  ich  das  vielförmige 
Praeteritum  nenne,  indem  sich  daran  7  verschiedene  Bil- 
dungen wahrnehmen  lassen,  wovon  4  mehr  oder  weniger 
dem  griech.  ersten,  und  3  dem  zweiten  Aorist  entsprechen. 
Hier  mögen,  der  Kürze  und  Gleichförmigkeit  wegen,  auch 
für  das  Sanskrit  die  Benennungen  Imperfect  und  Aorist 
gelten,  wenn  gleich  beide  Tempora  im  Sanskrit  mit 
gleichem  Rechte  Imperfect  und  Aorist  genannt  werden 
könnten,  weil  sie  beide  gemeinschaftlich,  und  zugleich 
mit  dem  reduplicirten  Praeteritum,  bald  den  Aorist,  bald 
das  Imperfect  vertreten.  Dasjenige,  welches  formell  dem 
griechischen  Imperfect  entspricht,  erhält,  wie  der  Aorist, 
den  Vorsatz  eines  a  mit  unverschiebbarem  Accent,  zum 
Ausdruck  der  Vergangenheit;  die  Klassen- Eigenheiten  wer- 
den beibehalten,  und  die  Personal -Endungen  sind  die 
stumpferen  oder  secundären  (§.  430),  wahrscheinlich 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  das  Augment.     So 
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mag  auch  im  Sanskrit  dieser  Exponent  der  Vergangenheil 
genannt  werden,  den  man  leicht  im  griechischen  £  wieder 
erkennt.  Man  viergleiche  für  die  erste  Haupt-GonJQgation 
dBar-a^m  ich  trug  mit  8<^/9ov;  für  die  2te:  ddadd^m 
ich  gab  mit  idüwv^  ditr^ipav-am  (s.  §.  437.  Anm.)  ich 
^treute  aus  mit  lerro/s-vv-v,  und  dkri-t^d-m  ich  kaufte 
mit  Irrip'vS^y.  Da  die  Abwandlung  des  Imperfects  der  drd 
letztgenannten  Verba,  wobei  es  auf  das  Gewicht  der  Per- 
sonal-Endungen ankommt,  schon  früher  (SS.  333,  338,  340) 
gegeben  worden,  so  setze  ich  hier  nur  die  von  dBar^a^m 
und  i(f>£p»o»y  vollständig  her* 

Singular.  Daal. 


dBar-a^m*)       6<J)s^o-v  dßar^d'va        

dBar-a-'t  £^e/3-€-(t)  ••)      dBar-a-tdm    e<J)«p-i-Tijy 

Plnral. 


dBar-d^ma       ii^ip^o^ix&ß 
d  Bar*  wta         l</)^p-f-T€ 
dBar^a^n  **)      t^p-o-y**) 

518.  Das  Send  hat  das  Augment  sowohl  im  Imperfect 
als  im  Aorist  meistens  unterdrückt,  ohne  jedoch  gänzlich 
darauf  verzichtet  zu  haben.  Beispiele  seiner  Erhaltung  im 
Imperfect  sind:  ap^riiaj,  er  fragte  ••*),  abavad  er  war 
(V.  S.  p.  43),  aianhad  er  sagte  {vdkWem  Antwort  "f-), 
paiti  ahmdi  adavata  er  antwortete  ihm  (V.  S. 
p.  478,    Spiegel   1.   c    §.  20);  paiti    ahmdi    avaaata 


*)  S.  §.  437.  Anm.  **)  S.  §.  461. 

***)  mehnnab  im  18.  Farg.  des  Yend.;  viel  häufiger  aber  ist 
peres  a4> 

f)  S.  Spiegel  ,,Ober  einige  eingeschobene  Stellen  im  Yend.** 
§.50. 
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id.*);  a^(^o^5u^ou  addonta  sie  dachten  (V.  S.  p.  490), 
advaranta  oder  advar^nta  sie  liefen  (L  c.  p.  490,  91). 
Letzteres  ist  wahrscheinlich  hinsichtlich  seiner  Wurzel  eine 
Entartung  des  skr.  tvar  eilen,  wenn  nicht  auch  im  Sans- 
krit neben  tvar  eine  Wz.  dvar  als  Ausdruck  der  Bewe- 
gung bestanden  hat,  wovon  dvdr  f.  und  dvara-m  neut. 
Thür  als  Ort  des  Eingangs  abzuleiten  wären  (s.  Gloss.  Scr. 
1847.  p.  179.  und  vgl.  tS'rana  m.  n.  Thor).  Die  Form 
addonta  gehört  zur  skr.  Wurzel  d'ydi  meditari**), 
deren  Halbvocal  ihr  entwichen  ist,  so  dafs  also  für  dieses 
Verbum  dem  Send  da  als  Wurzel  gilt,  die  auch  sehen 
bedeutet  haben  mufs,  denn  es  stammt  davon  döi-^ra 
Auge,  als  Werkzeug  des  Sehens  (s.  §.  816),  welches  von 
der  skr.  Wz.  (fya  oder  dydi  den  Vocal  aufgegeben,  das  tf 
zu  %  vocalisirt  und  durch  6  für  a  gunirt  hat. 

519.  Die  Abwandlung  des  sendischen,  ziemlich  zahl- 
reich belegbaren  Imperfects  Activi  mögen  für  die  erste 
Haupt-Gonjugation  folgende  Beispiele  ins  Licht  setzen: 
e{?^J>  u^bar-i-m  ich  brachte  hervor  (V.  S.  p.  493), 
C£dJj7af€Mt7uA#7^  frdtwarii'i-m  oder  frdifß^rH'i-m 
ich  schuf  •••),  f;ü^iW;o^^**'J© /radairfa^m  ich  zeigte, 
aus  /rddaii-ayi-m  s=b  skr.  HT^lIRI^  pradei-aya-m 
ich  liefs  zeigen  (s.  §.  42),  fradaii-ayS  du  zeigtest 
(1.   c.    S.    123),    \»li^i$    kifri-nv6    du    machtest  f), 

*)  Spiegel  L.c.  p.  68.  hält  dieses  Verbum  (lir  eine  Nebenform 
des  skr.  va6\  ich  ziehe  es  zunächst  zum  skr.  yigi  vds  schreien^ 
halte  dies  aber  ebenfalls  (lir  verwandt  mit  va6^  da  sowohl  c  als 
e  aus  ursprünglichem  k  entsprungen  sind  (s.  Gloss.  1847.  p.  317). 

•*)  v^  dydi  KL  1.  oder  vielmehr  dyä  Kl.  4,  s.  I.  p.  209. 

***)  1.  c.  p.  117.  ff.  Das  a  der  skr.  Praep.  pra  erscheint  im  Send 
in  der  Regel  verlängert,  weshalb  kein  Grund  vorhanden  ist,  in  der 
obigen  Form  das  Augment  zu  erkennen.  Wohl  aber  möchte  ich 
jetzt  in  ufa^ayanha  du  wurdest  geboren  (§.  469)  das  zwi- 
schen der  Praep.  uf  und  der  Wz.  stehende  a  als  Augment  auflas- 
sen, da  a  zum  blolsen  Bindevocal  wenig  geeignet  ist  (vgl.  §:  500). 

f)    Für  kerenaus;  es  ist  nämlich,  wie  es  häufig  geschieht^ 
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-jga^idü*wfc!^  jai-a-d  er  kam  ■=  tU^lx^rf^  dgaic^a-t  er 
ging  (V.  S.  p.  39),  li^^}*^  gaiin  sie  kamen  (Burno.uf 
Ya^oa  N.  p.  16),  /g^**y  b^rin  sie  brachten  (1.  c.).  —  Bei- 
spiele der  2ten  Haupt-Conjugation  sind:  $^(9^^^  dadanm 
ich  setzte,  machte  (V.  S.  p.  116)  s  95[^|^1:|t;|^  ddadä-m^ 
sTÖTj-y;  fW^g  mrau-m*)  ich  sprach  (S.  123);  -MJ^^^g 
mrau^B  du  sprachst  (S.  226),  -gjö^^f  wra«-d**)  er 
sprach  (kommt  sehr  oft  vor),  1SJ^*^l{^i$  kir^-nau*^ 
er  machte  (S.  135).  Im  Plural  erwarte  ich  die  Formen 
amrü'-ma^  amru^ta  (s  skr.  dbrü^ma^  dbru-^ta)^  und 
kiri'nU'tna^  kirif^nu-ta  gleich  griechischen  Formen  wie 
iarop-yv-iJiey ^  sffTop-w-TE  s»  skr.  a^^r-nt^-T^a,  dstr-nu-tiu 
Die  3te  P.  pl.  läfst  sich  weniger  mit  Sicherheit  errathen. 

520.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des  Imperfects  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Send  dieses  Tempus 
sehr  häufig  als  Gonjunctiv  der  Gegenwart  gebraucht  wird, 
und  dafs  gelegentlich  auch  das  reduplicirte  Praeteritum  in 
gleichem  Sinne  vorkommt.  Es  scheint  in  solchen  Fällen 
die  Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Seite,  als  die  wirk- 
liche Gegenwart  negirend,  aufgefafst  und  so  zur  Bezeichnung 
des  ebenfalls  der  Wirklichkeit  entbehrenden  Conjunctivs  ge- 
eignet gefunden  worden  zu  sein.  Hieran  reiht  sich  die  Er- 
scheinung, dafs  im  Send  der  Gonjunctiv,  auch  wo  er  wirk- 
lich formell  ausgedrückt  ist,  die  Gegenwart  viel  häufiger 
durch  das  Imperfect  als  durch  das  Praesens  ausdrückt,  und 
dafs  im  Sanskrit  der  Gonditionalis  mit  dem  Augment  ver- 

einem  schon  vorhandenen  Klassen -Charakter  noch  der  der  ersten 
KL  beigetreten,  wie  wenn  im  Griech.  Ijls/^e-vv-s-^  fiir  e^U^vU-g 
gesagt  würde. 

*)  Die^e  Form  stützt  sieb  aaf  das  skr.  äbraQam;  die  Zosam- 
menziehung  im  Send  ist  ähnlich  der  von  ij^u  ydpam  oryzam 
zu  ^^^^  yaunu  Über  die  Vertauschung  des  b  mit  m  in  mraum 
s.  §.  63. 

**)  Diese  beiden  Personen  setzen  im  Skr.  dbrd^s^  äbrS-i 
voraus,  wofür,  mit'  nnregelmäisiger  Einschiebong  eines  Bindevocals 
/,  dbraQ^i'S^  dbrav-t-i  gesagt  wird* 
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sehen  ist,  und  dafs  auch  im  Deutschen  und  Lateinischen 
das  conditionaie  Verhältnifs  durch  Tempora  der  Vergan- 
genheit ausgedrückt  wird.  Beispiele  sendischer  Imperfecta 
Indicativi  mit  dem  Sinne  des  Praesens  Conjunctivi  sind: 
/fO^f^W  0^(00^5®  fraia  kirenten  sie  mögen  zer- 
schneiden =  skr.  *l«t»»^d*i^  dkrntan  (V.  S.  p.  233); 
OA^^  ^^^^^  /fevjw  *v7vv^  MA#^  ^*>>^  dva  vd  nara 
anhin  panca  vd  es  mögen  entweder  zwei  Men- 
schen sein  oder  fünf;  *mj»^?(?Um  jcmv^  V^'C 
yS^i  anhad  diravd  wenn  es  ein  Priester  ist*); 
gAWCe)üAJ*«^*«?  Si^ev*^  4J;ü-C:  yh^  ar^had  raiaistdo 
wenn  es  ein  Krieger  (wörtlich  Wagensteher)  ist; 
^^^^cexi^MAf^  tgvuevdA/  ^fO^yisi  anhad  vdstryS  wenn 
es  ein  Ackerbauer  ist;  *Mje;dJ  -gi^evj*'  ^/^^  y^«* 
anhad  ipd  wenn  es   ein  Hund  ist  (I.  c.  S.  230.  231); 

yS§i  vaiin  masdayaina  fanm  raudayanm**)  wenn 
die  Ormusd-Anbeter  die  Erde  hebauen  (wachsen 
machen)  wollen  (S.  198).  Es  leuchtet  ein,  dafs  in  den 
meisten  Beispielen  die  Gonjunction  ye§i  das  Imperfect  im 
Sinne  eines  conjunctivischen  Praesens  herbeigezogen  hat, 
denn  diese  Gonjunction  liebt  den  Gebrauch  eines  nicht  in- 
dicativischen  Modus,  sei  es  der  Potentialis,  der  Gonjunctiv, 
oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des 
Indicativs  als  Vertreter  des  conjunctivischen  Praesens.  Auch 
das  reduplicirte  Praeteritum  findet  man  zuweilen  hinter 
yi^i  als  Vertreter  des  Praesens  Gonjunctivi.  So  lesen  wir 
im  2ten  Fargard  des  Vendidad  (bei  Olshausen  S.  12): 
m^:^»:^^  IsS^l  ^'f^KT  ^Vs  4^A)Kr  y^i  rnoi  yima 
n6%4  vtvtie  wenn  dii  mir,  Yima!  nicht  gehorchst; 
und   im   6ten   Fargard:   ^»^(^(0  ifi^-C   y^§i    tütava 


*)  Über  die  Endung  von  anha4  später. 

**)   So  lese  ich  für  g^b^^*xO  raudyaAm^  wofür  S.  179, 
mit  zwei  anderen  Fehlem,  >£^d<A^^4ju7  raudayen  steht. 
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wenn    er   kann,    oder,    wenn   man   kann,   wenn   es 
möglich  ist,  nach  Anquetil  „si  on  le  peut". 

521.  In  einem  gewissen  Einklang  mit  dem  eben  er- 
wähnten Verfahren  des  Send  steht  der  Gebrauch,  den  das 
Sanskrit  von  seinen  beiden  Augment -Praeleriten  macht, 
wenn  es  denselben  hinter  der  prohibitiven  Partikel  mä  im- 
perative Bedeutung  gibt  Auch  stützt  sich,  wie  gezeigt 
worden,  der  armenische  prohibitive  Imperativ,  d.  h.  das 
Tempus,  welches  hinter  mi  „nicht"  die  Stelle  des  Impe- 
rativs vertritt,  höchst  wahrscheinlich  seinem  Ursprünge  nach 
auf  das  sanskritische,  f endische  und  griechische  Imperfect 
mit  unterdrücktem  Augment  (p.  287).  Im  Übrigen  aber  hat 
das  Armenische,  wie  mir  scheint,  nur  ein  einziges  einfaches 
Imperfect,  nämlich  das  der  Wurzel  es  sein,  wovon  ^^ 
H  eram^  eir  eras,  er  erat  etc.  (I.  p.  371).  Die  übrigen 
Imperfecta,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  wir  später 
als  Aoriste  werden  kennen  lernen,  erweisen  sich  als  zusam- 
mengesetzt mit  dem  der  Wurzel  ea^  deren  Zischlaut  in  der 
3ten  F.  sg.  {er)  zu  r  geworden,  in  allen  übrigen  Personen 
aber  verloren  ging,  wie  im  griech.  ^v,  ^$,  ^,  ^/utsy,  ^€,  ^tov, 
^Ti]v.  Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Imperf.  von  berem 
ich  trage  dem  des  Verb,  subst.  gegenüber: 


Singular. 

tbii 

fkpt^  berfi 

Hc^'r 

fbpt^p  berßr 

tp  ir 

fÄptf   berir 

Plural. 

t^  Sin  pirptp'  herün 

522.  An  dem  e  von  herea^  ferebamus  hat  sowohl 
der  Klassenvocal  des  Hauptverbums  als  das  angehängte 
Hülfsverbum  seinen  AntheiL    Die  Form  eaq    wir  waren 
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setzt  gewissermafseQ  ein  sanskritisches  a«<fma  voraus,  und 
stimmt  durch  den  eingefügten  Vocal  besser  zum  lat.  er^- 
mu8  als  zum  skr.  d'sma  oder  griech.  -^jusv.  Das  %  von  eiq 
ihr  wäret  und  (in  sie  waren  fasse  ich  als  Schwächung 
von  a;  stellt  man  letzteres  wieder  her,  so  wurde  ^n,  ab- 
gesehen von  dem  ausgestofsenen  Wurzelconsonanten,  zuca 
skr.  a8,an  und  griech.  rfav  stimmen.  In  der  2ten  und  3tea 
Conjugation  tritt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfsver- 
bum  weniger  deutlich  hervor;  das  a  der  zweiten  Conjuga- 
tion vereinigt  sich  mit  dem  t  ^  des  Hülfsverbums  zu  «^ 
o»,  daher  npumjft  oraaü  ich  jagte,  pl.  oraaiaq;  hinter  dem 
u  der  3ten  Conjugation  verschwindet  der  Vocal  des  Hülfs- 
verb.  ganz,  daher  arnui  accipiebam,  pl.  arnuaq\  Bei 
allen  Conjugationen  erkennt  man  das  angetretene  Verb, 
subst.  deutlich  in  der  3ten  P.  sg.,  deren  schliefsendes  r, 
z.  B.  das  von  mnXyp  arnuir  accipiebat  unmöglich  als 
Personal-Ausdruck,  sondern  nur  als  das  aus  8  hervorgegan- 
gene r  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  gefafst  werden  kann 
(s.  I.  p.  371). 

523.  Der  litauische  Aorist  *)  stützt  sich  bei  primitiven 
Verben  auch  in  seiner  Form  auf  den  sanskritischen  Aorist  und 
zwar  auf  dessen  6te  Bildung  (§.  575);  bei  denjenigen  Ver- 
ben aber,  welche  auf  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder 
Gausalform  sich  stützen,  oder  von  nominaler  Herkunft 
sind  (§.  506),  auf  das  sanskritische  Imperfect  **).  Ich  stelle 
hier  zur  Vergleichung  dem  sanskritischen  Imperfect  dröda" 
yam  ich  machte  weinen  den  litauischen  Aorist  raudd^ 
jau  ich  weinte  gegenüber,  mit  Verweisung  auf  dessen 
Praesens  in  §.  109-).  p.  229: 

*)  So  nenne  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Kurschat,  das 
n  Ruhig  und  Mielcke  ,,Perfect''  genannte  Praeteritum. 
^^)  S.  §.  183*>.  p.  374-  Anm.  ♦. 
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Singular. 

Snnskril;.  Litanisoli. 


Dual. 


Sanskrit. 


Litauisch. 


dröd-aya-m  raud-Öj-u 
drod-aya-a  raud-Sje-i 
dröd-aya-t     raud-Sjö 


drod-ayd'Va     raud-Sjö-toa 
dröd-aya^-tam    raud-Öjö-ta 
drSd-aya'tdm    w.  d.  Sing. 


Plural. 


Sanskrit. 


d-rod-ayd-ma 

a-rod-aya-ta 

d^rSd^aya^n 


Litauisch. 

raud'OJö'Tne 
raudröjö'te 
w.  d.  Sing. 


Anm.'In  ßezug  auf  das  den  Personal-Endungen  vorangehende  o 
und  das  schliefsende  ö  der  endungslosen  3ten  Person  der  3  Zah- 
len, gegenüber  dem  skr.  a  von  drSd^afa-t^  drSd-aya- 
iäm^  ärSd-afa-n  *)^  ist  zu  beachten,  da(s  alle  litauischen 
Aoriste  an  diesen  Stellen  ein  o  dem  kurzen  a  des  Praesens 
gegenüberstellen;  daher  z.  B.  auch  /)po  er  klebte  an,  Op-o-fe 
ihr  klebtet  an,  gegen /^m/7-a  er  klebt  an  (zugleich du. u. pl.), 
Rmp-a-ie  ihr  klebet  an **).  Wahrscheinlich  beabsichtigt  die 
Sprache  dem  Tempus  der  Vergangenheit  einen  besonderen 
Nachdruck  zu  geben,  durch  die  Verlängerung  des  der  Perso- 
nal-Endung vorangehenden  Vocals  des  Klassencharakters, 
was  nicht  befremden  kann,  da  der  wahre  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit (das  Augment)  dem  Litauischen  völlig  entschwun- 
den ist.  Es  steht  für  mich  darum  nicht  minder  fest,  da(s,  so 
wie  limp-üy  /imp-a^me  auf  das  skr.  Praes.  limp~ä'mi^  limp» 
d-mas  sich  stützen,  so  auch  lip-a-ü,  Dp-o-me  auf  den  skr. 
Aorist  dlip-a-m^  dlip-d-ma.  —  In  Bezug  auf  die  Lange 
der  zweiten  Sylbe  von  raudoju^  rauaojau  und  analogen  For- 
men verweise  ich  auf  §.  109  *\  p.  228.  Anm.  *♦. 


*)  Das  d  der  ersten  P.  du.  nnd  pl.  (dröd-ayd-va^  drSd- 
ajd-ma  beruht  auf  einem  dem  Sanskrit  und  Send  eigenthümlichen 
Gesetz  (s.  p.  26l). 

**)  Vgl.  die  sanskritischen  Aoristformen  dlip-a-i^  dlip^a-ta 
gegenüber  den  Praesensformen  limp-d-ti^  limp-d^ia  (Wz. 
lip  beschmieren). 
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524.  In  dem  litauischen  sogenannten  6ewohnheits-Im- 
perfect  gibt  sich  dawau^  z.  B.  von  gäk-dawau  ich  pflegte 
zu  drehen,  leicht  als  ein  angehängtes  Hülfsverbum  zu 
erkennen.  Es  stimmt  ziemlich  genau  zu  dawjaü,  (von  du-nti) 
ich  gab,  habe  gegeben,  von  dem  es  sich  nur  dadurch 
entfernt,  dafs  es  wie  lipaü  und  analoge  Aoriste  flectirt  w^ird. 
Da  aber  im  Sanskrit  neben  dd  geben,  worauf  das  lit.  dumi 
sich  stützt,  eine  Wurzel  VIT  <^^  setzen  (mit  Praep.  fcT 
v«,  machen)  vorkommt,  die  im  Litauischen  ebenfalls  ver- 
treten ist,  und  im  Praes.  d^mi  (ich  setze)  lautet,  so  kann 
man  auch  dieser  Wurzel  das  in  aäk-dawau  enthaltene  Hülfs- 
verbum zuschreiben,  wenngleich  von  dSmi  (aus  dami  «s  skr. 
dddämi^  gr.  Tiid-Yjp)  das  einfache  Praet.  nicht  dawjau  oder 
dawiau^  sondern  ddjau  lautet.  Seinem  Ursprünge  nach  hat 
aber  d^mi  auf  den  Vocal  a  und  die  Beifügung  eines  to  im 
Praet.  eben  so  viel  Anspruch  als  dumi^  und  die  Anifügung 
des  Hülfsverbums  in  säk-dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stam- 
men, wo  dumi  ich  gebe  und  dimi  ich  setze  in  ihrer 
Abwandlung  eben  so  sehr  übereinstimmten,  wie  die  ent- 
sprechenden alt-indischen  Schwesterformen  ddddtni  und 
ddädmi^  die  sich  von  einander  nur  durch  die  vom  Lit. 
aufgegebene  Aspiration  unterscheiden.  Da  dddtdmi  durch 
die  Praeposition  vi  die  Bedeutung  machen  erhält,  und  im 
Send  auch  das  einfache  Verbum  machen  bedeutet,  so  ist 
dSmi  in  diesem  Sinne  sehr  geeignet  als  Hülfsverbum  mit 
anderen  Verben  in  Verbindung  zu  treten  (vgl,  §.  636),  und 
es  würde  dann  aük-dawau  ich  pflegte  zu  drehen  ia 
seinem  Schlufsbestandtheile  mit  dem  des  goth.  sök-i-da  ich 
suchte,  sök'i-dedum  wir  suchten  sich  begegnen,  welches 
letztere  ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  im  Sinne 
von  wir  suchen  thaten  erklärt,  und'  mit  ded$  That 
vermittelt  habe.  Was  den  Ursprung  des  w  von  sük-daufau^ 
sowie  das  von  dawiaü  ich  gab  und  stdtomi  ich  stehe, 
plur.  atSw-i-me  anbelangt,  so  glaube  ich  jetzt,  dafs  es  eine 
Erweichung  des  p  sei,  welches  im  Sanskrit  den  auf  d  oder 
einen  Diphthong  endigenden  Wurzeln  im  Gausale  angefiigft 
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wird  (§.  747),  so  dafs  von  9id  stehen,  dd  ^eben,  äd 
setzen  die  Causalia  st'dp-dyd^mi^  ddp-ayd-miy  ddp- 
dyd-mi  entspringen.  Mit  dem  Imperfect  dddp-aya-m 
wäre  also  das  lit.  daw'ia-ii  (aus  daw-ta'm  p.  264.  f.)  zu  iden- 
tificiren,  mit  de^dp-aya-m  das  lit.  it&vo-ja-u^  und  demgeniäfs 
auch  dawau  von  aük-dawau  (wahrscheinlich  eine  durch  die 
Zusammensetzung  veranlafste  Schwächung  von  "dato-ia-ü) 
mit  95n:TTl79^  d^dp-aya-'m.  Hinsichtlich  der  Erweichung 
des  p  ZM  w  vergleiche  man  die  im  Französischen  öfter  ein- 
getretene Erweichung  des  lat.  p  oder  6,  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  zu  v,  z.  B.  in  savoir^  recevoir,  neveuy  pauvre^  poivre^ 
avaiTy  deooir^  chevaL  Man  vergleiche  auch  das  Verhältnifs 
des  englischen  aeven  und  des  armen,  ev^n  (§.  315)  zum  skr. 
sdptan^  ved.  saptdn  *). 

525.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  altslavischen 
Imperrects.  Dieses  ist  wie  das  lateinische  auf  bam  (§.  426)  eine 
Neubildung,  ergibt  sich  aber,  wenn  man  in  dem  y  der  Aoriste 
wie  daehü  ich  gab  die  Entartung  eines  Zischlauts  und  in 
dem  Ganzen  ein  Analogon  der  sanskritischen  Aoriste  auf 
8 am  erkannt  hat  (§.  561.  ff.),  leicht  als  ein  Compositum 
des  Thema's  des  Hauptverbums  mit  dem  aus  dem  isolirten 
Gebrauch  entwichenen  Imperfect  der  skr.  Wurzel  a«,  deren 
a  sich  in  dieser  slavischen  Zusammensetzung  durch  alle  Per- 
sonen der  3  Zahlen  unverändert  behauptet  hat,  vielleicht 
in  Verwachsung  mit  dem  Augment.  Gewifs  ist,  dafs  das 
Hülfsverbum  des  altslav.  Imperfects  in  einigen  Personen, 
namentlich  in  denjenigen,  deren  Endung  mit  einem  t  an- 
fängt, dem  sanskritischen  Imperfect  der  Wz.  aa  überraschend 
gleicht,  indem  z.  B.  in  der  2ten  P.  pl.  aste  dem  skr.  d's'ta  und 
gr. .  rjo-'TB  gegenübersteht.  In  der  2ten  und  3ten  Dualper- 
son steht  asta  regelrecht  sowohl  für  skr.  cta-tam  ihr  beide 


*)  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne,  abgesehen  von  der  Erklä- 
rung Aes  lit.  1»  aus  skr.  p  im  Wesentlichen  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  (§.  525)  über  das  lit.  sük-dawau  ausgesprochen;  vgl. 
Schleicher,  lit.  Gramm,  p.  97. 
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wäret  (^«t-tov)  als  fiir  as-täm  (^ö-.-njv)  die  beiden  waren. 
Dem  B  V  und  M  der  ersten  P.  du.  und  pl.  wird  ein  Binde- 
vocal  0  vorgeschoben  und  der  ursprüngliche  Zischlaut  hier 
durch  Y  vertreten,  daher  ach-O've^  ach-o-mü  für  skr.  o^^-vo, 
(fs-ma.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  achun  aus  cisun  dem  skr. 
itean  und  gr.  rjo-av  gegenüber.  —  Das  Thema  des  attribu- 
tiven Verbums  endet  vor  diesem  blofs  sufligirt  erscheinenden 
Imperfect  des  Verb,  subst.  entweder  auf  'b  e^  oder  auf  a; 
S  ist  vorherrschend,  und  a  erscheint  nur  hinter  y*),  hinter 
H  6  (aus  k)  und  bei  denjenigen  zur  sanskritischen  lOten 
Klasse  gehörenden  Verben,  deren  Thema  auch  im  Aorist 
und  Infin.  etc.  auf  a  ausgeht.  Beispiele  sind  HECtA^X 
nese-dchu  ich  trug,  ve^i-achü  ich  fuhr,  pe6a'achü  ich 
kochte  (Praes.  pek-u^n^  peS-e-ai)^  btj-achü  ich  schlug 
(Praes.  bij-u-n^  bij-e-s'i  §.  502),  f^le-achü  ich  wünschte 
(Praes.  §eleju-h^  ieUje-%i^  Aor.  felS-chü)^  gori-aehü  ich 
brannte  (Praes.  gor-ju-n^  gor-i-st^  Aor.  gorS^hü  p. 
362),  chvalja^achü  ich  lobte  (Praes.  chvalju-n^  chvalje*%\ 
Aor.  chvali-chü  p.  362),  dela-chü  ich  arbeitete  (Praes. 
dSlaju-n,  dSlaje-si^  Aor.  dela-chü).  Ich  halte  überall  das  S 
oder  a,  welches  dem  a  des  Hülfsverbums  vorangeht,  für 
den  Charakter  der  sanskritischen  lOten  Klasse  (§.  504.  £) 
und  nehme  an,  dafs  die  Verba,  welche  nicht  schon  an  und 
für  sich  zu  derselben  gehören,  im  Imperf.  zu  derselben  über- 
gehen **).  Ich  glaube  daher  z.  B.  das  '.b  S  von  BE3'^)pi 
vef'S'Ochü  ich  fuhr  mit  dem  von  Formen  wie  gor-i-^ichu^ 
aor.  gori'Chü^  und  das  erste  a  von  bij^a^achü  mit  dem  ersten 
a  von  rüd-a-achü  identificiren  zu  müssen.  Das  Verhältnifs 
des  Imperfects  chval'ja'achü  zum  Aor.  ckoal-S-chü  ist  so  zu 
fassen,  dafs  im  Imperfect  der  skr.  Charakter  aya  seine 
Schlufssylbe  bewahrt,  deren  a  in  den  allgemeinen  Formen 
stets  unterdrückt  wird;    das  ii  S  (aus  ai)  von  chval-^^hA 

*)  Man  vergleiche  die  schützende  Kraft  Aes  f  in  Bezug  auf  den 
a-Laut  in  der  Declination,  p.  5.  Anm. 

*')  ^g'-  §*  ^^^'  P*  ^^^*  ^^^  ^^^  Verba  der  gemischten  Conjn- 
gationen  im  Litauischen  (§.  506). 


Digitized  by 


Google 


Tmperfeei.     §•  S26«  401 

vertritt  das  skr.  ^ETSL  <^y  der  allgemeinen  Tempora  in 
der  gleichsam  prAkritisch- lateinischen  Zusammenziehung  za 
S  (§.  109«).  p.  227.  f.).  Bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  9te 
Klasse  sich  stützen,  tritt  an  den  Charakter  dieser  Klasse 
(skr.  nä,  s.S.  359. f.)  noch  der  Charakter  der  lOten  hinzu; 
daher  z.  B.  gübn-S-achu  ich  ging  zu  Grund  (praes.  ffülh- 
nu-n^  ffüb'ne-s'ij  §.  496,  aor.  güb-o-chü).  Es  verhält  sich  hier- 
mit ungeßLhr  so  als  wenn  im  Sanskrit  aus  kri^tt-mi  (§.485) 
ein  derivatives  Verbum  krii^aydmi  entspränge,  und  wie  im 
Griechischen  wii'klich  nspvaw  aus  nipvriiu  entsprungen  ist. 
Besondere  Beachtung  verdienen  im  altslavischen  Imperfect 
die  Verba,  welche  im  Praes.  die  Personal-Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden  (p.  265);  unter  diesen 
bildet  B'lbMIk  vhf^  ich  weifs  (skr.  v/d-mt),  mit  Ausnahme 
des  Imperat.  und  der  vom  Praesensstamm  entspringenden 
Partictpien,  alles  Übrige  aus  dem  durch  den  sanskritischen 
Charakter  der  lOten  Klasse  erweiterten  Stamm,  mit  der 
slavischen  Zusammenziehung  von  85RT  aya  zu,  1i  S,  und  es 
liegt  am  Tage,  dafs  das  zweite  'b  S  des  Imperf.  vidri^aehi 
ich  wufste*)  identisch  ist  mit  dem  des  Aorists  vidrt-cki^ 
des  Part,  praet.  act.  I.  ved^S'Vu^  II.  ved-S-lü^  des  Infin.  vSd- 
'i'ti  und  Sup.  vSä-S^-iü.  Die  übrigen  Verba  der  klassen* 
vocallosen  Conjugation  zeigen  den  Charakter  der  skr.  lOten 
Klasse  in  Gestalt  von  'b  i  nur  im  Imperfect,  nicht  aber 
aufserhalb  der  sanskritischen  Specialtempora;  daher  x.  B. 
jad-^achü  edebam,  gegenüber  dem  skr.  Imper£  des  Cao- 
sale  öid-aya-m^  aber  im  Aor.  jadro-chü  {o  als  Bindevocal), 
Inßn.  jas-ti^  Sup.  joB-tü  (euphonisch  für  jadrti^  Jad-iü^  s. 
§.  103).  In  Bezug  auf  die  vollständige  Abwandlung  des  im 
altslavischen  Imperfect  enthaltenen  Verb,  subst.  verweise 
ich  auf  S.  410. 

526.'   Die  Ansicht,  dafs  die  lateinischen  Imperfecte  auf 
harn  wie  die  Futura  auf  bd  das  Verbum  subst.  enthalteot 


*)  Man  vergleiche  diese  Form,  nach  Abzug  des  angehängten 
Verb,  sahst,  mit  dem  skr.  Imper£  des  Cans.  dpid^aya^m. 

a  26 
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und  zwar  diejenige  Wurzel,  yirovon  fui^  fare  und  der  ver- 
altete Conjunctiv  fuam  abstammen,  ist  zuerst  in  meinem 
Gonjugationssystem  ausgesprochen  worden.  Gibt  man  über- 
haupt zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natür- 
licher, als  in  der  Conjugation  attributiver  Zeitwörter  das 
Eingreifen  des  Verbum  subst.  zu  erwarten,  um  die  Copula 
oder  die  Verbindung  des  durch  die  Personenzeichen  ausge- 
drückten Subjects  mit  dem  durch  die  Wurzel  dargestellten 
Praedicat  auszudrücken.  Während  das  Sanskrit  und  Griech. 
in  demjenigen  Vergangenheits- Tempus,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb,  subst.,  nämlich  aSf 
ig  mit  den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich 
das  Lateinische  schon  im  Imperfect  an  die  Wurzel /<<,  und 
es  war  mir  erfreulich  zu  sehen,  was  ich  bei  meinem  ersten 
Erklärungsversuch  der  Formen  auf  bam  und  bo  nicht  wufste, 
dafs  diese  Wurzel  auch  in  einem  anderen  verwandten 
Sprachzweig,  nämlich  im  Keltischen,  eine  wichtige  gramma- 
tische Rolle  spielt,,  und  uns  im  irländischen  Dialekt  des 
Gallischen  Formen  zeigt,  wie  meal-fa-m  oder  meal/a-maid^ 
oder  mecd'formaoid  wir  werden  betrügen,  meaUfai-dhe 
ihr  werdet  betrügen,  mecd-fai-d  sie  werden  betrü- 
gen, meaJrfairT  du  wirst  betrügen,  meaUfai-dh  er 
wird  betrügen.  Die  verstümmelte  Form /am  der  ersten 
Pluralperson  stimmt,  weit  ihr  der  Zusatz  der  Mehrheit  fehlt, 
merkwürdig  zum  latein.  bam.  Der  Umstand,  dafs  dieses 
bam  vergangene,  das  irländische  fam  aber  zukünftige  Be- 
deutung hat,  darf  uns  nicht  hindern,  die  beiden  Formen 
ihrem  Ursprünge  nach,  d.  h.  wurzelhaft,  für  identisch  zu 
halten.  Die  irländische  Form  sollte  eigentlich  fiam  oder 
biam  lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heifst  biadme  ich 
werde  sein  (eigentlich  es  wird  sein  ich),  biddh-maoid 
wir  werden  sein,  wo  der  Charakter  der  3ten  P.  sg.  mit 
der  Wurzel  verwachsen  ist  Der  Exponent  des  zukünfti- 
gen Verhältnisses  ist  in  diesen  Formen  das  t,  womit  also 
das  latein.  %  von  ama-bis^  amc^bit  etc.  und  das  von  erie^ 
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erit  etc.  zu  vergleichen.  Dieses  charakteristische  %  abier  ist 
in  der  Zusammensetzung,  zur  Erleichterung  des  Gewichts 
der  Gesammtform,  verdrängt,  und  zugleich  das  b  za  f  ge- 
schwächt, so  dafs,  während  im  Lateinischen,  nach  der  Form 
des  isolirten  /ut,  fore^  fuam  in  den  zusammengesetzten  Bil- 
dungen famy  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber 
bam^  das  Verhältnifs  gerade  umgekehrt  ist.  Der  Grund  ist 
aber  auch  von  römischer  Seite  ein  euphonischer,  denn  es 
ist  bereits  früher  bemerkt  worden  (§.  18),  dafs  das  Latei« 
nische  im  Innern  des  Wortes  die  Mediae  den  Aspiraten 
vorzieht,  so  dafs,  während  das  skr.  B  in  vergleichbaren 
latein.  Formen  am  Wort- Anfang  immer  als/  erscheint,  in 
der  Mitte  fast  eben  so  standhaft  b  dafür  gefunden  wird. 

527.  Befremdend  ist  die  Länge  des  Klassenvocals  in 
der  lat.  3ten  Conjugation:  Ug^i-bam^  da  doch  die  3te  Gon-» 
jug.,  wie  bemerkt  worden  (§.  109*>.  1),  auf  die  skr.  erste 
oder  6te  Klasse  sich  stützt,  deren  kurzes  a  sie  zu  t,  vor 
r  zu  ^  entartet  hat  Ag.  Benary  glaubt  diese  Länge 
durch  Verwachsung  des  Klassenvocals  mit  dem  Augment 
erklären  zu  müssen  *).  Es  wäre  in  der  That  sehr  schön, 
wenn  auf  diese  Weise  dem  Latein,  das  Augment  als  Aus- 
druck der  Vergangenheit  zugeeignet  werden  könnte;  so  ent- 
schieden aber,  wie  ich  es  früher  gethan  habe  **),  kann  ich 
dieser  Ansicht  nicht  mehr  beistimmen,  zumal  sich  mir  auch 
das  Send,  worauf  ich  mich  damals  berufen  habe,  als  habe 
es  nur  unter  dem  Schutze  vorangehender  Praepositionen 
das  Augment  gelegentlich  gerettet,  seitdem  in  einem  ande-^ 
reh  Lichte  gezeigt  hat  (§.  518).  Es  gibt»  dies  läfst  sich 
nicht  leugnen,  in  den  Sprachen  unorganische  oder  flexivi'* 
sehe   Verlängerungen    oder   Diphthongirungen    ursprünglich 


*)  Römiische  Lautlehre  S.  29.  Wenn  dort  die  Meinung  ausge- 
sprochen wird,  die  Begegnung  des  lat.  bam  mit  dem  skr.  diaoam 
sei  noch  nicht  ausgesprochen  gewesen,  so  muis  ich  bemerken,  dals 
dies  in  meinem  Conjugationssystem  S.  97  allerdings  geschehen  ist; 

•*)  Berlin.  Jahrb.  Januar  1838.  S.  13. 
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kurzer  Vocale,  wie  im  Sanskrit  der  eben  in  Rede  stehende 
Klassenvocal  vor  m  und  v,  wenn  ein  Vocal  darauf  folgt, 
TerlSngert  wird  (vaA-rf-mt,  vaA-a-va«,  %ah'd'ma%\ 
und  das  Gothische  ein  einfaches  i  und  u  vor  r  und  h  nicht 
verträgt,  sondern  ihnen  in  dieser  Stellung  ein  a  vorschiebt. 
Das  Litauische  verstärkt  nach  §.  476  (p.  323)  die  Endvo- 
cale  der  Personal-Endungen,  um  sie  geeigneter  zu  machen, 
die  Last  des  angefQgten  Reflexivums  zu  tragen;  eben  so, 
in  einigen  Casus,  die  Endungen  der  Adjective  vor  dem  hia- 
zutretenden  definirenden  Pronomen  (§.  283.  p.  6).  Eine  ähn- 
liche Vocalverstärkung  findet  unter  einer  ähnlichen  Veran- 
lassung im  Gothischen  statt  (s.  p.  21.  Anm.  *);  wir  müs- 
sen  daher  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  im  Lateinischen 
eine  Verlängerung  des  Klassenvocals  in  Formen  wie  leg^e^ 
hcaa  blofs  darum  eingetreten  sei,  um  dem  Thema  des 
Hauptverbums  mehr  Kraft  zu  verleihen,  die  Last  des  an- 
tretenden Verb,  subst.  zu  tragen. 

528.  Bei  der  4ten  Conjugation  steht  das  i  von  audr- 
ii-'bam  zu  dem  schliefsenden  a  des  Charakters  aya  der  sans* 
kritischen  lOten  Klasse  (L  p.  426)  in  demselben  Verhältnifs, 
wie  das  i  von  veh-S-bam  zum  Klassenvocal  a  von  dvaik-a-m; 
es  mufs  daher  nach  demselben  Princip  erklärt  werden, 
entweder  als  Verwachsung  des  schliefsenden  Vocals  des 
Klassencharakters  mit  dem  Augment,  oder  als  blofse  phone- 
tische Verlängerung  des  betreffenden  Vocals.  Zu  Gunsten 
der  ersteren  Auffassung  kann  man  die  veralteten«  bei 
Plautus  zahlreich  belegbaren  Futura  vierter  Conjugation 
auf  t-io,  i-bar  geltend  machen,  wie  audtbo^  ventbo,  dormtbo^ 
iirvtbo^  oppertbor^  amictbor^  demoltbor^  mit  analogen  Formen 
der  übrigen  Personen  der  beiden  Zahlen  (s.  Struve  L  c. 
p.  152.  f.);  aber,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  nirgends 
Formen  wie  dormieboy  veniebo^  die  auch  nicht  erwartet  wer- 
den können,  wenn  in  dem  S  von  audiSbam  das  schliefsende 
a  des  skr.  aya  im  Verein  mit  dem  Augment  enthalten  ist, 
so  dafs  aud'iS'bam  für  aud^-Übam  stünde.  Die  Imperfecta 
auf  ibam  der  älteren  Sprache,   —  und  auch  bei  Dichtem 


Digitized  by 


Google 


ImptrfteU     §.  528.  405 

des  goldenen  Zeitalters,    —  wie  «cCiom,  tciiaf»  McXbaiiM  bei 
PlautuSt  icihant\it\  Lucret.  und  Catull.,  audtbanty  cu^ 
stoiUbant  hei  Ca  tu  II.,  haben  offenbar  eine  Zusammenziebung 
aus  ie  erfahren,  während   man  bei  Futuren  auf  tbo  das  { 
höchstens   als  Zusammenziehung  aus  i^  b  skr.  aya  fassen 
könnte.     Was  die  wenigen  veralteten  Futura  auf  e-io  von 
Verben    der  3ten   Conjugation  anbelangt  (exsugebo^  dicebo, 
vivebo)^  so  liegt  es  nahe,  sie  mit  den  Grammatikern  als  Ein- 
mischungen der  2ten  Conjugation  zu  erklären,  wo   das  S 
Ton   mon-S-bo    ganz  dem  Klassencharakter    angehört.     Die 
äufserliche  Gleichheit  von  mon-S-bixm  und  leg-i'^am  im  Im- 
perfect,  konnte  leicht  zur  Versuchung  führen,  gelegentlich 
auch  im  Futurum  die  3te  Conjug.  der  2ten  gleichzustellen, 
oder,    wenn   man  sich  so  ausdrücken  will,    einige   starke 
Verba  im  Futurum  in  diejenige  Form  der  schwachen  Con- 
jugation einzuführen,  welche  zur  germanischen  3ten  stimmt 
(abd.  hab'S-m^  I.  p.  227.  f.).     Eine  eigene  Bewandtnifs  hat  es 
mit  dem  Imperfect  dä^bam  im  Einklang  mit  dem  Futurum 
dä-^bo.   Der  wurzelhafte  o-Laut  sollte,  wie  der  des  entspre- 
chenden sanskritischen  Verbums,  überall  lang  sein,  es  sollte 
z.  B.  dd'S^  nicht  dä'%  dem  skr.  dädd'Si  und  griech.  iiiu)^ 
gegenüber  stehen  *);  da  aber  das  betreffende  lat  Verbum 
einen  Gefallen   daran    gefunden   hat,    seinen   Wurzelvocal 
tiberall  zu  kürzen,  so  konnte  der  Umstand,  dafs  dä-bam^ 
im  Fall  es  für  dä-abam  steht,  mehr  Recht  als  etwa  da-Sf 
da-mus  etc.  auf  ein  langes  d  hat,  nicht  hindern,  dafs  sein 
Vocal  ebenfalls  eine  Kürzung  erfuhr,  zu  einer  Zeit,  wo  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  Scblufs* 
bestandtheil    von    däbam    das    zur   Augmentirung    berech- 
tigte Imperfect  eines  angetretenen  Hülfsverbums  sei«  Jeden- 
falls ist  das  Augment  im  Innern  eines  componirten  Verbums 
nicht  unnatürlicher  als  die  Reduplication,  z.B.  von  crMddi^ 


*)  ^gl*  **^^%  stA-muMy  std^am^  std-bo  gegenüber  der  skr.  Wz. 
siä. 
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ven-didi  und  gothischen  Formen  wie  sSk-^dedum  wir  so- 
eben  thaten*). 

529.  Betrachten  wir  nun  das  Augmentum  temporale, 
worin  das  Sanskrit  eben  so  wie  beim  Augmentum  syllabi- 
cum  mit  dem  Griechischen  übereinstimmt.  Es  ist  im  Sans- 
krit ein  aligemeiner  Grundsatz,  dafs  zwei  sich  begegnende 
Yocale  in  einen  zusammenfliefsen.  Wenn  nun  das  Aug- 
ment vor  eine  mit  a  anfangende  Wurzel  zu  stehen  kommt, 
so  wird  aus  den  beiden  kurzen  a  ein  langes,  wie  im  Grie- 
chischen aus  £  durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens 
97  wird.  Auf  diese  Weise  entsteht  aus  der  Wurzel  des 
Verb,  subst.  Jf^^  a«,  e$:  STT^  a«,  15$,  wovon  im  schönsten 
Einklang  die  3te  Pluralperson  d'aan^  riaay\  die  2te  asta^ 
TjOTs;  die  erste  äfstna^  rifiBv;  letzteres  für  ^c-pv,  wie  man 
aus  dem  Praes.  ia-fjtiv  erwarten  sollte.  Im  Dual  stimmt 
^öTov,  fjcnrjv  trefflich  zu  aa-tam,  as-tam.  Die  erste  Per- 
son sg.  lautet  im  Skr.  ctaanhf  wofür  man  im  Griech.  ^s-av 
erwarten  sollte,  worauf  auch  die  in  der  Regel  der  ersten 
Singularperson  gleichlautende  3te  P.  pl.  (wo  jedoch  v  für 
yr  steht)  hindeutet.  Die  Form  Tiv  hat  eine  ganze  Sylbe 
übersprungen,  und  wird  durch  das  latein.  eram  (aus  esam 
8.  §.  22)  an  treuerer  Bewahrung  der  Urform  übertroffen, 
wie  überhaupt  das  Lateinische  beim  Verb,  subst  den  Radi- 
eal-Consonanten,  wenn  man  die  2te  Person  sg.  praes.  aus- 
nimmt, sich  nirgends  hat  rauben  lassen,  das  ursprüngliche 
4  aber,  seiner  gewöhnlichen  Neigung  nach,  zwischen  2  Vo* 
ealen  zu  r  geschwächt  hat.  Dafs  eram  ursprünglich  erantj 
mit  Augment,  gelautet  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Die 
Verzichtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  blofs  auf  der 
Kürzung  des  Anfangsvocals ,  an  dessen  /jedoch,  streng  ge- 
nommen, das  Augment  eben  so  viel  Antheil  hat  als  die 
Wurzel.  Das  armenische  t^  Si  hat  die  durch  Zusammen- 
ziehung des  Augments  ^  e  mit  dem  wurzelhaften  e  veran- 
lafste  Länge  durchgreifend  bewahrt  (L  p.  371). 


*)   S.  §§•  621,  623. 
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530.  In  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  schiebt  das  Sanskrit 
zwischen  die  Wurzel  und  die  Personzeichen  $  und  t  ein  i 
als  Bindevocal  ein,  daher  d'ats^  d^sit  Ohne  diesen  Hülfs« 
voeal  hauen  diese  beiden  Personen,  weil  zwei  Consonanten 
am  Wort- Ende  nicht  geduldet  werden,  ihrer  Bezeichnung 
verlustig  gehen  müssen,  wie  auch  im  Veda- Dialekt  in  der 
Sien  P.  wirklich  eine  Form  tMI^  aä  besteht,  womit  das 
dorische  r^c,  und  armen.  t(*  er  sehr  schön  zusammentreffen. 
Man  könnte  aber  auch  das  dor.  ^^  mit  Kühner  (5.  234) 
aus  ^r  erklären,  so  dafs  g  der  Charakter  der  3tcn  P,  wäre, 
dessen  ursprüngliches  t,  weil  es  am  Wort -Ende  nicht  ste- 
hen kann,  sich  in  das  verwandte,  am  Wort-Ende  ertrH gliche 
^  verwandelt  hätte*  Ich  habe  nach  diesem  Princip  dia 
Neutra  wie  r^tu^i^^  ripaq  aus  nrvtfjo'r,  rspcir  erklärt,  wie  tt^o^ 
aus  npüTi  =  skr,  prdti  (s.  §.  152.  Schlufs).  Wenn  /j^  auf 
ähnliche  Weise  aus  '^r  entstanden  ist,  so  wäre  die  Form 
um  so  merkwürdiger,  weil  sie  dann  als  einziges  Beispiel 
von  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  in  den  Se* 
cundarformen  dastünde*  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns 
die  Form  r^^  doch  darum  w^jchtig,  weil  sie  uns  das  gewöhn^ 
liebe  r^v  aufklärt,  dessen  liufserllche  Identität  mit  dem  ^v 
der  ersten  Person  auffallend  ersehe  Inen  mufs*  In  dieser 
steht  -fiv  für  i^u  (Med,  ^fA^jS'),  in  der  3ten  aber  verhalt  sich 
r^v  zum  dor.  r^^  wie  n/;rro|ü£y  zu  ru7rT0|utf$,  oder  wie  im  Dual 
^ipirov,  ^iiptTov  zum  skr.  UdrafaSj  BdratüB  (§.  97);  und 
ich  xweiüe  darum  nicht,  dafs  auch  das  j^  von  r^v  er  war 
die  Entartung   eines  s  sei. 

531.  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Regel,  dafs  die  Wurzeln 
auf  i,  wenn  sie  wie  as  zu  einer  Conjugations -Klasse  gehö- 
ren, welche  in  den  Specialtemporen  keine  Zwischensylbeu 
zwischen  Wurzel  und  Personal- Endung  einschieben,  in  der 
3ten  Person  das  radicale  a  in  ^  umwandeln;  nach  Willkür 
auch  in  der  2ten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  9  und  sei- 
ner euphonischen  Umänderungen  vorherrschend  ist  (s.  meine 
kleinere  Skr, Gramm.  §^291);  so  bildet  ^fp^  *ö5  herrschen 
in  der  3«  P,  einzig  und   alleia   didt^   in   der    2teii   dids 
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{didU),  oder  ebenfalls  didt  Was  die  3te  P.  didt  anbe- 
langt,  80  glaube  ich,  dafs  man  besser  thut,  ihr  t  für  den 
Charakter  der  3ten  P.  als  für  die  Umwandlung  des  radica- 
len  9  anzusehen.  Denn  warum  hätte  sich  sonst  das  t  vor- 
zugsweise in  der  3ten  P.  behaupten  sollen,  während  die 
2te  P.  die  Form  dida  vorzieht?  In  der  Zeit,  wo  das  Sans- 
krit noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Consonanten 
am  Wort-Ende  duldete,  wird  wohl  die  3te  Person  aida-t 
und  die  zweite  didt-a  gelautet  haben,  da  a  vor  einem  an- 
deren 9  gerne  in  t  übergeht 

532.  Neben  JMIMlH^  dfat-a  du  warst,  dbllHlfl  ^*^-* 
er  war  werden  wohl  ursprünglich  die  Formen  d'aaa^ 
d^aat  bestanden  haben,  wie  mehrere  andere  Verba  dersel- 
ben Klasse  in  den  betreffenden  Personen  nach  Willkür  a 
oder  t  als  Bindevocal  annehmen;  z.B.  drSdta^  drSdit 
du  weintest,  er  weinte,  oder  drSdaa^  drSdat^  von 
rud.  Ich  glaube,  dafs  die  Formen  auf  a«,  at  die  älte- 
ren sind,  und  dafs  die  Formen  auf  t«,  tt  aus  dem  Aorist 
(3ter  Bildung)  eingedrungen  sind,  wo  das  lange  i  von 
dböüa^  dbödit  sich  als  Ersatz  des  weggefallenen  Zisch- 
lauts des  Verb,  subst.  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kürzest  mit  der  Wurzel  verbunden  wird  (dbSct^ 
'i-aatn^  dböd-i-ava^  dböd-i-amä).  Die  vorausgesetzten 
Formen  d!aaa^  d!aat  werden  auch  durch  das  Send  unter- 
stützt, wo  in  der  3ten  P.  die  Form  S^«>'J^  afiha^  vor- 
kommt, mit  Unterdrückung  des  Augments  (sonst  würde  sie 
äof^had  lauten)  und  Einfügung  eines  Nasals,  nach  §.  56*). 
Die  2te  P.  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  sie  at^hd  (mit  ia  „und":  af^hai'6(i^ 
lautet.  Die  Ursprünglicbkeit  des  Vermittelungsvocals  a  un- 
terstützt auch  das  Altpersische  durch  die  Form  dh-a  er 
war,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  Personal-Aus- 
drucks (L  p.  114);  eben  so  das  Lateinische,  welches  jedoch 
das  a  unorganisch  verlängert  (durch  den  Einflufs  eines 
schliefsenden  m  und  t  aber  wieder  kürzt),  und  auch  auf 
diejenigen  Personen  ausgedehnt  hat,  wo  das  Sanskrit  und 
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Griechische,  und  wahrscheinlich  auch  das  Send,  wo  es  an 
den  zu  wünschenden  Belegen  fehlt,  die  Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden.  Das  armenische  %  von 
^-t  ich  war,  ^t-r  du  warst  (I.  p.  371),  ^-f-n  sie  waren 
halte  ich  für  eine  verhältnifsmäfsig  späte  Schwächung  eines 
älteren  o,  eben  so  das  €  des  altslavischen  auje  cae  du  warst, 
er  war  (nur  enklitisch,  s.  §.  525),  wobei  zu  berücksichti- 
gen, dafs  schliefsendes  €  in  der  altslavischen  Grammatik 
überall  die  Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist.  Es  steht 
also  in  dieser  Beziehung  in  der  3ten  Person  das  altslav. 
iuß  dem  altpersiscben  dh-a  näher  als  dem  skr.  d's't-t 
Die  unbelegbare  2te  Singularperson  des  altpers.  Imperf.  des 
Verb,  subst  kann  ebenfalls  nur  dh-a  lauten,  weil  schliefsen- 
des «  eben  so  wie  schliefsendes  t  dem  Altpersiscben  hinter 
a-Lauten  regelmäfsig  entwichen  ist.  Es  verdient  hier  auch 
das  in  vielen  Beziehungen  sehr  merkwürdige  Aibanesische 
eine  Erwähnung,  welches,  ohne  zu  den  slavischen  Sprachen 
in  einem  speciellen  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  stehen, 
in  der  2ten  P.  sg.  des  Imperf.  des  Verb,  subst.  ßä^e  dem  alt- 
slavischen as'e  gegenüberstellt;  in  der  ersten  Person  aber 
jär-i  zeigt,  gegenüber  dem  skr.  cf^-a-m,  altpers.  dh^a^m^ 
send.  af^hi^m\  in  der  3ten  P.  10-',  analog  dem  vedischen  ds^ 
dor.  ^$.  Dieses  Imperfect  kommt,  in  Analogie  mit  dem  des 
altslavischen,  aber  mit  Verzichtleistung  auf  seinen  Wurzelvo- 
cal,  auch  in  einigen  zusammengesetzten  Imperfecten  vor  *). 
Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  3ten  P.  sg. 
neben  ai^ha^  auch  eine  flexionslose,  zum  vidischen  d$ 
stimmende  Form  a^^  ai  vorkommt**).  Dem  Conjunctiv  {Lit) 

')  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  l4.  f. 

^)  Mehrmals  im  2ten  Farg.  des  Yend.,  s.  Spiegel  „Über 
einige  eingeschobene  Stellen  im  Yendidad"  p.  25.  (t 
Burnouf  (Yagna  p.  434)  belegt  auch  eine  Form  «m^oai  äs^  mit 
bewahrter  Länge  des  mit  dem  Augment  verwachsenen  YVnrselvo- 
cals,  verwirft  aber  mit  Recht  das  «M5  '  ft^r  das  nach  a-Lauten  ge- 
setzliche a^  s .  Befremden  kann  aber  auch  die  Form  as  oder  äs  ^ 
gegenüber  dem  vidischen  dsy   dor.  i)^  insoferu,  als  schlielsendes 
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des  Imperfect  hat  Burnouf  (Alph.  p.  118)  die  Form 
dof^häd  esset  nachgewiesen,  welche  sich  auf  das  indica* 
tive  anhad  stützt,  aber  in  Vorzug  vor  diesem  das  Augoient 
bewahrt  hat.  Es  wäre  dafür  im  Sanskrit  äs  dt  zu  erwarten. 
Ich  gebe  hier  eine  Zusammenstellung  des  sanskritischen, 
albanesischen,  griechischen,  lateinischen  und  armenischen  Im* 
perfects  des  Verb,  subst.,  nebst  seinen  nur  in  Verbindung 
am  Ende  attributiver  Zeitwörter  erscheinenden  altslavischen 
Schwesterformen  (§.  525): 


Singular. 

Sanskrit.  Alban.  Gr.  Lat. 

dsam  ßcr-i  ^v  er  am 

ä^sis  jiäs  ^5  eräs 

astt,  ds')     iff  ^5,  ^v     erat 


Altsl.         Acoien. 
'üchü         ei 


-ose 
-ade 


eir 

A 

er 


Dual. 


äeva 

-achove 

'Osta 

"Osta 

detam 

•  •  «    YiO'TOV 

etat  dm 

•  m  .   TiCTTYiV 

•  •  •  'r  *  *r 
Plural. 

CLsma 

jii^Sfi 

ri((r)iXEy 

erdmus 

-achomü 

iaq 

6:eta 

ßhn 

TjO-TE 

erdtis 

-aste 

eiq' 

aean 

tcryf 

Tjo-ay 

erant 

-achun 

ein 

sanskrit  9^^^  ^*  ^™  Send  sonst  immer  nach  §.  56^'.  z\i\  6y  und 
3g[pn  äs  zu  do  geworden  ist  Im  vorliegenden  Falle  aber 
scheint  der  Zischlaut  durch  das  früher  hinter  ihm  gestandene  /  ge- 
schützt worden  zu  sein,  also  as  aus  as-t  und  äs  aus  äs-i.  Die 
von  Spiegel  1.  c  p.  25.  u.  26.  erwähnte  falsche  Lesart  astem 
ist  wahrscheinlich  eine  misverstandene  Dualform  der  2ten  Person, 
indem  man  fiir  das  skr.  dsiam  ihr  beide  wäret  im  Send  nichts 
anders  als  dstem  oder  astem  zu  erwarten  hat. 

*)   y^disch;  send.  anha4^  ds  ^  ds\  altp.  dha. 
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Anmerkung.  Veranlassung  zur  unorganiscben  Verlängerung 
Ae&  Bindevocals  mag  dem  Latein/  die  Analogie  mit  bam ,  bds 
gegeben  haben,  wo  die  Länge  als  unbewufste  Folge  der  Zu- 
sammenziehung erscheint,  indem,  wie  oben  bemerkt  worden  (s. 
S.  403),  bam^  bds  etc.  dem  skr.  d-bavam^  d-b'apas  gegen- 
übersteht Nach  Ausfall  des  v  berührten  sich  die  beiden  kur- 
zen a  und  flössen  zu  einem  langen  zusammen,  auf  ähnliche 
Weise  wie  bei  der  lat.  ersten  Conjagation  der  sanskritische 
Charakter  ajra  (der  lOten  Kl.)  nach  Ausstofsung  des/  zu  ä  ge- 
worden (L  p.  228),  und  daher  z.  B.  amds^  amdtis  dem  skr.  kd*- 
md'/asi  du  liebst,  kdmdyaia  ihr  liebet  gegenüber- 
steht. Das  Bedürfnifs,  die  Formen  eram^  eräs  etc.  denen  von 
bam,  bds  auf  das  Genaueste  anzupassen,  und  überall  ein  langes 
o  zu  setzen,  wo  nicht  der  SchluiOsconsonant  seine  kürzende 
Kraft  äufsert,  mufste  um  so  gröfser  erscheinen,  als  auch  im  Fut. 
erh^  erit^  erimus^  eritis  im  vollkommensten  Einklang  mit  bis^ 
biij  bimusj  biiis  steht,  und  (lir  den  praktischen  Sprachgebrauch 
der  Unterschied  der  beiden  Tempora  auf  dem  Unterschiede  des 
der  Personal -Endung  vorangehenden  Vocals  beruht.  Ein  so 
starker  Contrast,  wie  der  zwischen  der  Lange  des  schwersten 
und  der  Kürze  des  leichtesten  Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr 
erwünscht  erscheinen.  Da£s  das  i  des  Futur,  nicht  bloüs  Binde- 
Yocal,  sondern  wirklicher  Ausdruck  des  Fut.  ist,  und  dem  skr; 
fa  von  'fasij  -/a/i  etc.  entspricht;  oder  umgekehrt,  dafs  das 
d  des  Lnperfects  blofs  ein  Klassen vocal  ist  und  mit  dem  Aus- 
drucke des  Zeitverhältnisses  nichts  zu  thun  hat,  dies  kann  vom 
speciellen  Standpunkte  des  Lateinischen  aus  nicht  mehr  ge- 
fühlt werden. 

533.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  i,  f,  w,  ti,  oder  r  anfan- 
gen, folgt  das  skr.  Augment  nicht  den  gewöhnlichen  Laut- 
regeln, wornach  a  mit  i  oder  t  zu  ^  (=a-f-t)  und  mit  u 
oder  ü  zu  o  (ssa-f-u)  zusammenfliefst,  und  mit  r  (aus  ar) 
zu  ar  wird,  sondern  für  e  wird  ai,  für  6:  du  und  für  ar: 
dr  gesetzt;  z.  B.  von  tJ^ wünschen  (als  Substitut  von  ti) 
kommt  dWam  ich  wünschte,  von  ukd  besf^rengea 
kommt  düksam  ich  besprengte.  Was  der  Grund  dieser 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn  ist,  kann  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden.    Vielleicht  ist  die  höhere 
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Vocalsteigeruog  der  Wichtigkeit  des  Augments  fiir  die  Modi« 
fication  des  Zeitverhältnisses  zuzuschreiben,  und  dem  Be- 
streben, das  Augment  auch  bei  vocalisch  anfangenden  Wur- 
zeln mehr  für  das  Ohr  vernehmbar  zu  machen,  als  dies 
der  Fall  wäre,  wenn  es  mit  t,  i  zu  €,  oder  mit  u^  ü  %vl  6 
zusammenflösse  und  dadurch  seine  Individualität  aufgäbe. 
Vielleicht  auch  hat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln 
erster  Klasse,  welche  vor  einfachem  Wurzel -Consonanten 
Guna  fordern,  auf  die  Wurzeln,  denen  kein  Guna  zukommt, 
eingewirkt,  so  dafs  diSam  und  duhsam  als  regelrechte 
Zusammenziehungen  von  a-eSam^  a^Sksam  zu  betrachten 
wären*),  wenngleich  i<f,  da  es  zur  6ten  Kl.  gehört,  und 
uk9  Kl.  1.  wegen  seiner  Positionslänge  sonst  kein  Guna 
zuläfst 

534.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen,  bringen 
im  Sanskrit  Augment  und  Reduplication  vollkommen  glei- 
che Wirkung  hervor,  denn  wenn  man  z.  B.  der  Wurzel 
a€  (sein)  a  als  Augment  oder  als  Reduplicationssylbe  vor- 
setzt, so  kann  in  beiden  Fällen  aus  a-a4  nur  ds  werden, 
und  d'sa  ist  die  erste  und  3te  Person  des  Perfects.  Bei  Wur- 
zeln aber,  welche  ^mit  i  oder  u  anfangen,  sind  die  Wirkun- 
gen des  Augments  und  der  Reduplication  verschieden,  denn 
z.B.   if'  wünschen   und   us'  brennen   (lat.   uro)   bilden 


*)  Da  ^  aus  0  -f-  i  und  6  im  a  +  u  besteht,  so  zerflieist  das 
erste  Element  dieser  Diphthonge  mit  einem  vorhergehenden  a  ni- 
turgemäis  zu  d  und  das  Product  des  Ganzen  ist  di\  du.  Bei  Wur- 
zeln, welche  nach  den  indischen  Grammatikern  mit  /-  anfangen, 
könnte  man  die  Form  dr,  welche  durch  d^s  Augment  entsteht,  so 
auflassen,  dals  sie  eigentlich  nicht  aus  ;*,  sondern  aus  dem  Ursprung- 
Echen  ar,  wovon  /-  eine  Verstümmelung  ist,  entstanden  wäre,  wie 
auch  z.  B.  die  Reduplicationssylbe  von  biidrmi  mAt  aus  ij-^  wel- 
ches die  Grammatiker  als  Wurzel  annehmen,  sondern  aus  der 
eigentlichen  Wurzel  ^ar  durch  Schwächung  des  a  zu  i  sich  ent- 
wickelt hat,  während  im  reduplicirten  Praet.  diese  Schwächung  un- 
terbleibt vokd  babdra  odtT  bab^dra  ich  trug  bedeutet. 
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durch  das  Augment:  dia  *),  dua  und  durch  Reduplication: 
U\  US,  als  regelrechte  Zusammenziehung  von  i-M,  u-us;  in 
den  gunirten  Personen  des  Singulars  aber  gebt  das  t  und 
u  der  Reduplicationssylbe  vor  dem  durch  Guna  erweiterten 
Vocal  der  Wurzel  in  iy  und  uv  über,  daher  iy^i'aa  ich 
wünschte,  uv^ffaa  ich  brannte  gegenüber  dem  guna- 
losen  Plural  ts'imd,  üsimd. 

535.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden 
Wurzeln  die  Tempora,  welchen  Augment  oder  Reduplica- 
tion zukommt,  durchweg  auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber 
nicht  so  ungerecht  gegen  die  Reduplication  sein,  dafs  man 
sie  übersehe,  wo  sie  eben  so  deutlich  vorhanden  ist  als 
z.B.  in  den  sanskritischen  Formen  Uimd  wir  wünsch- 
ten, üiimd  wir  brannten,  aus  i-isima,  u^usima 
(§.  534).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  anderwärts 
gethan  habe  **),  wenn  aus  dem  ursprünglich  kurzen  i  und 

*)  Aorist  disisam\  das  Imperfect  wird  aus  dem  Substitut  U 
gebildet 

**)  Annais  of  oriental  literature  (London  1820.  S.  4i).  Wenn 
Kühner  (Ausfuhrl.  Gr.  §.  99)  das  Augmentum  temporale  darin  be- 
stehen lälst,  da&  der  Vocal  des  Yerbums  verdoppelt  werde ,  so 
stimmt  dies  zwar  in  Ansehung  von  *iKerevoi^,  vßüt^ovy  vßoi(TyLai^ 
ci^iXsov,  ctfjuiAxxa  mit  der  von  mir  1.  c.  ausgesprochenen  Ansicht 
überein,  mir  scheint  aber  Hrn.  Kühneres  Darstellung  insoweit  zu 
allgemein,  als  nach  ihr  die  vocalisch  anfangenden  Yerba  niemals 
ein  Augment  hätten,  und  dafs  abo,  während  das  skr.  dsan  sie 
waren  aus  a-asan^  d.  h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zu- 
sammengesetzt ist,  das  gr.  iJTai'  zwar  auch  aus  i-to'av  zusammen- 
geflossen wäre,  aber  das  erste  t  nicht  ein  der  Wurzel  fremdartiges 
und  zufallig  mit  ihrem  Anfangsvocal  übereinstimmendes  Element 
wäre,  sondern  die  W^iederholung  oder  Verdoppelung  des  Wurzel- 
vocals.  Dann  würde  v,7ay  trotz  seiner  schönen  Begegnung  mit 
dem  skr.  dsan  nicht  ab  eine  der  merkwürdigsten  Überlieferungen 
aus  der  sprachlichen  Vorzeit  aufzufassen  sein,  sondern  die  Überein- 
stimmung wäre  zum  groben  Theil  zufallig,  weil  ^j an  das  Aug- 
ment, y^Tav  aber  eine  Reduplicationssylbe  enthielte.  Lieber  jedoch 
erkenne  ich  jeden&lb  bei  allen  vocalisch  anfangenden  griechischen 
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V  ein  langes  r  und  v  entsteht,  wie  in  Vxlrcuov,  'rycirsvxa^ 
'^vßpi^ov^  ''vßpLanaL^  dies  als  die  Wirkung  der  Reduplieatiop, 
und  lasse  den  langen  Vocal  aus  der  Wiederholung  des  kur- 
zen entstehen,  wie  im  skr.  is'imd,  üaimd.  Denn  warum 
sollte  aus  e  +  t  oder  tj,  ein  r  oder  v  entstehen,  da  doch 
diese  Zusammenziehung  sonst  nicht  vorkommt,  und  zumal 
u  ein  dem  Griech.  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  selbst  e 
H-  £,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  zu  ti  als 
zu  r\  wird,  und  auch  der  Diphthong  ru  dem  Griech.  sehr 
gut  zusagt?  Wenn  0  in  den  augmentirenden  Temporen  zu 
tt>  wird,  so  könnte  man  darin  wohl  zur  Noth  das  Augment 
erkennen,  weil  e  und  0  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind,  und 
beide  aus  a  entartet  sind.  Demungeachtet  erkenne  ich  in 
wvcfxal^ov  lieber  eine  Reduplication  als  das  Augment,  weil 
man  sonst  £  +  0  immer  nur  zu  ov^  nicht  zu  w  zusammen- 
gezogen findet,  wenn  auch  dialektisch  das  w  als  Ersatz  von 
ov  vorkommt  (dor.  tw  vdfxw^  tu);  vofiwg). 

536.  Das  Medium  zeigt  im  Imperfect  nur  in  der  3ten 
Person  sing,  und  plur.  eine  beim  ersten  Blick  in  die  Augen 
springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Send  und  Griechischen; 
man  vergleiche  l<f)ip'B'»TOj  l^ip-o^vro  mit  dem  skr.  dBar- 
-a-taj  dBar-a^nta  und  dem  send,  abar^a^ta^  abar^ 
-a^nta.  In  der  2ten  P.  sg.  stimmen  Formen  wie  Idsix- 
w-cro  hinsichtlich  ihrer  Personal -Endung  schön  zu  tirw- 
ructu'Sa  *)  du  wuchsest  (s.  §.  469),  während  bei  der 
ersten  Haupt -Conjugation  der  Einklang  des  Griech.  und 
Send  im  Imperfl  med.  etwas  getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das 


Verben  blofs  die  Reduplication  als  blofs  das  Augment  an,  und  vom 
griech.  Standpunkte  allein,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sanskrit,  er- 
schiene diese  Auflassung  als  die  bessere. 

*)  Dies  ist  zwar  ein  Aorist  (§.  587),  man  kann  aber  daraus  mit 
ziemlicher  Sicherheit  Imperfectformen  der  5ten  Klasse  wie  ahu^ 
nu-sa  (Wz.  hu  auspressen)  folgern  (s.  ^,hSS),  Die  3te  Person 
lautet  hu-nä-ta  (V.  S.  p.  39-  fT.)  und  entspricht,  abgesehen  von 
der  unorganischen  Verlängerung  der  Klassensylbe  und  dem  Ver- 
luste des  Augments,  den  griech.  Formen  wie  sSsiKVVTO. 
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Send  die  ursprÜDgliche  Endung  aa  hinter  einem  Torherge- 
benden  a,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  So")), 
tVL  ha  amgestaltet  und  einen  Nasallaut  (n)  herbeigezogen, 
das  Griechische  aber  £-0-0  zu  ov  zusammengezogen  hat;  also 
l^ipov  aus  l^ip^i'cro  gegenüber  dem  im  Send  vorauszusetzen« 
den  abar-an-ha  oder  bar-ar^-ha^  wofür  im  Skr.  d^bar- 
^a-tds  (s.  §.  469).  In  der  1.  P.  sg.  steht  JTH^  dßari,  aus 
a6ar'a-%^  für  dBar^a-ma  (s.  §.  471),  sehr  im  Nachtheil 
gegen  Icf^s/o-cT-iüiTjv.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmt  l^^p^o» 
fjLs^a  hinsichtlich  der  Personal-Endung  besser  zum  send,  bar- 
'ä*maide  als  zum  skr.  dGar^d-mahi  (s.  §.  472).  In  der 
2ten  P.  pl.  steht  £<f)lp-e-<r3'£  *)  gegenüber  dem  skr.  dBar^a^ 
'dvam  aus  dBaradctvam;  im  Dual  steht  für  das  griech« 
l</)/f}-e-o-3'ov,  B(t>ip'(-a'^riv  (aus  l<|)ep-e-TTOv,  l<(>fp-l-m]v,  s.  §.  474) 
im  Sanskrit  dBaret'dm^  dBarStdm,  aus  dBar^a-didmy 
dBar-a^dtam  (nach  der  3ten  Klasse  a£ij>r-a^^m,  dbiBr^ 
-dtäm)^  und  dieses  nach  oben  (§.  474)  ausgesprochener  Ver- 
muthung  aus  aBar-a-id^dm,  abar-a-tdidm. 

Ursprung  des  Augments. 
537.  Ich  halte  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  für 
identisch  mit  dem  a  privativum,  und  betrachte  es  also  als 
Ausdruck  der  Verneinung  der  Gegenwart.  Diese  schon  in 
den  Annais  of  orienL  literature  vorgetragene  Ansicht  ist 
seitdem  von  Ag.  Benary**)  und  Härtung  (Griech.  Par- 
tikeln IL  110)  unterstützt,  von  Lassen  aber  bestritten 
worden.  Da  aber  Hr.  Prof.  Lassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  las- 
sen will,  und  dem  Verb,  substantivum,  so  deutlich  es  sich 
auch  im  Sanskrit  in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwör- 
ter zu  erkennen  gibt,  wie  dem  alten  „Uberall-und- 
nirgends"  kein  Vertrauen  schenkt,  so  kann  es  mich  nicht 
befremden,  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Erklärung  des 

*)  Aus  l(/)E^-6-TTe,  s.  §.  474. 

**)  Jahrbücher  für  wiss.  Kritik  Juli  1833.  S.  36.  ff. 
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Augments  den  Culminationspunkt  des  Agglutinationssystemt 
sieht,  und  sich  darüber  wundert,  dafs  „die  urweltlichen 
Menschen"  statt  zu  sagen  „ich  sah"  gesagt  haben  sollen 
„ich  sehe  nicht".  Dies  thaten  sie  aber  auch  nicht,  in- 
dem sie  durch  die  Verneinungspartikel  nicht  die  Handlung 
selber,  sondern  nur  ihre  Gegenwart  aufheben  wollten.  Dat 
Sanskrit  gebraucht  überhaupt  seine  negativen  Partikeln  in 
gewissen  Zusammensetzungen  auf  eine,  beim  ersten  Blick 
und  ohne  Erkennung  der  wahren  Absicht  der  Sprache, 
sonderbar  scheinende  Weise.  So  verliert  uttamd^s  der 
höchste,  dadurch,  dafs  ihm  die  negative  Partikel  a  vor- 
gesetzt wird  (welche,  wie  im  Griech.  vor  Vocalen  den  Zu- 
satz eines  Nasals  erhält),  nicht  seine  Bedeutung;  an^utta» 
maa  ist  nicht  der  nicht  höchste  oder  der  niedrige, 
sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck  der 
höchste,  odqr  der  allerhöchste.  Und  doch  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  in  anuttama-9  die  Partikel  an  wirklich 
ihre  negative  Kraft  habe,  allein  anuttama-a  ist  ein  pos- 
sessives Compositum,  und  wie  z  B.  abala^s  (aus  a  und 
bald)  nicht  Stärke  habend,  also  schwach  bedeutet, 
so  bedeutet  anuttama-s  eigentlich  qui  altissimum  non 
habet,  und  daher  quo  nemo  altior  est.  Man  könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnli- 
che Weise  gebraucht  werde,  dafs  z.B.  auch  aput^yatama^g 
oder  apunyatara^s  den  reinsten  bedeute;  allein  die 
Sprache  macht  von  dieser  Fähigkeit  keinen  weiteren  Ge- 
brauch, sie  wiederholt  diesen  Scherz,  wenn  wir  es  als 
Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweiten  Mal;  wenigstens 
sind  mir  keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.  Was 
aber  dem  Gebrauche  des  Augments,  als  Verneinungsparti- 
kel, viel  näher  kommt  als  das  eben  angeführte  an  von 
anuttama,  ist  dies,  dafs  eka  einer  durch  den  Vorsatz 
von  Verneinungspartikeln  eben  so  wenig  die  Bedeutung 
nicht  einer  (ot^cf;;),  keiner  erhält,  als  d^{i^  vS^d-mi  ich 
weifs  durch  das  a  von  d^vid-am  die  von  „ich  weifs 
nicht".    Nur  um  einen  Theil  seiner  Bedeutung,  um  einen 
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NebenbegrifT»  den  der  Gegenwart»  wird  vi'dmi  durch  die 
verneinende  Kraft  des  Augnrients  gebracht,  und  so  verliert 
S^ka-s  einer  durch  den  Vorsatz  an  oder  na  (anSka^ 
ndika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine  Persönlichkeit  (denn 
S^ka  ist  eigentlich  ein  Pronomen,  s.  §.  308),  auch  nicht  ein- 
mal die  Einheit,  insofern  in  6,  7,  8  etc.  auch  eins  mitbe- 
griffen  ist,  sondern  nur  die  Beschränkung  auf  die  Einheit» 
gleichsam  den  Nebenbegriff  blofs.  Es  wäre  nicht  befrem- 
dend, wenn  anSka  und  ndika  im  Dual  zwei,  oder  im 
Plural  drei  oder  irgend  eine  andere  höhere  Zahl,  oder  auch 
wenige,  einige  ausdrückte;  allein  es  bedeutet,  dafür  hat 
sich   der   Sprachgebrauch   entschieden,    viel  *).    Man   darf 


')  Wenn  Vorländer  in  seiner  Schrift  ^Grundlinien  eioer  or- 
ganischen Wissenschaft  der  menschlichen  Seele"  S.  317  sagt:  „Ne- 
gation des  Gegenwärtigen  ist  noch  nicht  Vergangenheit",  so  hat 
er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte  kann  man  sagen:  „Negation 
des  Einen  ist  noch  nicht  Vielheit"  (es  könnte  ja  auch  Zweiheit, 
Dreiheit  oder  gar  „nichts"  sein),  und  doch  wird  einleuchtend 
der  Begridf  viel  durch  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Beschrän- 
kung auf  die  Einheit  ausgedrückt;  und  zur  Entschuldigung  der  Spra- 
che mag  gesagt  werden,  da(s,  wenn  auch  die  Negation  der  Gegen- 
wart noch  keine  Vergangenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit 
ist,  doch  wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart^ 
die  Vielheit  eine  Negation,  eine  Überspringung  der  Einheit  sei^ 
und  darum  sind  beide  Begriffe  geeignet,  mit  Hülfe  von  Verneinungs- 
partikeln ausgedrückt  zu  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewis- 
sen Fällen  die  Verneinung  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangen- 
heit ausgedrückt  werden : 

„Besen,  Besen, 
Seid's  gewesen!** 
wo  gewesen  soviel  als  jetzt  nicht  mehr  bedeutet  Die  Spra- 
che drückt  niemals  etwas  vollständig  aus,  sondern  hebt  überall  nor 
das  am  meisten  hervorstechende,  oder  ihr  so  erscheinende  Merkmal 
hervor.  Dieses  Merkmal  herauszufinden  ist  die  Aufgabe  der  Ety- 
mologie. Ein  Zahn  -  habender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Haar- 
habender noch  kein  Löwe,  und  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den 
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sich  deshalb  nicht  wundern,  dafs  dvSdam  durch  sein  negm- 
tives  a  die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich 
werde  wissen,  erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwider- 
ruflich verlorene  Vergangenheit  einen  viel  entschiedeneren 
Gegensatz  gegen  die  Gegenwart  als  die  Zukunft,  der  man 
sich  in  eben  dem  Mafse  nähert,  als  man  sich  von  der  Ver- 
gangenheit immer  weiter  entfernt.  Auch  wird  das  Futa* 
rum  formell  oft  gar  nicht  vom  Praesens  unterschieden. 

538.  V^enn  das  eigentliche,  mit  seiner  verneinenden 
Kraft  deutlich  hervortretende  a  privativum  sowohl  im  Sans- 
krit wie  im  Griech.  vor  vocalischem  Anfang  ein  euphoni- 
sches n  annimmt,  das  a  des  Augments  aber  in  beiden  Spra- 
chen mit  dem  folgenden  Vocal  zusammenfliefst  (§.  530),  so 
kann  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der  beiden 
Partikeln  gefolgert  werden.  Man  berücksichtige ,  dafs  z.  B. 
9vddu  süfs  als  Fem.  im  Instrument,  avädv-di  bildet, 
während  es  im  Masc.  und  Neut.  den  Hiatus  nicht  durch 
Verwandlung  des  u  in  ü,  sondern  durch  Einschiebung  einet 
euphonischen  n  vermeidet  (vgl.  §.  158).  Auf  dieselbe  Weise 
nun  unterscheiden  sich  Augment  und  das  gewöhnliche  a 
priv.,  indem  sie  beide  verschiedene  Mittel  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  anwenden.  Die  Spaltung  mag,  wenn  auch  in 
sehr  früher  Zeit  (schon  in  der,  wo  Griech.  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren),  doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein. 


Elephanten  daniinj  den  Löwen  k/s  in.  Leitet  man  nun  den 
Zahn,  ddnta^  von  ad  tsstu  ab  (mit  Verlost  äts  a),  oder  von 
dafis  beifsen  (mit  Verlust  äts  Zischlauts),  so  kaoQ  man  wiede* 
nun  sagen:  ,,ein  Essender  oder  Beilsender  ist  noch  kein  Zahn  (es 
könnte  auch  ein  Hund  oder  Mund  sein)",  und  somit  dreht  sich  die 
Sprache  in  einem  Krebe  von  UnvoUständigkeiten  herum,  bezeich« 
iiet  die  Gegenstande  unvollständig  durch  irgend  eine  Eigenschaft, 
die  selber  unvolktändig  angedeutet  ist.  Gewiis  aber  ist,  dab  die 
Nicht-Gegenwart  die  hervorstechendste  Eigenschaft  der  Vergangen« 
beit  ist,  und  diese  mit  gröberem  Rechte  bezeichnet,  ^  Zahn- 
habender  den  Elephanten. 
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WO  das  Augment  sich  seiner  verneinenden  Kraft  nicht  mehr 
bewufst  war,  wo  es  als  Exponent  der  Vergangenheit  galt; 
der  Grund,  warum?  aber  vergessen  war,  wie  überhaupt 
die  Worttheile,  welche  grammatische  Verhältnisse  aus- 
drücken, erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn 
der  Grund,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wird, 
und  z.  B.  das  «,  welches  den  Nominativ  ausdrückt,  erst 
dann  als  Exponent  eines  bestimmten  Casusverhältnisses  gel« 
ten  konnte,  als  das  Gefühl  seiner  Identität  mit  dem  Pro* 
nominalstamm  8  a  erloschen  war  (§.  134). 

539.  Aus  dem  latein.  privativen  Praefix  in  und  unse- 
rem deutschen  un  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst 
wahrscheinlich  ist,  mit  dem  a  priv.  verwandt  sind,  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  der  Nasal  ursprünglich  zum 
Worte  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei  Zeugen,  und 
zwar  drei  Sprachen,  die  in  den  meisten  Beziehungen  durch 
treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut- 
schen voranstehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung, 
dafs  der  Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspar* 
tikel  im  Sanskrit,  Send  und  Griech.  nicht  radical  sei.  Es 
kann  aber  nicht  befremden,  wenn  ein  durch  euphonischo 
Veranlassung  sehr  oft  herbeigezogener  Laut  in  einer  oder 
mehreren  der  Schwester -Idiome  stehend  geworden,  indem 
die  Sprache  sich  allmählig  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  sie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  über« 
dies,  was  die  germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofso 
Neigung  dieser  Idiome,  auch  ohde  euphonische  Veranlassung 
ein  unorganisches  n  herbeizuziehen,  wodurch  so  viele  Wör- 
ter von  der  vocalischen  Declination  in  die  consonantische, 
nämlich  in  die  auf  n,  oder,  nach  Grimm's  Benennung,  in 
die  schwache  verpflanzt  wurden,  und  z.B.  das  skr.  vid'avd 
Witwe,  lat.  vidua^  altslav.  vidova  (zugleich  Thema  und 
Nom.),  im  Goth.  im  Thema  viduvSn  (Gen.  fnduvSn-s)  lautet, 
woraus  im  Nom.  nach  §.  140,  durch  Verstofsung  des  % 
viduvS  wird.  Wäre  an  im  Sanskrit  die  ursprüngliche  Form 
des  in  Rede  stehenden  Praefizes,  so  würde  sein  n  dennoch 
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nicht  nur  vor  Gonsonanten,  sondern  auch  vor  Vocaien 
wegfallen;  denn  es  ist  ein  durchgreifendes  Gesetz  im  Sans- 
krit, dafs  Wörter  auf  n  diesen  Laut  am  Anfange  von.  Com- 
positen  ablegen,  daher  biMet  z.  B.  rag  an  König  mit 
putra:  rdga^putra  Königssohn,  und  mit  indra 
Fürst:  rdgendra  Fürst  der  Könige,  indem  das  a 
von  rdlgan^  nach  Wegfall  des  n,  mit  einem  folgenden  i 
2U  ^  (ss  a  •+-  i)  zusammengezogen  wird.  Die  untrennbaren 
Praefixe  befolgen  aber  hinsichtlich  der  lautlichen  Gesetze 
dieselben  Principien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande 
vorkommenden  Wörter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener 
Verneinungspartikel  und  des  damit  identischen  Augments, 
80  hätten  sich  beide  im  Laufe  der  Zeit  dadurch  von  ein- 
ander getrennt,  dafs  letzteres,  den  allgemeinen  Grundsatz 
getreu  befolgend,  sein  n  vor  Vocaien  wie  vor  Gonsonanten, 
ersteres  nur  vor  Gonsonanten,  verstofsen  hätte. 

540.  Wir  haben  in  §.  371  die  skr.  Verneinungspar* 
tikeln  a  und  na  aus  den  gleichlautenden  Demonstrativ- 
stämmen erklärt,  indem  diese,  wenn  man  sie  in  der  Be- 
deutung jener  auffafst,  zur  Abweisung  einer  Sache  oder 
Eigenschaft,  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Ferne, 
sehr  gut  geeignet  sind.  Wäre  an  die  Urform  desa  priv. 
und  des  Augments,  so  würde  sich  der  Demonstrativstamm 
ig[^  and^  wovon  das  lit.  a'nh'%  oder  an-%y  das  slav.  onu 
(th.  ono  §.  372)  jener,  zu  ihrer  Erklärung  hergeben.  Man 
könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins  hin- 
auslaufen würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  pri- 
vativen a  so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  habe, 
indem  sie  ein  a  den  Verben  vorsetzte,  nicht  an  das  vernei- 
nende a  gedacht,  nicht  die  Gegenwart  der  Handlung  zu 
leugnen  beabsichtigt,  sondern  unter  dem  a  das  wirkliche 
Pronomen  im  Sinne  von  jener  gemeint,  und  damit  die 
Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  wollen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  den- 
selben Ideengang  wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der 
negativen  Ausdrücke  befolgt  hätte.    Nach  dieser  Erklärung 
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Ständen  Augment  und  a  priv«  eher  in  einem  brüderlichen 
als  in  einem  Abstammungs-Verbältnifs.  Der  Weg  zu  bei- 
den käme  unmittelbar  von  dem  Pronomen,  während  man 
bei  der  ersten  Erklärung  von  dem  Demonstrativurn  der 
Ferne  zuerst  zur  Negation  und  von  da  zum  Ausdruck  der 
Vergangenheit,  als  Gegensatz  zur  Gegenwart,  gelangt.  Nach 
der  letzten  Auslegung  wäre  die  Bezeichnung  der  Vergan- 
genheit durch  das  Augment  im  Princip  identisch  mit  der« 
jenigen,  wo  ein  Praesens  durch  die  isolirt  stehende  Partikel 
^q*  9ma  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  nämlich 
dieses  9ma  für  ein  Pronomen  3ter  Person,  welches  declinirt 
nur  in  gewissen  Casus  in  Zusammensetzung  mit  anderen 
Pronom.  3ter  P.  (§.  165.  ff.)«  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  vorkommt,  wo  a^mi'  (im  Veda- Dialekt) 
eigentlich  ich  und  sie  (die^e,  jene),  yu-ime  du  und 
sie  bedeutet  (§•  333).  Als  Ausdruck  der  Vergangenheit 
mufs  «ma,  welches  auch  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 
vorkommt,  im  Sinne  von  jener,  jenseits,  dort  gefafst 
werden,  wie  W.  v.  Humboldt  den  tagalischen  und  tongi« 
sehen  Vergangenheits-Ausdruck  na  gefafst  hat,  den  ich  mit 
dem  sanskritischen  Demonstrativstamm  na^  und  somit  in- 
direct.  mit  der  negativen  Partikel  na  vermittelt  habe  *)» 
wobei  ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  dem 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  und  Madagassischen 
auf  Demonstrativstämme  zurückzuführen  gesucht  habe,  und 
zwar  das  tong.  te  auf  den  Sanskritstamm  ta  (den  das 
Neuseel.  und  Tahit.  in  der  Form  te  als  Artikel  gebrauchen)» 
und  das  madag.  ho  auf  den  Stamm  ^  «a  (§.  345),  der  im 
tong.  he  wie  im  griech.  o  als  Artikel  erscheint  (1.  c  SS. 
101,  104). 

541.  Den  Umstand,  dafs  im  Griechischen  das  Augment 
in  der  Gestalt  e,  die  Verneinungspartikel  aber  in  der  mit 
dem  Sanskrit  identischen  Form  a  erscheint,  wird  wohl  Nie- 


*)  S.  meine  Schrift  .„Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch- 
polynesifichen  Sprachen  mit  den  indisch -europäischen"  S.  100.  fC 
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mand  aU  Einwand  gegen  die  ursprüngliche  Identitit  oder 
Verwandtschaft  der  beiden  Partikeln  geltend  machen  wol- 
len; denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  im  Griechi- 
schen, dafs  ein  und  dasselbe  a  sich  an  einer  Stelle  behaup- 
tet, an  einer  anderen  zu  e  entförbt  hat,  wie  z.  B.  riiv^ 
und  Tirv4>e  beide  zum  skr.  tut&pa  hinführen,  welches  so- 
wohl in  der  ersten  als  in  der  3ten  Pers.  steht,  da  die  wahre 
Personal-Endung  verloren  und  nur  der  Bindevocal  zurück- 
geblieben ist,  der  im  Griech.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
sg.,  sonst  überall  als  a  erscheint.  Gewifs  aber  ist,  dafs 
Yom  griechischen  Standpuncte  aus  eine  Verwandtschaft  des 
Augments  und  des  a  priv.  kaum  zu  ahnen  war,  da  auch 
die  geistigen  Berührungspuncte  der  beiden  Praefixe  allza 
versteckt  liegen.  Buttmann  läfst  das  Augment  aus  der 
Redupltcation  entstehen,  so  dafs  Itotttov  eine  Verstümmelung 
Tön  TirvTTTov  wäre.  Hiergegen  aber  erhebt  sich  das  Sanskrit 
dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  btütttov  sein  dtSpam^  dem 
wahrhaft  reduplicirten  riTv4>0L  aber  sein  tutSpa  gegenüber^ 
stellt,  den  kräftigsten  Einwand.  Die  sanskritischen  augmen- 
tirenden  Tempora  stehen  nicht  im  geringsten  Zusammen- 
hang mit  dem  reduplicirten  Perfect,  welches  in  die  Wie- 
derholungssylbe  immer  den  Wurzelvocal  aufoimmt  (ver- 
kürzt, wenn  er  lang  ist),  während  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a  setzt.  Wäre 
•  der  Vocal  des  Augments,  so  könnte  man  darin,  in  Er- 
mangelung einer  befriedigenderen  Erklärung,  eine  Redopli- 
eationssjlbe  erkennen,  weil  die  Reduplicationssylben  eine 
Tendenz  zur  Schwächung,  zur  Erleichterung  ihres  Gewichts 
haben,  und  %  als  leichtester  Vocal  zur  Ersetzung  des  schwer- 
sten, o,  geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  in 
der  Reduplicationssylbe  der  Desiderativa  wirklich  vertritt*). 


*)  Daher  £•  B.  pipds  zu  trinken  wünschen  för  papds 
oder  päpds,  von  pd\  pipafis  zu  spalten  wünschen  för 
papafie^  yon  paf;  ^omchbiifdrmi  ich  trage  för  haiarmij 
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und  in  einem  gewissen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwert 
u  einsetzt,  nämlich  da,  wo  im  zweiten  Aorist,  bei  vocalisch 
anfangenden  Verben,  die  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt 
wird;  z.B.  iyllHHH^  dü/dnam  für  -  f^J^TPL  äunünam^ 
▼on  4n  vermindern  (§.  584).  Dafs  aber  das  a  des  Aug- 
ments, wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  IL  73),  als  Vocal 
schlechthin  und  Repräsentant  aller  Vocale,  md  somif  als 
eine  Spielart  der  Reduplication  angesehen  werden  könne, 
hat  für  mich  nicht  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit.  Diese 
Erklärung  würde  höchstens  passen  für  solche  Verba,  die 
ein  wurzelhafles  a  zu  u  oder  %  geschwächt  haben,  und  von 
denen  man  sagen  könnte,  dafs  ihr  Augment  von  der  Zeit 
herstamme,  wo  ihr  Wurzelvocal  noch  nicht  u  oder  i^  son*- 
dern  a  gelautet  habe.  Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das 
•kr.  Augment  als  Reduplication  gefafst  werden,  so  würde 
ich  lieber  sagen,  dafs  ein  wurzelhaftes  «,  (,  t«,  ü  in  der 
Wiederholungssylbe  gunirt  worden,  der  Gunavocal  aber 
allein  zurückgeblieben  sei,  und  also  z.  B.  dUol^Vj^  dvSdam 
fiir  Svidam  (aus  aivaidam)  stehe,  und  dieses  für  üat- 
vatdam. 

A  or  ist. 

542.  Das  zweite  skr.  Augment -Praeteritum,  welches 
ich  wegen  seiner  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  viel- 
förmige  nenne,  entspricht  in  der  Form  dem  griech.  Aorist, 
und  zwar  so,  dafs  4  Bildungen  mehr  oder  weniger  genau 
dem  ersten,  und  3  dem  2ten  begegnen.  Die  mit  dem  ersten 
Aorist  übereinstimmenden  Formen  setzen  sämmtlich  ein  $ 
an  die  Wurzel,  entweder  unmittelbar,  oder  mittelst  eines 
Bindevocals  i.  Ich  erkenne  in  diesem  «,  welches  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zu  q^  s*  wird  (».  §.  21^^),  das  Verbum 
substantivum,  mit  dessen  Imperfect  die  erste  Bildung  ganz 
genau  übereinstimmt,  nur  dafs  das  d  von  dt 8 am  etc.  ver- 
ton ifar  (br);  i(sfdmi  ich  stehe  för  iasiämi^  s.  S.  508;  im 
Griech.  Ü&afjLi  för  ü^afu  (skr.  däddmi)jL  a. 
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loren  geht,  und  in  der  3ten  P.  pL  die  Endung  U8  für  an, 
also  8U8  für  d$an  steht.  Der  Verlust  des  d  kann  nicht 
befremden,  denn  es  ist  darin  das  Augment  enthalten,  wel- 
ches in  dem  in  Rede  stehenden  zusammengesetzten  Tempus 
der  Wurzel  des  Hauptverbums  vorgesetzt  wird;  das  nach 
Abstreifung  des  Augments  übrig  bleibende  kurze  a  konnte 
wegen  der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  um  so 
leichter  verloren  gehen,  als  es  im  Praes.  auch  im  isolirten 
Zustand  vor  den  schweren  Endungen  des  Duals  und  Plu- 
rals unterdrückt  wird  (s.  S.  429).  Es  unterscheidet  sich 
also  «ma,  z.  B.  von  dkedip^sma  wir  warfen,  von 
smaa  wir  sind  nur  durch  die  geschwächte  Endung  der 
dem  Aorist  zukommenden  Secundärformen.  Wenn  in  der 
3ten  Pluralperson  U8  für  an  steht,  so  geschieht  dies,  weil 
U8  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt,  und  daher  auch 
im  Imperfect  bei  den  durch  Reduplication  belasteten  Wur- 
sein  regelmäfsig  an  die  Stelle  von  an  tritt;  daher  z.  B. 
dbiBar-us  sie  trugen  £üt  äbiBar-an;  und  nach  demsel- 
ben Princip  dksdip^sus  für  dks'dip-aan^  wegen  der  Be- 
lastung der  Wurzel  des  Verb,  subst  durch  die  vorange- 
hende attributive  Wurzel. 

543.  Vor  den  mit  ^,  ^  und  d'  anfangenden  Personal- 
Endungen  stofsen  die  Wurzeln,  welche  mit  einem  anderen 
Gonsonanten  als  n  enden,  das  8  des  Verb,  subst.  aus,  um 
die  harte  Verbindung  dreier  Consonanten  zu  vermeiden; 
daher  dks'dip'ta  ihr  warfet  für  ak8dip'8ta^  wie  im 
Griech.  aus  gleichem  euphonischen  Grunde  die  consonan- 
tisch  endigenden  Wurzeln  im  Perfect  pass.  die  Endungen 
a^ov<»  ffSre  zu  ^ovj  S-c  verstümmeln:  T£rü<|)3'£,  rhax^^  für 
Wruip^-^,  T^ra^B-s.  Auch  verliert  im  Sanskrit  aus  gleichem 
Grunde  die  Wurzel  8id  stehen  ihren  Zischlaut,  wenn  der- 
selbe in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Praep.  ut  treten 
sollte,  daher  z.B.  ut-^ita  aufgestanden  für  ut'8£ita. 

544.  Zur  Betrachtung  des  Mediums  setzen  wir  zuerst 
das  dem  isolirten  Gebrauch  fast  ganz  entwichene  Imperfect 
med.  des  Verb,  tubstant  her: 
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Singular.         DimI. 


PlnraL 


d!%i  d'avahi      ä'amahi 

d'iiäs        dfsdiäm    6!ddvam  od.   aivam 

df9ta  d'sdtdm    6!%ata 

545.  Als  Muster  der  in  Rede  stehenden  Aorist-Bildung 
wählen  wir  für  vocalisch  ausgehende  Wurzeln:  rft  nt  füh- 
ren, und  für  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang:  f^q; 
i/tp  werfen.  Der  Wurzelvocal  erhält  bei  ersteren  im 
Activ  Vriddhi,  im  Med.,  wegen  dessen  im  Durchschnitte  ge- 
wichtvolleren Personal-Endungen,  blofs  Guna;  bei  letzteren 
im  Activ  ebenfalls  Vriddhi,  im  Medium  gar  keine  Stei- 
gerung. 

Actiy. 
Singolar.  DnaL 

dndisam*)       dksdipsam  dndüva  *)        dksdiptva 

dndü'U  dks'dipsU  dndü'tam  dkadiptam  ') 

dnduit  dh'dipstt  dndufdin         dhaiptdm  ^) 


dndiama  ') 

dndiafa 

dnd%$u8 


PlnraL 


dkidipsma 
dkadipta  ') 
dksdiptui 


Medium. 


Singular. 


Doal. 


dnisi') 
dnea'fds 
dnisfa 


akiipH 
äksipid$  ') 
Huipta  ') 


dnesvahl 

dnesdfdm 

dnSsatdm 


dks'ipsvafti 

akaipididm 

dkiipsdtdm 


Plural 


dnSsmahi  dks'ipsmahi 

dniddvam  ')    dksibdvam  *) 
dnesata ")         dh'ipsata  ^) 
*)  /  für  *,  8.  §.  21*>.      ^)  Über  den  Verlust  des  s  s.  §.  543. 
^)  oder  dnidpam^   aach  dni49^^^   denn  j  geht  vor  d  der 
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Personal-Eoditngen  entweder  in  d  iber,  oder  wird  abgeworfen,  mmi 
fiir  dpam  kann  in  dieser  md  der  3tcn  Bildang  andi  49mm  gcsctsi 
werden,  wahrscheinlich  ans  früherem  44 ^am  (nr  idvmwu  ^) 
Cber   den  Verlnst  ^  der  Personal « Endung  zukommenden  n  s. 

546.  Sehr  «ufiallend  ist  die  Äbnlicbkeit  des  Mediums 
dksipst  mit  latein.  Perfecten  wie  icripsi^  dem  nur  das 
Aagmeot  fehlt,  um,  abgesehen  von  der  Länge  seines  seblie- 
fsenden  i,  ein  vollkommenes  Ebenbild  der  Sanskritform  xa 
sein.  Die  3te  P.  scripnt  stimmt  besser  zur  Activform 
dkidipstt^  welche  ohne  Vriddhi  äk$ipstt  lauten  wurde; 
das  latein.  vexit  (vec^Ht)  stimmt  zum  gleichbedeutenden 
üöllTalRiL  i^^k9tU  und  wiederum  begegnet  vexi  dem  Med. 
dvaksi.  Die  beiden  Sprachen  haben  ihr  h  aus  euphoni- 
scher Rücksicht  vor  dem  8  des  Verb,  subst.  in  die  gutta* 
rale  Tenuis  verwandelt,  und  k  fordert  im  Sanskrit  ^  /  für 
^^s  (§.  2l^>).  Die  Zusammenstellung  von  vext  mit  dvaksi 
könnte  um  so  mehr  gerechtfertigt  erscheinen,  als  auch  die 
2te  P.  veanstt  auf  eine  Medial-Endung,  nämlich  auf  ids  *), 
X.  B.  von  dksip'^ds  (für  dksipt^äa)  zurückgeführt  wer- 
den kann,  so  dafs  das  schliefsende  8  abgefallen,  und  d  zu 
(  geschwächt  wäre.  Ich  ziehe  jetzt  diese  Erklärung  der- 
jenigen vor,  wornach  ich  früher  die  Endung  stt  mit  der  skr. 
Perfect-Endung  t'a  identißcirt  habe,  und  mache  überhaupt 
das  latein.  Perfect,  welches  seiner  Bedeutung  nach  eben  so 
gut  Aorist  genannt  werden  könnte,  vom  gtiech.  und  skr. 
Perfect  ganz  und  gar  unabhängig,  um  es  in  allen  seinen 
Formen  dem  Aorist  zuzuweisen.  Es  stehen  uns  hierbei 
keine  grofsen  Hindernisse  im  Wege;  denn  während  die  Per- 
fecte  auf  si  sich  gleich  beim  ersten  Blick,  wenn  auch  nicht 
so  leicht  durch  Vergleichung  mit  dem  Griech.  als  durch 
die  mit  dem  Sanskrit,  als  Aoriste  herausstellen  **),  wider- 


*)  Vgl.  auch  die  altslav.  Endung  TK  tu  p.  383. 
**)  In   der  3ten  P.  stimmt  scripsit  viel  besser  zum  skr.  Aor. 
dksAipsti  als  zu  Perfectformen  wie  tuidpa^  griech.    TSru^a 
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streben  aueb  cucurri^  momordi^  cidni  und  äbniiche  Formen, 
trotz  ihrer  Reduplieation,  nicbt  der  Theorie  der  Aoristbil- 
dun^,  und  lassen  sich  sehr  gut  den  Formen  wie  diü6urain^ 
Med.  ddüiurS  (aus  a6ü6ura'i)  von  iur  stehlen,  und 
Griechischen  wie  ini^pct^o^^  ini^vcy  zur  Seite  stellen,  wov6n 
später  mehr  (§.  579).  Sie  hätten  also,  wie  das  Iniperfect 
und  die  Aoriste  wie  acripsit  vexi^  mansi  Itlofs  das  Augment 
verloren,  und  hierdurch  sich  in  die  Gesellschaft  des  skr. 
und  griech.  Perfects  eingedrängt. 

547.  Die  Pcrfectc  wie  scdbi^  vtdh  l^ffi^  fäffh  fSdi  könn- 
ten, abgesehen  von  ihrer  Vocal Verlängerung,  mit  skr.  Ao- 
risten  wie  dlipam^  Med.  dlipe  (aus  alipa'i)  und  griechi- 
schen wie  cXiTTov  verglichen  werden.  Wegen  ihrer  Vocal- 
verlängeruqg  aber  scheint  diese  Vergleichung  unstatthaft, 
und  ich  glaube,  dafs  sie  ihrem  Ursprünge  nach  der  skr.  7ten 
Aorist-Bildung  (diü6uram^  ddüdure  von  iur  §.  680)  an- 
heimfallen,  und  eine  versteckte  Reduplication  enthalten,  wi« 
nach  Grimm  unsere  Praetertta  wie  hte/s^  ahd.  Aio?  «at 
goth.  hcdhait  Ich  fasse  also  ligu  aedbi,  füffi,  födt  als  Zu- 
sammenziehungen aus  le-effh  sca-abi,  fu-ugi^  fo-odi,  für  lelegi^ 
scacabi  etc.,  mit  Unterdrückung  des  Consonanten  der  2ten 
Sylbe,  wodurch  der  der  ersten  den  Anschein  etnes  durch 
Reduplication  herbeigeführten  Consonanten  verliert,  wie  dies 
beim  griechischen  yivofxai  aus  yiyvofxai  (für  yt-ycy-o-|üicu)  der 
Fall  ist,  wo,  nach  Aufhebung  des  y  der  Stammsylbe,  die 
Sylbe  yiv  das  Ansehen  einer  Wurzelsylbe  erhält,  während 
in  der  That  nur  das  y  die  Wurzel  vertritt  *). 


mit  Verlust  der  Personal -Endung,  die  auch  den  entsprechenden 
gothischen  Formen  wie  sai^lip  fehlt,  und  höchst  wahrscfaeinlidi 
schou  vor  der  Sprachtrennuog  der  3ten  und  ersten  Singularperson 
act  des  betreflenden  Tempus  entwichen  war. 

*)  Auch  A.  Benary  (Romische  Lautlehre  S.  4i.  ff.)  erklärt  die 
Formen  -wie /Sdi^  /däi  aus  Reduplication,  nimmt  aber  Wegfall  der 
KeduplicaUonssylbe,  und  zu  ihrem  Ersatz  Verlängerung  der  Wur- 
selsylbe  an ,  wogegen  ich  mich  in  den  Jahrbachem  för  wiss.  Krit 
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54s.  Die  Formen  wie  cepi^  frigid  fici  mufs  ich  entsehie* 
den  als  reduplicirt  erklären,  und  ich  habe  dies  schon  gelhan, 
als  ich  noch  wahre  Perfecta  darin  erkannte  *).  Als  Perfecta 
hätten  sie  die  Analogie  sanskritischer  Formen  wie  tSpimd 
wir  brannten,  wovon  später,  für  sich.  Als  Aoriste 
haben  sie  ^vT^TH.  <^n^^^^  ich  ging  zu  Grund  zu  ihrem 
Vorbilde,  welches  ich  aus  ananisam  durch  den  Ausfall 
des  n  der  2ten  Sylbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbil- 
dung zuweise,  während  es  die  ind.  Grammatiker  als  eine 
Anomalie  der  6ten  betrachten.  Also  wie  an e dam  aus 
ana(n)iiam^  so  betrachte  ich  c^i  als  Zusammenziehung 
▼on  cacipU  ^^  das  lat.  e  als  Verschmelzung  von  a  -i-  i  öfter 
dem  sanskritischen  S  begegnet  (s.  §.  5).  Hinsichtlich  der 
2ten  Sylbe  der  vorausgesetzten  Formen  wie  cacipi^  faßci 
vergleiche  man  die  Perfecta  wie  cecini^  tetigi^  die  ebenfalls 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplication 
das  radicale  a  zu  %  geschwächt  haben.  Die  Formen  cepi^ 
Jed  etc.  müssen  aber  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  w^o 
den  Reduplicationssylben  noch  nicht  das  Gesetz  vorge- 
schrieben war,  den  schwersten  Vocal,  a,  durch  i  zu  erse- 
tzen, sondern  wo  man  sich  noch  mit  der  Schwächung  des 
Wurzelvocals  in  der  Stammsylbe  begnügte.  Will  man  aber 
die  vormalige  Existenz  von  Formen  wie  cacipt^  faßci  nicht 
xugeben,  sondern  cecipi^  feßci  dem  vorhandenen  cepi^  fid 
voranschicken,  so  mufs  man  cepi  aus  ceipi^  fici  aus  f&ci 
so  erklären,  dafs  man  den  ersten  Vocal  den  2ten  aufzeh- 
ren,   und    dadurch   lang  werden  läfst,   ungefähr   wie   ich 

(Jan.  1838.  S.  10)  ausgesprochen  habe,  weil  diese  Erklärung  nicht, 
so  wie  die  Rückwirkung  einer  Unterdrückung  durch  Entschädigung 
in  der  vorhergehenden  Sjlbe,  andere  analoge  Fälle  zu  ihrer 
Begründung  (tir  sich  hat. 

*)  In  meiner  Recension  über  Benary's  Rom.  Lautl.  (L  c  S. 
10).  Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  über  dasselbe  Buch 
(!n  den  Hall.  Jahrb.)  diesen  Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir 
scheint,  ohne  hinlänglichen  Grund  gegen  meine  Auffassung  ausge- 
sprochen. 
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schon  in  meinem  Conjugationssystem  die  Conjunctive  \vie 
Ugds^  legdmus  aus  legäis^  legcumus  erklärt  habe.  Die  Form 
fgi  hat  vor  anderen  Perfecten  dieser  Art  das  voraus,  dafs 
sie  nicht  zwischen  den  beiden  Elementen,  woraus  ihr  S  zu- 
sammengesetzt ist,  d.  h.  zwischen  der  Wiederholungs-  und 
Stammsjibe,  einen  Consonanten  verloren  hat;  es  ist  die 
Zusammenziehung  von  a-igi  oder  e-igi^  und  verdient  da- 
rum neben  edi,  emi,  wenn  man  letztere  ebenfalls  als  redu- 
plicirte  Formen  auffafst  (aus  e-edi,  e-emi)^  eine  besondere  B(e- 
achtung.  Da  wir  den  latein.  Perfecten  einen  aoristischea 
Ursprung  zuschreiben,  so  könnte  man  auch  in  Sgi^  idi^  Smi 
einen  Überrest  des  Augments  erblicken. 

549.  Ich  kehre  wieder  zur  2ten  P.  sg.  auf  sH  zurück. 
Erkennt  man  in  dem  tt  von  serpsüti^  vexütiy  cucurrüti^  cS^ 
pisti  die  skr.  Medial-Endung  /a«,  und  in  dem  Ganzen  einen 
Aorist,  so  stimmt  serpsistt  nicht  so  genau  zu  dksipiaB 
(für  dkaipstd»)  als  zur  4ten  Aorist-Bildung,  die  zwar  im 
Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  bei  consonantisch  endi- 
genden Wurzeln  auch  nicht  im  Activ,  aber  doch  schwer- 
lich ursprünglich  einen  so  beschränkten  Gebrauch  hatte,  als 
im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache,  und  man  darf  neben 
dem  Activ  dydaiaam  (von  yd  gehen)  ein  vorhanden  ge- 
wesenes Medium  erwarten,  wovon  die  2te  P.  äyd-sisfds 
lauten  würde,  worin  sich  die  Formen  wie  sefp^aüti  ab- 
spiegeln. Das  skr.  sarp^  srp  würde  nach  dieser  Bildung, 
wenn  es  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  dsrp'sisids  zeugen. 
Man  mag  auch,  hinsichtlich  des  dem  t  vorangehenden  s  der 
Formen  serpsüti^  serpsistia  beachten,  dafs  der  sanskritische, 
zum  griech.  Optativ  des  Aorists  stimmende  Precativ  (§.  705), 
welcher  im  Medium  ebenfalls  das  s  des  Verb,  subst.  mit  der 
Wurzel  verbindet  (entweder  unmittelbar  oder  durch  einen 
Bindevocal  t),  den  mit  t  oder  /  anfangenden  Personal-En- 
dungen ebenfalls  noch  ein  anderes,  vielleicht  blofs  eupho- 
nisches 8  vorsetzt,  welches  durch  den  Einflufs  des  vorher- 
gebenden i  ZU  8^  wird.  Von  der  Wurzel  8arpt  8fp^  wenn 
sie  im  Med.  gebräuchlich  wäre»  würde  die  2te  P.  sg.  des 
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Precativs  med.  arpstsfds  lauten,  dem  das  lat.  serptiitt  sehr 
nahe  käme,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  das  i  des 
latein.  serp-s^i-att  nur  ein  Bindevocal  ist,  während  das  i  von 
^'JjHiyiH.  srpsisfds  das  Modusverhältnifs  ausdrückt.  Die 
3te  P.  sg.  würde  srpsia'ta  lauten;  die  2te  und  3te  Dual- 
person: srpstyäsfdm^  srpityäatdm.  Weiter  aber  er- 
streckt sich  der  2te  Zischlaut  nicht;  z.  B.  die  erste  P.  pl.  lau- 
tet eben  so  wenig  srpstemahi  als  im  Lat  serpsiamuB,  son- 
dern srpstmahi  wie  serpnmuB.  Doch  verträgt  das  Sans- 
krit die  Verbindung  am  sehr  gut,  denn  man  sagt  z.  B.  nach 
der  3ten  Aorist-Bildung  dbSdisma  wir  wufsten.  Med* 
dbSd'iamahü 

550.  Zur  Unterstützung  der  Ansieht,  dafs  in  der  2te]i 
Singularperson  der  lateinischen  „Perfect"  genannten  Aoriste 
eine  Medial -Endung  enthalten  sei,  di<i  sich  aber  dieses  Ur* 
Sprungs  nicht  mehr  bewufst  ist  und  als  gewöhnliches  Activ 
gilt,  will  ich  noch  in  Erinnerung  bringen,  dafs  selbst  im 
Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  ein  vollkommen  erhaltenes 
Medium  besitzt,  in  einem  speciellen  Falle  eine  ursprüng- 
liche Medial-Form  sich  in  die  Reihe  des  Activs  gestellt  hat; 
denn  in  der  3ten  P.  pl.  Imper.  entspricht  qtspovrwv  fast  so 
genau  wie  möglich  dem  skr.  medialen  Sdrantdm,  Bei 
Sprachen,  denen  das  Medium  als  solches  entwichen  ist, 
können  einzelne  formelle  Überreste  desselben  sich  nur  so 
erhalten  haben,  dafs  sie  die  Stelle  irgend  einer,  im  Activ 
eingetretenen  Lücke  ausfüllen  *),  oder  gleichbedeutend,  uad 
wie  eine  Variante,  einer  ebenfalls  erhaltenen  Activ-Enduog 
zur  Seite  stehen. 

551.  Was  die  lateinische  erste  Singularperson  auf  aC 
anbelangt,  so  darf  man,  trotz  der  schlagenden  Ähnlichkeit 
von  Formen  wie  veaiy  manst  mit  sanskritischen  wie  dvakai^ 
dmansif  die  Begegnung  insoweit  für  zufällig  halten,  als  man 
ihr  «  für  eine  Entartung  von  a  erklären  kann,  so  dafs  der 


*)  ^^>*S'*  ^^  altslav.  Endung  TK  /u,  in  der  2ten  und  3ten  P. 
sg.  des  Aor.,  fiir  täs^  ta  (§.  512.  p«  383). 
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Aasgang  «i  der  latein.  Perfecta  dem  grieeh.  o-a  tob  tkv^a^ 
tTv/r-o-a  parallel  liefe.  Ich  bin  wirklich  der  Meinuog,  dafs 
die  latein.  Formen  auf  «i  nicht  der  skr.  ersten  Aorist-Bil- 
dang  entsprechen,  sondern^  für  die  Mehrheit  der  Personen 
wenigstens,  der  2ten,  die,  wie  der  griechische  erste  Aorist» 
ein  a  zwischen  das  9  des  Verb,  subst.  und  die  Personal* 
Endungen  einschiebt  Dieses  a  wird  fast  eben  so  behan- 
delt, wie  in  den  Special -Temporen  das  a  der  ersten  und 
6ten  Klasse  (s.  §.  109«'>.  1),  namentlich  in  der  ersten  P.  du. 
und  pl.  vor  va  und  ma  verlängert.  Da  nun  das  a  von 
oa^-a-«t,  vdh'a^tiy  vdh^a^ia  im  lat.  t^M-w,  veh^t^ 
veh'ütü  als  %  erscheint;  eben  so  das  d  von  vdh'd'ina$ 
in  veh-i'tnug:  so  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen,  dafs  auch 
das  mittlere  %  von  dic-ai-stt^  dic^H-t^  dic^H-mus^  dxc^si'Sti» 
eine  Schwächung  von  a  sei,  und  somit  ri  dem  grieeh.  ^a, 
und  skr.  «a,  sd  (euphon.  /a,  da)  entspreche,  also  dic-airtnuB 
a  IdEuc-o-a-jUEv,  ädik^dd-ma;  dic^si^stU  es  IdstK-o-a-rr,  ddik* 
9*a^ta.  Die  Verwand tschaA;  zwischen  vec^n-t  und  dem  skr. 
dvdk'9i't  wäre  also  nicht  so  eng,  als  ich  früher  annahm, 
und  man  hätte  sich  für  dvdk-it't  eine  Form  der  2tea 
Bildung,  also  dvak^sa^t  zu  denken,  um  vec-si^t  damit  zu 
vergleichen,  so  wie  dic^H-t  wirklich  zu  ddik^sa^t  stimmt 
(gr.  idsiK^a-i  aus  edctx-ffa-r,  vgl.  lisU'a-a^To  ss  skr.  ddik* 
sa^ta).  In  der  2ten  Person  stimmt  dtc-ri-ett^  wenn  das 
dem  t  vorangehende  9  blofs  euphonischer  Natur  und  von 
der  Neigung  des  t  zu  einem  vorhergehenden  b  herbeigezo- 
gen ist,  zum  skr.  Medium  ddik^aa^ida  du  zeigtest 

552.  Aber  auch,  wenn  man  die  lat  Perfect- Formen 
auf  st  der  skr.  2ten  und  grieeh.  ersten  Aoristbildung  zu- 
weist, bleibt  dennoch  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  dia 
erste  Person  sg.  dem  Medium  anheimfalle;  denn  der  Vocal 
a  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  wird  im  Sanskrit 
▼er  der  Endung  %  der  ersten  P.  med.  abgeworfen,  und 
während  man,  nach  Analogie  des  Imperfects,  ddik^ai  («■ 
adik'i^a'i)  erwarten  sollte,  findet  man  statt  dessen  ddik^-si 
im  schönsten  Fanklang  mit  dem  lat  dic-^.  Von  der  acüven 
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Form  ddikaam  gelangt  man  schwer  zum  latein.  düt^  denn 
wenn  auch  im  Griech.  ein  schliefsendes  m  zuweilen  ganz 
verloren  gegangen  ist,  und  namentlich  sda^a  dem  skr.  ddik^ 
9*am^  und  im  Acc.  sg.  consonantisch  endigender  Stämme  a 
dem  skr.  am  gegenübersteht  (Troda,  pädam^  pedem):  so  hat 
sich  doch  im  Lat.  das  schliefsende  m  des  Sanskrit  in  ver- 
gleichbaren Fällen  stets  behauptet;  namentlich  hat  sich  in 
der  ersteh  Person  die  stumpfe  Endung  der  Secundärfor- 
men  in  Vorzug  vor  dem  volleren  mi  der  Primärformea 
ohne  Ausnahme  gerellet,  also  dicebam^  dtcam^  dicerem^  dixe^ 
rim;  und  so  würde  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Perfeet 
diaim  gesagt  werdei^,  wenn  die  erste  Person  sich  auf  das 
skr.  active  adiksam^  und  nicht  auf  das  Medium  stützte. 
Freilich  kann  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  die 
verstümmelte  Form  ddikai  bestanden  haben,  sondern  da- 
für etwa  ddxkiama  oder  ddika'amdm  (^  l^ri^ojuijy,  s. 
g.  471);  aber  auch  diese  Formen  führen  leichter  als  ddik^ 
sam  zum  lat.  efm,  weil  die  erste  P.  sg.  im  Lat.  gerade 
da  die  Endung  verloren  hat,  wo  hinter  dem  m  noch  ein 
Vocal  stand. 

553.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  das  lat.  dixirunt  augen- 
scheinlich dem  skr.  und  griechischen  ddikaan^  Edet^av  ge- 
genüber. Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  das  r  aus  a 
hervorgegangen  sei  (wie  dies  zwischen  2  Vocalen  gewöhn«- 
lieh  ist),  und  dafs  also  in  dic-serunt  für  dic-sSaunt  (wie  eram^ 
9ro  für  eaam^  e$o)  das  Hülfsverbum  zweimal,  oder  redupli- 
cirt  enthalten,  sei  es,  dafs  diese  Form  der  skr.  4ten  Bildung 
angehöre,  wo  z.  B.  d^yd-siaua  aus  a-yd-siaant  hervor- 
gegangen ist,  oder  dafs,  was  wahrscheinlicher  ist,  erst  auf 
römischem  Boden  und  nachdem  der  Zweck  und  Ursprung 
des  9  von  dic^ri  vergessen  waren,  die  3te  Person  das  Be- 
dürfnifs  gefühlt  habe,  sich  deutlich  mit  dem  Verb,  subst. 
zu  umgeben.  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  später  selber  wie- 
der zur  Undeutlichkeit  geworden.  Was  jedoch  diese  Be- 
vorzugung der  3ten  P.  pl.  gegenüber  den  übrigen  anbelangt, 
•0    stimmt   dazu    die  Erscheinung,  dafs  im  GriecL  z.  B. 
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inBrs^a^v^  ^e-oxt-y  gesagt  wirdy  aber  nicht  2it9^-0-a-fify, 
hi^i-aa-^s;  nicht  13'^-0-a-jucy,  e^^E-aa-rc.  Die  kurze,  keine 
Sylbe  bildende  Endung  mag  die  Heranziehung  des  Hülfs- 
verbums  begünstigt  haben;  dieser  Grund  aber  fand  im  Me- 
dio-Passiv nicht  statt,  daher  IrtS-s-vro,  nicht  lrt3^-o-a-yro. 
Das  Pr^krit  zieht  regelmäfsig  in  der  ersten  P.  pL  des  Praet. 
und  Itnperat.  das  VerK  subst.  heran,  ohne  es  auf  die  2te 
und  3le  P.  auszudehnen,  z.  B.  H^^I^  ffaiiamha  (m^a 
aus  3^  sma)  wir  geben*)* 

554.  Man  sollte,  um  zum  lat  dü^emut  zurückzukeh- 
ren, statt  dessen  du^runt  mit  kurzem  e  erwarten,  weil  t  vor 
r  gerne  durch  i  ersetzt  wird ;  das  lauge  e  aber  ist  eben 
so  fuerkwürJig  wie  das  von  iiic^e^ham  für  dic'i-banu  und 
es  mag  zu  dem,  was  in  §.  527.  bemerkt  worden,  noch  bei- 
gefügt  werden,  daTs  das   I  von    legibam    und  das  von  UgS- 

sTunt  wahisciieinlich  auf  glelehem  Princip  beruhen;  also  wie 
in  dic-e-ham  so  auch  in  dic-se-runt  das  Augment  enthalten 
sein  könne-  Ist  aber  in  dem  ^  von  dk-i-bam  und  diese- 
runt  wjrklkh  das  Augment  enthalten  und  somit  dic-i-bam 
in  dic-e-ebam,  die-se-runt  in  dic-sff-erunt  zu  zerlegen,  so  läfst 
sich  die  Kürze  des  e  von  dic-e-rem,  dic-se-jini  ")  dadurch 
erklären,  dafs  dem  auf  den  grlechif^chen  Optativ  oder  skr. 
Potentialis  sich  stützenden  laL  Conjunetlv  kein  Augment 
zukommt,  und  also  in  diesem  Modus  auch  keine  Veran- 
lassung dazu  da  ist,  das  ß  des  Verbal  stamm  es  dtcß  =  skr. 
diia  (aus  dii  -h  K lassen vocal  a)  durch  Vereinigung  mit  dem 
Augment  zu  verlängern;  eben  so  wenig  das  aus  i  für  ur- 
sprüngliches a  des  Perfect-  (oder  vielmehr  Aorist-)  Stammes 
diese  (von  dicse-rwi]  =  skr*  dik-sa,  griech.  dttx-irct, 

555.  Die  in  Rede  stehende  Bild ungs weise  des  Aorists 
ist,  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung  Im  Crieeh,  und  LaL,  im 
Sanskrit  nur  von  sehr  beschränktem   Gebrauch,    und    hat 


)   S.  L  p*  227m  N.  und  vgL  Lassen:  Institaiiones  ling.  pricr» 
S.  192.  ii5;  Essai  sur  le  Pali  S.  J81;  Ho  fer  de  Pracn  diaL  S.  184 

")   S-  §§.  707,  710. 

n.  28 
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sich  hn  erhalUnen  Zustand  der  Sprache  nur  bei  Wurzeln 
auf  iy  /  und  h  behauptet,  ohne  jedoch  bei  diesen  Buchsta- 
ben, die  sämmtlich  top  9  m  k  übergehen,  noth wendig  zu 
sein,  und  sich  auf  alle  Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  er- 
strecken. Wegen  des  k  geht  nach  §.  21^>.  das  9  des  Hülfs- 
Terbums  in  s  über,  und  so  steht  k$'  von  ddiksam^  ddikst 
ich  zeigte  dem  griech.  und  latein.  ^,  a  («  k^)  von  cdEi|a, 
diai  *)  gegenüber.  Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung 
der  beiden  Activformen  des  Sanskrit  und  Griechischen  zur 
Vergleichung  mit  dem  lat  diai  her: 


*)  Die  Yerwandtschaft  von  dfco  mit  iuKVViM  ist  anerkannt; 
berücksichtige  die  Redensart  dicü  causa. 
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556.  So  wie  das  Sanskrit  in  seiner  periphrastischen  611* 
düng  des  redaplicirten  Praet,  wovon  später  ausführlicher 
die  Rede  sein  wird,  neben  kar^  kr  machen  die  beiden 
Wurzeln  des  Seins  verwendet,  indem  z.  B.  iörayäm^d^a 
wie  dSrayd'm'baBüva  ich  und  er  stahl  bedeutet,  so 
hat  auch  das  Lateinische  zu  seinen  Aorist-Perfecten  sowohl 
es  als  /u  zu  Hülfe  gerufen.  Aus  fu  habe  ich  schon  in  roei* 
nem  Gonjugationssystem    die   Sylbe    vif   uif  von    omo-vt^ 

28» 
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audi'vi  und  mon-ui  erklärt:  darin  aber  glaube  ich  Unrecht 
gehabt  zu  haben,  dafs  ich  das  v  und  u  von  tn,  ui  mit  dem 
/  von /ui  vermittelt  habe.  Es  ist  besser,  statt  das  u  von 
/ui  aufzugeben,  den  Abfall  des  /  anzunehmen,  ungefähr  wie 
das  d  von  duo  in  viffinti,  bia^  bi  (bi-pes)  verloren  gegangen 
ist,  oder  wie  dem  neuseeländischen  düa  zwei  (=  skr.  dva) 
im  Tongischen  ua  gegenübersl<^ht  *). 

557.  Das  u  von  {/)ui  hat  sich  dem  herrschenden 
Grundsatze  gemäfs  zwischen  zwei  Vocalen  in  v  verwandelt, 
bei  vorhergehendem  Consonanten  aber  behauptet,  daher 
amatn,  audivi  gegen  monui.  Veranlassung  zur  Verstümme- 
lung fand  /ui  in  der  Belastung  durch  das  vorangehende 
Hauptverbum,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach  die 
erste  Sylbe  des  lat.  decenty  decim  {ündecim^  duodecim)  dea 
franz.  Zusammensetzungen  wie  douze^  ireize  entwichen  ist, 
oder  wie  das  d  der  Zahl  zehn  in  verschiedenen  asiatischen 
und  europ.  Sanskrit-Sprachen  zu  r  oder  l  sich  schwächt  **)• 

558.  Den  nachdrücklichsten  Beweis,  dafs  in  amavit 
audioiy  monui  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  liefert  potui; 
denn  diese  Form  gehört  einem  Verbum  an,  bei  welchem 
die  Verbindung  mit  dem  Verb,  subst.  durchgreifend  ist. 
Die  Tempora,  die  von  es  gebräuchlich  sind,  wählen  diese 
Wurzel,  also  pos-sum  (aus  poUsum)^  pot-eram,  pot-ero,  pot^ 
sim^  pos'sem;  aber  das  Perfect  roufste  sich  an/v, /ut  wen- 
den, daher  pot-uij  für  pot^/ui^  welches  unerträglich  gewesen 
wäre.  Man  hätte  po/'/ui  erwarten  können,  allein  die  Spra- 
che zog  vor,  von  den  unvereinbarlichen  Consonanten  einen 
aufzugeben,  und  schwerlich  dürfte  jemand  wegen  des  Ver- 
lustes des  /  die  Form  potui^  g^gen  die  Analogie  aller  übri- 
gen Tempora,  für  einfach  erklären  wollen.    Ist  aber  pot-ui 


')  S.  ,9  Über  die  Yerwandtscliaft  der  malayisch-polynesischeii 
Sprachen  mit  den  indisch -earopäischen'^  p.  11.  f. 

*  )  S.  79.  (L ;  hieran  reiht  sich  das  malayische  and  javanische 
iae  und  maldivische  los^  von  Formen  wie  däa-b-las  (mal.),  ro-Ia* 
(jav.),  ro-los  (maldiv.)  12. 
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zusammengesetzt,  so  ergibt  sich  die  Anwendung  dieses  un- 
verkennbaren Winkes  der  Sprache  auf  mon^ui^  atna^vt^ 
audi'Vh  sS'vi,  st-vi  von' selbst. 

559.  Damit  auch  die  Perfecte  auf  ui^  vi  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  Aoriste  erscheinen,  mufs  man  das  einfache 

fui  selber  auf  einen  Aorist  zurückfübren,  und  dies  ist  leicht 
möglicL  Mim  beachte  nur  den  nahen  Zosammenhang  swi* 
sehen  fuü  und  dem  skr.  und  griech.  Aorist  d^Süt^  itpv[T)^ 
Weniger  stimmt  fuü  wegen  seines  Personieichens  t  zu  ba~ 
huva,  T^i^iiriHij  wenn  man  sieh  auch  den  Vertust  der  Redu- 
plfcatioDssylbe  eben  so  leicht  als  den  des  Augmenls  gefal- 
len läfst.  kh  werde  später  auf  diesen  Gegenstand  zurück- 
kommen (§.  577). 

560.  Die  3te  skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  dadurch,  dofs  das  Hülfsverhufn  vermittelst  eines 
Bindevoeals  %  mit  der  Wuriei  des  attributiven  Verb*  ver- 
bunden wird^  Durch  den  Elnflufs  dieses  i  wird  das  i  in 
s  verwanJelt,  ^u^ieich  aber  auch  in  solchen  Fällen  vor  Un- 
terdi  ürkung  geschützt,  wo  die  erste  Bildung  zur  Vermeidung 
der  Anhäufung  von  3  Consonanten  den  Zischlaut  aufgibt  (s. 
§.  543j.  Während  z,  B.  kjfip  in  der  2ten  R  pl.  dksäip-ta 
für  üksdipsta  zeigt,  kommt  van  bud  wissen  in  der- 
selben Person  dbod-i-Bta.  Dagegen  gebt  bei  der  3ten 
Bildung  in  der  2ten  und  3ten  P*  sg.  act.  der  Zischlaut  ver- 
loren, und  der  Bindevocal  wird  verlängert»  wie  mir  scheint, 
%\iv  Entschädigung  für  diesen  Verlust;  daher  steht  z*  B, 
dbod-i-s  du  wufstest,  dbSd'*t-t  er  wufste  im  Con* 
trast  gegen  dbod  ~i*/am  und  alle  übrigen  Personen.  Den 
Grund  dieser  Isolirung  glaube  ich  darin  2U  erkennen,  dafs, 
weil  die  2te  und  3te  P.  sg.  ein  blofses  s  und  t  ^ur  Endung 
bähen,  die  Beibehaltung  des  Zischlauts  die  Formen  abSd'isV^ 
ab  6  diät  (für  ab  od  ist)  veranlassen  würde,  wovon  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  94)  der  letzte  Cons« 
hätte  abgeworren  werden  müssen.  In  vorliegendem  Falle 
aber  zog  die  Sprache ^  züra  Vortheil  der  Deutlicbkeiti  vor^ 
lieber   das  Hülfsverbum   als   die  Parsonbe Zeichnung  aufzu-i 
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gaben,  obwohl  beim  Imperfect  öfter  der  Fall  voriEoamit» 
dafs  die  2te  und  3te  P.  sg.  gleichlautend  sind,  weil  sie  ihr 
Kennzeichen  verloren  haben,  indem  z.  B.  dbxBar^  dvak 
sowohl  du  trugst,  du  sprachst  als  er  trug,  er 
sprach  bedeuten;  im  ersten  Falle  für  db%Bar»s\  dvak^M' 
(§.  21*)),  im  2ten  für  dbiBar-ty  dvak-t  Ich  seUe  die 
vollständige  Abwandlung  von  dböd'^i^safn  und  seinem  Me- 
dium her,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Wurzelvocal  bei 
eonsonantisch  endigenden  Wurzeln  in  beiden  Aclivformen 
gunirt  wird,  während  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie 
bei  der  ersten  Bildung,  im  Activ  Vriddhi,  im  Medium  Gun« 
haben;  z.B.  dnävisam^  dnavisiy  von  nu  preisen. 

Activ. 

Singular.  Dual  PInral. 

dbSd''%-8'am       dbSd'-i-sva  db6d''%-s'ma 

db6d'-i-$  db6d''i'8tam        dböd'-i-sta 

dbdd'-Ut  dbSd^'i'Stdm        db6d''%-%u% 

Medium. 

dbSd'-i'ii  dbSd'-i-svahi  dböd^-i-smahi 

dbSd'-i'sfdf       dbSd'-i-sdfdm  dbSd'-i'ddvam ') 

dbSd'-i-8ta        dböd'-i'sdtdm  dböd^-i-sata  *) 

^)  Lautgesetzlich  für  db 6 disdpam.     ^)  Über  die  Ausstofsnng 
des  n  s.  §.  459,  und  vgl.  ionische  Formen  wie  wtTravarai, 

561.  Zu  dem  Gegensatze  von  dbdd'ta^  dbSd^tt  zu 
dbSd'iaam  und; allen  übrigen  mit  dem  Verb,  subst.  ver- 
bundenen Formen  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  dasjenige 
altslavische  Praeteritum,  worin  wir  den  indisch-griechischen 
ersten  Aorist  erkannt  haben  *),  und  welches  jetzt  auch  von 


*)  ^*  §•  9^*  ^*  P*  ^^'  Über  Aoriste  mit  bewahrtem  ursprÜDg« 
tichem  *  statt  Y  in  der  1.  P.  sg.  nnd  pL  s.  Mi  kl.  Formenl.  Ausg. 
IL  §.  162.  In  der  3ten  P.  pi.  zeigen  diese  Aoriste  e  statt  des  ge- 
wöhnlichen /. 
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Miklofiich  und  Schleicher  ^^Aorist''  genannt  wird,  eben- 
falls in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  das  Verb,  subst.  anfee- 
geben,  in  allen  übrigen  Personen  aber  bewahrt  hat  Von 
Formen  wie  STaivf^FL  dböiftg^  ST^WlrL  ^bSd'tt  mufste 
aber  im  Slaviscben  auch  der  End-Consonant  abfallen,  weil 
das  Slavische  überhaupt,  nach  der  in  §.  92.  m.  ausgespro- 
chenen Wahrnehmung,  alle  ursprünglichen  End-Consonau- 
ten  verloren  hat^  es  stimmt  daher  B0y4H  budi  du  weck- 
test zu  igr^T^jlTl^  db6d''i'B  du  wuFstest  od,  erwach- 
test, B0y4H  budi  er  weckte  zu  ^5fä71:nrL  ^bodlt  er 
wufste,  erwachte,  und  dagegen  B0y4HtTE  bud-i-ste  ihr 
wecktet  zu  i^ärfv^  dbSd'-i~9ta  ihr  wufslett  er- 
wachtet. Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleich ung  her,  wo- 
bei aber  die  Bemerkungen  der  folgenden  Paragraphen  mcbt 
zu  übersehen  sind. 

Singular.  Dual. 

Sauiktit.  Afblav.  Sanikrit,  AlUlaT. 

dbod'-  i-  /a  m      bud-  i-chü  äbSd^-i-  «*u  a  bud4-ekmi 

6bSd''t'4  bud'i-'  üb6d'-i~itam  bud-i-ata 

dbod^-i'i  bud-i-'  dboä-i-Btdm  bud-i-sta 

PluraL 

SatiiknL  Altai  k7. 

ab  Öd  '  I '  am  a  bud^i-chomü 

dbSd'-i'S'ta  b  ud-i-ste 

dbSd  -  %  -  du  9  hud'i'dan 

562.  Die  vorstehende  Zusammenstellung  liefert  eine 
der  schönsten  ParnHelen,  die  nur  irgend  zwischen  dem 
Sanskrit  und  seinen  europ.  Seh w^ester- Idiomen  gezogen 
werden  können«  Die  Übereinstimmung  der  beiden  Spra- 
chen ist  jedoch  nicht  so  vollkommen^  als  man  beim  ersten 
Anblick  glauben  könnte»  Das  %  des  slav«  bud-i'Ckü  ist  näm- 
lich seiner  Herkunft  nach  wesentlich  verschieden  von  dem 
f  des  skr»  dböd''i^9am^  denn  bud-i-ti  wecken  entspricht 
nicht  dem  skr.   primitiven   Verbum»    wovon  db6d-i~iam 
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abstammt,  sondern  dem  Gausale  bßd^dyämi  ich  mache 
wissen,  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  weshalb 
wir  oben  (S.  283)  die  2te  P.  Praes.  bud^-di  mit  bod'- 
dya^ii  zusammengestellt,  und  in  §.504.  das  mittlere  t  von 
ehval'i^ti  mit  dem  Charakter  aya  der  skr.  lOten  Klasse, 
womit  die  Gausalformen  übereinstimmen,  identificirt  haben. 
Demungeachtet  bringt  doch  der  Umstand,  dafs  die  slav. 
Verba  den  Charakter  der  skr.  lOten  Klasse  in  dem  in  Rede 
stehenden  Tempus  beibehalten,  bei  solchen  Verben,  die  ein 
i  als  Ableitungsvocal  haben,  im  Aorist  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit mit  der  skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  hervor,  ob- 
gleich der  slav.  Aorist  in  der.  That  der  ersten  skr.  Aorist- 
Bildung  anheimfällt.  Man  vergleiche  M^&  da-chü  ich  gab, 
AXltt  da^ste  ihr  gabt  mit  Sanskritformen  wie  dndi'S'am^ 
dndi's'ta;  dd  geben  folgt  der  5ten  Bildung  (§.  573),  wurde 
aber  nach  der  ersten,  wenn  diese  bei  Wurzeln  auf  d  im 
Act.  gebräuchlich  wäre,  dddaamy  2.  P.  pl.  ddd-ata  bilden. 

563.  In  der  ersten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Altslav. 
zwischen  das  Hülfsverbum  und  den  Personal-Charakter  ein 
0  als  Bindevocal  ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  da~ch-(hve^ 
dorchr-o-mü  mehr  mit'  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten 
Aoristbildung  {ddika^d-va^  ddiks^d^ma^  It^ag-a-jutev)  als 
mit  dndisva^  dndisma  übereinstimmen;  doch  ist  jenes  o 
kein  altes;  aus  dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dern eine  spätere  Einschiebung  zur  Vermeidung  der  Ver- 
bindung chv^  ehm.  Auch  hat  das  Serbische,  welches  in  sei- 
nen Praeteriten  (im  Imperfect  wie  im  sogenannten  einfachen 
Praet.)  den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  (wo  er  nicht  ganz 
verfallen  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat,  sich  von  dem 
Bindevocal  frei  gehalten;  z.  B.  igrtwno  wir  spielten,  wo 
«mo  trefflich  zum  sanskritischen  «ma,  z.B.  von  dtap-sma 
wir  brannten  stimmt. 

564.  So  wie  in  bud^^chü  ich  weckte  und  analogen 
Formen,  so  wird  auch  bei  allen  anderen  Gestaltungen,  wel- 
che die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Gausalform  im  Alt- 
•laviscben  erfahren  hat,  das  Hülfsverbum  an  diejenige  Form 


Digitized  by 


Google 


Aorui*    §.  565.  441 

des  Verbalthema's  angebftngt,  in  welcher  sich  dasselbe  in 
der  2ten  Bildungsreibe  zeigt  (§.504.  f.);  wir  erhallen  daher 
in  der  ersten  P.  sg.  aufser  den  Formen  auf  hvX  i-chü  auch 
solche  auf  AVK  achü  und  'l^y%  eckü,  z.  B.  rüd-a^chü  ich 
weinte  (p.360.f.),  ii^^A'^VS  fel-e-chü  ich  wünschte  (p.361)y 
gor-i-chü  ich  brannte  (p.  362).  Hierbei  ist  es  wichtig  zu 
beachten,  dafs  die  sanskritischen  Verba  der  lOten  Klasse 
oder  Causalia  nnd  Denominativa  gar  keine  Aoriste  mit 
angehängtem  Hülfsverbum  besitzen,  wohl  aber  die  entspre- 
chenden Verba  im  Griechischen;  man  mag  daher  slavischc 
Aoriste  wie  rüd-a-chü  (aus  rüd-a-sii)  mit  griechischen  wie 
iTiju-)]-cra,  (£rt|ut-ä-<ra),  scJ^tX-yj-ö-«,  £juia3'-oü-<ra  vergleichen.  Das 
Griechische  und  Slavische  geben  allen  Grund,  anzunehmen, 
dafs  ursprünglich  auch  im  Sanskrit  die  Verba  der  lOten 
Klasse  oder  Causalia  und  Denominativa  Aoriste  mit  ange- 
hängtem Verb,  subst  hatten.  Ich  vermuthe  Formen  wie 
drSd^ay^i'Sam  analog  den  Futuren  wie  rSd-ay^i" 
'Syä'^mi*).  Diese  Voraussetzung  scheint  mir  natürlicher, 
als  wenn  man  anzunehmen  genöthigt  wäre,  dafs  das  Sla- 
vische und  Griechische  unabhängig  von  einander  und  ganz 
zufallig  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  der  in  Rede  ste- 
henden Verbalklasse  Aoriste  geschaffen  hätte,  die  sich  ein- 
ander so  begegnen,  wie  etwa  in  der  3ten  P.  plur.  Irijpi-^- 
ffCLv  und  rüd-a^san. 

565.  Diejenigen  slavischen  Verba,  welche  zur  sanskri- 
tischen ersten,  6ten  oder  9ten  Klasse  gehören  **),  setzen, 
sofern  ihre  Wurzel  consonantisch  endet,  dem  angehängten 
Hülfsverbum  ein  o  als  Bindevocal  vor,  wodurch  sie  sich 
von  der  sanskritischen  ersten  Aoristbildung  ***)  unterschei- 
den, welcher  eigentlich,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
alle  slavischen  Aoriste  mit  angehängtem  Hülfsverbum  an- 
gehören; daher  z.B.  BE30YK  ve^-o-chru   ich  fuhr  gegen« 


*)  Das  1  ist  Bindevocal,  s.  §.  664. 
••)  S.  §.  109*^  1.  u.  5.  p,  221.  ff. 
***)   S.  §.  542. 
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über  dem  skr.  dväk-d^am  (euphoniBch  für  do<f&-#-am). 
Man  vergleiche: 


Singular. 
Sanskrit  Altslay. 


Dual 


Sanskrit 


AltsUr. 


dvdk'i'  am       vef-o^ch^ü 
dvd)i'8%'t         vef-e 


dv^dk'(s) »tarn   w^-o-»-<a 
dvdk'-{s)'tdm    vsf'O^^ta 


Plural. 


Sanskrit 

dvdk'i^ma 

dvdk-{8")-ta 

dvdk'S^us 


AluIaT. 

ve^'O-ch-o-mi 
vef-O'8'U 


566.  Abgesehen  von  den  oben  (p.  383)  besprochenen 
Formen  mit  der  Medial-Endnng  TS  fä  «  skr.  t'ds^  ta  ent- 
behren alle  allslavischen  Conjugattonen  in  der  2ten  und  3ten 
Person  sg.  sowohl  des  Consonanten  des  Hülfsverbums  alt 
der  Personal -Endungen.  Die  Unterdrückung  der  letzteren 
iw'ar  nach  §.  92.  ni.  nothwendig;  nun  aber  sollte  man  in 
dem  vorstehenden  Paradigma  gegenüber  der  ersten  P.  sg. 
und  3ten  P.  pL  {ve^'O-ch-u^  v€f^o-8-än)  vef-o^ae  erwarten, 
einmal  für  ve^-o-ae-a  »  skr.  dvdk^si-a^  und  dann  für 
i9tff-o-«W  es  skr.  dvdk'si't^  wie  im  Imperf.  -ase  für  skr. 
^a^t^s^  d^a-Ut  (aus  dfa^a-a^  d'a-a-t  §.532)  steht.  Ist  das 
bestehende  ^a^e  aus  i)e§*o-ae  durch  Unterdrückung  der  End* 
•ylbe  entstanden,  so  ist  das  schliefsende  e  die  Entartung 
des  Bindevocals  o,  wie  im  Voc.  sg.  der  Stämme  auf  o  die- 
ser Vocal,  weil  er  durch  keine  Endung  gedeckt  ist,  sich  su 
4  schwächt  (§.  272).  Eine  andere  Erklärung  von  BE3C 
Wfe  gewinnt  man  durch  Miklosich's  Annahme,  dafs  For- 
men wie  v^^«,  vexiati^  vetcit  aus  dem  zweiten  Aorist  ent- 
nommen seien;  dies  wäre  ungef&hr  so,  als  wenn  den  grie- 
chischen Aoristformen  wie  truTF^aa  die  2te  und  3te  Singu- 
larperson entwichen  wäre  und  etu^t-o-ou-;,  IruTr-^-s  durch  rrv^r-c-^. 
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IruT-i  ersetzt  werden  inürsten.  Gegen  diese  Erklärung 
sträuben  sich  aber  diejenigen  Coojugationsklasseii ,  welche 
auf  die  saoskritische  lOle  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  504), 
die  eben  so  wenig  einen  2ten  Aorist  haben  oder  haben 
können,  als  im  Griechischen  die  Verba  wie  rijütau;,  (fjiXiu;, 
Ijua^ow;  es  sei  denn,  dafs  man  annähme,  dafs  es  im  Sla- 
Tischen  Aoriste  gäbe,  die,  wie  die  früher  besproche- 
nen armenischen  auf  g^  ii  (I.  p.  373  f.),  auf  das  sanskritische 
Imperfect  der  lOten  Klasse  oder  Causalform  sich  stützten, 
io  dafs  also  z.B.  rud-a  du  weintest,  er  weinte  dem 
skr.  Imperf.  dröd-aya-i^  drdd-aya-t  (du  machtest, 
er  machte  weinen)  entspräche*)«  ebenso  hud-i  An 
wecktest,  er  weckte  dem  skr.  dböd^-aya-i^  dböd'^ 
aya^t^  und  das  *£  i  von  vidi  du  sahst,  er  sah*'),  dem 
skr.  aya'if  ayu't  von  dvSd-aya'i^  dvid-aya-t  (du 
machtest  wissen,  er  machte  wissen).  Für  Imperfecta, 
in  etymologischer  Beziehung,  würde  ich  jetzt  auch  die 
Formen  wie  BE3E  vef^e  du  fuhrst,  er  fuhr  halten, 
wenn  sie  niefit  Verstümmelungen  der  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  of;-o-cA-«(«),  vef^o-ch-eit)  sind;  denn  Aoriste  der 
sanskritischen  sechsten  Bildung  (§.  575)  sind  im  Altslavi- 
schen kaum  irgendwo  möglich  als  bei  Verben  wie  dvig-nu^ 
ich  bewege  (I.  p.  222),  wo  sie  auch  wirklich  vorkommen. 
Dagegen  würde  ve^-e^  wenn  es  blofs  den  Personal-Ausdruck 
verloren  hätte,  als  2te  P.  dem  skr.  Imperfect  dvaft^a-s  und 
als  3te  dem  skr.  dvak-a^t  entsprechen.  In  derselben  Weise 
könnte  pe6'e  du  kochtest,  er  kochte  nur  dem  skr.  Im- 
perfect dpa6''a''$^  dpaS-a-t  gegenübergestellt  werden. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  allen  anderen  slavischen  Ver- 
ben, welche  auf  die  skr.  erste  Conjugationsklasse  sich 
stützen,  was  aber  nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  diese 
ursprünglichen  Imperfecta  auf  slavischem  Boden  zu  Aoristen 
befördert  worden  seien,  während  für  das  wirkliche  Imper* 


*)  S.  die  analogen  litauischen  Formen  p.  397. 

**)  ^S^  das  lat  vid^-*^  vid-i-mus  und  s.  L  p.  397. 
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fectum  zusammengesetzte  Formen  wie  bE3'£AYS  ve^i^achü 
erwachsen  sind.  Wichtig  aber  wSre  es,  wenn  wenigstens 
in  formeller  Beziehung  die  sanskritischen  Imperfecta  veie 
dvak-a-Sy  dvah-a^t  auch  im  Altslavischen,  wenn  auch 
nur  in  2  Singularpersonen,  vertreten  wären. 

567.  Eine  nl^here  Betrachtung  verdienen  die  Aoriste 
dachü  ich  gab,  und  B8l]^9l  büc/iü  ich  war,  welche  nicht 
nur,  wie  überhaupt  die  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  das 
Verbum  subst  in  allen  Personen  ohne  Hüifsvocal  an- 
schliefsen,  sondern  auch,  in  Vorzug  vor  Formen  wie  bi  du 
schlugst,  er  schlug,  den  Zischlaut  in  der  2ten  und  Sten 
Person  beibehalten,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  Me- 
dial-Endung  TZ  tu  (p.  383);  also  das-tü  du  gabst,  er 
gab,  nach  Analogie  des  skr.  dydBids  du  gingst,  dyd^ 
9ta*)  er  ging;  bü^a-tu  du  warst,  er  war,  wofür  man 
im  Sanskrit  aBd-e^^iaa^  dB6$'-fa  (mit  Guna)  zu  erwarten 
hätte  **).  '  Statt  der  Medialform  bütü  findet  man  in  glagoli- 
tischen Quellen  des  14ten  Jahrhunderts  sowohl  in  der  2ten 
als  in  der  3ten  P.  nicht  selten  BHCH  büi  (Miklos.  FormenL 
§.  258),  wofür,  wie  der  genannte  Gelehrte  bemerkt,  BSICH 
büai  richtig  ist,  denn  die  erwähnten  Denkmäler  verwechseln 
häufig  H  mit  Sil.  Der  Ausgang  8%  stimmt,  worauf  auch 
Mikl.  aufmerksam  macht,  trefflich  zum  skr.  «(-«,  st-t  der 
ersten  und  4ten  Aoristbildung.  Die  Wz.  M*  Sü  würde 
nach  der  ersten  Bildung,  ohne  die  hier  regelmäfsige  VridJhi- 
steigerung,  im  Singular  die  Formen  dBü-s^am^  dBü-st^a^ 
dBu-st-t  zeigen.  Ich  setze  die  vollständige  Conjugation  des 
Aorists  der  slavischen  Wurzeln  da  und  bü  her: 


*)  Von  "^  da  wäre  nach  dieser  Aoristbildung,  welche  sich  bei 
Wurzeln  auf  <!  nur  im  Med.  erhalten  hat,  dddsiäs^  dddsta  va 
erwarten. 

*')  Bei  Wnrzeln  auf  ü  hat  sich  im  Sanskrit  die  erste  Aorist- 
bildung weder  im  Actiy  noch  im  Medium  erhalten. 
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Singular. 

Dual. 

da-chrü 

fctt-cA-Ä 

do'ch'ihve     bü-chrO^vS 

da-B'tA 

bü-S'tü 

da-^'ta          bü-S'-ta 

das-tü 

bü-8-tii 

da-B'ta         bü^S'ta 

Plural. 

dach-o-mu 

l    bü'ch-o-mu 

da-S'te 

bü-8'te 

da-s-an 

bü-s-an 

568.  Das  altslav.  dachü  ich  gab  und  analoge  Bil- 
dungen erinnern  durch  ihren,  die  Stelle  eines  Zischlauts 
vertretenden,  Guttural  an  die  griechischen  Aoriste  Edwxce, 
eBTjxa,  rjxa.  Es  könnte  wohl,  was  im  AUslav.  in  der  ersten 
Person  der  3  Zahlen  zur  Regel  geworden  ist,  nämlich  die 
Gulturalisirung  eines  ursprünglichen  «,  im  Griech.  gelegent- 
lich eingetreten  sein,  aber  durchgreifend  durch  alle  Perso- 
nen. Es  liegt  nichts  näher,  als  cdouxa  für  eine  Entartung 
von  idwaa  anzusehen,  sei  es,  dafs  das  o*  mit  einem  Schritt 
zu  K  übergesprungen  sei,  oder  dafs  dem  Zischlaut  des  Verb, 
•übst,  ein  k  zur  Seite  getreten  sei,  wie  im  Imperfect  iaKov^ 
£0^t,  im  altlati  Fut.  escit^  und  in  den  Imperfecten  und 
Aoristen  auf  €0'xoy,E0'xojLi)]y,  davcov^  curKOfiriv^  wie  divevEincef 
xaX^fJxcv,  KOiKiaxETo^  eXa^-xf^  daadaxero,  in  denen  man  den  Zu- 
tritt des  Verb,  subst.  nicht  verkennen  kann,  welches  also 
in  den  Formen  auf  o-a-^Kov,  o-a-o-xojuijy  doppelt  enthalten  ist. 
In  idwxa^  i2rriKay  rjKo.  aber,  vorausgesetzt,  dafs  sie  früher 
UwffxoL  etc.  gelautet  haben,  wäre  blofs  der  euphonische  Be- 
gleiter des  0-  zurückgeblieben,  und  also  ein  ursprüngliches 
edcfxra  zunächst  zu  edcujxa  und  von  da  zu  tdwaa  gewor- 
den. Vielleicht  auch  war  dem  a-  des  vorauszusetzenden 
tiwaoL  ursprünglich  ein  k  vorgetreten,  wie  in  ^vv  aus  avv 
a  skr.  sam  mit,  so  dafs  also  idwxa  eine  Verstümmelung 
von  Uw^a  wäre,  wie  vielleicht  dem  lat.  cum^  wenn  es  mit 
gt/y,  0i/y,  ^T^  8 am  verwandt  ist,  eine  Form  aum  voranging. 

569.  Auch  das  Litauische  bietet  eine  mit  dem  griech. 
und  skr.  Aorist  verwandte  Form  dar,  worin,  wie  mir  scheint, 
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k  die  Stelle  eines  ursprÜDgllchen  9  einnimmt;  ich  meine  den 
Imperativ,  worin  ich  denjenigen  skr.  Modus  erkenne,  der 
mit  dem  griech.  Optativ  des  Aorists  übereinstimmt,  und 
wodurch  also  das  k  von  duk  gib,  dukite  gebet  (skr. 
ddsidvdm  ihr  möget  geben,  Precat.  med.)  mit  dem  x 
des  griech.  Edwxct  verwandt  wird  (§.  92.  p.  144).  Ist  nan 
aber  das  x  von  E^coxa,  l^y\Ka^  r^Kd  entweder,  wie  ich  am 
liebsten  annehme,  unmittelbar,  oder  durch  die  Mittelstufe 
Ton  a>i  oder  g  aus  <r  hervorgegangen*),  so  liegt  es  nahe, 
auch  das  X  von  Perfecten  wie  iidwKa  aus  (t,  und  somit  aus 
dem  Verb,  subst.  zu  erklären,  wenngleich  das  Sanskrit  in 
diesem  Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  Wurzel  as 
enthält.  Es  haben  aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche 
Rechte  auf  diese  Wurzel  als  Ausdruck  der  Copula,  und 
wenn  im  Griech.  die  Imperfecta  wie  Ididwv  und  Aoriste 
wie  Idwv  in  der  3ten  P.  pl.  mit  dem  Verb,  subst.  sich  ver- 
binden, während  die  Sanskritformen  ddaddm^  dddm  ein- 
fach bleiben,  und  wenn  ferner  das  Griech.  das  Imperfect 
E0-XOV  dialektisch  mit  den  Imperfecten  attributiver  Zeitwör- 
ter verbindet,  und  das  Lat.  hier  sein  bam  gebraucht,  wäh- 
rend die  sanskritischen  Imperfecta  nirgends  das  Verb,  subst. 
aufnehmen:  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das  Griech. 
beim  Perfect  das  nachgeholt,  was  das  Sanskrit  versäumt 
hat.  Die  im  Perfect  stattfindende  Belastung  der  Wurzel 
durch  Reduplication  ist  der  Aufnahme  des  Verb,  subst* 
nicht  günstig,  und  auch  das  Griech.  gestattet  die  Anfügung 
des  X  nur  da,  wo  sie  am  wenigsten  Schwierigkeit  findet, 
nämlich  hinter  Vocalen  und  den  leichtesten  Consonanten, 
den  Liquiden;  also  zwar  d^dwxa,  ^mpikrixa^  l<f»3^apxa,  lo-roXxa, 
^/(t>a/xa,  aber  nicht  WruTrxa,  ^^^rXexxa,  sondern,  um  die  Härte 
dieser  Verbindung  zu  vermeiden,  ist  das  x  des  Hülfsver- 
bums,  gleichsam  im  Geiste  des  germanischen  Lautverscbie* 
bungsgesetzes  (§.  87),  zu  A,  und   dieses  mit  der  vorherge- 


*)  Über  den  umgekehrten  Fall,  den  Obergang  von  Gottoralen 
in  (T,  s.  L  p.  210. 
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henden  Tenuis  odar  Media  zur  Aspirata  geworden,  also 
rlro^a  für  jirona  aus  r^ruT-xa;  TdnKtxo,  für  TdnK^xa  aus 
9r^;rXEXKet.  Dagegen  hat  die  Sprache  bei  f-Lauten  vorgezo- 
gen, diese  vor  x  ganz  aufzugeben,  und  das  x  in  seinem 
vollen  Rechte  und  Besitze  zu  lassen,  also  eif/Evxa,  ^i^Treixa 
für  Ei//cajdxa,  TriTTstäTca.  Das  Passiv  begünstigt  wegen  seiner 
schwereren  Endungen  weniger  die  Aufnahme  des  Hülfsver- 
bums.  So  wie  es  neben  ididocav^  tioattv  kein  iiiddaayro^ 
idoa-avTo  gibt,  so  stehen  auch  den  Activperfecten  auf  x«t 
keine  passiven  auf  xajuuu  (oder  o-ajucu,  mit  Bewahrung  des 
Urlauts)  gegenüber.  Man  könnte  jedoch  annehmen,  dafa 
das  0-,  welches  sich  in  Formen  wie  TeWXso-jixai,  eo^od-jucu, 
i)yiKrjixat,  vorzugsweise  hinter  kurzen  Vocalcn,  zuweilen  auch 
hinter  langen  (^xouo-jucu)  behauptet  bat,  kein  euphonisches 
sei,  sondern  dem  Verb,  subst  angehöre;  denn  es  wird  ja 
gerade  ebenso  behandelt,  wie  das  die  Stelle  eines  radicalen 
f-Lautes  vertretende  a  (apEa^-ficu,  TfiTnia-iiai)  und  f&llt  nur 
vor  einem  anderen  o-  weg  (TrlTru'O-cu^  ^xou-ö-öu).  Bei  Verben 
auf  V  machen  sich  gewissermafsen  das  v  und  a-  die  Ehre 
der  Erhaltung  streitig:  T^yo-ft^u  war  im  erhaltenen  Sprach- 
zustande unmöglich,  es  bat  sich  aber  jUipa^aiua  im  Vorzug 
vor  ^ipafX'fxou  (wie  llfjpajuijutai  u.  a.)  geltend  gemacht,  wäh- 
rend in  der  3ten  P.  9r^4>ay-rcu  den  Sieg  über  ;rl(f>a-0Teu  da- 
von getragen  hat  Der  Umstand,  dafs  Verba  dieser  Art 
das  0^  auch  in  der  Wortbildung,  vor  Sufßxen,  die  mit  fi 
oder  r  anfangen,  zeigen  ((fM^crjuia,  rtkBafxa^  TcXconj^),  beweist 
nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  o*  im  Perfect  pass.  mehr 
als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kann,  ohne 
dafs  man  solche  Wörter  vom  Perf.  pass.  abzuleiten  hätte, 
doch  die  Gewohnheit  an  die  Vereinigung  von  a\i^  ar^  die 
im  Perf.  pass.  ihre  gute  Begründung  haben  mochte,  auf 
solche  Formen  eingewirkt  haben,  wo  das  ff  vor  fx  und  r 
nur  als  ein  mttfsiger  oder  euphonischer  Begleiter  erschei- 
nen kann. 

570.    Diejenige  Aoriitbildung,  der  ich  in  meiner  Sans- 
krit-Grammatik die  4te  Stelle  angewiesen  habe,  ist  für  die 
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Vergleichung  mit  den  europ.  Schwestersprachen  von  gerin- 
ger Wichtigkeit,  verdient  aber  darum  Beachtung,  weil  sich 
darin  das  Verb,  subst.  s6  breit  macht,  dafs  es  nicht  über- 
sehen werden  kann;  denn  es  nimmt  in  Formen  wie  dyd- 
918 am  ich  ging  den  Ilauplumfang  des  Wortes  ein,  und 
zeigt  seinen  Radical-Consonanten  in  doppelter  Gestalt,  und 
so  in  den  übrigen  Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  und 
3ten  sg.,  wo  di/d-sts^  dyä-stt  aus  demselben  Grunde  für 
aydsis-a^  aydsis-t  gesagt  wird,  weshalb  in  der  3ten  Bil- 
dung dbödis^  ab 6 dl t^  mit  gänzlicher  Überspringung  des 
HülFsverbums  (s.  §.  560).  Die  vollständige  Conjugatioa  von 
dtfdsiaam  ist  wie  folgt; 

Singular.  Dual.  Plural. 

dyd'Siaam       dyd'Siß'va         dyd-aiama 
dyd'9ii  dyä-aia^tam      dyd-aiata 

dyd'Stt  dyd-aia'tdm      dyd-ataua 

571.     Im   Medium   ist   diese  Aorist- Bildung    nicht   ge- 
hräuchlich,   oder   aufser  Gebrauch   gekommen;   wahrscheio- 
lich,  weil  die  Breite  des  Hülfsverbums  den  gewichtvolleren 
Medial-Endungen  eben  so  wenig  zusagte,  als  im  Griech.  die 
Sylbe  cra  von  iölio-aa-v^  Ido-cra-v  dem  Passiv  cdido-yro,  sdo-pro. 
Auch  das  Activ  verschmäht  im  Skr.  diese  Bildung  bei  Wor- 
zeln,    welche  durch    einen    schliefsenden  Consonanten   be- 
schwert sind,    mit  Ausnahme   dreier  Wurzeln  auf  m:  ram 
spielen,  nam  sich  beugen,  yam  bändigen.     Da  aber 
m  vor  s  in  den  ganz  schwachen,  im  Verhältnifs  zu  anderen 
Consonanten    fast   einem   Nichts  gleichgeachteten    Nasallaut 
des  Anusvära  (n)  übergeben  mufs,  so  kommen  die  Formen 
dran-siaam^    dnan-siaamy    dyan^aiaam    den    Formen 
wie  dyd^siaam  hinsichtlich  der  Schwere  der  Wurzel  ganx 
nahe. 
Anm.    Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  £ii  der  Form 
sisam  gelangt  sei,  so  bieten  sich  zwei  £rkraningsarten  dar. 
Entweder  ist,  wie  ich  früher  annahm,  st  eine  Reduplications- 
sylbe  and  eam  (eigentlich  sam^  dessen  s  durch  den  Einfltils  des 
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vorhergehenden  i  za  4  wird)  die  Hanptsylbe;  oder  s  isam  lau- 
tete ursprünglich  sasam;  sisva:  sasva  oder  sdsoa,  und 
sisma:  sasma  oder  sdsma  etc.,  und  diese  Formen  haben 
sich  aus  der  zweiten,  dem  griech.  ersten  Aorist  entsprechen- 
den Bildung  (s.  §.  555)  so  entwickelt,  dafs  dem  schon  vorhan» 
denen  und  mit  einem  a  begleiteten  Verb,  subst.  (wahrschein- 
lich zu  einer  Zeit,  wo  das  Hülfsverb.  nicht  mehr  als  solches 
erkannt  wurde)  dasselbe  noch  einmal,  den  Personal-Endungen 
vortretend,  sich  anschlols,  ungefähr  wie  in  lat.  3ten  Plural-Per- 
sonen wie  strpserunt  aus  serpsesuni.  Ans  sdoa,  sdma 
(ddiksdQa,  ddiksdma,  e&ei^afJLBv)  wäre  demnach  zunächst 
sdsQa,  sdsma;  ^nssaiam,  saia  (ddik^aiam,  ddik^ 
saia,  ioei^aTov^  k^u^OTt)  wäre  sastam,  sasia  geworden« 
Nachdem  aber  später  das  d  und  a  der  ersten  Sylbe  zur  Er- 
leichterung des  Gewichts  zu  1  geworden  war,  mufste  das  fol- 
gende s  zu  s  werden;  abo  Du.:  sisva,  sisfam,  sisfdm, 
aus  ^dstfa,  sas/am,  säst  dm;  und  in  der  1.  u.  2.  P.  pl.: 
sisma,  sisfa,  aus  sdsma,  sasia.  Zu  diesem  Entartungs- 
processe  liefert  uns  die  Wurzel  5^1  |W  s ds  herrschen  in  eini- 
gen Personen  ein  schönes  Vor-  oder  Ebenbild.  Sie  schwächt 
nämlich  vor  den  mit  Mutis  anfangenden  schweren  Personal- 
Endungen  (nicht  aber  vor  dem  schwachen  p  und  m)  ihr  d  zu 
I,  muls  demnach  auch  ihr  schliefsendes  s  zu  /,  und  ein  folgen- 
des /,  /  zu  /,  /  umwandeln,  und  zeigt  abo  im  Dual:  sisfdm^ 
s  i'sfdm  statt  sdstdm,  x4j/4/7i, imPlural:  sisfd  (ursdstd. 
In  der  3.  P.  pL  zeigt  das  in  Rede  stehende  angeheftete  Hülfs- 
verbum  die  Endung  us  fiir  an,  abo  djdsisus  fiir  d/dsi^ 
san,  wie  man  nach  Analogie  von  ddiksan,  Eoti^av  erwar- 
ten sollte.  Die  Ersetzung  der  Endung  an  durch  us  erklärt 
sich  leicht  daraus,  dafs  i/x  fiir  eine  leichtere  Endung  ab  an  gilt 
(§.  462),  und  dafs,  wegen  der  Verdoppelung  des  Hiilfsverbums, 
Veranlassung  zu  jeder  Art  sonstiger  Gewicht -Abnahme  vor- 
handen ist.  Auch  die  Schwächung  liebende  Wurzel  sds  wählt 
in  der  3ten  P.  pl.  imperfecti  die  Endung  us  für  an,  abo 
dsds^us  gegenüber  der  2ten  P.  dsis-fa,  Ist  nun,  wie  ich 
kaum  mehr  zweifle,  die  Aorbtform  anf  sisam  etc.  so  ent- 
standen, dals  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpften 
Hülfsverbum  dasselbe  noch  einmal  sich  anschlols,  so  begegnet 
diese  Form  im  Princip  den   ionischen  Aoristformen  wie  lAa- 
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(raoTKe  (fiir  iiAaT«  aus  ^Aacrar),  AiTaVxrro  für  iiao'aro. 
Die  Weglassnng  des  Augments  ta  diesen  Aoristen  und  ähnli- 
chen Imperfecten  ist  wahrscheinhch  veranlalst  durch  die  hin- 
zugekommene  neue  LtiSt. 

572.  Im  Send  sind  diejenigen  Aoristformen,  die  das 
Verb,  subst.  mit  der  Wurzel  verbinden,  von  sehr  seltenem 
Gebrauch,  fehlen  aber  nicht  ganz.  Ein  zuverläfsiges  Bei- 
spiel ist  die  Form  «A/c^d^^g  manita  er  sprach  (V.  S. 
p.  132),  ein  Medium  der  ersten  Bildung,  entsprechend  dem 
skr.  dblMVrd  ämansta  er  dachte,  von  der  Wurzel  man^ 
die  im  Send  die  Bedeutung  sprechen  angenommen,  and 
auch  das  Substantiv  «v/^?^^  mant'ra  Rede  gezeugt  bat. 
Das  öfter  vorkommende  *»(C^^y^  daita  er  gab  ist  nicht, 
wie  man  glauben  könnte,  ein  Aorist,  sondern  es  stützt  sich 
als  Imperfect  auf  das  skr.  ddatta  (aus  adad-ta  für 
adadd'ta^  e&idoTo),  indem  nach  §.  102.  (p.  176)  das  erste 
t  in  i  übergehen  mufste.  Auf  dasselbe  Lautgesetz  gründet 
sich  4a;(«*a^>?  ru$ta  er  erhob  sich,  worin  ich  mit  Bur- 
nouf  (Etudes  p.  307.)  einen  Aorist  med.  der  ersten  Bildung 
erkenne,  nach  Analogie  von  dksipta  für  dksipsta  (§.  543), 
dtutta  für  dtutsta.  Das  *H^  $  ist  die  durch  das  vorher- 
gebende u  bedingte  Umwandlung  des  cf  der  Wurzel  rud 
K1.1.  sich  erheben,  wachsen  (skr.  n/A,  aus  riM^  I.  p.43). 

573.  Wir  gehen  nun  zu  denjenigen  Bildungen  des  skr. 
Aorists  über,  die  im  Griechischen  unter  dem  Namen  des 
2ten  bekannt  sind.  Es  gehören  hierher,  nach  der  Anord- 
nung meiner  Sanskrit-Grammatik,  die  5te,  6te  und  7le  Bil- 
dung. Die  5te  setzt  die  Personal-Endungen  unmittelbar  an 
die  Wurzel,  und  unterscheidet  sich  vom  Imperfect  biofs 
durch  die  Aufhebung  der  Klassen- Eigenheiten;  also,  wie 
im  Griech.  idwv  von  iifidwv  sich  unterscheidet,  so  im  Skr. 
dddm  von  ddaddm^  und  im  Send,  dem  diese  Art  von 
Aoristbildung  ebenfalls  nicht  abgebt,  G^^  danm  von 
0^(S^  dadanm  (über  d  für  d  s.  §.  39).  Dem  griech. 
SflT»]v,  lon^g,  6ÖT1J  entspricht  SFOTTL  «**<^«*j  d^t'di^  dsfdt^ 
im  Gegensatze  zu  dem  reduplicirten,  aber  im  Wurzelvocal 


Digitized  by 


Google 


jiorisi.    §.  573.  451 

unre^lmfffsTg  gekärzten  dtidfam^  dtWfas^  dtis'fat  (s* 
§.  508).  Dem  griech.  i^f  g^gen  Iri^v  entspricht  das  Ver* 
bäitnifs  von  dddm  zu  ddaddm  (von  dd  legen,  setzen). 
Dem  jsricch.  s^^ü-v,  £<J»ü-5,  l^\S^{r)  gegen  E<f>v*c-y,  t4>v*e*$,  E(f»v*« 
entspricht  das  VerhHllnifs  des  skr.  dSüv-am  ich  war 
(nicht  aBü-m,  s.  §.  437.  Anm.),  dBü-9,  dßü^t  zu  dBav-- 
^a^m^  dBav'a'8y  dSav^a-t^  indem  Bü^  als  zur  ersten 
Klasse  gehörend,  in  den  Speciakemporen  ein  a  annimmt, 
dieses  aber  im  Aorist,  wie  das  Griechische  sein  o,  r,  wieder 
aufhebt.  *-  Vom  Armenischen  gehört  zu  dieser  Aoristbildung, 
und  zwar  als  Analogon  zu  ddd^m^  cdwv,  das  bereits  be- 
sprochene kmnL.  etu^  2.  P.  etu-^  (aus  eUt^a)^  3.  P.  e^t\  letzte* 
res  mit  Unterdrückung  des  Wurzelvocals;  3.  P.  pl.  e^tu^m 
iK  dor.  U^C'-v  (I.  p.  373).  Hinsichtlich  der  Schwächung  des 
wurzeihal^en  a  zu  t»  vergleiche  man  den  altlatein.  Conjune- 
tiv  duim.  Die  skr.  Wurzel  d*d  setzen,  legen  hat  im 
Armenischen  in  den  Specialformen  ihren  Vocal  vor  dem 
Klassencharakter  ne  (§.  496)  aurgegeben  (daher  t^ktT  d^ne^m 
ich  setze),  im  Aorist  aber,  in  der  ersten  P.  sg.  und  in 
den  beiden  letzten  des  Plurals,  zu  «  geschwächt;  in  der 
ersten  P.  pl.  ist  der  ursprüngliche  a-Laut  geblieben;  in  der 
2ien  P.  sg.  ist  derselbe  zu  ir  e  geworden,  und  in  der  Sten 
weggefallen  *).    Man  vergleiche: 

Singular. 

Sanskr.  GriecL  Arm. 


'dd'd-m^     £^.y 

^"IdT 

ddd-a        t^ijs 

ede-r 

ddd't         &1J 

td 

Plural. 

dd'd^ma   l^i'iu^ 

«da-q' 

dd'd-ta      öe-T« 

«a-q' 

dd''U9        e&c-y 

«dim 

*)  Schröder  p.  122.    Hinsichtlich  der  Schwächung  des  wor- 
selhaften  a  zu  i  mag  man  das  latein.  da  am  Ende  von  Compp.  wie 
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Zu  dieser  Aoristbildung  gehört  im  Armenischen  noch  b^t  eü 
ich  kam  (Praes.  ga-m^  s.  §.436.  4)  «  skr.  dgd^m^  gr.  &ßr^-y. 
Dieses  Verbum  behält  in  der  2ten  P.  sg. ,  in  Abweichung 
Ton  ede-r^  das  %  bei,  daher  eki-r.  In  der  3ten  P.  sollte  man 
—  nach  Analogie  von  et  er  gab  und  ed  er  setzte  —  ek 
erwarten;  dafür  aber  steht  ekn^  worin  vielleicht  die  mit 
J[{  gd  verwandte  skr.  Wz.  gam  enthalten  ist  (goth.  Wz. 
qvam  kommen),  mit  Umwandlung  des  schliefsenden  m  in 
f),  gleichsam  nach  griechisch -altpreufsischem  Princip  (§.  18). 
Hinsichtlich  des  Augments  im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  nur  vor  einsylbigen  Formen  sich  behaup- 
tet hat  (Petermann  p.  196),  während  die  mehrsylbigen, 
wegen  ihrer  eigenen  Schwere,  sich  der  Last  des  Augments 
entledigt  haben.  £s  erscheint  daher  durchgreifend  nur  im 
Aorist  der  3  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche  nach 
dem  Princip  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden  *). 
Aufserdem  hat  sich  das  Augment  nur  in  der  dritten  Singu- 
larperson des  Aorists  gewisser  anomaler  Verba  erhalten, 
welche  in  der  besagten  Person,  abgesehen  vom  Augment, 
einsylbig  sind,  z.B.  in  etes  er  sah**)  im  Gegensatze  zur 
1.  P.  U9i^  2.  P.  teaer^  und  dem  ganzen  Plural.  Vor  a  und 
6  verlängert  sich  das  Augment  zu  t  ^>  daher  z.  B.  ^w^ 
ia^  er  fährte,  erste  P.  a{%  (vgl.  gr.  aycü,  1.  ago^  skr.  ag 
gehen),  ^o^  eo^  er  salbte  (1.  P.  6{i,  vgl.  skr.  ang  sal- 
ben, 1.  ungo).  Diese  Verlängerung  des  Augments  kommt 
nicht  selten  auch  vor  Gonsonanten  vor,  z.  B.  in  t^^  ibek 


ffodi-s,  tradi't,  iradi-mus  vergleichen  (§.  6);  oder  besser  dasjenige 
da,  welches  dem  skr.  Ja  entspricht  {cri-di-^  =  srad-dadä^si, 
s.  §.  632). 

')  Die  erste  P.  pl.  von  eiu  ich  gab,  nämlich  tua<f  macht  eine 
Ausnahme  wegen  ihrer  Mehrsjlhigkeit  und  steht  daher  im  Gegen- 
satze zu  etutf  ihr  gäbet,  etun  sie  gaben,  so  wie  zu  edaif  wir 
setzten,  ekaq  wir  gingen. 

**)   1.  P.  praes.  tesanem  (§.  -496). 
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er  brach  *)  neben  eheh  Neben  dem  oben  erwähnten 
ete9  er  sab  gilt  nach  Schröder  p.  122  auch  itee^  neben 
eher  er  trug  (l.P.  beri)  auch  eher.  Von  keri  ich  afs  gibt 
Schröder  (p.  125)  als  3te  Person  blofs  iker  '*)•  Die  mit 
ir  e  anfangenden  Wurzeln  zeigen  im  Aorist  kein  Augment, 
doch  erklärt  sich,  wie  mir  scheint,  das  i  des  Imperfects  t^ 
ei  ich  war,  gegenüber  dem  kurzen  e  von  em  ich  bin,  am 
besten  wie  das  ri  des  gr.  riv  als  Zusammenziehung  des  Wur- 
zelvocals  mit  dem  des  Augments.  Ein  Augmentum  tempo- 
rale erkenne  ich  auch  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  Aorist 
tL^9  ^^  stieg  herab  (Schröder  p.  123),  1.  F.  ^i,  Praes. 
i^-ane-m  (s.  §.  496).  In  diesem  eg  ist  nämlich  das  alte  a 
des  Augments  mit  dem  %  der  Wurzel  nach  der  gewöhn- 
lichen sanskritischen  Gontractionsregel  zu  S  zusammengezo- 
gen, in  derselben  Weise  wie  im  Ablat.  sg.  der  ^Stämme 
(§.  183  ">.  p.  359).  Es  gibt  aber  im  Armenischen  keine  an- 
dere Veranlassung,  eine  augmentirte  Form  mit  f  e  als  Zu- 
sammenziehung Yon  a  -H  »  zu  zeigen,  da  es  aufser  i^^ane^m 
sonst  kein  mit  radicalem  i  anfangendes  Verbum  mit  ein- 
sylbiger  3ter  Singularperson  des  Aorists  gibt. 

574.  Auch  dem  Altslavischen  fehlt  es  nicht  an  einigen 
Überresten  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung;  hierher 
gehört  da  du  gabst,  er  gab  (Miklos.  1.  c.  §.  248),  statt 
des  oben  (p.  383)  als  Medialform  der  ersten  Bildung  er- 
klärten da-8-tü.  In  der  2ten  P.  stimmt  da^  abgesehen  von 
dem  verlorenen  Augment,  so  genau  wie  möglich  zum  sanskri- 
tischen ddd'S  (gr.  edcü-$),  und  in  der  3ten  zu  ddd-t^  griech. 
I^cü,  an  beiden  Stellen  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  schliefsenden  Consonanten.  Zu  dem  in  §.  573.  p.  451. 
erwähnten  skr.  dBü-e^  dßu-t^  griech.  £4»i7-$,  £<fn7,  stimmt 
trefflich  das  ebenfalls  der  Medialform  auf  tü^  sowohl  in 
der  2ten  als  in  der  3ten  P.,    zur  Seite  stehende  BXi  bü 


*)  Schröder  p.  122^  vgl.  skr.  b^aiig^  brechen. 
**)  Die  Wz.  her,  =  skr.  gar  (^/)  verschlingen,  praes. 
gird'mi,  gilt  ab  Substitut  von  ut-e-m  ich  t&st  (skr.  ädmt). 
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(Miklosich  §.  259).      Das  lat.  fui  ziehe  ich  zur   skr.  6teii 
Aorist-Bildung  (s.  §.  577). 

575.  Die  sanskritische  6te  Aoristbildung  unterscheidet 
sich  TOQ  der  5ten  dadurch,  dafs  zwischen  die  Wurzel  und 
die  Personal- Endungen  ein  a  eingeschoben  wird,  welches 
in  der  Abwandlung  genau  so  behandelt  wird,  wie  der  Klas- 
senvocal  der  ersten  und  6ten  Klasse  (§.  J01H>.  1).  Es  un- 
terscheidet sich  also  dieser  Aorist  vom  Imperfeet  der  ersten 
Klasse  blofs  dureh  Aufhebung  des  Guna;  z.  B.  von  rii 
verletzen  Kl.  1.  lautet  das  Imperf.  drea-a-m  (sadrai'- 
iam)  und  der  Aorist  aria^-a^m.  Wir  haben  also  hier  das 
VerhXitnirs  des  griech.  eXsi;r-o-y  zum  gunalosen  Aorist  eXtn'-o-'ir. 
Von  bud'  wissen  Kl.  1.  lautet  das  Imperfeet  dbdd'^a-fn 
(a  dbaud'^a'Vi)  und  der  Aorist  dbud^a-m,  gerade  wie 
im  Griech.  von  <j>iiy:  c<f>evy-o-v  gegen  a<()V)^-o-v.  Vom  Litaui- 
schen ziehe  ich  hierher  die  Aoriste  der  primitiven  Verba, 
sofern  diese  nicht  im  Aorist  zur  lOlen  Klasse  iibergebea 
(§.  506);  so  entspricht  likaü  (Wz.  lik)  ich  liefs,  dem 
griech.  eXi^rov  und  skr.  äridam  (W.  rid  verlassen,  aus 
rik)^  und  verhält  sich  zu  seinem  gunirten  Praesens  UkU  ') 
wie  eXiTTov  zu  XsiTTw.  Wo  im  Praesens  ein  kurzes  e  dem  i 
der  Wurzel  und  des  Aorists  gegenübersteht,  ist  ersteres 
höchst  wahrscheinlich  die  Kürzung  einer  früheren  Länge *^, 
ein  Fall,  welcher  aufser  in  bredU  ich  wate  (aor.  bridau) 
nur  vor  2  Consonanten  eintritt;  wie  z.  B.  in  kertä  ich 
haue,  Aor.  kirtaü***).  Bei  Verben  wie  kylh  (y  «  f)  ich 
erhebe  mich,  Aor.  kilau^  zeigt  das  Praesens  statt  der 
Gunirung  blofse  Verlängerung,  oder,  im  Einklang  mit  §.  27, 
ein  %  als  Gunavocal,  welches  im  Verein  mit  dem  wurzel- 
haften  %  ein  langes  %  erzeugt,  wie  z.B.  im  ahd.  bhu  ich 
beifse.  Es  gibt  auch  Verba,  welche  im  Aorist  ein  langes 
f  (y)  zeigen,  im  Praes.  aber  die  Gunirung  des  %  zu  €\  so 


*)  e  als  Zasammenziebong  von  ai,  s.  §.  193* 
•*)  S.  Schleicher  §.  113,  3. 
***)  Vgl  skr.  kari^  hft  spalten. 
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X.  B.  miät  mingo  (skr.  Wz.  mt ^X  A<^'*  myzaü.  Die  Aoriste 
der  IQ  §.  490.  besprochenen  Verba  auf  tu  (t'-u)  stehen  xu 
ihrem  Praesens  in  demselben  Verbällnirs  wie  die  der  ana- 
logen griechischen  Verba,  also  wie  lrtj;r^o-jUfy  zu  rwr'T0»n&f 
sich  verhält,  so  z.  B.  im  Litauischen  dus-ö-tne*)  (wir  wur- 
den kalt)  zu  dui^ta-^me.  In  der  sanskritischen  6ten  Con- 
jugationsklasse,  welche  mit  der  ersten  den  Klassenvocal  a 
gemein  hat,  aber  in  dei>  Specialtemporen  kein  Guna  zuläfst, 
welches  im  Aorist  zurückzunehmen  wäre,  ist  die  in  Rede 
stehende  Bildung  des  Aorists  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl 
unregelmäfsiger  Verba  möglich,  welche  in  den  Specialtem- 
poren einen  Nasal  einschieben  und  denselben  im  Aorist,  wie 
überhaupt  in  den  allgemeinen  Temporen,  wieder  ausstofsen 
(§.  lOO').  p.  204).  So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  lip 
beschmieren  (vgl.  iXsi^)  im  Imperf.  dlimpam  und  im 
Aor.  dlipam.  Eine  andere  Form  dieser  Art  ist  dlupam 
ich  schnitt  ab,  im  Gegensatze  zu  dlumpam  (vgl.  das 
lat.  rumpo^  rüpi^  rupium).  Zu  diesen  Aoristen  stimmen 
merkwürdig  die  litauischen  derjenigen  Verba,  welche  in 
den  Special  formen  einen  Nasal  in  die  Wurzel  aufneh- 
men; so  begegnet  namentlich  lip-a-u  ich  klebte  an  (aus 
lip-a-m^  s.  p.  264)  dem  skr.  dlip^a^v^^  während  das  Praes* 
Ump'ü  (aus  U/np-a-mt)  zum  skr.  Praes.  limp^d'-mi  stimmt 
Vom  Lateinischen  ziehe  ich  hierher  die  Perfecta  (Aoriste) 
ßdi^  tcicU  (mit  medialer  Endung  der  ersten  und  2ten  P., 
s.  §§.  546.  552),  deren  3te  Person  ßd-i-t,  iddri-t  vortrefflich 
zum  skr.  afii(f-a-^,  a<iVä-a-^  stimmt,  deren  Imperfecta,  wenn 
Bidy  Hd  zur  nasalirenden  Gruppe  der  6ten  Klasse  gehör- 
ten, dfftnd-a-i,  di'ind-a-i  lauten  worden;  sie  gehören 
aber  zur  verwandten  7ten  Klasse,  welche  vor  leichten  En- 
dungen die  Sylbe  na  einfügt  (I.  p.  218).  Auch  tuU  be- 
trachte ich  als  Aorist  der  skr.  6ten  Bildung;  es  stimmt  in 
seiner  Wurzel  zu  g^^  tul  aufnehmen,  wovon  t^l^d^mi^ 
dessen  Aorist  nach  der  6ten  BUdung,  welche  bei  diesem 


*)  Über  o  =  «  (ur  das  zn  erwartende  a  s.  §.  523.  Anm. 

^Google 


Digitized  by  * 


456  Bildung  der  Tempora.     §.  575. 

Verbum  nicht  gebräuchlich  ist,  dtulam  lauten  würde*  Der  Um- 
stand, dafs  neben  tult^  ein  veraltetes  tetidi  besteht  (vgl.  skr. 
dtütulam  von  tul  Kl.  10),  nöthigt  nicht  zur  Annahme,  dafs 
tüli  durch  Verzicbtleistung  auf  die  Reduplicationssylbe  zu 
dieser  Form  gelangt  sei,  zumal  es  auch  im  Sanskrit  viele 
Verba  gibt,  welche  ihren  Aorist  nach  mehreren  der  7 
Bildungsweisen  erzeugen  können.  Für  tetuli,  analog  mit  pe- 
puUf  haben  wir  uns  ein  älteres  iutuli  (vgl.  tutudi)  zu  den- 
ken, woraus  durch  Zusammenziehung  tüli  hätte  entstehen 
können.  Analog  mit  fidi^  scidi  (neben  dem  veralteten 
scicidi)^  tüli  ist  noch  bibi;  denn  obgleich  bibo  durch  das  skr. 
pivdmi  {ved,  pibdmi  aus  pipdmi)  sich  als  reduplicirte 
Form  erweist,  so  gilt  doch  auf  römischem  Boden  bib  als 
Wurzel,  woraus,  wie  das  Supinum  bib^i-tum^  so  auch  ein  Per- 
fect  (Aorist)  bibi  entspringen  konnte.  Um  aber  wieder  zum 
Griechischen  zurückzukehren,  so  gleicht  das  Verhältnifs  der 
Aoriste  wie  eXaßoy,  Ix^dov,  aXo^-ov  zu  ihren  Imperfecten 
IXftjußayoi',  ix^vdavov,  iXiv^avov  dem  der  sanskritischen  Aoriste 
vrie  dlipam^  alupam  zu  den  Imperfecten  dlimpam^  dlumpaim^ 
nur  dafs  die  Specialform  der  betreffenden  griechischen 
Verba  aufser  dem  in  die  Wurzel  eingeschobenen  Nasal 
auch  einen  Zusatz  von  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  ab- 
geworfen wird,  wie  im  Sanskrit  die  5te  und  9te  Kl.  ihre 
Zwischensylbe  nu,  nd  abwerfen.  —  Wenn  im  Sanskrit  von 
iak  können  Kl.  5.  das  Imperfect  diak-nav-am  und  der 
Aorist  diak-a-m  kommen,  so  stehen  die  beiden  Formen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander  wie  die  grie- 
chischen Passiv -Aoriste  eCvyrjv,  IfJLCyrjv^  Iniyriy  zu  ihrem  Im- 
perf.  act.  l\l,vjyv\n^  ifjiiyvw^  iTn^yvuvj  und  wenn  von  klii  Kl.  9. 
quälen  das  Impf.  dkUi-nd-m  und  der  Aorist  dklii-a-m 
kommen,  so  entspricht  dies  genau  dem  Verhältnifs  des 
griech.  iddix-vri-v  zum  Aor.  pass.  IddfXYjy.  Wenn  von  svid 
icbwitzen  KL  4.  das  Imperfect  dsvid^ya-m  und  der 
Aorist  devid^a-m  kommen,  so  ist  das  Verhältnifs  ein  ähn- 
liches, als  wenn  im  Griech.  dem  Imperf.  ißaKKov  ein  Aorist 
Bßak-o-v  gegenübersteht,  vorausgesetzt,  dafs  die  Gemination 
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von  ^iK\w  wirklieb  die  Folge  einer  Assimilation  sei,  und 
somit  ßoXXo;  aus  ßc^'u;  entstanden  ist  wie  SXko^  aus  Si^jo^ 
(I.  p.  32  f.). 

576.  Vom  Armenischen  gehören  zur  sanskritischen 
6ten  Aoristbildung  diejenigen  2ten  Aoriste,  welche  nicht 
wie  etu^  eki^  edi  der  5ten  Bildung  anheimfallen,  oder  wie 
das  ganz  vereinzelt  stehende  «1^11»^^  arari  feci  der  sieben* 
ten  (§.  587).  Sie  haben  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten 
P.  sg.  und  zweiten  pl.  den  im  Sanskrit  zwischen  die  Wur- 
zel und  Personal-Endung  eingeschobenen  Vocal  a  oder  a*) 
zu  i  geschwächt,  und  gleichen  in  dieser  Beziehung  den  la- 
teinischen Formen  wie  ßd-i-t  es  skr.  dBid^a-t,  ßd-i-mus  » 
äBid-d-ma.  In  der  2ten  Person  sg.  steht,  wie  überhaupt 
sehr  gewöhnlich,  k  e  für  skr.  a,  in  der  3ten  P.  ist  dieser 
Vocal  verschwunden,  das  Augment  aber,  wegen  der  hier- 
durch entstandenen  Einsylbigkeit,  erhalten;  in  der  ersten  P. 
pl.  ist  der  alte  o-Laut  geblieben,  vielleicht  weil  hier  der 
entsprechende  skr.  Vocal  lang  ist  (dlip'd'fna)^  oder  zur 
Entschädigung  für  den  weggefallenen  Personal-Ausdruck  **). 
Streng  genommen  dürften  aber  nur  diejenigen  2ten  Aoriste 
des  Armenischen  mit  den  griechischen  2ten  und  sanskriti- 
schen der  sechsten  Bildung  vermittelt  werden,  welche  in 
den  Specialformen  ein  volleres  Thema  haben,  wie  z.  B. 
das  skr.  Praesens  limp-d^-mi^  das  litau.  limpü^  das  lat. 
ßndo^  das  griech.  Xafxßdvw  im  Gegensatze  zum  Aor.  dlip-a-m^ 
lipa-u^  fidi^  ihißov.  So  verhält  es  sich  im  Armenischen 
z.  B.  mit  dem  2ten  Aorist  test  ich  sah  zu  seinem  Praesens 
tes^ane^m^  so  mit  o^^  6ii  ich  salbte  zum  Praes.  Si-ane-m^ 
mit  harzi  ich  fragte  zum  Praesens  harz-ane-m.  Dagegen 
fasse  ich  den  gröfsten  Theil  der  armenischen  2ten  Aoriste 
ihrem    Ursprünge    nach   als   Schwesterformen    des 


*)  d  nur  in  der  ersten  P.  du.  und  plur.,  vgl.  §•  434.  p.  261. 
**)  aq    ftir  amq,  8.  p.  273.     Aus    demselben   Princip   erklärt 
Petermann  das  in  der  2ten  P.  pL  neben  1-7  vorkommende  t^ 


Digitized  by 


Google 


458  Bildung  der  Tempora.     §.  576. 

•anskritischen  und  griechischen  Imperfects,  wie  wir  sie  be- 
reils  im  prohibitiven  Imperativ^  gesehen  haben  (p.  287);  also 
wie  mi  ber^e^r  trage  nicht  »  skr.  m<f  Bar^a^B  id.,  so 
her^e^r  du  trugst  «■  äSar-a^s,  gr.  i4>s/>-E«$.  In  der  3tea 
P.  pL  entspricht  ber^i-n  sehr  schön  dem  sendischen  bar^n 
(oder  aba7'^)  für  skr.  dBar^a^n^  griech«  i^pov.  Zum  Über- 
blick des  Ganien  diene  folgende  Zusammenstellung. 

SanitkriL  Send.  Armen.  Griech. 

dBar-a'm  bar^i'tn  ber^i^'  li^tp-G-v 

dBar^ü'i  bar^S  ber-e^-r  l^p-t^ 

dBar-a-t  bar^a-^  eber  &(|>Ep-c 

dBar^d-ma  bar-d-ma  bera-q*)  l^ip^o^iuv 

dBar-a^ta  bar^a-ta  ber-i-q'*)  h^ip-e^rt 

dBaV'a^n  bar^i^n  ber^i-n  lijjcp-o-y 

^)   S.  p.  273.  0   oder  ber^Jg  s.  p.457  Anna.  ")  uod  p.2S7  L 

In  Bezug  auf  die  Aoriste  aut^^  H  der  gewöhnitchen  Con- 
jugalion  und  über  ihren  formellen  Zusammenhang  mit  den 
sanskritischen  Imperfecten  der  lOten  Klasse,  so  wie  über 
das  analoge  Verfahren  des  Litauischen,  verweise  ich  aaf 
§.183*>.  p.373  f.).  Wenn  aber  echte  Aoriste  der  sanskriti- 
schen 6ten  Bildung  im  Armenischen  nur  bei  solchen  Verben 
Torkommen,  welche  mehr  oder  weniger  den  sanskritischen 
Verben  der  9ten  Conjngationsklasse  entsprechen  (§.  496), 
so  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  das  Altslavische 
nur  bei  Verben  wie  güb-nu-^^  güb^ne^ai  (p.  353),  die  zur 
sanskritischen  9ten  Klasse  gehören,  Aoriste  der  skr.  6ten  Bil- 
dung vorkommen,  und  auch  hier  allein  vorkommen  können. 
Durch  Weglassung  des  Specialcharakters  und  durch  An* 
nigung  eines  dem  skr.  a,  d  und  griech.  f,  o  entsprecbemlea 
Vocals  entspringen  nämlich  im  Altslavisehen  2te  Aoriste**)» 


*)  S.  auch  die  Abwandlung  des  litauischen  Aorists  rmud^f-u 
gegenüber  der  des  skr.  Imperf.  drSdajram  p.  397. 

")  Miklosich,  welcher  z«erst  diese  Aoriste  an  das  Licht  ge- 
zogen hat,  nennt  sie  starke  Aoriste. 
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wie  dvig-ik  ich  bewegte,  gegenüber  dem  Praes.  dvig-mfr^ 
im  Sanskrit  z.B.  ästaB-a'm  ich  stützte,  hemmte,  ge* 
gen  itaB^nd^^mi*)^  im  Griech.  z.B.  edax-o-y  gegen  dax-vci». 
Im  Litauischen  entspricht  das  Verhällnifs  von  gaw'^a-u  ick 
bekam  zum  Praesens  ^€ftt*n -u  **).    Man  vergleiche: 


Skr. 

Griech. 

Lit 

AltsIaT. 

dstaB-a-m 

aoax-c-v 

"" 

gaw-a-ü 

dcxg-u-' 

dstaB-a-i 

£dax-£-$ 

gaw-a-i 

doii-e-'  •••) 

dstaB-a-t 

cdox-c 

gdw'a"' 

driV-^'  •••) 

dstaB'd'va 

gdw'ö-tca 

dcig-O'vS 

dstaB-a-tam 

edax-ß-TOv 

gdw-ö'ta 

doi^-e-ta  •*•) 

dstaB'a-tdm 

idoK-^-Tijy 

wie  Sing. 

doif'e-ta  *••) 

dstaB-d-ma 

ldttx-o-]uiey 

gdw'Ö-me 

dvig-'O-mü 

dsttiB-a-ta 

l^a>C--€-T£ 

gdw'ö'U 

doi^-e-te  ••*) 

dataB^a-n 

c<^aK«o-v 

wie  Sing. 

(2ct^-u-n 

577.    Bei 

vocalisch 

end 

igenden    Wurzeln    ist    diese 

Aorislbildung  im  Sanskrit  wenig  gehrliuchlich,  und  es  gilt 
bei  den  indischen  Grammatikern  als  Regel,  dafs  die  £nd* 
vocale  der  Wurzeln,  ^  r  und  ^  f  ausgenommen,  vor  dem 
eingeschobenen  Vocal  unterdrückt  werden.  Diese  Regel  wäre 
beobachtet  in  den  Aoristen  divam  ich  wuchs,  dhvam 
ich  rief,  weun  diese  Formen  wirklich  aus  ioi  und  hvS 
{hvd,  §.109''>.  p.211  f.)  stammen.  Ich  ziehe  aber  jelzt  vor, 
sie  von  den  zusammengezogenen  Wurzeln  iv»  ^u  abzulei- 


*)  Wz.  stam£  stutzen,  hemmen,  deren  m  nickt  nur  in  den 
Specialtempp.,  sondern  auch  in  mehreren  der  allgemeinen  ausfällt 
Ich  Tcrmothe  einen  Zusammenhang  dieser  Wz.  mit  dem  Causale 
der  Wurzel  sid  stehen,  wovon  siäp-d/d-nti  ich  mache 
stehen  (§.  747).  £s  wäre  demnach  die  Aspiration  des  ^  /  auf 
den  angefügten  und  scheinbar  wurzelhafl  gewordenen  Labial  gefal« 
len,  und  dieser  tonend  geworden,  also  ii  fiir  p. 

**)  S.  p.  354.  Die  Umwandlang  des  Diphthongs  au  zu  ao^,  fan 
Aor. ,  entspricht  der  des  skr.  6  (aus  €ui  §•  2)  zu  av,  z.  B.  in  gdp-^ 
boTi  vom  Stamme  gS  aus  gau, 

***)  HC  /  euphonisch  fiir  g  wegen  des  folgenden  e. 
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ten,  und  sie  als  Anomala  für  ai«v-a«m,  akuv-a^tn  lu 
betrachten,  da  u  und  4  einsylbiger  Stämme  vor  Vocaleo 
in  der  Regel  zu  uv  werden  *).  Das  Litauische  bildet  im 
Einklang  mit  diesem  Princip  von  der  Wurzel  bü  sein  (fuL 
bu-9iü)  den  Aorist  hüw-a-ü  ich  war,  wozu  das  veraltete 
lat.  fuü't  **)  und  dessen  Abwandlung  insoweit  stimmt  wie 
überhaupt  die  latein.  Perfecte  zu  den  litauischen  Aoristen. 
In  der  3ten  P.  sg.  ergänzen  sich  das  lat.  /uv-i-t  und  litau. 
büw-a'(t)  insoweit,  als  das  Lateinische  den  Personal  -  Aus- 
druck, das  Litauische  aber  den  Einschiebungsvocal,  den  das 
Latein,  ^u  %  geschwächt  hat,  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt bewahrt  hat.  Von  Wurzeln  auf  ü  gehören  im  Litaui- 
schen noch  puw-a'ii  ich  faulte  •*•),  züw-a-ü  ich  kam  um 
(praes.  züw-u ,  infin.  zu-ti) ,  kltüw-a-ü  ich  blieb  hangen 
(praes.  klüiv-ü,  infin.  klu-ti)^  grüw-a-u  ich  fiel  ein  (praes. 
ffrüW'ü^  infin.  grä-ti)  hierher. 

578.  Im  Send  ist  es  kaum  möglich,  die  in  Rede  ste- 
hende Aoristbildung  überall  mit  Sicherheit  vom  Imperf.  zu 
unterscheiden,  wenigstens  nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie 
das  oft  vorkommende  §anad  tt  schlug.  Man  kann  diese 
Form  als  Aorist  ansehen,  weil  die  skr.  Wurzel  Aan,  wel- 
cher das  Send.  /^  ^an  (dafür  auch  /^*6!^  gan)  entspricht, 
zur  zweiten  Klasse  gehört,  pnd  darum  in  der  2ten  und 
3ten  Person  sg.  des  Imperf.  dhan  bildet,  für  dfian^s^ 
dhan-t^  nach  §.94.  Auch  im  Send  hält  sich  diese  Wurzel 
vorherrschend  in  der  2ten  Klasse;  man  findet  im  V.  S. 
p.  158.  ff.  häufig  ^ainti  er  schlägt,  auch  ^ainte  (p.  l57, 

*)  Vgl.  §.  502  und  den  Aorist  der  7ten  Bildung  ädudrup^a-m 
ich  lieff  von  dru. 

**)  futfimus  bei  E  n  n  i  u  s »  fuoisset  bei  Cicero;  analog  piuvit, 
pluvisse,  Dalüs  das  v  dieser  Formen  nicht,  wie  Struve  (1.  c  p. 
166.  f.)  annimmt  f  mit  dem  v  von  ama-oi,  audi^pi  zusammenhangt, 
beweisen  pluv-ia,  pluo-ius;  analog  dUuQ'ium,  diluQ-ies,  Dagegen 
sind  Formen  wie  ama-via^  audi-via  undenkbar. 

***)  Praes.  puvp-ü,  infin.  pu-ti,  vgl.  skr.  Wz.  pä/  stinken, 
pü''ii'S  Gestank  (GIoss.  scr.  p.  222). 
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vielleicht  fehlerhaft  fiir  ^ainti^  oder  es  ist  ein  Medium); 
doch  steht  S.  177.  ^(C^^i^xf^panaiti  nach  der  ersten  KL, 
und  somit  könnte  auch  tS^/"^  fanad  zur  ersten  Kl.  ge- 
zogen und  als  Imperfect  gefafst  werden.  Aber  auch  wenn 
man  ^anad  nach  der  Klasse  erklärt,  wozu  dieses  Verb« 
vorzugsweise  sich  bekennt,  kann  man  es  dennoch  als  Im- 
perf.  auffassen,  und  zwar  nach  Analogie  des  skr.  ^|^f|^ 
drödat  er  weinte  und  des  send.  S^^3^  ar^ha^'  er 
war  (s.  §.  532). 

579.  Die  skr.  7te  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  6ten  durch  eine  der  Wurzel  vortretende  Reduplications- 
sylbe,  und  stimmt  daher  zu  gr.  Aoristen  wie  ini^vov^  iTritppadovj 
ixiKksTo  und  solchen  mit  abgelegtem  Augment  wie  xETvxoy, 
TriTTi^ov.  Wir  haben  bereits  oben  (§.  546)  die  lat.  Perfecta 
wie  cucurri^  tutudi,  cecini  hierher  gezogen  und  bemerkt,  dafs 
solche  wie  cepiy  fregu  fid^  legi,  födiy  scdbi^  vtdiy  fügi  eine 
versteckte  Reduplication  enthalten  (s.  §§.  547.  548).  Zu 
dem  erwähnten  griech.  Itti^vov  stimmt  im  ganzen  Baue,  also 
auch  hinsichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurzel vocals,  vor- 
treCQich  das  skr.  dpaptam  ich  fiel*),  für  dpapatam^ 
von  pat  fallen.  Während  das  Griech.  diese  Wurzel  im 
Praes.  und  Imperf.  reduplicirt,  und  im  Aorist  die  Redupli- 
cation aufbebt,  so  dafs  das  dor.  ettstov  (gewöhnlich  ttjnaov) 
zu  emTTTov  sich  verhält  wie  idwy,  eBtjv,  larriv  zu  Idc'dwv,  ItÖtjv, 
uTTYjv,  schlägt  das  Sanskrit  bei  diesem  Verbum  den  umge- 
kehrten Weg  ein,  und  setzt  seinem  Imperfect  dpatam 
einen  Aorist  dpaptam  gegenüber.  Es  entspricht  also  auf 
das  Überraschendste  das  gr.  Imperf.  ImirTov  diesem  Aorist 
dpaptam  und  der  gr.  Aorist  cttstcv  jenem  skr.  Imperf.  dpatam. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7ten  Aoristbildung  alle 
Verba  der  lOten  Kl.  und,  was  dasselbe  ist,  alle  Causalfor- 
jnen,  denn  diese  sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der 
lOten  Klasse.  Es  gilt  hierbei  das  rhythmische  Gesetz,  dafs 
entweder  die  Reduplicationssylbe  oder  die  Stammsylbe  lang 


*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §.  382.  Anm. 
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sein  mufs,  sei  es  durch  nalörliche  Vocallia^  oitr  darch 
Position«  wie  in  dpaptam.  Ott  Kind  beide  Arten  an  einer 
und  derselben  Wurzel  nach  Willkür  zuläfsif*:«  in  den  meisten 
Fällen  aber  hat  sich  der  Sprachgebrauch  für  eine  oder  die 
andere  Art  ausschliefslich  enlscliieden  und  zwar  am  häufig- 
sten für  die  Länge  der  Reduplicalionssjrlbe;  z.  B.  von  dil 
machen  koninit  diiiilam  und  diii%lam\  von  iur  steh- 
len blofs  d6ü6uram. 

581.  Aufser  den  Verben  der  lOten  Klasse  und  Caa- 
aalfornien,  dem  erwähnten  dpaptam  und  einigen  ande- 
ren, in  den  folgenden  Paragraphen  zu  besprechenden  For- 
men, gehören  nur  noch  4  vocalisch  endigende  Wurzeln 
hierher,  nämlich  iri  gehen,  ivi  wachsen,  dru  laufen, 
dru  hören,  snu  fliefsen'),  wovon  diHrxyam^  diid^ 
viyam.  ddudruvam^  diuiruvam^  dsuBfiuvam, 

582.  Üafs  dneiam  ich  ging  zu  Grunde,  von  nad^ 
meiner  Meinung  nach  eine  versteckte  Reduplicationssylbe 
enthalte,  und  aus  ananiiam  (rür  ananai'a'fn)  durch 
Ilerausslofsnng  des  zweiten  n  entstanden  sei,  ferner  daCs 
die  lat.  Perfecta  wie  e^i  auf  gleichem  Princip  beruhen,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (§.  548).  Auch  in  dUolMH.  dv6^ 
iam  ich  sprach  erkenne  ich  eine  Rcduplication,  wiewohl 
es  das  Ansehen  hat,  dafs  das  6  nur  eine  Umänderung  des 
a  der  Wurzel  sei.  Die  Wurzel  vai  aber  hat  die  Neigung; 
ihre^  Wurzelvocal  zu  unterdrücken  und  ihr  v  zu  vocalisi- 
ren;  daher  im  Part.  pf.  pass.  ukid  und  im  Plural  des  redti* 
plicirten  Praet.  u6^i'-md^  aus  i^^-udimo.  Nimmt  man  nun 
an,  dafs  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  die 
Wurzel  vai  zu  u6  sich  zusammengezogen  habe,  so  erklärt 
eich  v66  sehr  beTriedigend  aus  va-ud  für  f)ava6.  Es  hat 
«Iso  die  Reduplicationssylbe  in  dieser  Form  hinsichtlich  der 
Schwere  den  Sieg  über  die  Stammsylbe  davongetragen, 
gleich  Formen  wie  diüduram  ichstahL    Im  Send  ent- 


*)  hängt  durch  die  Verwandtschaft  der  Liquidae  mit  sru  flie- 
fsen aasammen;  vgL  griech.  veWs  vsu-'O'OfJim;  oiw,  Mv^To/xaL 
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spricht  ;£(oVa;^  vau6im  ich  sprach,  dessen  3teP.  vau6a4^ 
häuGg  vorkommt. 

583.  Auch  in  drand'am  ich  beleidigte,  tödtete, 
▼on  der  Wurzel  rad\  glaube  ich  eine  Reduplicaüon  zu  er- 
kennen»  mit  Annahme  einer  Vertnuschung  von  Liquiden« 
also  dranifam  für  drard'am  bus  draradam^  wie  dpap* 
tarn  aus  dpapatam.  Hinsichtlich  der  Verlauschung  des  r 
mit  n  mag  es  passend  sein,  an  das  iongisch«  ninia  fü  n  f  im 
Gegensatze  zu  rima^  lima  der  zunächst  verwandten  Dialekte 
zu  erinnern.  Auch  berücksichtige  man,  dafs  in  den  Inten- 
sivrornien  xJ^gcT  6an6al  und  xj^^  ianiur*)  der  Nasal 
der  Redupiicationssylbe  der  Vertreter  des  /  und  r  der  Wur- 
zel ist,  eben  so  das  fx  des  griechischen  niiinhf^iy  miiTTpruu^ 
wo  also  fx  für  \  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  laL  ßare 
für  skr.  dmd  steht  ")• 

564.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anTangen, 
wird  im.  Sanskrit  in  dieser  Aoristhildun^  die  ganze  Wurzel 
zweimal  gesetzt,  und  zwar  das  erste  Mal  mit  Vereinigung 
des  Wui*zelvocals  mit  dem  des  Augments,  nach  dem  Prin- 
cip  von  §.  530,  also  im  Einklang  mit  den  griech.  Aoristen 
mit  attischer  Reduplication,  wie  fiyayov^  wpopov.  Das  Sanskrit 
fordert  jedoch  in  der  zweiten  Setzung  der  Wurzel  den 
allerleichlesten  Vocal,  t,  als  Vertreter  aller  übrigen.  Es 
wird  daher  nicht  nur  %  und  der  Diphüiong  ^  (a  -*•  t)  zu  • 
verkürzt,  und  z.B.  aus  t(Iay  (Causal.  von  i^  preisen) 
€f/{2t^a/n  gebildet,  sondern  auch  a  und  d  werden  zu  i  ge- 
schwächt, nach  dem  Princip  lateinischer  Formen  wie  tetigi^ 
conti/tffo^  wo  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Redu- 
plicationssylbe  oder  die  vortretende  Praeposition  die  Veran- 


*)  von  dai^  iar,  8.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §.  506.  507. 

*')  Pott  (Etym.  F.  IL  690)  erklärt  passend  das  lettische  dun^ 
äurit  Hornifs  aus  dur-i  stechen;  es  bat  also  in  der  Wieder- 
holaogssylbe  ebenfalb  eine  Liquida -Vertauschung;  so  erkiSrt  sich 
auch  das  griech.  SevSoov  aus  ^^aoof^  und  ist  mit  Sqv^  und  dem  skr. 
ärumd-s  Baum  verwandt  (vgL  Pott  IL  2^5), 
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lassung  zur  Vocalschwächung  ist.  Es  kommt  daher  im 
Sanskrit  von  atay  (Causale  von  at  gehen)  der  Aorist 
d'titam^  und  von  dpay  (Gaus,  von  dp  erlangen)  (fjpi- 
pam,  womit  man  das  lat.  adipücor  für  adapücor  verglei« 
chen  möge  und  die  griech.  reduplicirten  Formen  ariro^Xu}, 
ovivYjfjLi^  oTTiTTTsvwy  für  iTOLvdWwy  ov6vrifJiL,  oTTOTTTevw  (vgl.  Pott  IL 
690).  Auch  3"  u  und  ;5^  ü  und  die  Diphthonge,  worin  u 
enthalten  ist,  gehen  in  %  über,  daher  dündidam  von  unday 
(Gaus,  von  und  nafs  machen,  vgl.  lat.  unda)^  düninam 
von  un  Kl.  10.  vermindern.  Ich  habe  zuerst  aus  diesen 
Bildungen  und  den  analogen  Formen  der  Desiderativa  er- 
kannt, dafs  das  Gewicht  des  u  von  der  Sprache  schwerer 
getragen  wird  als  das  des  »;  denn  sonst  würde  es  nicht  in 
Sylben,  wo  alle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  darauf  ge- 
richtet ist,  sie  so  leicht  wie  möglich  zu  machen,  durch  i 
ersetzt  werden.  Es  gibt  aber  in  der  ganzen  Sanskritgram- 
matik keinen  anderen  Fall,  wo  u  zur  Erleichterung  des 
Sylbengewichts  zu  t  wird,  denn  während  bei  consonantisch 
anfangenden  Wurzeln  die  Desiderativa  in  der  Reduplica- 
tionssylbe  ein  wurzelhaftes  a  zu  %  schwächen  (z.  B.  pipatis 
von  pat  spalten),  bleibt  t^  unverändert  (yuyuts  von  yutf 
kämpfen),  was  zum  Beweise  dient,  dafs  u  leichter  ist  als 
o,  weil  es,  wäre  es  schwerer  als  o,  mit  noch  gröfserem 
Rechte  zu  %  werden  müfste. 

585.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  2  Gonsonanten  endi- 
gen, wovon  der  erste  eine  Liquida  ist,  wird  diese  zur 
gröfseren  Gewichts -Erleichterung  in  der  Stammsylbe  aus- 
gestofsen,  in  der  Wiederholungssjlbe  aber  beibehalten,  da- 
her oben  (§.  584)  dündidam  für  dündundam;  so  auch 
d^r^igam  für  ar^argam^  von  arg  Kl.  10.  erwerben. 
Nach  diesem  Princip  verliert  auch  im  Latein,  pungo^  wena 
es  durch  Reduplication  belastet  wird,  seinen  Nasal,  also 
pupugi^  nicht  pupungu  Weniger  kann  bei  tetigi^  tutudi  der 
Verlust  des  Nasals  befremden,  weil  er  bei  diesen  Verben 
überhaupt  nicht  zur  Wurzel  gehört  (s.  I.  p.  205),  und  auch 
im   Sup.    und  analogen  Bildungen  wegfÜlt.     Ist  aber  im 
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Sanskrit  von  2  Endconsonanten  der  erste  eine  Muta  und 
der  2te  ein  Zischlaut,  so  bekommt  die  Wiederbolungssylbe 
von  den  beiden  Consonanten  nur  den  ersten,  und  die 
Stammsjlbe  behält  sie  beide;  z.  B.  von  ikn'ay  (Gaus,  von 
tki  sehen)  kommt  äi6xkiam  für  dtkiksam  od.  dikstk- 
dam*).  Diesem  Princip  folgt  das  griech.  aXoXxov,  wofür 
man  oXkokov,  oder  mit  Augm.  ^Xjcoxov,  nach  dem  Princip  des 
obigen  dundidam^  sagen  würde. 

586.  Bei  den  wenig  zahlreichen  Verbalstämmen,  wel- 
che, abgesehen  von  dem  causativen  Zusätze  ay,  mehr  als 
eine  Sylbe  enthalten,  nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wieder- 
holungssjlbe  nur  soviel  auf  als  in  Eine  Sylbe  gefafst  wer- 
den kann;  z.  B.  von  avad^ir  Kl.  10.  verachten  **)  kommt 
dv'avad'tram.  Dasselbe  Princip  befolgt  das  Griecb.  in 
Formen  wie  aX-i]A.i<(»tt,  dy-T^yepKOj  op^wpvxou 

687.  Das  Send  bietet  uns  eine  schon  mehrmals  er- 
wähnte Aorist-Form  der  7ten  Bildung  dar,  nämlich  ->7^?> 
*wt*p>^  urüruduaa  du  wuchsest  (s.  §.  469),  von  der 
Wurzel  rucf  wachsen,  die  im  sanskritischen  |f^  ruft  von 
dem  et  nur  die  Aspiration  gerettet  hat.  Hinsichtlich  der 
Länge  der  Reduplicationssylbe  stimmt  diese  Form  zu  sans- 
kritischen wie  d6ü6uram  (s.  §.  580).  Das  anfangende  u 
von  ^i^>^y^y>  urürud'uia  steht  als  Vertreter  des  a 
des  Augments  und  ist  wahrscheinlich  die  Verstümmelung 
des  Diphthongs,  den  man  nach  §.  46  durch  den  rückwir- 
kenden EinOufs  des  ü  der  2ten  Sylbe  zu  erwarten  hätte. 
Vielleicht  ist  die  Länge  dieses  ü  die  Veranlassung  zur  Ver- 
stümmelung des  der  ersten  Sylbe  zukommenden  Diphthongs. 
Dafs  auch  das  Armenische  einen  Oberrest  der  sanskritischen 
7ten  Aoristbildung  besitzt,  ist  bereits  bemerkt  worden,  ich 


*)  Gutturale  werden  in  den  Wiederholuogssylben  immer  darch 
Palatale  ersetzt 

*')  Ich  erkläre  00 a  als  die  mit  dem  Stamme  v^^achsene  Prae- 
po8.  und  betrachte  den  Schlnls  fiir  verwandt  mit  tffäi  denken, 
<// Verstand. 

IL  30 
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meine  die  \n  ihrer  Art  einzige  Form  mipm^  ar-ar-i  ich 
machte  (Praes.  mul^AiT  ar-n^-m)  welches  insofern  auf  einer 
älteren  Stufe  steht  als  die  sanskritischen  Formen  wie  ä't- 
tt-a-m  (§.584),  als  das  wurzelhafke  a  in  der  Hauptsjibe 
keine  Schwächung  erfahren  hat,  wodurch  es  schön  zu  grie* 
chischen  Aoristen  wie  yjyayov  stimmt. 


Perf  ect* 

588.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  dasjenige 
skr.  Praeteritum,  welches  in  der  Form  mit  dem  griech. 
Perfect  übereinstimmt,  seiner  Bedeutung  nach  kein  Perfect 
ist,  sondern  im  klassischen  Skr.  am  häufigsten  im  Sinne  des 
griech.  Aorists  gebraucht  wird  (§•  513}  *).  Unser  deutsches 
unumschriebenes  Praeteritum,  welches  seinem  Ursprünge 
nach  mit  dem  griechischen  Perfect  und  sanskritischen  redu- 
pHcirten  Praet.  zusammenßillt,  hat  ebenfalls  auf  die  perfec- 

*)  In  den  Y^da^s  findet  man  dieses  Tempus  auch  häufig  ab  ech- 
tes Perfect,  die  Vollendung  einer  Handlung  andeutend,  vorzüglich 
in  den  FSllen,  wo  dem  Verbum  ein  Relativum  vorhergeht,  entwe- 
der im  Nominativ  oder  in  einem  obliquen  Casus ;  z.  B.  Rigv.  L  h. 
XX.2:  fi,.,taiaksur  manasä  ftart;  XXIII.  22:  fad  vä  *fiam 
a^idudrSlka  yad  vä  sipi;  XXV.  15:  y6  mdnusSsv 
A  jrm4a4  ^akri;  XXXI.  18:  jrat  tS  cakrma:  XXXII.  1:  ^4fi» 
^akära.  Auch  die  Conjunetion  f^  ^i  verlangt,  oder  begünstigt 
wenigstens,  das  reduplicirte  Praeteritum  als  Ausdruck  der  Vol- 
lendung einer  Handlung,  daher  z,  B.  Rigv.  I.  h.  XXIV.  8:  uruA 
(ki  rdgä  varunas  dakdra  sdrjära  pantdm,  anviiaQdi 
„denn  einen  weiten  Weg  hat  König  Varunas  der  Sonne 
gemacht,  (ihm)  nachzugehen''.  Man  mag  den  Einfluls,  wel- 
chen die  Conjunction  ^i,  so  wie  das  Relativum,  auf  den  Gebrauch 
des  reduplicirten  Praeteritums  in  echt  perfectischem  Sinne  aus- 
üben, mit  dem  Schutse  vergleichen ,  welchen  dieselben  der  Accen- 
tuation  des  Verbums,  wo  es  nicht  am  Anfange  eines  Satzes  siebt, 
gewahren  (s.  L  p.  4o6.  Anm.  *X  ^"^^  vergleichendes  Accentuations- 
System  Anm.  37).  Im  Obrigen  ist  im  V6da-Dialekt  der  Aorist  das 
vorherrschende  Tempus  zum  Ausdruck  der  vollendeten  Handlung. 
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tische  Bedentung  verzichtet,  vertritt  aher  im  Gothischen  so- 
wohl das  griech.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfeet, 
und  in  den  frühesten  althochdeutschen  Quellen  aufserdem 
noch  das  Plusquamperfect.  Im  9ten  und,  wie  Grimm  be«> 
merkt,  vielleicht  schon  im  8ten  Jahrhundert  beginnen  die 
Umschreibungen  des  Perfects  durch  das  Passivparticipium 
mit  dem  Hölfsverbum  haben^  und  bei  Verbis  neutris  mit 
dem  Verb,  subst.,  in  welcher  Beziehung  wir  an  das  skr. 
Sprachverfahren  in  Ausdrücken  wie  gatS'  'smi  (für  gatai 
asmi)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.  513. 
Schlafs),  so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  tavant 
{tavat)  der  Begriff  des  Besitzes  enthalten  ist,  und  dafs 
z.B.  uktdvdn  asmi  dixi  eigentlich  mit  Gesagtem  be- 
gabt (also  Gesagtes  habend)  bin  ich  bedeutet.  Das 
Althochdeutsche  gebraucht  aufser  dem,  unserem  haben  ent- 
sprechenden Verbum  auch  das  gleichbedeutend^e  eigan  zu 
•einen  Perfect-Umschreibungen,  doch  beim  Indic.  nur  im 
Plural,  im  Conj.  aber  auch  im  Singular  (s.  Grimm  IV. 
149.  ff.). 

589.  Was  die  Bildung  des  germanischen  unumschrie- 
benen Praet.  anbelangt,  so  hat  das  Gothische  in  der  starken 
Conjugation  die  diesem  Tempus  von  uralter  Zeit  her  zu- 
kommende Reduplication  unter  gewissen  Umständen  voll- 
stflndig  gerettet,  nämlich  erstens,  bei  allen  Verben  (ihre  Ge- 
sammtzahl  ist  fireilich  nur  klein),  welche  einen  langen  Vocal 
in  der  Wurzel  (nicht  etwa  blofs  in  Folge  einer  Gunirung 
im  Praesens  und  den  sich  daran  anschliefsenden  Formen) 
haben;  zweitens,  bei  denjenigen  Verben,  welche  ein  mit 
Positions-Länge  versehenes  a  im  Praesens  unverändert  zei- 
gen; z.  B.  von  den  Wurzeln  9lSp  schlafen,  vd  wehen 
(skr.  vo),  hau  heifsen,  auk  vermehren,  fald  falten 
(Praes. /aZda)  lautet  die  erste  und  3te  P.  sg.:  saiflip^  vaioo^ 
haihait,  aiauK  foifaüh  (für  faifaldy  s.  I.  p.  159).  Die  Form 
Moi^lip  (über  9  für  a  s.  §.  86.  5)  steht  insoweit  ganz  isolirt 
da,  als  alle  andern  Verba,  welche  ein  4  im  Praesens  zeigen, 
dieses  im  Praet  durch  6  ersetzen.    Es  sind  folgende:   tika 

30* 


Digitized  by 


Google 


468  Bildung  der  Tempora.     §.  590. 

ich  berühre:  taitdk  icfh  berührte;  grfta  ich  weine 
(skr.  ^an<2  weinen):  gaigrSt  ich  weinte;  ISta  ich  lasse: 
lailöt  ich  liefs;  ßeka  ich  beklage  (lat  plango):  fa^k 
ich  beklagte;  rida  ich  rathe,  rairöth  ich  rieth.  Die- 
ser Vocal -Wechsel  kann  nicht  befremden,  da  S  und  d  die 
gemeinschaftlichen  Vertreter  des  ursprünglichen  langen  ä 
sind  (s.  §.  69),  wie  im  Griech.  c  und  o  die  gewöhnlichsten 
Vertreter  des  kurzen  a  sind;  es  verhält  sich  also  taüSk  za 
teka  wie  im  Griech.  riTpo^a,  zu  rpi^w^  UXouroL  zu  XUirw^ 
TtiTToi^a  zu  TPH^rw;  oder  genauer,  wie  tßpwya  zu  pi^ywixi;  denn 
auch  im  Griech.  sind  y)  und  co  Vertreter  des  langen  ou  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Vocalwechsels  in  den  beiden 
Sprachen  darin  zu  suchen  ist,  dafs  die  O- Qualität  för 
schwerer  gilt  als  die  des  J?,  und  dafs  das  in  Rede  stehende 
Tempus  wegen  seiner  Belastung  durch  Reduplication  ein 
Bedürfnifs  fühlt,  in  seiner  Wurzel  schwerer  zu  erscheinen 
als  das  unbelastete  Praesens,  wie  denn  auch  im  Goth.  die 
Reduplication  überhaupt  sich  nur  an  Wurzeln  von  kräfUgem 
Bau  erhalten  hat  *). 

590.  Fahya  ich  wachse  (skr.  vak9\  send.  *m^<C> 
uKi  id.),  von  der  Wurzel  vaha^  mit  dem  Charakter  der 
skr.  4ten  Klasse  (s.  §.  109'). 2),  und  atanda  ich  stehe  sind 
die  einzigen  Verba,  welche  trotz  dem,  dafs  sie  im  Praesens 
ein  a  mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch  die  volle  Redu- 
plication haben  schwinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  ersten 
und  3ten  P.  sg.  Praet.  vöhs,  etSth.  Der  Wegfall  der  Klas- 
sensjrlbe  ja  von  vahsja  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Sylbe 
nur  den  Specialtemporen  zukommt  (s.  §.  109*)).  Es  ver- 
hält sich  also  in  dieser  Beziehung  vöhs  zu  vahsja  wie  im 
Skr.  nan£ia  zu  ndiyämi  ich  gehe  zu  Grund;  in  atSA^ 
welches    den    unorganischen  Nasal   von  standa  aufgegeben 


')  Die  früher  angedeutete  Vermiithüng,  dafs  das  auf  die  Wurzel 
folgende  a  der  gr.  Perfecta  einen  Einfluls  auf  die  Umwandlung  des 
e  der  Wurzel  ausübe  (Vocalismus  S.  4o),  nehme  ich  durch  Obiges 
zurück. 
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bat,  während  das  Ahd.  seinem  Praesens  iianta  ein  Praet 
Btuont  gegenüber  stellt,  findet  sich  noch  aufserdem  die  Un- 
regelmSfsigkeit,  dafs  das  nach  §.  91.  3.  an  die  Stelle  des  d 
getretene  tä  auch  bei  hinzutretenden  Endungen  beibehalten 
wird,  also  1.  P.  pl.  siothum  für  stödum^  wie  die  Analogie 
von  bauth^  budum^  von  der  Wurzel  bud^  erwarten  liefse, 

591.  Der  Schaden,  dafs  es  im  Goth.  zwei  Verba  mit 
wurzelhadem  a  im  Praes.  gibt,  welche  trotz  ihrer  Positions- 
länge dennoch  die  volle  Reduplication  des  Praet.  eingebüfst 
haben,  wird  gewissermafsen  dadurch  wieder  gut  gemacht, 
dafs  es  auch  zwei  Pra^terita  gibt,  die  ohne  vocalische  oder 
Positionslänge  dennoch  die  vollständige  Reduplication  ge- 
schützt haben,  nämlich  kaihah  ich  hängte,  faifah  ich 
fing  (Praes.  AoAa,  faha).  Bedenkt  man  aber,  dafs  diese 
Verba  in  den  übrigen  german.  Dialekten  wirklich  Positions- 
länge haben  und  wahrscheinlich  ursprünglich  auch  im  Goth. 
gehabt  haben,  so  erscheint  die  Verletzung  des  oben  ausge- 
sprochenen Satzes,  dafs  die  vollständige  Reduplication  im 
Gothischen  nur  von  langsylbigen  Wurzeln  getragen  werde, 
hierdurch  weniger  bedeutend. 

'  592.  Dafs  die  übrigen  germanischen  Dialekte  in  den- 
jenigen Verbal- Klassen,  die  im  Gothischen  die  Reduplication 
deutlich  zeigen,  dieselbe  ebenfalls,  wenn  gleich  kaum  be- 
merkbar, fortfuhren,  ist  zuerst  von  J.  Grimm  scharfsinnig 
erkannt  worden.  Die  Reduplicationssylben  verlieren  das 
Ansehen  einer  solchen,  wenn  die  folgende  Sylbe  entweder 
ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  Consonanten  ver- 
liert und  ihren  Vocal  mit  dem  der  Reduplicationssylbe  ver- 
einigt. Ersteres  ist  der  Fall  in  einigen  sanskritischen  Desi- 
derat! vformen  wie  Ups,  pits  (Klein.  Skr.  Gr.  §.  490),  wofür 
regelmäfsig  lilapa^  pipats  stehen  sollte  *),  weshalb  es  mir 
viel  angemessener  scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  Sylbe 


*)  Ich  halte  auch  das  als  primitiTe  Wurzel  geltende  Jiks^  an- 
zünden far  ein  Desider.  dieser  Art  und  erklare  es  aus  di(Ja)ks 
von  «^0^  brennen. 
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anzanehmen,  als  die  der  ReduplicatioD,  neben  Umwandlung 
des  a  zu  t,  wozu  gar  kein  Grund  vorhanden  wäre,  weil 
die  Form  durch  die  Unterdrückung  der  Reduplicationssylbe 
schon  hinlänglich  geschwächt  wäre.  Ein  blofser  Gonsonant 
ist  unterdrückt  in  dem  griech.  T'iyojtxat,  ylvwaxw^  aus  yiyyo^ 
juuu,  yvyvwffKw^  deren  ersteres  selber  sohon  eine  Verstümme- 
lung ist  von  ytyivofjiai;  ferner  in  dem  skr.  Aorist  dneiatm 
(s=  dnaiiam)  aus  ananiiam  und  in  den  damit  analogen 
lat  Perfecten  wie  cepi  (s.  §.  Ö48);  endlich  in  den  althoch- 
deutschen Praeteriten  wie  hialt  (unser  hielt)  aus  hihalt^  wo- 
für im  Gothiscben  haikald. 

593.  Vielleicht  mufs  es  im  Gothiscben  als  eine  Dia- 
lekt-Eigenheit angesehen  werden,  dafs  die  Reduplications* 
sylbe  immer  ai  hat.  Es  war  vielleicht  zur  Zeit,  wo  alle 
germanischen  Sprachen  noch  Eine  waren,  der  Brauch,  dafs 
der  schwerste  Vocal,  a,  in  der  Wiederholuogssylbe  zum 
leichtesten,  i,  sich  schwächte,  wie  dies  im  Sanskrit  in  der 
Wiederholungssylbe  der  Desiderativa  der  Fall  ist,  wo  z.  B. 
von  dah  brennen  did^ak8\  nicht  dad'aka'  kommt,  und 
wie  in  lat.  reduplicirten  Formen  wie  cecini  das  a  in  der 
Wiederholungssylbe  zu  e  und  am  Stamme  zu  i  geworden, 
während  wurzelhaftes  o  und  u  an  beiden  Stellen  unver- 
ändert bleiben  {momordi^  tutudi).  Gab  es  im  Gothischen 
reduplicirte  Formen  wie  vü^aZd  (Praes.  valda  ich  herrsche), 
so  konnte  aus  dem  %  der  Wiederholungssylbe  später  durch 
Gunirung  ai  entstehen,  wie  in  den  Wiederholungssylben  der 
sanskritischen  Intensivformen  (§«  753).  Da  ö  und  S  im  Go- 
thischen aus  langem  a  entstanden  sind  (§.  69)  und  z.  B. 
die  goth,  Wurzel  v6  wehen  dem  skr.  vd  entspricht,  so 
üLnde  durch  das  Gesagte  auch  das  ai  der  Formen  wie 
vaivo  ich  wehte,  aaifUp  ich  schlief  (skr.  avap  schla- 
fen) seine  Erklärung,  während  es  unentschieden  bleiben 
könnte,  ob  die  Wiederholungssylbe  von  Verben  mit  wur- 
zelhaftem au  {auka  ich  vermehre)  auf  den  ersten  oder 
auf  den  letzten  Theil  des  Diphthongs  sich  stützt.  Das  letz- 
tere erscheint  mir  jedoch  naturgemäfser,  weil  die  Schlufs- 
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tbeile  der  Diphthonge  in  etymologischer  Bexiehung  immer 
die  Hauptsache  sind,  und  auch  das  Sanskrit  von  den  Ver- 
ben mit  wurzelhaften  Diphthongen  inimer  den  Seblufstheil 
derselben,  i  oder  t»,  in  die  Wiederholungssylbe  aufnimmt 

594.  Die  altnordischen  reduplieirteo  Praeterita  von 
Verben  mit  wuraelhaftem  a  (Grimm 's  erste  Conj.)  sehei* 
Den  mir  insoweit  auf  einer  filteren  Stufe  zu  stehen  als  die 
gothischen  wie  hauhcdd^  als  letztere  das  a  in  der  Wieder* 
faolungssylbe  zu  i  geschwächt,  und  diesem  ein  a  vorgesobo* 
ben  haben,  während  erstere  (die  altnordischen)  ganz  nach 
sanskritischem  Princip  das  a  der  Reduplicationssylbe  un* 
verändert  und  ohne  Zusatz  gelassen  haben,  dagegen  am 
Stamme  (wie  die  lat.  Perfecta  wie  teüffi^  cscinil  das  a  zu 
%  geschwächt  und  dieses  mit  dem  a  der  Wiederholungs* 
sylbe,  in  Übereinstimmung  mit  einem  skr.  Lautgesetze,  zu 
S  zusammenge2(Ogen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann  es, 
wie  mir  scheint,  verstanden  werden,  wenu  z.  B.  im  Alt* 
nord.  von  der  Wurzel  hald  halten  (wovou  das  Praes. 
durch  Umlaut  held  und  das  Part.  pass.  haldinn  lautet)  das 
Praet.  hSU  (Tenuis  für  Media  am  Wort-Ende,  wie  im  Mhd., 
s.  §.  93«)),  pl.  hSldum  kommt;  also  kSU  aus  hahät,  iÜr  ha* 
halt^  als  umgekehrter  Fall  des  ahd.  hd*aU  aus  hihaü  fär 
hahalt  So  auch  bei  Wurzeln  mit  langem  tf,  wofflr  das 
goth.  i  zeigt  (§.  69.  2);  z.B.  von  ffrät  weinen  und  bläi 
blasen  kommt  ^r^^,  62^.9  als  Zusammenziehung  von  ^a(^)t^ 
iZa(60w*),  im  Gegensatze  zum  ahd.  blicu  (bliea)  aus  blibla». 
Das  Altsächsische  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Altnord., 
daher  z«  B.  von  fallu  ich  falle,  fSl  ich  fiel,  aus  fafiU^ 
and  von  sldpu  ich  schlafe:  s2^  ich  schlief,  aus  slasUp^ 
gerade  wie  im  Sanskrit  den  Singularen  wie  nand'ma^  ieh 
beugte  mich,  Plurale  wie  nimimd^  aus  nanimima^  ge- 
genüberstehen, wovon  später  mehr. 


*)  Praes.  mit  Umlaut  grasig  blms^  Part  pass.  grdiinn^  hldsinn. 
Hinsichtlich  der  Aussto&iing  einer  doppelten  Cons.  im  redapL  Praet 
vergleiche  man  das  Verhältniis  des  ahd.  vior  vier  fiir  goth«  fid^&r^ 
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595.  Die  Verba,  welche  im  Goth.  den  Diphthoog  (d 
zum  Wurxelvocal  haben,  legen  im  Ahd.  in  der  Stammsylbe 
das  letzte  Element  des  genannten  Diphthongs  ,ab  und  be- 
halten blofs  das  erste,  entweder  unverändert,  oder,  und 
zwar  in  der  Mehrheit  der  erhaltenen  Quellen,  entartet  zu 
e;  daher  steht  dem  goth.  Praet.  haihait  ich  hiefs  bei  Ot- 
frid  hiM  (für  hihaz  aus  hihaiz)^  in  den  übrigen  von  Graff 
citirten  Quellen  Aüz  gegenüber,  welches  letztere  hinsicht- 
lich seines  e  besser  zum  Praesens  heieu  (»  goth.  haüa) 
stimmt,  wobei  man  sich  jedoch  das  ie  noch  nicht  wie  in 
unserem  neudeutschen  hie/s  als  Einen  Laut  («s  t)  zu  den- 
ken hat  Vom  goth.  Diphthong  au  findet  man,  nach  Verschie- 
denheit der  Quellen,  entweder  das  erste  oder  das  2te  EUe- 
ment  gerettet,  und  zwar  ersteres  entweder  unverändert, 
oder  als  «,  und  auch  letzteres  entweder  unverändert,  oder 
zu  0  entartet  (s.  §.  77);  z.  B.  von  hlaupa  kpmmt  im  Goth. 
muthmafslich  das  Praet.  haüdaup  für  hlaihlaup  (s.  §.  598), 
wofür  man  im  Ahd.  bei  Graff  die  Formen  Uc^  (aus  Ulaf 
für  hliUauf),  l^f,  Huf,  liof  findet. 

596.  Im  Sanskrit  hat  die  Reduplicationssylbe  immer 
den  Wurzelvocal,  nur  gekürzt,  wenn  er  lang  ist,  und,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  von  Diphthongen  nur  das  letzte 
Element  (s.  §.  593);  daher  z.  B.  b  ab  and'*)  von  band^ 
binden,  baBäs  von  Bäs  glänzen,  biBid  von  Bid  spal- 
ten, didip  von  dtp  glänzen,  tutud  von  tud  stofsen, 
pupür  von  pur  füllen.  Wenn  für  den  Vocal  r  die  Re- 
duplicationssylbe  ein  a  erhält,  so  rührt  dieses  von  der  Ur- 
form ar  her;  z.B.  mamdrda  ich  und  er  zermalmte**) 
kommt  nicht  von  mrd  sondern  von  mard.  Von  Wurzeln, 
welche  mit  Vooalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  worden 
(s.  §,  534);  nur  dies  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dab 


*)  Ich  setze  das  Tbema  ohne  irgend  eine  Personal-Endung. 

*')  ^S^  das  lat.  momordi^  obwohl  dieses  auf  den  Aorist  der 
7ten  Bildung  sich  stützt,  wo  amamardam^  med.  amamardi^ 
zu  erwarten  wäre* 
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die  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen  und  mit  zwei  Gonso- 
nanten  schliersen,  auf  eine  ganz  eigentbömliche  und  beach- 
tungswerthe  Weise  verfahren,  indem  sie  zuerst  den  Wie- 
derholungsvocal  mit  dem  der  Wurzel  zu  einem  langen  a 
zusammenziehen,  dann  ein  euphonisches  n  setzen  und  nun 
die  ganze  Wurzel  noch  einmal  folgen  lassen,  so  dafs  also 
der  Wurzelvocal  dreimal  sich  vorfindet;  z.  B.  d-n-ang  aus 
aa-n^an^^t  von  an§  salben  (lat  ungo). 

597.  Das  Griechische  nimmt  in  seinen  Reduplications^ 
sylben  bei  consonanlisch  anfangenden  Wurzeln  auf  den 
Stammvocal  keine  Rücksicht,  sondern  ersetzt  denselben 
immer  durch  f,  was  das  Latein,  in  seinen  reduplicirten,  auf 
die  skr.  7te  Aoristbildung  zurückgeführten  Perfecten  nur 
in  dem  Falle  thut,  wo  die  Wurzel  den  schwersten  aller 
Vocale,  nämlich  a  zeigt,  welches  für  die  Reduplicationssylbe 
zu  gewichtvoll  erscheint,  wie  es  im  Skr.  in  den  Redupli- 
cationssylben  der  Desiderativa  unerträglich  gefunden,  und 
hier  durch  den  leichtesten  Vocal,  %  ersetzt  wird.  Es  steht 
also  im  griech.  Perfect  z.B.  rha^  dem  skr.  tatdpa  od. 
tatdfpa  ich  brannte  gegenüber,  und  ebenso  r{Tv<f>a  dem 
skr.  tutS^pa  (pL  tutupimd  am  rirw^fiBv)  ich  schlug, 
verwundete,  tödtete,  m<f>CkriKa*)  dem  skr.  piprdya 
oder  piprölya^  von  pri  erfreuen,  lieben  **).  Gewifs 
ist,  dafs  ursprünglich  auch  das  Griech.  in  der  Reduplica- 
tionssylbe auf  den  Wurzelvocal  mufste  Rücksicht  genom- 
men haben,  dafs  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  an  dieser 
Stelle  alle  Vocale  zu  e  enterbten,  wie  dies  im  Neudeut- 
schen in  den  Endsylben  mehrsylbiger  Wörter  der  Fall  ist, 
da  wir  z.  B.  binde ^  nalbt^  gaben  dem  goth.  binda^  $aU>S^ 
gSbum^  und  Gäste,  Gästen  dem  goth.  gasteis,  gastim  gegen- 
übersteilen.   Eine  ähnliche  Schwäche  oder  Erkrankung,  wie 


*)  Über  den  Ursprung  des  k  und  der  Aspir.  von  rirvil>a  f. 
§.  568.  (t 

*')  Vgl  goiiLfrißd  ich  liebe,  ein  Denomin.  vom  skr.  prijd 
lieb,  liebend. 
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sie  unsere  Endsylben  überfallen  hat,  konnte  leieht  eiaer 
griechischen,  nicht  zum  Stamme  selber  gehörenden  Aniangs- 
sylbe  zustofsen. 

598.  Was  die  Gesetze  anbelangt,  denen  die  Gonso- 
nanten  in  den  Reduplicationssylben  unterworfen  sind,  so  er- 
setzt das  Sanskrit  die  Gutturale  durch  entsprechende  Pala- 
tale, und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen  die 
aspirirten  Consonanten  durch  entsprechende  nicht-aspirirte; 
z.  B.  6akds  von  käs  leuchten,  §agam  von  gam  ge- 
hen, da£d  von  dd  setzen,  legen,  wie  im  Griech.  teSij 
Ton  der  entsprechenden  Wurzel  S-yj.  Von  zwei  yerbun- 
denen  Anfangsconsonanten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel 
der  erste  wiederholt,  daher  z.  B.  iakrand  von  krand 
weinen,  6%kiip  von  ksip  werfen.  Das  Gotb.  befolgt 
denselben  Grundsatz,  wenn  der  2te  der  verbundenen  Con- 
sonanten eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaigrdt  ich 
weinte  dem  gleichbedeutenden  skr.  iakrdnda^  und  «os- 
§lep  (s.  §.  86.  5)  ich  schlief  dem  skr.  susvdpa*).  Man 
darf  hieraus  folgern,  dafs  von  fdaupa  das  unbelegbare 
Praet.  haUdaup^  nicht  hlaMaup^  lautet  Ist  aber  im  Gothi- 
schen  der  2te  der  verbundenen  Cbns.  eine  Muta,  so  dringt 
diese  auch  in  die  Reduplicationssylbe,  daher  skaiakaith  ich 
trennte,  dessen  3.  P.  pL,  akaiakaidun  sich  durch  Luk.  9.  33 
belegt;  man  darf  hieraus  auch  ataistaut  von  ataut  folgern. 
Die  übrigen  germanischen  Dialekte  haben,  ohne  Beschrän- 
kung, in  der  Wiederholungssylbe  zwei  verbundene  Con- 
sonanten beisammen  gelassen,  daher  z.  B.  im  Ahd.  aUqf 
ich  schlief,  apicUt  ich  spaltete,  aus  alialaf^  apiapaU;  es 
sei  denn,  dafs  in  der  2ten  Sylbe  einer  der  beiden  Conso- 
nanten verstofsen  worden  wäre,  wie  in  den  vereinzelt  sie- 
henden sehr  interessanten  Formen  ana^ateroz  impingebat» 


*)  Die  Wurzel  a^ap  ist  darin  nnregelmüsig ,  dab  sie  sich  vor 
den  schweren  £ndangen  in  sup  (/up)  zusammenstellt,  und  auf 
diese  Form  gründet  sich  auch  die  Wiederholnngssylbe,  durch  deren 
u  das  folgende  s  zu  /  wird. 
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awi-^ierofsun  iinpingebant,|>/^M£;0W  adolerent,  ea^UruzsA 
immolaret*).  Ich  erkenne  nümlich  in  keiner  dieser  For- 
men die  euphonische  Einschiebung  eines  r  (vgl.  Grimm  1.  c), 
sondern  in  dem  t  der  beiden  ersten  Formen  die  Entartung 
des  anfangenden  %  der  Wz.  Bt6z^  goth.  Statut  stofsen  (also 
%teT6z  für  9teioz  und  dieses  für  stestoz)  und  in  dem  r  der 
beiden  letzten  eine  Ersetzung  der  nahe  verwandten  Li- 
quida l  der  Wurzel  pluz^  also  pUruzzi  für  pleliizzi**)^  wel- 
ches man  hinsichtlich  der  Erscheinung,  dafs  von  den  beir 
den  verbundenen  Anfangsconsonanten  der  Wurzel  in  der 
zweiten  oder  Stammsylbe  nur  der  letzte  geblieben  ist,  mit 
dem  lateinischen  spopondi^  ateti  vergleichen  mag.  Für  ateroz 
aus  steaoz  hätte  man  im  Lateinischen  Formen  wie  spoM<mdit 
steei  zu  erwarten,  woraus  durch  Erweichung  des  «  zu  r  -* 
wie  in  sero  aus  seso  —  spor(md%  steri  hätte  entstehen  können. 
599.  Hinsichtlich  der  sanskritischen  Reduplicationssylben 
bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs,  wenn  eine  Wurzel 
mit  einem  Zischlaut  vor  einer  Muta  anfängt,  die  Wieder- 
holungssylbe  nicht  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  den  ersten 
Coos.,  sondern  den  zweiten  erhält,  mit  Berücksichtigung  der 
früher  erwähnten  Lautregeln;  z.  B.  von  e^d  kommt  tasfäü 
ich  od.  er  stand;  von  apari^  spri:  paspdria  ich  oder 
er  berührte,  im  Gegensatze  zum  lat.  stetig  apopondi»  Das 
Send  erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Redupli- 
eationsregel  nicht  an.  Ich  kann  zwar  das  Perfect  von  «aa/(X)jj 
itä  nicht  belegen  und  auch  kein  anderes  Perfect  von  Wur- 
zeln mit  anfangendem  Zischlaut  vor  einer  Muta,  allein  da 
iid  im  Skr.  auch  in  den  Special -Temporen  eine  Redupli- 
cationssylbe  hat,  und  im  Praes.  tiHdmi  bildet,  so  sieht 
man  aus  dem  send.  ^g«AAi£e>Udev  hUtdmi^  dafs  das  in  Rede 
stehende  Reduplicationsgesetz  zur  Zeit  der  Identität  des 
Send  mit  dem  Skr.  noch  nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht 


*)  S.  J.  Grimm 9  im  Monalsbericlit  d.  AL  d.  Wiss.  1850,  p.  17, 
GraffVL  713.  ffl.  260. 

**)  vielleicht  zur  Yermeidmig  des  Gleichlauts. 
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in  seinem  ganzen  Umfange,  Geltung  hatte.  Vom  Lateins 
sehen  verdient  berücksichtigt  zu  werden,  dafs  es  in  seinem 
mto,  welches  eigentlich  das  Ebenbild  des  skr.  tist'ämi, 
gr.  tarriiu  und  send,  hiatämi  ist  (s.  §.508),  dem  allgemeinen 
Grundsatze  der  Reduplicationssylben  folgt,  während  man  in 
Analogie  von  steti  ein  Praesens  stüo  erwarten  könnte. 

600.  Hinsichtlich  des  Griechischen  mufs  man,  sobald 
man  in  dem  {  von  larrifu  wie  in  dem  send,  hi  von  histdmi 
eine  Reduplicationssylhe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit 
didwfUi  tCStjjüii,  ßißrjfXL  etc.  und  der  Umstand  nöthigt«  dafs  o- 
am  Wort- Anfange  leicht  zum  Spir.  asper  sich  abschwächt, 
zugeben,  dafs  auch  im  Perfect  t<rrrixa  der  Spir.  asper  für  tr 
stehe,  und  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vollkomme- 
nere Reduplicationssylhe  haben  als  in  der  Regel  bei  Wur- 
zeln der  Fall  ist,  die  mit  einer  schwereren  Consonanten- 
Yerbindung  als  Muta  vor  Liquida  beginnen.  Mit  BiiAoprai, 
welches  wir  auf  sich  beruhen  lassen  wollen,  darf  h^xa 
nicht  auf  gleichen  Fufs  gesetzt  werden,  denn  letzteres  hat 
ebensoviel  Recht  auf  den  Spir.  asper  als  das  lat.  sisto  auf 
sein  s,  und  wenn  Buttmann  sagt  (Ausf.  Gr.  §.  83.  Anm.  6): 
„Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asper  statt  der  Reduplication  des 
Perfects  in  den  alten  Mundarten  auch  noch  weiter  ging  als 
jene  beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Fälle 
(&m]xa,  HfiapTou)  gibt  das  in  der  milesischen  Inscbrid  bei 
ChisbuU  p.  67.  mehrmals  vorkommende  a<)>l(rTaXxa,  welches 
iaraXKa  voraussetzt":  so  ist  es  wichtig,  dafs  auch  hier  die 
Wurzel  mit  o-  anfangt,  welches  als  Aspiration  in  der  Wie- 
derbolungssylbe  sich  erhalten  hat.  Bei  iarrixa  hat  sich  diese 
Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  behauptet, 
weil,  wie  ich  glaube,  die  Analogie  des  Praes.  und  Imper£ 
den  der  Reduplicationssylhe  des  Perfects  zukommenden 
Hauch  in  Schutz  genommen  hat 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Consonanten-Ver^ 
Bindungen  als  Muta  vor  Liquida  die  Wiederholungssylbe  in 
der  Regel  den  zu  wiederholenden  Consonanten  aufgegeben 
hat,  so  geschah  dies  offenbar  darum,  weil  ein  grdfseres 
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Lautgewicbt  in  der  Stamrosylbe  eiae  Erleichterang  der  Wie- 
derholungssylbe  wünsehenswertb  macbte;  daber  z.  B.  Ei^aX^Ko, 
i<l>ä'opa  aus  Tcixf/akxa,  nl^^opa.  In  diesen  und  äbniicben  For« 
men  ist  die  Begegnung  der  Anfangssylbe  mit  dem  Augment 
nur  zufiillig,  und  man  wird,  wenn  man  in  ibrem  e  den 
Überrest  einer  Reduplieationssylbe  erkennt,  dadurcb  nicbt 
genölhigt,  auch  das  £  von  e-v^oXA.op,  l^^ipov  als  Reduplieations- 
sylbe zu  erklären,  da  im  Imperfect  und  Aorist,  wie  aus  dem 
Sanskrit  erbellt,  ein  blofser,  von  der  Wurzel  unabhängiger 
Vocal  eben  so  sebr  von  uralter  Begründung  ist  als  im  Per- 
fect  bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  eine  mit  dem 
Wurzel- Gonsonanten  oder  dessen  Stellvertreter  beginnende 
Sylbe.  Dafs  aber  in  einigen  Fällen  durcb  eine  Verirrung 
des  Spraebgebrauchs  das  Beispiel  der  Augmentpraeterita  auf 
das  Perfect  eingewirkt  haben  könne,  soll  nicht  geleugnet 
werden.  Es  mag  sein,  dafs  z.  B.  das  s  von  liya^  iovpTpat 
eben  so  wohl  das  Augment  sei,  wie  das  von  coga*),  lofopavv; 
es  läfst  sich  aber  auch  im  Perfect  als  Reduplication  fassen, 
weil  s  und  o  ursprünglich  mit  a  identisch  und  aus  diesem 
durch  Entartung  hervorgegangen  sind  (s.  §.  3),  und  weil 
sowohl  a  als  0  leicht  zu  e  werden,  wie  z.B.  das  schlie- 
fsende  e  von  Idsilc  (=  dblß<TdrL  dd%k$'at^  s.  S.  435)  seinem 
Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  dem  a  von  Uztfyti  t^tt^a^ 
etc.,  und  das  £  der  Vocative  wie  l-m^t  (s  jgpg  diva)  nur 
eine  Entfärbung  des  den  Wortstamm  schliefsenden,  und  aus 
älterem  a  entarteten  o  ist  (s.  §.  204). 

602.  Um  nun  zu  den  Veränderungen  überzugehen, 
denen  der  Wurzelvocal  im  skr.  reduplicirten  Praet.  unter- 
worfen ist,  so  wollen  wir  zuerst  die  Wurzeln  mit  a  in 
Erwägung  ziehen.  Dieses  wird  vor  einfacher  Consonanz  in 
der  3ten  Singularperson  Act.,  und  nach  Willkür  auch  in 
der  ersten,  verlängert,  daher  kommt  von  6ar  gehen,  dem 


*)  Das  diesem  Verb,  zukommende  Digamma,  welches  auf  das  skr. 
i  von  £ai\g  brechen  sich  stützt,  läfst  einen  Aorist  SFa^aund 
in  ältester  Zeit  ein  Perfect  vhaya  fiir  das  skr.  baidiiga  erwarten. 
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die  gleichbedeutende  goth.  Wurzel  far  (unser  fahren)  ent- 
tpricht:  iaid!ra  oder  6a6dra  ich  ging,  iaid'ra  er  ging. 
Ich  glaubte  früher  (erste  Ausg.  §.  602)  mit  dem  langen  d 
dieser  und  analoger  Formen  das  goth.  ö  vermitteln  zu  dürfen, 
welches  im  Praeteritum  der  Verba  von  Grimm's  7ter  Con- 
jugation  starker  Form  dem  wurzel haften  a  des  Praesens 
ein  6  gegenübersteht,  da  S  im  Gothischen  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  skr.  d  ist  (§.  69.  1).  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied des  Verfahrens  der  beiden  Sprachen,  worauf  auch 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  aufmerksam  ge- 
macht worden,  besteht  jedoch  darin,  dafs  das  goth.  S  von 
fSr  ich  ging,  er  ging  nicht  auf  diese  beiden  Personen  be- 
schränkt ist,  sondern  über  die  sfimmtlichen  Personen  der 
3  Zahlen  sich  erstreckt.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  auch  die 
mit  2  Consonanten  endigenden  goth.  Wurzeln  vcJis  wach- 
sen und  stand  stehen  im  Praet.  ein  ö  statt  des  warzel- 
haften  a  zeigen,  und  daher  vShs  ich  wuchs,  er  wuchs 
dem  skr.  vavdksa  gegenübersteht.  Ich  ziehe  darum  jetzt 
vor,  wie  schon  an  einer  früheren  Stelle  angedeutet  worden, 
in  Formen  wie  voka,  fSr  reduplicirte  Formen  zu  erkennen, 
aus  einer  Zeit,  wo  die  Wiederhol ungssylbe  noch  statt  ai  den 
Wurzelvocal  hatte,  w^eshalb  also  vShs  ich  wuchs,  er 
wuchs  aus  vavaha  «s  skr.vavdks'a^  ungefähr  wie  in  der 
ersten  Dualperson  des  Praes.  6s  (aus  avas)  dem  skr.  dva$ 
gegenübersteht,  z.B.  in  bairds  wir  beide  tragen  für  skr. 
Vdr-d-vas  (p.  274). 

603.  Im  Sanskrit  bleibt  wnrzelhafkes  a  vor  zwei  ver- 
bundenen Consonanten  in  allen  Personen  der  3  Zahlen  des 
Perfects  unverändert;  so  im  Gothischen  bei  denjenigen  Ver- 
ben, welche  die  volle  Reduplication  bewahrt  haben,  daher 
z.B.  vaicald  ich  herrschte,  er  herrschte,  du.  vaivaldtL^ 
plur.  f>aioald-%^m\  wie  im  Skr.  z.  B.  mamdn€a^  mamanf^ 
i^md^  von  manf  erschüttern. 

604.  Diejenigen  gothischen  Verba,  welche  ein  wurzel- 
haftes a  vor  doppelter  Consonanz  in  den  Specialformen  za 
•  schwäehen  (Grimm's  12te  Conjug.)  setzen  in  den  mehr- 
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sylbigen  Formen  des  Praet«  das  leichtere  u  an  die  Stelle 
des  von  den  einsylbigen  Formen  bewahrten  ursprünglichen  a 
(§.  490  nebst  Anm.  1),  so  dafs  sich  z.  B.  der  Plural  hundum 
wir  banden  zum  einsylbigen  Singular  hand^  banset ^  band 
yerhält,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  das  componirte  eonoulco 
zum  einfachen  calco  (§•  7).  Ich  setze  die  yollständige  Ab- 
wandlung des  goth.  band  —  wofür  man  mit  bewahrter  Re- 
duplicationssylbe  baiband  zu  erwarten  hätte*)  —  der  des*  ent- 
sprechenden sanskritischen  babdnda  (ligavi,  ligavit) 
gegenüber: 

Singular.  Daal. 

baband^^a              band         baband^-^^vä       bundrA 
baband^'i'fa**)     banset       baband^'d^iua    bundru^U 
babandC-a  band         baband^-d-tue      

PlnraL 

baband^'i'md         bundum 
baband^'d  bund^-th 

baband'-üs  bund-u-n 

Das  Althochdeutsche  zeigt  in  der  2ten  Pers.  sg.  bunt'i 
(oder  punt'%)  gegenüber  dem  goth.  bans-t^  und  verdankt  der 
Mehrsylbigkeit  jener  Form  die  Schwächung  des  wurzelhaf- 
ten a  zu  ti,  wodurch  dieselbe  mit  der  ersten  und  3ten  Pers« 
bant  in  Zwiespalt  geräth.  Was  den  Ursprung  der  Endung  • 
alier  regelmäfsigen  Praeterita  starker  Form  im  Althoch- 
deutschen anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  dieselbe  mit  dem 
Bindevocal  •  des   skr.  baband^-i^ia  und  analoger  Formen 

*)  £s  verdient  Beachtung,  ds(s  auch  im  Y^da-Dialekt  die  Wie- 
derholungssylbe  des  Perfects  gelegentlich  unterdrückt  wird;  z.  B* 
nindimd  wir  haben  getadelt  (s.  BenC  Gloss.  z.  S.  Y.  p.  97  und 
vollst.  Gramm,  p.  373«  n.  9)« 

**)  Bei  den  Formen  auf  i-ia  ist  die  Betonung  willkürUchf  also 
bdbandita  oder  babdndiia  etc.  Die  Formen  mit  unmittelbarer 
Anschlielsung  der  Endung  fa  legen  den  Ton  nur  auf  die  WurzeU 
sylbe  (z.  B.  yayd-ia)* 
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ZU  identificiren.     Ich  möchte  wenigstens  nicht  das  modale  % 
des  Conjunctiy  bunti  (ich  bände,   erhänge)  darin  erken- 
nen, denn  warum   sollte,  wenn  die  2te  Singularperson  des 
Praet.  indic.  im  Althochd.   verschwunden,   und    durch    den 
Conjunct.  ersetzt  wäre,  die  Sprache  zum  Behufe  dieser  Er* 
Setzung  sich  statt  an  die  2te  Person  bunü^a  lieber  an  die 
ihrer  Personal-Endung  beraubte  erste  und  3te  bunti  gewen- 
det haben?     Sollte   das  %  der   sanskritischen  Formen   wie 
baband'-i'ia  früher  ein  a  gewesen  sein  (vgl.  §.  6l4f.)i  so 
könnte    man   auch    annehmen,   dafs   unabhängig  vom   Skr. 
das   a  im  Althochd.   sich    zuerst  zu  u  und  von   da   weiter 
zu  i  geschwächt  habe,   so   dafs  das  i  von  bunti  in  seinem 
Ursprung   identisch   wäre   mit  dem  eingeschobenen  u  von 
bunt-u^meBj  bunt^u^t^  bunt-u-n* 
Anm.     Holtzmann,    in    seiner    Schrift    ^^Über    den  Ablaut'' 
(p.  50) ,  schreibt  den  Wechsel  zwischen  a  und  u  in  den  in 
Rede  stehenden  germanischen  Formen  dem  Einflüsse  der  Ac- 
centuation  zu,  und  glaubt  in  Bezug  auf  die  von  ihm  1.  c  gege- 
bene Zusammenstellung  (s.  die  obige  p.  479)  des  Gothischen 
und  Sanskrit,  dais  man  sie  nur  anzusehen  nöthig  habe,  um  so- 
gleich zu  finden,  auf  welchem  Grunde  der  Wechsel  des  goth.  a 
und  u  beruhe;  das  (im  Sanskrit)  betonte  a  bleibe  nämlich  a 
und  das  unbetonte  werde  u.    Ich  halte  dagegen  die  Betonung 
der  sanskritischen  Formen  wie  babandimd  fiir  babdndima> 
für  yerhältnifsmäfsig  jung,  wie  ich  überhaupt  den  Einfluis,  wel- 
chen im  erhaltenen  Zustand  des  Sanskrit  das  Gewicht  der  Per- 
sonal-Endungen auf  die  Herabziehung  des  Accents  hat,  (ur  ein 
verhältnilsmäCsig  spätes,  dem  Sanskrit  eigenthümliches  Ereignils 
ansehe,  und  daher  x.  B.  die  Paroxytonirung  des  griech.  lyLtv  fiir 
älter  halte  als  die  Oxytonirung  des  skr.  imds  *).     Im  Singular 
stimmen  die  beiden  Sprachen  in  der  Betonung  von  imi,  Ufu 
zusammen,  weil  dem  Sanskrit  hier  durch  die  leichte  Personal- 
Endung  keine  Veranlassung  gegeben  war,  den  Accent  der  War- 
zelsylbe  von  seinem  Stammsitze  verdrängen  zu  lassen.    Ist  aber 
die  Oxytonirung  sanskritischer  Formen  wie  imds  und  6a- 
handimd  erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetreten,  so  fehk 


')  9,  §.  486  und  Tcrgleichendes  Accentuationssystem  §•  66« 
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es  auch  an  einem  haltbaren  Grunde,  vs&'^^^^^^H^b ahandimd 
im  Gothischen  babundimd^  bundima  (so  zu  lesen?)  und  hieraas 
„mit  Yerrückung  des  Accents*^   bünduma  (warum   nicht  büri" 
dimaf)^  bundum  (warum  nicht  ^u/yc/iVti?)   entstehen  zu  lassen. 
„So  können  wir  (sagt  Holtzmann)  mit  ziemlicher  Sicherheit 
die  zwischen  dem  Sanskrit  und  dem  Gothischen  fehlenden  Mit- 
telglieder wieder  herstellen."    ^ach  der  ohigen  Erklärung  des 
germanischen  Wechsels  zwischen  a  und  w,  in  Grimm's  7ter  Con- 
jugation,  hedürfen  wir  aher  gar  keiner  vorauszusetzender  Mittel- 
glieder und  auch  gar  keiner  Berücksichtigung  der  sanskritischen 
Accentuation.     Es  genügt  zu  beachten,  da(s  in  obiger  Zusam- 
menstellung die  gothischen  Formen  mit  u  in  der  Wurzel  mehr- 
sylbig   sind  *),  die  Formen  mit  a  aber  einsylbig.     Will 
man  mehr,  so  berücksichtige  man  noch,   dafs  der  Vocal  a  ein 
schwereres  Gewicht  hat  als  u  (§.  7),  und  dafs  bei  Vermehrung 
der  Sylbenzahl  eine  Erleichterung  des  Gewichts  der  Wurzel 
oder  eines  Nominalstammes   häufig   und   naturgemäls  eintritt. 
Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  §.  6  und  7  und  zwar  in 
Bezug  auf  den  vorliegenden  Fall  ganz  besonders  auf  §.  7. 
605.     Wo  im  Gothischen  ein  wurzelhaftes  a  vor  ein- 
facher Consonanz  sich  im  Praes.  zu  %  geschwächt,  im  Sing, 
des  Praet.  aber  erhalten  hat,  findet  man  statt  dessen  in  den 
beiden  Mehrzahlen    und   im    ganzen   Conjiinctiv   des   Praet., 
also  in  allen  mehrsylhigen  Vergangenheitsformen,  ein  ^,  und 
dafür  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  a,  welches  hier  aber 
schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic,  weil  sie  mehrsylbig  ist,  Platas 
findet;    im  Mhd.  jedoch   umgelautet  zu  ce.      Z.  B.   von   der 
Wurzel  laB  lesen  lautet  das  Praes.  im  Goth.  Zwa,  im  Ahd. 
lisu^  im  Mhd.  lisex   das  Praet.  im  Golh.  laB^  las-t,  las^  lesum^ 
lesiithj  le8un\  Con^  leajau  etc.;  im  Ahd.  las^  läsi,  las^  läaumea^ 
Idsut^   Idsun;    Conj.  Idsi  etc.;   im  Mhd.  las,  Icese,   las,  Idaen^ 
IdseU  läsen;  Conj.  Icese.     Diese  Erscheinung  steht  im  Wider- 
spruch   mit   allen    anderen   starken   Verben,    weil   hier   die 
mehrsylbigerl  Formen   einen  schwereren  Vocal  als   die  ein- 
sylbigen  haben;   sonst  aber  überall  naturgemäfs  der  umge- 

*)  ebenso    der   ganze    Conjunctiv   des  Praeteritmns :    bundjau^ 
hundeis  etc. 
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kehrte  Fall  sich  zeigt.  Schon  im  Sanskrit  findet  sich  dieser 
scheinbare  Widerspruch  gegen  das  Gravitäts-Gesetz  und  die 
überraschende,  wenngleich  vielleicht  zufilllige  Begegnung  mit 
dem  Gothischen,  dafs  in  beiden  Sprachen  an  gleichen  Stellen, 
nämlich  im  Dual  und  Plural  —  im  skr.  Medium  auch  im 
Sing.  —  ein  wurzelhaftes  a.in  i  umgewandelt  wird;  in  bei- 
den Sprachen  nur  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  einfachen 
Gons.  ausgehen,  wozu  noch  im  Sanskrit  die  Beschränkung 
hinzutritt,  dafs  auch  der  anfangende  Cons.  in  der  Regel 
einfach  sein  mufs,  und  weder  ein  v  noch  ein  solcher  sein 
darf,  der  in  der  Wiederholungssylbe  nach  §.  598  eine  Um* 
Wandlung  erfährt.  Die  Wiederholungssylbe  aber  wird  in 
den  Fällen,  wo*  das  a  in  ^  umgewandelt  wird,  unterdräckt. 
Dies  ist  die  praktische  Fassung  der  Regel,  die  wir  später 
theoretisch  zu  erläutern  suchen  werden.  Als  Beispiel  diene 
die  Wurzel  tan  ausdehnen. 

Activ. 
Singular.  Dual. 

1.  tatet  na  oder  tatdna  tinivd  für  tataniva 

2.  tatänilaod.tSnitaiÜTtatanifa*)     tenät'us  für  tatanaius 

3.  tatä'na  tinätus  für  tatana^ts 

Plnral. 

1.  tSntmä  für  tatanima 

2.  t^nd  für  tatana 

3.  tSntu  für  tatanu$ 

Medium. 
Singular.  Dual. 

1.  tenf  für  tatane  tSmvdke  für  tatamva^J 

2.  tintge  für  tatanisS  tenctii  für  tatandU 

3.  iini  für  tatani  tenäftS  für  tatandU 

Plural    

1.  tSnimäM  (üt  tatanimahi 

2.  tenuTve  für  tatanicTvS 

3.  tSnirS^.dxr  tataniri 
*)  tfber  den  Accent  s.  p.  479.  Anm.  **). 
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Es  erscheint  also,  wie  aus  diesem  Paradigma  erbellt,  die 
Form  tin  für  tatan^  wena  gleich  bei  Weitem  vorherrschend, 
doch  nur  vor  schweren  Endungen,  oder  in  solchen  Personen, 
die  In  der  vollen  Form  als  viersylbig  erscheinen  würden; 
denn  wenn  auch  in  der  2ten  P.  pl.  tend  für  tafana  und 
in  der  3ten  P.  pK  tinua  für  tatanua  steht,  so  ist  doch  u9 
an  dieser  Stelle  eine  Verstümmelung  von  anti  (vgl.  §.  462), 
und  a  der  2ten  P.  pl.  act.  offenbar  nur  der  Überrest  einer 
ursprünglichen  Endung  a{a\  das  a  von  tend  für  ten-a-ia 
entspricht  blofs  dem  Bindevocal  des  griech.  rtvo^-a^Tt  und 
des  goth.  vaivcJd'U'thj  fSr-u-th^  les'U-th.  Recht  deutlich  zeigt 
sich  in  der  2ten  P.  sg.  der  Grund  der  Verstümmelung,  denn 
wenn  hier  die  Endung  {a  unmittelbar  an  die  Wurzel  tritt, 
so  bleibt  die  volle  Reduplication;  wird  aber  die  Sylbenzahl 
durch  einen  Bindevocal  vermehrt,  so  steht  ten^  für  tatan^ 
also  teniia  (aus  tataniia)  gegenüber  von  tatdnfa.  Ich 
.erkenne  in  Formen  wie  tSn  eine  versteckte  Reduplication, 
also  ten  aus  tatin  (wie  im  Lat.  cecini  für  cacani)^  und  dieses 
aus  tatan,  woraus,  durch  Ausstofsung  des  zweiten  t,  tan 
(für  ta^an)  geworden  wäre,  und  so  mag  auch  in  früherer 
Zeit  für  tSn  gestanden  haben;  und  ich  glaube,  dafs  das 
goth.  e  in  Formen  wie  lesum  nicht  darum  steht,  weil  das 
Skr.  in  analogen  Formen  ein  S  hat,  sondern  darum,  weil 
dieses  skr.  ^  früher  ein  d  war,  das  goth.  S  aber  ein  Vertreter 
des  ä  ist  (§.  69.  2).  Das  Ahd.  hat  den  Urlaut  bewahrt  und 
zeigt  Idsumes  (aus  lalasumes)^  welches  dem  goth.  lesum  gegen- 
über wie  eine  dorische  Form  gegen  eine  ionische  erscheint.  — 
Während  in  der  2ten  P.  sg.  das  goth.  lae-t  wegen  seiner 
Einsylbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatdnia  sich  stützt, 
stimmt  das  ahd.  Idsi  zu  dem  zusammengezogenen  tenit'a. 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  goth.  2a«,  last  früher  laüaSf 
hilastj  noch  früher  lalas^  lalast  gelautet  habe;  und  damals 
stand  auch  der  Plural  ISsum  (aus  Idsum)  zu  laüas  (lalas)  in 
dem  richtigen  Verhältnifs,  d.  L  in  dem  Verhältnifs  der 
schwächeren  zur  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum 
vollständigen   Überblick  der  zwischen   dem  Sanskrit  und 
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Germanischen  in  vorliegendem  Falle  bestehenden  Analogien, 
das  reduplicirte  Praeteritum  von  ^f^  aad  sitzen,  sich 
setzen,  dem  form-  und  sinnverwandten  goth.  «a^  und  ahd. 
saz  ich  safs  gegenüber. 

Singular. 
Saoitkr.  Goth.  Ahd. 

saad'd-a  od.sasdda  {8ai)8at  {8t)8az 

sasdt'ta  od. aSd-i't'a        {saijsas-t  sdz-i-' 

sa8d!d'a  (8ai)8at  {8i)8az 

Dual. 

sSd'i'Vd  8etu?  {s.^.Ui)       

8id'd'iuB  8€t'U't8  

8id-d'tu8  

Plural. 
sSd'i'tnd  sitru-m  8dz-^'ml8 

eSd'd-'  sSt-U'ih  sdz-u-t 

8ed'U8  8et'U'n  sdz-u-n 

Anm.  1.  Dafs  in  dem  angeführten  Beispiele,  wie  überhaupt  in 
Grimmas  lOter,  llter  und  12ter  Conj.,  das  a  des  Praet.  der 
wirkliche  Wurzelvocal  sei,  dafs  dieser  im  Pracs.  sich  zu  i  ge* 
schwächt,  nicht  aber  umgekehrt  das  i  des  Praes.  im  PraeL  zu  a 
sich  verstärkt  habe,  folgere  ich  aufser  dem,  dafs  das  Sanskrit,  wo 
es  sich  zur  Vergleichung  ziehen  läfst,  überall  a  als  unrerkennbaren 
Wurzelvocal  zeigt,  auch  noch  besonders  daraus,  dafs  auch  das 
goth.  Causale,  wo  dem  primitiven  Verbum  ein  solches  gegen* 
übersteht,  überall  schon  im  Praesens  das  a  zeigt,  welches  das 
primitive  Yerbum  blofs  im  Praeter,  erhalten  hat;  namentlich 
kommt  von  saJ  sitzen  das  Caus,  sai/a  ich  setze  =  skr. 
sdddfdmi.  "Wäre  es  blofs  die  Absicht  der  Sprache  gewesen, 
im  Caus.  einen  mit  dem  primitiven  Verbum  verwandten,  aber 
verstärkten  Vocal  zu  gewinnen,  so  würde,  wenn  sii  die  Wur- 
zel wäre,  hieraus  etwa  seiija  (=  sf/Ja)  oder  saiija  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die  Yeiba,  denen  ich  i  als  Wurzel- 
vocal zuschreibe,  im  Causale  ai,  wie  die  mit  wurzelhadem  ci, 
den  Diphthong  ai/;  in  genauer  Übereinstimmung  mit  dem  Sans- 
krit, wo  I  und  u  im  Caus..gunirt  werden,  d.  h.  a  vorschieben; 
so  kommt  im  Goth.  von  ur-rU  aufstehen  {ur-reisa^  ur^raUy 
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ur^risum):  ur-raisja  ich  richte  auf,  von  drus  fallen 
(driusa^  draus ydrusum);  ga-drausja  ich  Sturze;  wie  im  Sans- 
krit von  vid  und  bud  wissen:  vSddyämi  (=r  vaidd/d^ 
mi)^  böd  äjrdmi  (=  baudd/dmt)  ich  mache  wissen. 
Der  Umstand  allein,  dafs  dem  goth.  sat  ich  safs,  band  ich 
band,  sanskritische  Yerba  mit  wurzelha(lem  a  gegenüberstehen, 
würde  noch  keinen  hinlänglichen  Grund  abgeben,  anzunehmen, 
dafs  die  genannten  und  analoge  goth.  Yerba  die  Wurzel  im 
Sing,  des  Praet  zeigen;  denn  man  könnte  ja  zugeben,  dals 
binda  vom  skr.  band ^  sitd  von  sad  abstamme,  und  dals  ein 
ursprüngliches  o  sich  hier  zu  i  entartet  habe;  aber  dennoch 
behaupten,  dafs  das  a  des  Praet.  band^  sat  nicht  die  Ober- 
lieferung  aus  der  Zeit  der  Identität  mit  dem  Skr.  sei,  sondern 
sich  von  Neuem  aus  dem  i  des  Praes.  entwickelt  habe,  weil  der 
Übergang  von  i  zu  a  das  Symbol  der  Vergangenheit  sei.  Die- 
ser Ansicht  widersetze  ich  mich  aber  erstens  darum,  weil  nicht 
nur  sai  zum  skr.  sasdda  od.  sasdda^  sondern  auch  der 
Plural  silum^  aus  s&tum^  ahd.  sdiumis^  zu  sPdimd^  aus  sä^ 
dima  —  sa{s)adima  —  stimmt,  und  man  unmöglich  diese 
doppelte  und  überraschende  Begegnung  fiir  ein  Spiel  des  Zu- 
falls halten  kann;  2tens,  weil,  wie  oben  bemerkt  worden,  auch 
die  Causalia  das  a  der  in  Rede  stehenden  Yerba  als  YVurzel- 
Tocal  anerkennen,  und  3tens,  weil  auch  Substantive,  die  mit 
dem  Ausdruck  der  Yergangenheit  oder  irgend  eines  Zeitver- 
hältnisses nichts  zu  thun  haben,  wie  unser  Bandy  Saiz^  an  den 
Yocal  des  Praet.  sich  anschliefsen ;  4tens,  weil  überhaupt  im 
ganzen  indo  -  europäischen  Sprachstamm  der  Fall  nicht  vor- 
kommt, dafs  durch  den  Wechsel  des  Wurzelvocals  grammati- 
sche Yerhältnisse  ausgedrückt  werden;  5tens,  weil  die  Redupli- 
cation,  die  der  wirkliche  Ausdruck  der  Yergangenheit  ist,  im 
Goth.  an  den  oben  (§.  589)  beschriebenen  Verben  sich  noch 
deutlich  erhalten  hat,  und  darum  ein  hinlänglicher  Grund  ist, 
anzunehmen,  dafs  sat  eine  Verstümmelung  von  saisat^  situm 
(ur  sdium  aber  eine  Zusammenziehung  von  sa{s)atum  sei. 
Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit -Wurzeln,  die  mit  einem  solchen 
Consonanten  anfangen,  welcher  in  der  Wiedcrholungssylbe  durch 
einen  anderen,  verwandten  ersetzt  werden  mufs,  enthalten  sich 
der  oben  beschriebenen  Zusammenziehung;  denn  wenn  z.B. 
von  gagam  das  ^  der  Stammsylbe  herausfiele,  und  dann  die 
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beiden  a  zu  S  zusammenflössen,  so  würde  gim  ein  der  Warsel 
zu  fremdartiges  Ansehen  bekommen,  und  dies  ist  gewüs  der 
Grund  der  Vermeidung  der  Zusammenziehung.      Diese  anter- 
bleibt  auch  bei  Wurzeln,  welche  mit  2  Consonanten  anfangen, 
und  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  z.  B.  von  tasian 
das  si  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  würde  die  zusammenge- 
zogene Form  tin  lauten,  worin  man  die  Wurzel  stan  nicht 
mehr  erkennen  würde.     Doch  gibt  es  einige  Ausnahmen  von 
der  angeführten  Beschränkung;   z.B.  öaö'äg  yon  Itag  hul- 
digen zieht  sich  an  den  bewuisten  Stellen  zu  b^ig  zusammen, 
obwohl  man  ^sl^  b^g  erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration 
des  ausgefallenen  Stamm-Cons.  ist  auf  die  Wiederholungssylbe 
zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  erwähnten  f^I^^ 
</iAc/  fiir  didaks^  von  dalL  brennen  (s.  S.  kSS),   Schwerer 
ist  es,  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  da(s  einige  mit  zwei 
Consonanten  beginnende  Wurzeln  sich  die  Zusammenziehung 
gefallen  lassen  und  in  der  Wiederholungssylbe  die  beiden  Con- 
sonanten beibehalten ,  indem  z.  B.  dem  reduplicirten  Perfect- 
Thema  tatras  ein  zusammengezogenes  tris  gegenübersteht, 
während  aus  tatras^  durch  Ausstolsung  it&  tr  der  2ten  Sylbe, 
tis  werden  sollte.    Entweder  ist  nun  in  tris  das  in  der  vol- 
len reduplicirten  Form  {tatras  fiir  trat  ras)  unterdrückte  r 
wieder  hergestellt  worden,  um  dem  Bedürfnisse  nach   einer 
nicht  zu  sehr  entstellten  Wurzelform  zu  genügen,  oder  die 
Formen  wie  trSs  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  Wieder- 
holungssylbe noch  wie  im  lat.  spopondi^  steti  und  im  gotb. 
skaiskaith^  die  beiden  Consonanten  yereinigte;  oder  endlich, 
und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die  Formen  wie  tris  stam- 
men aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Erzeugung  durch  Za- 
sammenziehung  in  dem  sprachlichen  BewuDstsein  yöllig  erloschen 
war,  und  wo  man  in  den  Formen  wie  sidimd  keine  Reda- 
plication  mehr  erkannte,  sondern  nur  die  Umwandlung  eines 
wurzelhaften  a  in  i^  und  darin  den  wahren  Exponenten  des 
Zeitverhältnisses  wahrzunehmen  glaubte«     So  sind  also  durch 
sanskritische  Formen  wie  trisimd  wir  zitterten,  ^V/mimd 
wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die  gothischen  wie/r/- 
hum   wir    fragten    (skr.  papfi^imd^   nicht   pri^ima^ 
von  pra/  (tzgen)  gleichsam  schon  vorbereitet  Darin  stehen 
das  Sanskrit   und  Germanische  im   schönsten  Einklang,  dais 
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Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  enden,  die  Zuian^* 
menziehung  nicht  haben  aufkommen  lassen;  gcwiÜi  weil  fie 
wegen  ihres  stärkeren  Baues  mehr  Kraft  hatten,  die  ToUe  Re* 
duplication  zu  tragen  (vgl.  §.  S%^)^  die  zuletzt  im  Goth.  bei 
solchen  Verben  mit  wurzelhadem  a,  die  dasselbe  im  Praes«  zu  i* 
schwächen,  dennoch  gewichen  ist,  so  da(s  band,  bundum  dem 
skr.  babdnJa^  baband imd  gegenübersteht.  Einem  goth. 
Praes.  banda  würde  ein  Praet.  baiband  entsprechen. 

606.  Es  ist  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dafs  Formen 
wie  ^f^TT  Bidimd  wir  safsen,  welches  oben  (S.  484) 
dem  goth.  setum  und  ahd.  adzumSs  gegenüber  gestellt  worden, 
schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  bestanden  haben.  Ich 
halte  vielmehr  das  skr.  ^Sdimd  und  goth.  «^(um  aufser  dem, 
dafs  sie  in  ihrer  Wurzel  identisch  sind,  nur  darin  für  ver- 
wandt, dafs  sie  beide,  unabhängig  von  einander,  in  Folge 
einer  Zusammenziehung  den  Anschein  einer  reduplicirten 
Form  verloren  haben,  dafs  in  beiden  das  i  für  ein  älteret-€2 
steht,  welches  vom  ahd.  sdzumSe  bewahrt  ist,  dafs  das  skr. 
^ed  für  sdd  aus  saaad^  wie  das  goth.  9it  für  sät  aus  BüBot 
entsprungen  sei,  letzteres  natürlich  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Wiederholungssylbe  sich  hinsichtlich  des  Vocals  noch  treu 
an  die  Wurzelsylbe  anschlofs.  Die  Zusammenziehung  von 
mehrsylbigen  Formen  in  einsjlbige,  durch  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  oder  des  Gonsonanten  sammt 
seinem  Vocal  (wie  oben  in  Ups  für  lilaps^  §.  592),  ist  so 
natürlich,  dafs  leicht  verschiedene  Sprachen  sich  zufällig 
darin  begegnen  können;  am  leichtesten  aber  dürfte  eine 
solche  Überspringung  bei  reduplicirten  Formen  eintreten, 
weil  man  müde  werden  kann,  dieselbe  Sylbe  zweimal  hinter* 
einander  auszusprechen  und  darum  zur  Unterdrückung  der 
zweiten  Sjibe  oder  ihres  Consonanten  eine  nahe  liegende 
Veranlassung  hat.  Bei  Verben  mit  wurzelhaflem  a  ist  die 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a  der  schwerste  Vocal 
ist,  und  hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung 
zu  suchen,  vorhanden  ist  Die  latein.  Formen  wie  eecini^ 
ietiffi  (gegen  solche  wie  tutudi^  momordi)  genügen  dem  Be- 
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dfirfiiisse  nach  SehwäcliaDg  durcli  Erldthtening  des  a  za  t 
in  der  Stammsylbe  and  zu  e  in  der  Wiederbolangssylbe, 
während  Perfecta  (Aoriste)  i^c  cepi^feci  in  ihrem  Erleicb- 
terungsprocefs  dem  skr.  sedimä  und  goih.  setum  begegnen, 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen 
auf  ihrem  eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen  Form 
gelangt  sei,  wie  das  persische  und  armen,  em  und  engl,  am 
(sBB  em)  ich  bin  sich  darum  so  nah  stehen,  weil  sie  sämmt- 
lich,  aber  völlig  unabhängig  von  einander,  die  Urform  dsmi 
auf  gleiche  Weise  verstümmelt  haben,  während  in  der  3ten 
Person  das  persische  und  lateinische  est  durch  gleichförmige 
Störung  der  Urform  dsti  sich  begegnen;  oder  wie'  das  ahd. 
ßor  zu  dem  goth.  ßdcSr  in  einem  ähnlichen  Verhaltnisse 
steht  wie  das  lat.  quar  von  quar-tua  zu  dem  vorauszusetzen- 
den quatuor-tus.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken, 
dafs  das  goth.  man  ich  meine,  obwohl  der  Form  nach  ein 
Praeteritum  und  auf  das  skr.  mamdna  oder  mamana') 
sich  stützend,  dennoch  im  Plural  nicht  menumj  nach  Ana- 
logie von  minima^  bildet,  sondern  munum^  was  ein  älteres 
maimunum  für  mamunum^  wie  bundum  für  baibundum^ 
babundum  erwarten  läfst.  Ahnlich  akulum  wir  sollen, 
Dicht  akelum  (sg.  ^^a/).  Von  mag  ich  kann  kommt  fTuz^rvni, 
ohne  Schwächung  des  a  zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  ähn- 
licher Verba  mag  aber  berücksichtigt  werden,  dafs  dem  skr. 
vi'da  ich  weifs'  und  gr.  oFda  (=  goth.  raiY,  s.  S.  345)  die 
Reduplication  abgeht,  und  vielleicht  auch  alle  german.  Verba, 
die  mit  den  Endungen  des  Praet.  gegenwärtige  Bedeutung 
Terbinden,  niemals  Reduplication  gehabt  haben,  weshalb 
auch  kein  Grund  wäre,  ein  menum  für  mdnum  aus  mamo' 
num  zu  erwarten. 
Anm.  Mehrere  Sanskrit -Wurzeln  mit  mittlerem  0,  besonders 
solche,  welche  nach  S.  485  L  die  Zusammenziehang  der  redupli- 

*)  Die  Wurzel  man  denken  ist  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  nur  im  Med.  gebräuchlich  (also  mSnS  ich,  er  dachte), 
was  aber  nicht  hindert,  anzunehmen,  dals  sie  ursprünglich  auch  ein 
Actiy  gehabt  habe. 
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cirten  Form  zu  i  nicht  zulassen,  unterdrücken  vor  den  schweren 
Endungen  den  Wurzelvocal  und  zeigen  Formen  wie  gagm^ 
i-md  wir  gingen  (für  goth.  71/^m-a-m  wir  kamen)  von 
gam.  Dieser  Analogie  folgen  im  Y^da-Diatekt  auch  die  Wur- 
zeln pat  fallen  und  tan  ausdehnen,  erstere  in  der  1.  P.  pL 
zcl.  papt'i-md*)  fiir  das  gewöhnliche  p^timd^  letzterein 
der  3.  P.  pl.  med.  tatniri  für  tiniri .  Ich  sehe  aber  keine 
Veranlassung,  aus  diesen  vereinzelt  stehenden  Formen  die  Fol- 
gerung zu  ziehen,  dafs  den  Formen  wie  pStimd^  tSnimd^ 
picimd  (wir  kochten)  solche  ys\t  paptimd  vorangegangen 
seien,  und  dafs  pilimd  aus  paptimd^  tiniri  aus  tatniri 
entstanden  sei^  und  zwar  so,  dafs  der  Ausfall  des  zweiten  Con- 
sonanten  durch  eine  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals 
(mit  Ersatz  des  ä  durch  i)  entschädigt  sei,  wie  in  der  That  der 
Imperativ  idi  sei  als  eine  Verstümmelung  von  ad-di  (eupho- 
nisch für  as-di)  aufzufassen  ist*').  Ich  halte  paptimd  und 
pitimd^  tatniri  und  tiniri  für  Schwesterformen,  welche 
auf  verschiedenen  Wegen  aus  den  verlorenen  Urformen  pa^ 
patima^  tataniri  hervorgegangen  sind,  erstere  durch  Aus- 
stofsung  des  Vocals,  letztere  durch  Ausstofsung  des  Con- 
sonanten  der  2ten  Sylbe,  mit  Ersetzung  des  d^  welches  nun 
durch  ZusammenflieCsung  des  a -f- a  entstehen  sollte,  durch  i. 
In  dem  anomalen  Particip  ium  per  f.  j^Sj^-i/d/ij  (nom.  sähL'vdn 
aus  sasa^Lvdtis)  hat  sich  das  organische  d  behauptet.  Dieses 
sähLodAs  steht  somit  gleichsam  auf  althochdeutschem  Stand- 
punkte und  in  Vorzug  vor  den  Indicativformen  wie  si^timds 
wir  ertrugen,  welches  ein  mehr  gothisches  Ansehen  hat 
Analog  mit  sdli-vd/is  ist  mfh^vdAs  aus  mimitipu  tis  (Wz. 
mi^  mingere).  In  ddstfäiis  aus  dadds  vdAs  (Wz.  dds 
geben)  kann  sich  die  Zusammenziehung  nicht  bemerklich  m»- 
chen,  da  der  Wurzelvocal  ohnehin  lang  ist. 
607.  Verba  mit  wurzelhaftcm  %  oder  u  vor  einfacher 
Endeonsonanz  haben  im  Sanskrit  vor  den  leichten  Endungen 
des  reduplicirten  Praet.,  also  blofs  im  Sing,  des  Act.,  Guna, 
d.  h.  Vorschiebung  eines  a  vor  den  Wurzelvocal;  so  im 
Gothischen  (Grlmm's  8te  und  9te  Conj.)   in  den   einsyl- 

*)  vgl.  TTiTTTU)  für  TTiTTZTü)  und  den  skr.  Aorist  dpapiam. 
**)  S.  p.  29S  Anm.  11  nnd  vgl  das  griech.  ij^L 
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bigen  Formen,  also  ebenfalls  blofs  im  Singular,  im  Althocbd. 
aber  nicht  in  der  2.  P.  sg.  Da  aber  mit  wenigen  Ausnah- 
men (s.  §.  lOO*))  alle  germanischen  starken  Verba  zur  skr. 
ersten  Klasse  gehören,  welche  in  den  Specialtemporen  eine 
durchgreifende  Gunirung  hat,  so  mufs  man  auch  in  den 
german.  Verben  mit  wurzelhaftem  %  und  u  eine  Gunirung 
im  Praesens  und  seinem  Bereich  erwarten.  Der  Guna- 
Vocal  a  hat  sich  aber  im  Praes.  zu  %  geschwächt,  und  nur 
im  einsylbigen  Sing.  Praet.  als  a  behauptet;  während  also 
die  Sanskrit-Wurzel  bucT  Kl.  1.  wissen  im  Praes. &d'c2'am«, 
pl.  bS'd'ämaa  («s  baüd'dmi^  baücTdmaa)  bildet  und  im 
redupl.  Praet.  bub&d'a  (=s  bubailLda)^  pl.  bubud^imd^  zeigt 
die  entsprechende  goth.  Wurzel  bud  (bieten,  gebieten) 
im  Praes.  biuda  *),  pl.  biudam  und  im  Praet.  bauth  (s.  §.  93'^), 
pl.  budum.  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  %  fliefst  im  Ger- 
manischen der  Guna-Vocal  %  mit  dem  Wurzel -Vocal  zu 
einem  langen  t  zusammen,  welches  im  Goth.  durch  ei  ge- 
schrieben wird  (§.  70),   daher  bildet  die   goth.  Wurzel  bä 


*)  Graff,  der  im  Allgemeinen  die  zuerst  in  meiner  Recension 
aber  Grimm 's  deutsche  Grammatik  dargelegte  Theorie  des  german. 
Ablauts  mit  seinem  Beifall  unterstützt  hat,  weicht  darin  von  der 
obigen  Auffassung  ab,  dads  er  in  dem  i  von  öiudu  und  in  dem 
ersten  i  von  beita  (=r  b/ia  aus  biiia)  nicht  die  Schwächung  des  skr. 
Guna-Vocals  a  anerkennen  will,  sondern  drei  verschiedene  Wege 
aufsucht,  um  aus  dem  wnrzelhaften  i  und  u  im  Praes.  /  (im  Goth.  ei 
geschrieben)  und  tu  zu  gewinnen  (Ahd.  Sprachschatz  I.  S.  xxi,  xxil), 
wovon  aber  keiner  so  nahe  liegend  und  kurz  ist,  wie  der,  womach 
das  I  von  biudu  die  Schwächung  des  a  des  skr.  bauddmi  (contra- 
hirt  bdddmi)  ist,  wozu  sich  biudu  verhält  wie  der  ahd.  Dativ  suräu 
dem  Sohne  zum  goth.  sunau  und  skr.  sändv-i^  vom  Stamme 
sünü,  dessen  schliefsendes  u  im  Dativ  sg.  jund  Nom.  pl.  gunirt 
wird.  An  ersterer  Stelle  bat  das  Goth.  das  alte  Guna-a  behauptet, 
und  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  sehen  wir  im  Ahd.  dessen 
Schwächung  zu  i;  an  letzterer  (im  Nom.  pl.)  hat  schon  das  Gothi- 
sehe  die  Schwächung  des  a  zu  i  eintreten  lassen,  dieses  aber  zaj 
verwandelt;  daher  sunjws  aus  suniu^  für  skr.  sdnd9'as. 
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beifsen  im  Praes.  heita  (»  hxia^  ahd.  htzii)  und  im  Siog. 
des  Praet.  hait^  pl.  bitum^  gegenüber  dem  skr.  bib'/da  (aus 
biValda)  ich  und  er  spaltete,  biVidimd  wir  spalte- 
ten. Im  Praes.  würde  fvR^  JVd,  wenn  es  der  ersten  Klasse 
angehörte,  Vfddmi  bilden,  wozu  sich  das  goth.  beita  (aus 
biitoi)  verhält  wie  oben  biuda  zu  bd'üdmi.  Das  Verhältnifs 
des  goth.  beita  aus  biita  zum  skr.  V^ddmi  aus  b'aiddmi 
gleicht  dem  des  Plural-Nominativs /a<2^«  (vom  Slamme/adi) 
zum  skv.pdtay'aa^  von  j?a7»  Herr,  nur  dsth  mpdtay-as 
das  ^  SS  a  +  t  wegen  des  folgenden  Vocals  zu  ay  auf- 
gelöst ist. 

608.  Wir  stellen  hier  das  goth.  bau  ich  bifs  und  bauff 
ich  bog  den  entsprechenden  Sanskritformen  gegenüber,  aber 
so,  dafs  wir,  in  Abweichung  von  unserer  gewöhnlichen 
Schreibart,  die  Sanskrit- Diphthonge  e  und  6  nach  ihrem 
etymologischen  Werthe  durch  ai  und  au  ausdrücken,  um 
so  den  wahrhaft  überraschenden  Einklang  der  beiden  Spra- 
chen noch  sichtbarer  hervortreten  zu  lassen.  Auch  fügen 
wir  das  Althochdeutsche  bei,  welches  den  goth.  Diphthong  ai 
durch  ei^  und  au  durch  ou  (vor  ^-Lauten,  $  und  h  durch  6) 
ersetzt.  Beim  Ahd.  ist  es  besonders  wichtig,  darauf  zu 
achten,  dafs  es  in  der  2.  P.  sg.,  wegen  der  Zweisylbigkeit, 
die  hier  der  goth.  einsylbigen  Form  gegenübertritt,  den 
Diphthong  durch  den  reinen  Wurzelvocal  ersetzt,  zum  deut- 
lichen Beweis,  dafs  der  vocalische  Gegensatz  zwischen  Sin- 
gular und  Plural  vom  Wort- Umfange  abhängt,  wie  wir 
dies  bereits  früher  durch  den  Gegensatz  zwischen  a  in 
einsylbigen  und  dem  leichteren  u  in  mehrsylbigen  Formen 
wahrgenoounen  haben  {bant^  buntif  buntumh^  s.  §.  604). 
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609.  Die  griech.  Perfecta  2.  wie  Trinoi^a^  ySkoinaLy  sotxa^ 
7F{<\>ivya  stimmen  hinsichtlich  ihrer  Gunirung  zu  denfi  eben 
betrachteten  skr.  biBaida  (bißeda)^  buöaüg'a  (büß 6 ff ä) 
und  goth.  bait^  bauff.  Der  Umstand  aber,  dafs  das  Griech« 
die  Gunirung  im  Dual  und  Plural  beibehält  und  nicht  Ts;rt- 
S'flfisv,  7ri(\)'üycLfjiey  sondern  7r^nci'^aL\xiv ^  7rs(l>ivyaix£v  sagt,  erregt 
Verdacht  gegen  die  Ursprünglichkeit  des  vom  Sanskrit  und 
Germanischen  befolgten  Grundsatzes.  Wir  wollen  es  daher 
unentschieden  lassen,  ob  das  Griech.  die  blofs  für  den  Sin- 
gular geschaffene  Gunirung  unorganisch  auf  die  Mehrzahlen 
ausgedehnt  habe,  oder  ob  ursprünglich  die  Vocalveratärkung 
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des  reduplicirteo  Praet  für  die  3  Zahlen  des  Activs  bestimmt 
war,  und  das  Sanskrit  und  Germanische  sich  nur  zufallig 
darin  begegnen,  dafs  sie  in  dem  in  Rede  siehenden  Tempus 
dem  Gewicht  der  Endungen  oder  dem  Wort-Umfange  einen 
kürzenden  Einflufs  auf  die  Stammsilbe  gestattet  haben. 
Dieser  Einflufs  ist  so  natürlich,  dafs  es  nicht  befremden 
könnte,  wenn  ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  unab- 
hängig von  einander  hlitten  aufkommen  lassen  und  dann  in 
den  Wirkungen  dieses  Einflusses  sich  so  begegneten,  wie 
einerseits  das  goth.  bttum,  bugum,  gegen  bau,  baug^  und  an- 
dererseits das  skr.  biöidimd,  buBugimd  gegen  bißatda^ 
buBaüg'cu  Die  deutsche  Individualität  macht  sich  dadurch 
geltend,  dafs  das  Abd.  in  der  2len  P.  sg.,  wegen  ihrer  Zwei- 
8}'lbigkeit,  bizi,  bugi  und  nicht  beizu  bougi  sagt,  da  doch  im 
Sanskrit,  trotz  der  Viersylbigkeit,  btßaidifa^  buÜaug'it'a 
gesagt  wird.  Gewifs  ist,  dafs  das  Sanskrit  in  seinem  erhal- 
tenen Zustand  dem  Gewichte  der  Personal-Endungen  einen 
viel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  zur  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  konnte  bestanden  haben,  und  dafs  z.  B.  das  griech. 
dBdopxafiBv  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Singular  d^- 
iopxa  dem  Urzustände  der  Sprache  näher  steht  als  das  skr. 
dadriimd^  welches  die  Sylbe  ar  des  Sing,  daddria  zu  r 
verstümmelt  hat. 

610.  Was  die  Personal -Endungen  des  reduplicirten 
Praet.  anbelangt,  so  verdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung, 
da  sie  weder  genau  zu  den  primären  noch  zu  den  secundären 
stimmen.  Der  Grund  der  Abweichung  von  den  primären  En- 
dungen, wozu  sie  am  meisten  hinneigen  (im  Griech.  deutlicher 
als  im  Sanskrit),  liegt  offenbar  in  der  Belastung  der  Wurzel 
durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  verschiedenen  Stellen 
eine  Verstümmelung  oder  gänzliche  Aufhebung  der  Personal- 
Endung  hervorgebracht  hat.  Die  erste  und  3te  Singular- 
person sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  schliefsen  mit 
dem  Vocal,  der  eigentlich  nur  der  Träger  der  Personal- 
Endung  sein  sollte.  Das  Goth.  hat  auch  diesen  Vocal  ver- 
loren,    daher  oben  baug^  bau  gegen  buBauga  (buBS'ga)^ 
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biBatda  {biBfda);  das  Griechische  aber  bat  in  der  3tea  P. 
das  alte  a  zu  c  entartet,  gerade  wie  beim  Aorist,  wo  wir 
cd£i^E  dem  skr.  ddikaat  gegenüber  treten  sahen.  Ebenso 
steht  im  Perfect  riro^Zy  didopxs  u.  a.  dem  skr.  tutSpa  (=s 
tutaupa)y  daddria  gegenüber,  während  in  der  ersten  Per- 
son riTo<f>a^  di^opKOL  mit  dem  skr.  tutS'paj  daddria  (aus 
daddrka)  auf  gleichem  Fufse  steht.  Da  drei  Sprachen, 
Sanskrit,  Griech.  und  Gothisch,  und  das  Send  als  vierte  (wo 
daddria  in  der  Form  *«a^?a^*Aw^  dddariia  erscheint 
s.  §.44),  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dafs  sie  in 
der  ersten  und  3ten  P.  des  in  Rede  stehenden  Temp.  die 
Personbezeichnung  verloren  haben:  so  könnte  man  daraus 
den  Schlufs  ziehen,  dafs  dieser  Verlust  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  eingetreten  sei.  Nothwendig  aber  ist 
diese  Folgerung  nicht,  denn  es  liegt  in  der  Belastung  der 
Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe  eine  so  natürliche 
Veranlassung  zur  Schwächung  in  der  Endung,  dafs  ivohl 
auch  die  verschiedenen  Sprachschwestern  unabhängig  von 
einander  diesem  Antriebe  könnten  gefolgt  sein.  Auch  ste- 
hen die  drei  Sprachen  (das  Send,  dessen  längeres  Verweilen 
mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag  unberücksichtigt  bleiben) 
hinsichtlich  des  zerstörenden  Einflusses,  den  sie  der  Re- 
duplicationssylbe gestattet  haben,  nicht  völlig  auf  gleichem 
Fufse;  das  Sanskrit  hat  diesem  Einflüsse  mehr  eingeräumt 
als  seine  griechische  und  germanische  Schwester,  und  unsere 
Formen  wie  (ihr)  bisset^  (ihr)  böget  sind  in  ihrer  Endung 
heute  noch  vollkommener  als  was  wir  vom  Sanskrit  aus 
der  ältesten  Zeit  seiner  Litteratur  ihnen  entgegenstellen 
können.  Das  skr.  redupl.  Praet.  hat  nämlich  schon  in  ur- 
alter Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pL  verloren,  und  diese 
ist  also  der  ersten  und  3ten  Person  sing,  entweder  völlig 
gleich,  oder  von  denselben  nur  durch  den  Accent  und  die 
Aufhebung  des  Guna,  oder  durch  eine  Verstümmelung  im 
Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wovon  der  Sing,  frei  ge- 
blieben ist.  Z.  B.  von  kr  and  weinen  lautet  die  erste  und 
3te  P.  sg.  6akrdnda^  die  2te  P.  pL  6akrandd;  dem  dn- 
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guUrischen  cakrdnda  steht  das  goth,  gaiffrSt  gegenüber, 
und  zwar  im  Nachtheil  durch  Aufhebung  des  schliefsenden 
Vocals;  in  der  2ten  Piuralperson  aber  übertrilTt  gaigr6t'U*ik 
das  skr.  iakrand-dy  dem  offenbar  eine  Form  cakrand^ 
a^fa  oder  6akrand'a''ta  vorangegangen  ist.  Dem  griech. 
T£Tu(f)-a-T€3  dedopK-a-Te  antworten  im  Skr.:  tutup^d^  dadri-d^ 
für  tutup^a-t'a^  dadri^a-fa. 

611.  Das  skr.  reduplicirte  Praet.  steht  gegen  das  griech. 
Perfect  auch  darin  im  Machtbeil,  dafs  es  im  Med.  und  Pass. 
nicht  nur  wie  das  Praes.  das  m  der  ersten  P.  verloren  hat, 
sondern  auch  das  t  der  3ten;  so  dafs  z.  B.  tutupe  für 
tutup-mS  und  tutup-tS  steht,  und  im  ersteren  Falle  von 
riTviX'ixouy  in  letzterem  von  TsruTr-rai  hinsichtlich  der  treueren 
Bewahrung  der  Endung  übertroffen  wird.  Aus  riTVfx^ficUj 
tItütt^tou  kann  man  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Act. 
früher  TETuVajuii,  -nruTraTL  oder  T6n/<J)a|üu,  Ten;(J>-a-ri  und  im 
Skr.  tutSp-a-mi  (oder  tutSp^d-mi^  s.  §.  434),  tutop-a-ti 
gelautet  habe.  Der  Zwischenvocal  ist  im  Griech.  vor  den 
gewichtvolleren  Endungen  des  Medio -Passivs  unterdrückt 
worden,  nach  demselben  Princip,  wornach  das  )j  des  Opta« 
tivs  und  das  ihm  entsprechende  d  des  skr.  Potent,  im  Me- 
dium ausfällt  und  z.  B.  dtdoijusB'a,  dadtmdhx  dem  activen 
iiioir\\itv^  dadyama  gegenübersteht.  Das  Sanskrit  setzt  im 
Med.  und  dem  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  völlig  iden- 
tischen Passiv  den  consonantisch  anfangenden  Personal-En- 
dungen meistens  einen  Binde vocal  i  vor  (s.  S.  482),  daher 
tutup'i^s^  gegenüber  dem  griech.  Tivün^aau  Doch  könnte 
man  im  V^da-Dialekt  die  Form  tutup^ai  erwarten,  da  dieser 
Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen  Sprache  unter- 
drückt, und  z.  B.  im  Rig-Veda  (I.  h.  XXXII.  4)  von  vid 
KI.  6.  „finden"  die  Form  vivit^se  du  fandst  für  das 
gewöhnliche  vivid^i-a^  vorkommt. 

612.  Die  3te  Pluralperson  des  Medio-Passivs  zeigt  im 
Sanskrit  die  Endung  r^,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che immer  der  Bindevocal  %  vorangeht,  dessen  man  aber 
im   V^da- Dialekt  sich   entschlagen  kann,   wo   man  z.  B. 
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dadri-re  sie  wurden  gesehen  liir  dadriir^  findet 
(Rig-V^da  I.  b.  XXIV.  10).  Es  ist  kaum  möglich,  über  diese 
Endung  eine  zuverlässige  Auskunft  zu  geben.  Ich  habe  an- 
derwärts (Kl.  Skr.  Gramm.  §.  372.  Anm.  4)  bemerkt,  dafs 
ihr  r  vielleicht  eine  Entartung  eines  ursprünglichen  8  sei, 
die  sonst  im  Skr.  nur  am  Wort-Ende  und  zwar  regelmäfsig 
vor  tönenden  Buchstaben,  vorkommt,  im  Falle  dem  8  ein 
anderer  Vocal  als  a  oder  d  vorhergeht.  Wenn  dem  so  ist, 
so  würde  dieses  r  dem  Verb,  subst.  angehören  und  daran 
zu  erinnern  sein,  dafs  auch  im  Griech.  dieses  Verb,  in 
gewissen  Tempp.  nur  in  der  3len  P.  pl.  sich  sehen  läfst, 
während  die  übrigen  einfach  sind  (edt'doo-av,  Ucaav).  Das 
Sanskrit  beabsichtigte  wahrscheinlich  in  vorliegendem  Falle 
durch  diese  Umwandlung  eine  Laut- Erleichterung,  wie  sie 
im  Althochdeutschen  vorkommt,  wo  bei  allen  Wurzeln  auf 
ü  und  U8  und  bei  einem  Theile  der  Wurzeln  auf  as  der 
radicale  Zischlaut  im  Praet.  nur  in  den  einsylbigen  Formen 
beibehalten,  in  den  mehrsylbigen  aber  zu  r  geschwächt  wird; 
daher  z.  B.  von  ris  fallen  (skr.  Brand):  reü^  riri^  reia; 
rirume8  etc.;  von  /wä  verlieren;  W«,  luH  (s.  §.608),  168; 
lurumSs  etc.;  von  wa8  ich  war,  er  war  lautet  die  2te  F. 
wart,  der  PI.  wdrumes^  tcdruU  wdrun. 

613.  Mit  dem  r  der  skr.  Endung  rS  hängt  offenbar 
das  der  Endung  ran  der  3ten  P.  pl.  med.  des  Potentialis 
und  Precat.  zusammen,  wo  ran^  wie  mir  scheint,  eine  Ver- 
stümmelung von  ranta  ist;  ferner  das  r,  welches  die  Wur- 
zel it  liegen  (gr.  xuixai)  in  der  3ten  P.  pl.  aller  Special- 
tempora einfügt  (s.  p.  312  Anm.  *).  Die  Wurzel  vtd 
wissen  Kl.  2.  in  Verbindung  mit  der  Praep.  8am  gestattet 
nach  Willkür  die  Anfügung  eines  solchen  r  im  Praes.  Im- 
perf.  und  Imper.,  daher  z.  B.  aanvidrate  oder  8anvidate 
sie  wissen  (Pänini  VU.  1.7).  Der  Veda-Dialekt  gestat- 
tet der  Anfügung  dieses  r  im  Med.  und  Pass.  noch  eine 
weitere  Ausdehnung  (Pänini  VU.  1.  8)  und  zeigt  z.  B. 
dduhra  sie  melkten  für  dduhrata,  statt  des  gewöhn- 
lichen dduhata.     Bemerkenswertb  sind  auch  die  Formen 
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iET^^  ddriran  und  dbl^U  dsrgran  *),  aus  ddriranta^ 
dsrgranta  für  ddrianta^  dsrganta.  Der  AnusvÄra  dieser 
Tidischen  Endung  rari^  die  früher  rzin«  gelautet  haben 
mag  (mit  s  aus  t^  vgl;  S.  462),  geht  vor  Vocalen  in  m  über; 
daher  Rigy.  I.  h.  IX.  4.:  ST^JP^  ^^  ^  ßl^:  dar  gram 
indra  te  giraK  „effusi  sunt,  Indra!  tibi  hymni". 

614.  Der  Bindevocal  t,  den  das  Med.  fast  in  allen 
Personen  zeigt,  mag  früher  ein  a  gewesen  sein;  und  noch 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  das  Activ  wie  im  Griech.  über- 
all ein  a  zum  Bindevocal  hatte,  dafs  also  der  Form  tutup^ 
i-md  eine  Form  tutup-a^ma  (od.  tutup^d^ma^  s.  §.  434) 
als  Analogon  zum  griech.  Trru<f>-a-juiEv  vorangegangen  sei;  eine 
Ansicht,  zu  deren  Gunsten  auch  das  goth.  i^m,  z.  B.  von 
goigröt-u-m  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  skr.  <fa- 
krand'a'ma  oder  -d^ma  für  cakrand^t'fnd  erwarten 
läfst,  da  goth.  u  sehr  häufig  als  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a  vorkommt,  nicht  aber  als  Steigerung  eines 
ursprünglichen  ü 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual-Person  hat  das  Sans- 
krit den  alten  Bindevocal  a  standhaft  behauptet,  das  a  der 
Primär-Endungen  fas^  taa  aber  hat  sich  zu  u  geschwächt, 
wahrscheinlich  wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die 
Reduplicationssylbe;  es  steht  daher  tutup-d^fuB^  tutup" 
d'tus  dem  griech.  TrnJ<|)-a-Tov,  rcTv4>-a-Toy  (aus  'Tq^,  rog  s.  §.97), 
und  cakrand'd^tus  ihr  beide  weintet  dem  goth.  gleich- 
bedeutenden gatgröt-u^ts  gegenüber.    Das  ^  a  dieser  Dual- 

*)  Elrsteres  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Spe- 
cial-Temporen ungebräuchlichen  Wurzel  dars ,  dps;  dsfffraA 
aber,  wobei  die  Erhaltung  des  ursprünglichen  Gutturals  statt  des 
Palatab  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  beachten  ist,  kann  ich  nicht 
mit  Westergaard  als  Aorist  erklären,  sondern  als  Imperf.,  da 
die  Wurzeln  der  6ten  KL,  wenn  sie  nicht  einen  Nasal  in  den  Spe- 
cial-Temp.  einschieben,  der  6ten  Aoristbildung  unfähig  sind,  weil 
sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  würde.  Warum  sollte 
nicht  auch  das  Imperf.  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetzung  der 
£ndimg  anta  durch  rmA  fähig  sein? 

U.  32 
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formen  wird  niemals  unterdrückt  und  daher  von  den  Gram- 
matikern als  der  Endung  selber  angehörend  betrachtet, 
während  die  Endungen  va  und  ma  der  ersten  P.  du.  und 
pL  gelegentlich  auch  in  unmittelbarer  Veri^indung  mit  der 
Wurzel  vorkommen;  z.  B.  von  BtS  hemmen  kommt  ao- 
wohl  sisicTivd^  aisidtmd  als  aisid^vd^  aiai^md.  So  fin- 
det man  auch  im  Griech.  das  a  gelegentlich  vor  den  ge- 
vnchtvoUeren  Endungen  des  Duals  und  Plurals  unterdruckt. 
Hierher  gehört,  aufser  idjuicy  für  oiiaL\jL&f  (s.  S.345):  totyiAcv^ 
ButTovy  ayuryfXBV,  d^difxey.  Es  soll  aber  durch  diese  Formen 
keine  specielle  Verwandtschaft  begründet  werden ,  sondern 
nur  eine  Prindpbegegoung;  denn  es  ist  unter  der  Einwir- 
kung des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Sprachen 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen 
eines  für  den  Begriff  nicht  nothwendigen  Hülfsvocals  ent- 
ledigen, dafs  eine  alte  Überlieferung  anzunehmen  hierbei  gar 
nicht  noth wendig  ist. 

616.  Hinsichtlich  der  Endung  ^  ia  der  2ten  Singular- 
person verweisen  wir  auf  §.  453;  hier  mag  noch  nachträg- 
lich bemerkt  werden,  dafs,  wenn  das  griech.  r^a-^a,  welches 
dort  auf  dbllfM^  da^i'fa  zurückgeführt  worden,  wofür  ohne 
Bindevocal  ds^ia  stehen  würde,  nicht  ein  Überrest  des  Per- 
fecta ist,  sondern  wirklich  dem  Imperfect  angehört,  das  skr. 
Med.  imperf.  iEHF^EIT^  diiäi  sich  zur  Vergleichung  darbieten 
würde.  Ich  ziehe  aber  vor,  jenes  ^o-3'a  dem  Perfect  zuzu- 
weisen und  mit  our-B'a,  welches  hinsichtlich  seiner  Endung 
so  schön  zu  ^fCT  vSt^ia  und  dem  goth.  vat»-^  stimmt,  auf 
gleichen  Fufs  zu  stellen.  Auch  das  Althochdeutsche,  welches 
bei  seinen  starken  Praeteriten  von  dem  skr.  i^ta  nur  den 
Bindevocal  gerettet  hat  und  daher  dem  skr.  hudau^^i^ia 
(buBSff^i't'a)  und  goth.  baug-t  du  bogst  die  Form  hug-i 
entgegenstellt,  hat  bei  solchen  Praeteriten,  die  wie  das  skr. 
vfda^  gr.  oTia,  und  goth.oai^  gegenwärtige  Bedeutung  haben, 
das  alte  t  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  ge- 
rettet; namentlich  entspricht  toeü-t  (euphonisch  für  weiz-^t) 
dem  goth.  vaU^t^  griech.' our-3'a  und  skr.  v^t^ia  {vaii^ia). 


Digitized  by 


Google 


Perftci.     §.617.  499 

Hierher  gehört  noch:  muon-t  du  mufst,  tShrt  du  taugst*)» 
fnah-t  du  kannst,  %eal-t  du  sollst,  an^B-t  du  bist  ge- 
D^ig^9  gönnst  (mit  euphon.  «,  s.  §.95;  die  Form  ist  un- 
belegt, aber  unzweifelhaft),  chan-^^'i  du  kannst,  weifst, 
ge-tarB^t  du  wagst,  darf-t  du  bedarfst. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothischen  ist  bereits  bemerkt 
worden,  dafs  die  vocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  i  der 
2ten  P.  ein  b  vorsetzen  (s.  §.  454) ;  in  Betreff  des  ai  oder 
cdj  der  Specialformen  («ata,  Bcnßth)  verweise  ich  auf 
§.  109*  p.  209.  Da  in  der  Benennung  des  Säens  die  ger- 
manischen, slavischen,  lettischen  Sprachen  und  das  Latei- 
nische mit  einander  übereinstimmen,  so  mag  es  auffallen, 
dafs  die  goth.  bS  nicht  auch  im  Sanskrit  einen  zuverlässigen 
Anhalt  findet.  Die  Wurzel  9^1^  aB  Kl. 4  werfen  (aB^yd^mi)^ 
wovon  Benfey  (griech.  Wurzellex.  I.  p.390)  ausgeht,  scheint 
mir  als  Vermittelungspunkt  wenig  geeignet,  weil  schwerlich 
durch  Zufall  in  den  sämmtlichen  europäischen  Schwesterspra- 
chen die  Wurzel  des  betreffenden  Verbums  mit  b  beginnt. 
Lieber  würde  ich  mich  an  die  von  den  indischen  Grammatikern 
aufgestellte  Wurzel  Ban  (geben,  spenden)  wenden  und 
annehmen,  dafs  diese  Wurzel  eigentlich  Bd  lautet**),  so  dafs 
Bandit  er  gibt  statt  zur  8ten  Klasse  zur  5ten  zu  ziehen 
wäre  (also  Ba^nS^-ti  für  Bd^nff-H)  und  Banati  in  «a- 
'^na^ti  zu  zerlegen  und  als  »  Ba^nd^ti  Kl.  9  zu  fassen 
wäre.  Ich  erinnere  an  eine  ähnliche  Kürzung  im  Send,  wo 
z.B.  itirifnai^ta  er  möge  ausstreuen  (I.  p.224)  einem 
aus  itiri-nd  gekürzten  Thema  itirifna  angehört  und 
griechischen  Formen  wie  dox-voi-To  entspricht  In  formeller 
Beziehung  stimmt  die  goth.  Wurzel  b6  säen  eben  so  schön 
zur  v^dischen  Wz.  «a  geben,  spenden***)  wie  v6  wehen 

*)  ist  unbelegt,  aber  mit  Sicherheit  aus  der  3ten  P.  touk  imd 
dem  Praet.  idh-ia  zu  folgern. 

•*)  Vgl.  Böhtlingk  Chrest  p.  385,  Weber  V.  S.  Sp.  L  13  f., 
Benfey  S.  V.  Gloss.  s.  r.  saru 

***)  Hieron  unter  anderen  das  Desiderat,  si/d-s  (s.  Benfey 
Gloss.  zum  S.  y.)  wie  pipd^B  zu  trinken  wünschen  von  pd. 

32* 
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zvi  'Sl[  vd  (I.  p.  209).  Es  mag  wohl  die  Wurzel  ^  #4 
im  Sanskrit  früher  auch  säen  bedeutet  haben,  da  dieses 
eigentlich  ein  Spenden  oder  Überbringen  des  Samens  an  die 
Erde  ist,  wie  ja  auch  der  Begriff  des  Samens  und  der  Erde 
zu  suppliren  sind,  wenn  im  erhaltenen  Zustand  der  Sanskrit- 
sprache das  Säen  durch  vap  (ursprunglich  ausstreuen) 
ausgedrückt  wird;  überhaupt  ist  „säen"  ein  zu  secundärer 
Begriff,  als  dafs  man  erwarten  könnte,  dafs  irgend  eine 
Sprache  dafUr  ein  von  vornherein  dazu  bestimmtes  Verbum 
geschaffen  hätte.  Gehört  aber  das  goth.  aaUiy  saüS^  und  was 
damit  zusammenhängt,  zur  skr.  Wurzel  9d  spenden,  so 
dürfen  wir  auch  das  Substantiv  seth-s  Saat  (th.  se^di)^ 
und  das  ahd.  ad-t  (them.  ad-ti)  mit  dem  skr.  Stamme  sd-ti 
Spende  identificiren.  Vielleicht  ist,  beiläufig  gesagt,  das 
lat.  8Ö'lum  etymologisch  als  das  zu  besäende  zu  fassen. 
Im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  heifst  siol  Samen 
und  siolaim^  wahrscheinlich  ein  Denominativum,  ich  säe. 

618.  Die  sanskritischen  Wurzeln  auf  d^  deren  Analogie 
auch  die  mit  einem  schliefsenden  Diphthong  folgen  (I.  p.  209), 
setzen  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  du  für  d  oder  o,  denn  das 
ä  der  Wurzel  sollte  mit  dem  a  der  Endung  zu  d  zusammen- 
fliefsen,  oder,  wie  vor  den  übrigen  vocalisch  anfangenden 
Endungen,  abfallen.  Statt  dessen  aber  wird  du  gesetzt; 
z.  B.  Z^  daddii  ich  gab,  er  gab,  von  dd;  tasidu  ich 
stand,  er  stand,  von  aid.  Stünde  du  blofs  in  der  ersten 
P.,  so  würde  ich  in  dem  u  die  Vocalisirung  des  Personal- 
Charakters  m  erkennen,  wie  z.  B.  im  goth.  aijau  ich  sei 
gegenüber  dem  skr.  sydm^  und  in  lit.  Formen  auf  au  (§.  436). 
Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  Auffassung, 
wenn  man  anzunehmen  genöthigt  ist,  dafs  die  Endung  du^ 
nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  und  ihre  Herkunft  dem 
sprachlichen  Bewufstsein  entschwunden  war,  unorganisch 
auch  in  die  3te  P.  eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solche 
Personenvertauschungen  in  der  Sprachgeschichte  nichts  Uner- 
hörtes sind,  wie  z.  B.  im  goth.  Passiv,  wo  die  erste  und 
3te  P.  ebenfalls  gleiche  Endung  haben,  aber  umgekehrt  durch 
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die  ÜbertragoDg  der  Endung  der  3ten  P.  in  die  erste»  und 
im  Plur.  zugleich  in  die  2te  (§.  466).  Steht  aber  die  En- 
dung du  von  daddü  dedi,  dedit  in  der  3ten  F.  mit  glei- 
chem Rechte  wie  in  der  ersten,  und  ist  darin  gar  keine 
Personal -Endung  enthalten,  so  kann  man  das  u  des  Diph- 
thongs du  für  die  Schwächung  des  gewöhnlichen  Ausgangs 
oder  Bindevocals  a  ansehen,  so  dafs  das  u  nach  dem  Vrid- 
dhi-Princip  mit  dem  vorhergehenden  d  zu  du  sich  vereinigt 
hätte  (s.  §.  29),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
ziehungen ein  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  u  oder  i  sich 
zu  a  kürzt,  und  dann  mit  u  zu  ^  ■■  ou,  und  mit  %  zu 
e  a»  ai  wird. 

619.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  alle  abge- 
leiteten Verba  umschreiben  das  reduplicirte  Praet.  durch 
eines  der  Hülfszeitwörter  kar,  hf  machen,  as  und  Bü  sein, 
deren  reduplicirtes  Praet.  sich  an  den  Accusativ  eines  in 
anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten  Substantivs  auf  d 
anschliefst,  vor  welchem  der  Charakter  ay  der  lOten  Klasse 
und  der  Causalformen  beibehalten  wird;  z.  B.  66raydfn' 
iakdra  (euphonisch  für  66raydfm-6..)  er  machte  Steh- 
lung, that  stehlen,  od.  ioraydfmdsa  od.  66rayamba^ 
Büva*)  er  war  stehlen.  Die  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
meiner  Sanskrit- Grammatik  aufgestellte  Ansicht,  dafs  die 
Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs 
gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Send 
unterstützt  gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infi- 
nitiv im  accusativen  Verhältnifs  vorkommt,  wie  ich  dies 
schon  anderwärts  durch  folgende,  deutlich  sprechende  Stelle 
belegt  habe  (V.  S.  p.  198):  ^/dJofi^^w^^G  /jdjo^^  ^A)-C 
g^^^^xf^M?    Q'^j  yS§%  vaiin  mafdayaina  §anm 


*)  Die  Worzel  b'ä  erhält  nnregelmäisig  in  der  'Wiederholangs* 
sylbe  ein  a  sUtt  des  gekürzten  Wurzelvocals,  nnterläist  in  der  erstoi 
und  3ten  P.  sg.  die  Gana-  oder  Yriddhi-Steigenuig,  und  wandelt 
nnregehnÜsig  ihr  d  vor  Yocalen  in  üq  statt  wf 
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raud^ayanm^)  „wenn  die  Maada-Verehrer  die  Erde 
wachsen   machen    (bebauen)    wollen'*.     Das   Sanskrit 
bedient  sich  zur  Umschreibung  des  reduplicirten  Praet.  ge- 
legentlich statt  kaTy  kr  machen  auch  eines  anderen,  gleich* 
bedeutenden  Verbums.     So  lesen  wir  im  M.  Bh.  (I.  1809): 
vapu8tamdrian  varaydm  pradakramuK  „sie  warben 
um  Vapus'(amd",  wörtlich:  sie  machten  Werbung  der 
Vap.    wegen,    oder    sie    gingen    in   Werbung;     denn 
pra^kram  heifst  eigentlich  gehen,   allein  die  Verba   der 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich  die  des  Hachens,    in- 
dem das  Vollbringen  einer  Handlung  als  das  Gehen  in  die- 
selbe dargestellt  wird. 
Anm.     Man   findet  gelegentlich  auch  das   „thnn^   bedeutende 
Hülfsverbum  von  dem  von  ihm  regierten  Accus,  des  Abstractums 
getrennt  (s.  kleinere  Sanskritgramm.  2te  Ausg.  §.  4l9)  und  man 
könnte  hieraus  die  Folgerung  ziehen,  dafs  man  in  Formen  -wie 
cdrayäfiöakdra  keine  Composita  erkennen  dürfe,  j^^othwen- 
dig  aber  ist  diese  Folgerung  eben  so  wenig,  als  da(s  man  aus 
Constructionen    wie   kartd    tad   asmi  ti  (§.  647)   folgern 
müsse,    da£s   auch   kartdsmi  facturus    sum    und   ähnliche 
Formen  keine  Composita  seien.    Auch  wird  man  das  Perfect 


*)  So  lese  ich  für  das  1.  c.  stehende  raddyafim^  wofür  S.179 
raSdafen  steht;  die  beiden  Formen  führten  mich  zur  Herstel- 
lung der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem  von  Burnouf  durch 
Yergleichung  der  Handschriften  bestätigt  worden.  Anquetil 
übersetzt:  „lorsqne  les  Mazde'iesnans  yealent  creuser  des 
ruisseaux  dedans  et  autour  d'une  terre^,  und  ich  habe 
demgemäCs  den  Ausdruck  raudajraAm.  früher  durch  perforare 
übersetzt.  Es  ist  aber  die  Causalform  yon  rud  wachsen,  wel- 
ches auf  das  skr.  ruiFi,  aus  rud  (s.  §.  23),  sich  stützt  und  womit 
das  goth.  lud  wachsen,  lauths^  laudis  Mensch  (unser  Leute)  zu- 
sammenhängt. Es  ist  möglich,  dafs  diese  Causalform  im  Send  dl^ 
Bedeutung  graben,  als  eines  der  Mittel  dit%  Wacfasthums,  ange- 
nommen habe.  Hierauf  kommt  uns  aber  hier  nicht  viel  an;  es 
genügt  uns,  was  sehr  wichtig  ist,  zu  wissen,  dafs  raudayaAm 
die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Accusativ -Endung  hat  und 
meine  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sanskritform  unterstützt 
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Ton  den  ^,8 ein''  bedeutenden  HülfsTerben  {as  und  iii)  im  pe- 
ripbrastuchen  Praeteritum  scbwerlicb  irgendwo  von  dem  su 
ibnen  gehörenden  Accas.  des  Abstractiuns  getrennt  finden,  und 
zwar  darum  nicht,  weil  as  und  iü  sein,  aufser  in  der  Ver- 
bindung mit  dem  in  Rede  stehenden  Abstractum,  niemak  den 
Accusativ  regieren.     „Er  stahl   dieses"   wird  man  gewils 
nicht  durch  cSrajrän*)   tad  dsa  oder  habÜQa  ausdrücken 
können.     Wie  sehr  aber  Arar,  kr  geneigt  ist  den  Abstract- 
Accusativen  auf  dm  enklitisch  zur  Seite  zu  stehen,  beweist  der 
Umstand,  dafs  im  Y^da- Dialekt  dieses  Verbum  auch  zur  Um- 
schreibung des  Aorists  und  des  Precatiys  (d.  h.  des  Potentialis 
des  Aorists)  gebraucht  werden  kann,  daher  z«  B.  pragana^ 
ydm^akar   er  zeugte    (that   zeugen),    pdvajrdri-krijdi 
er  möge  reinigen  (thue  reinigen).     Der  Imperativ  der 
Wz.  vid  wissen  kann  auch  im  klassischen  Sanskrit  durch  Arar, 
in  Verbindung  mit  dem  Abstract- Accus,  auf  4m,  umschrieben 
werden,  daher  z.B.  viddri-karöiu  er  soll  wissen  (soll 
wissen    thun).    Die   Tonlosigkeit    der  Hülfsverba   in   allen 
diesen  Constructionen  kann  nicht  als  Beweis  ihrer  zusammen- 
gesetzten Natur  geltend  gemacht  werden,  da  das  Verbum  über- 
haupt im  Satze  nach  den  indischen  Grammatikern  nur  unter 
gewissen  Umständen  betont  wird  (s.  I.  p.  4o6  Anm.  *). 
620.     Es  ist.  wichtig  zu  beachten,   dafs   es  die  Verba 
der  lOten  Klasse,  Causalformen  und  andere  abgeleitete  Verba 
sind,  welche  vorzugsweise  dieser  periphrastischen  Bildung 
des  redupl.  Praet.  sich  bedienen  und   die  einfache  Bildung 
nicht  zulassen;  denn  es  ist  hierdurch  gleichsam  den  germa- 
nischen Idiomen  der  Weg   vorbereitet,    welche   gerade  ra 
derjenigen  Conjugation,  worin  wir  die  skr.  lOte  Klasse,  in 
drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  haben  (s.  §§.  109^'. 
6.  p.  226  ff.),  ohne  Ausnahme  ihr  Praet  durch  ein  „thun" 
bedeutendes  Hülfsverbum  umschreiben.    Ich  habe  dies,  was 
das   Gothische  anbelangt,    schon  in   meinem   Gonjugations- 
system  behauptet  (S.  151  ff.),  wo  ieh  in  Pluralen  wie  söki" 
dSdum  wir  suchten  (suchen   thaten)   und  beim  Gon- 
junctiv  auch  im  Singular  (s6kidS(^'au  ich  suchen  thäte) 

*)  n  euphonisch  (ur  m. 
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ein  „thun**  bedeulendes  Hülfsverbum  und  dnen  Verwandten 
Yon  dSds  die  That*)  {them.  didi)  erkannt  habe.  Seitdem 
hat  Grimm,  dem  ich  hierin  vollkommen  beistimme,  die 
Existenz  des  Hülfsverbums  auch  auf  den  Singular  sdkida 
und  somit  auf  die  übrigen  Dialekte  ausgedehnt;  deitn  vrenn 
in  sSkida  das  Verbum  thun  enthalten  ist,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  dafs  es  auch  in  unserem  suchte  steckt.  leh 
hatte  früher  den  Singular  sokida  von  dem  Passivparticipium 
sokiths  (them.  sokida)  abgeleitet.  Indem  ich  nun  aber  auch 
in  sokida  ich  suchte  das  Verbum  thun  erkenne,  glaube 
ich,  in  Abweichung  von  Grimm,  das  Passiv-Part,  und  das 
indicative  Praet.  hinsichtlich  ihres  Ursprungs  von  einander 
völlig  trennen  zu  müssen**},  so  grofs  auch  die  Überein- 
stimmung der  beiden  Formen  ist,  die  im  Gothischen  sich 
zur  vollkommnen  Identität  steigert;  denn  von  sSkiths  der 
gesuchte  ist  das  Thema  sdkida  (s.  §.  135),  also  völlig  gleich 
dem  aokida  ich  suchte;  und  von  aalbötha  der  gesalbte 
ist  das  Thema  salböda  der  Form  nach  identisch  mit  salboda 
ich  salbte.  Auch  war  der  Umstand  verführerisch,  dafs 
die  Participia  auf  da  (Nom.  ^)  nur  bei  Verben  vorkom- 
men, die  ihr  Praet.  auf  da  bilden,  während  bei  starken 
Verben  das  Passiv-Part,  auf  na  (Nom.  na)  ausgeht,  und  z.  B. 
btig-a-na  gebogener  (them.  bug-a-na)  dem  skr.  Buff-nd-s 
entspricht.  Im  Sanskrit  sind  aber  die  Passiv-Participia  auf 
na  verhältnifsmäfsig  selten,  und  die  ungeheure  Mehrheit  der 
Verba  bildet  sie  durch  das  SufQx  ta  ***),  worauf  das  latein. 
tdf  griech.  ro  (Trkvcrogs  5to«jto$),  lit  ta-a  (aük-ta-a  gedreht) 
sich  stützen.  Dieses  SufEuL  hat  aber  nichts  mit  dem  in  Rede 
stehenden  Verbum  thun  gemein,  und  somit  kann  auch  das 
goth.  SutSx  da  von  adk-irda^  aökitha  nichts  mit  dem  da  von 
aokida  ich  suchte  zu  thun  haben,  wenn  anders  dieses  da 

*)  £s  ist  nur  in  missa-deds  Missetbat  erhalten,  aber  etymo- 
logisch identisch  mit  unserem  That^  althochd»  iäi^  altsächs.  däd. 

**)   ^g^'  nieinen  Yocalismus  S.  51  ££ 

***)  Z.B.ijak-td'S  verlassen,  kr-id-s  gemacht,  ifp^td-s 
getragen. 
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eben  so  ich  that,  wie  dedum  von  iSJddedum  wir  thaten, 
und  de^tha  die  That  bedeutet. 

621.  Das  eben  genannte  dS'tha  That,  dem  das  alt- 
sächs.  ddd  und  ahd.  tdt  entspricht,  lautet  im  Thema  dedi^ 
dessen  %  im  Nom.  unterdrückt  ist  (s.  §.  135);  der  Gen.  ist 
dedai'S,  der  Acc.  pL  dSdi-ma»  Die  Endsyibe  des  Stammes 
dedi  entspricht  dem  skr.  Suffix  ^\  welches  abstracte  Sub- 
stantive bildet,  und  im  Goth.  nach  Mafsgabe  des  vorher- 
gehenden Buchstaben  in  der  Gestalt  von  tiy  thi  oder  di  vor- 
kommt (s.  §.  91).  Es  bleibt  also  di^  im  Altsächs.  dd^  im 
Althochd.  tä  als  Wurzel  übrig,  welche  regelrecht  dem  sans- 
kritisch-sendischeuVTr  d^d^  ^aai^  dd  setzen,  machen  ent- 
spricht. Nun  fragt  es  sich,  ob  im  goth.  didum^  von  aöki' 
dSdum^  die  erste  Sylbe  völlig  identisch  sei  mit  der  des 
Stammes  de^di  That?  Ich  glaube  nicht,  sondern  halte  jetzt 
dedum  für  einen  Plural  der  Art  wie  liaum^  nSmutn^  aetum 
(p.  496);  ich  theile  also  ded-^u-m^  dSd-U'th^  dSd^-^  und  im 
Gonjunctiv  dSd-jau  (ich  thäte)  nach  Analogie  von  lea-jau  etc., 
indem  ich  für  den  gothischen  Sprachzustand  eine  Wurzel 
dad  annehme,  die  zwar  auf  Reduplication  beruht,  deren 
aber  die  Sprache  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  wie  die  in- 
dischen Grammatiker  schwerlich  daran  gedacht  haben,  dafs 
die  neben  VTT  d'd  von  ihnen  aufgestellte  Wurzel  3|^  dad^ 
setzen,  legen  eine  Reduplicationssylbe  enthält  und  von 
der  eigentlichen  Wurzel  d^d  den  Vocal  eingebüfst  hat.— 
Der  Singular  der  gothischen  zusammengesetzten  Praeterita 
hat,  wie  mir  scheint,  von  dem  angehängten  Hülfsverbum 
die  Reduplicationssylbe  verloren  und  dafür,  in  Vorzug  vor 
den  beiden  Mehrzahlen  und  dem  ganzen  Gonjunctiv,  den 
wahren  Wurzel  vocal  gerettet,  und  zwar  gekürzt,  wo  er 
die  Form  schliefst  (adki-da  ich  suchen  that,  er  suchen 
that),  und  mit  bewahrter  Länge  (^  für  ^ETT  ^  i^acb  §.  69.  2) 
unter  dem  Schutze  des  scheinbaren  Personzeichens  «,  daher 
sSkide-s  du  suchen  thatst*).    Man  mag  die  Sylbe  da  der 

*)  Nach  Analogie  von  sauS-s-t  (§.  454)  hätte  man  sök-i-di-s-t  zu 
erwarten,  und  da  überhaupt  dem  gotL  Praeteritum  ein  /  =  skr.  ia 
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ersten  und  dritten  Person  mit  der  Schlufssylbe  oder  eigent- 
lichen Wurzelsylbe  des  sendischen  <2a  von  dacTa  (audi 
einmal  dacTd)  „er  schuf,  hat  geschaffen"  Tergleichen. 

622.  Im  isolirten  Zustand  kommt  das  in  Rede  stehende 
Hülfsverbum  im  Gothischen,  wie  in  den  nordischen  Spra- 
chen, nicht  vor.  Im  Altsächsischen  stimmt  das  Praesens  im 
Singular  dS-m,  dd^s^  do^d  (auch  dS-t)^  abgesehen  von  dem 
Verlust  der  Reduplicationssylbe,  trefflich  zum  skr.  ddctd-mi^ 
ddd'd'siy  dä^d'd'ti.  Das  Praeteritum  hat  die  dem  Perfect 
von  ältester  Zeit  her  zukommende  Reduplicationssylbe  be- 
wahrt, und  lautet  im  Singular  deda^  dedS-a  (aus  dedos-t?)^ 
deda»  Letzteres  stimmt  trefflich  zum  oben  erwähnten  sen- 
dischen dad^a  (aus  dad'd)^  welches  wahrscheinlich  auch  in 
der  unbelegbaren  ersten  P.  sg.  wird  gestanden  haben«  Der 
Plural  dädrUrn*)  setzt,  wie  das  goth. -d^d-v-m,  •ded-u-ih^ 
"dSd-u^n^  eine  secundäre  Wurzel  dad  und  ein  Praesens  didu 
voraus;  also  dddun  für  daadun  aus  dadadun  mit  doppelter 
Reduplication.  Im  Althochdeutschen  beginnt  schon  mit  der 
2ten  P.  sg.  tdti  aus  tatati  das  Misverständnifs  **) ,  und  nur 
die  erste  und  3te  P.  teta  (ich  that,  er  that)  behaupten 
den  antiken  Standpunct  mit  deutlicher  und  einfacher  Re- 
duplicationssylbe. Der  Plural  lautet  tdUnrmeSy  tdUu-'U  tdUu^n 
aus  tataUu^mes  etc. 

623.  Um  wieder  zum  goth.  sokida  ich  suchte,  su- 
ch en  that  zurückzukehren,  so  betrachten  wir  jetzt,  [nach- 
dem wir  in  dem  ja  von  s6kja  ich  suche  den  Charakter 
der  skr.  lOten  Kl.  55RT  ^^^9   und   in   sSki-da   ich    suchen 

als  Personal -Ausdruck  zukommt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
da(s  hinter  dem  s  von  sSk-i-d^s^  salb-ö-dis^  hab-ai-dis  ursprüng- 
lich noch  ein  /  gestanden  habe,  das  j  also  blofs  der  gedachte  eupho- 
nische Vorschlag  sei. 

*)  in  den  3  Personen,  aber  ursprünglich  blols  der  3ten  ange- 
hörend, und  von  da  in  die  beiden  ersten  übertragen. 

**)  Auch  das  AltsSchs.  gestallet  die  zusammengecogene  Form 
dädi  statt  des  organischeren  dedö-s^  s.  Schmeller's  Glossarium 
Saxonicum  p.  25. 
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that  gleichsam  eine  Nachbildung  des  skr.  titayän-iahdra 
(od.  iahard)  ich  stehlen  that  erkannt  haben,  das  i  von 
sSkida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  ja.  Es  repräsentirt  also  das  i  von  aokida 
das  skr.  aydm  von  i6rayän^takdra  (ö^  n  euphonisch 
iiir  m)  ich  stehlen  that;  oder,  um  verwandte  Verba  zu 
v^hlen,  «o  entspricht  das  %  des  goth.  %ati  von  sati-da  ich 
setzen  that  dem  skr.  aydm  (oder  vielmehr  nur  dessen  y) 
von  eddayd^n-öakdra  ich  machte  sitzen;  das  goth.  ^Aoni 
von  thani-da  ich  dehnte  entspricht  dem  skr.  tdnaydm 
von  tdnayan^iakdra  ich  that  dehnen  machen;  das 
goth.  VOM  von  vati'da  ich  kleiden  that,  entspricht  dem 
tkr.vdsaydm  von  vdsayd'n-öakdra  ich  kleiden  las- 
sen that.  Man  könnte  vermutben,  dafs  das  erste  Glied 
der  in  Rede  stehenden  goth.  Composita  ursprünglich  ebei>- 
falls  eine  Accusativ- Endung  an  sich  getragen  habe,  so  wie 
es  dem  Begriffe  nach  ein  Accus,  ist  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  gothischen  Substantiven 
insgesammt  das  Zeichen  des  Accus,  entwichen  ist,  so  wäre 
es  nicht  befremdend,  dafs  es  auch  in  diesen  Zusammen- 
setzungen vermifst  wird.  In  früherer  Sprachperiode  moch- 
ten aatin-^da^  ihamn^da^  voHn-da  dem  skr.  sddayctm^^ 
idfiayam--^  vdaayam-^  deren  m  vor  dem  6  des  Hülf&- 
verbums  zu  ol^  n  werden  mufs,  gegenübergestanden  haben. 
Die  Wahl  eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Hülfs ver- 
bums im  Germanischen  kann  nicht  befremden,  da  auch  das 
Sanskrit  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt  worden  (§.  619), 
eines  anderen  Verbums  Cur  den  Begriff  des  Thuns  sich  be- 
dient, oder  das  Verb,  subst.  as  od.  i'4  an  seine  Stelle  setzt. 
624.  Grimmas  2te  Conjugation  schwacher  Form,  wo- 
für 8alb6  als  Muster  aufgestellt  wird,  hat,  wie  bereits  be- 
merkt worden,  von  dem  skr.  aya  der  lOten  KL  gleich  d^ 
lat.  ersten  Conjug.,  den  mittleren  Halbvocal  ausgestofsen, 
und  die  beiden  sich  nun  berührenden  kurzen  a  sind  dann, 
wie  im  Lat.  zu  d^  so  im  Goth.  zu  ^  as  a -f- a  zusammen- 
geflossen.    Es  stehen  daher  im  Praet  auch  goth.  Formen 


Digitized  by 


Google 


508  Bildung  der  Tempora.    §.  625. 

wie  salbS'da  ich  salben  that  den  sanskritischen  wie  60 ' 
rayd!n'6ahdra  ich  stehlen  that  gegenüber;  namentlicfa 
entspricht  UxigS  von  laigö^da  ich  lecken  that  dem  skr. 
lehayctm  («  laihayäfm)  von  lehayan'6akdra  ich 
lecken  lassen  that.  Man  darf  nämlich  nicht  vergessen, 
dafs  die  skr.  lOte  Klasse  zugleich  die  Form  der  Causalia 
ist,  die  sich  aus  jeder  Wurzel  bilden  lassen,  daher  entspre- 
chen auch  in  Grimmas  3ter  Klasse  der  schwachen  Conju- 
gation  (L  p.  227)  die  goth.  Praeterita  munai-da  ich  dachte, 
bauai-da  ich  wohnte,  ga'bauai'da  ich  baute  den  skr. 
Causal-Praeteriten  mdnayd!'h'iakdra  ich  denken  ma- 
chen that,  Vdvayd!n6akära  ich  sein  machen  that, 
brachte  hervor,  schufl 

625.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  aufserhalb  der  lOten 
Klasse  und  der  abgeleiteten  Verba,  Zeitwörter,  welche  das 
reduplicirte  Praet.  umschreiben,  indem  sie  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  ein  abstractes  Substantiv  auf  d  bilden,  und  mit 
dessen  Accus,  eines  der  oben  genannten  Hülfsverba  verbin- 
den. Es  thun  dies  namentlich  alle  Wurzeln,  welche  mit 
Vocalen  anfangen,  die  von  Natur  oder  durch  Position  lang 
sind,  mit  Ausnahme  eines  positionslangen  d  und  der  Wur- 
zel dp\  z.  B.  xid!h'6akdra  ich  herrschen  that,  von 
ii  herrschen.  Hiermit  vergleiche  man  das  goth.  brahnta 
ich  brachte  gegenüber  dem  starken  Praes.  bringa\  ferner 
diejenigen  umschriebenen  Praeterita,  denen  statt  des  Praes; 
ein  einfaches  Praet.  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  gegen- 
übersteht (s.  §.  616)  und  die  im  Praet  eben  so  wie  brah-ia 
das  Hülfsverbum  ihun  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den, wobei  sein  t-Laut  sich  nach  dem  End-Gonsonanten 
des  Haupt-Verbums  richtet,  und  im  Goth.  bald  als  ^,  bald 
als  th^  bald  als  d  erscheint  (vgl.  §.  91)  und  nach  dem  t  von 
vit  wissen  als  8  (s.  §.102);  daher  z.  B.  tnös^ta  ich  mnfste 
{m6t  ich  mufs),  muu'da  ich  meinte  {man  ich  meine), 
ekuUda  ich^  sollte  (ßkal  ich  soll),  vii-sa  (für  tnüv-to)  ich 
wuf  ste  {pait  ich  weifs,  s.  S.  345).  Auch  einige  schwache 
Verba  mit  der  Ableitung  ja  unterdrücken  deren  stellvertre- 
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tendes  i  und  setzen  das  Hülfsverbum  unmittelbar  an  die 
Wurzel.  Es  sind  deren  im  Gotbischen  nur  Tier«  nämlich 
ihah-ta  ich  dachte  (Praes.  ihankjc^^  havh-ta  ich  kaufte 
(mit  au  für  u  nach  §.  82;  Praes.  bugfa)^  vaurh-ta  ich 
machte  (Praes.  vatir^/a),  thuh^ta  es  ääu cht t  {thunkeithmia 
es  dünkt  mir).  Das  Althochdeutsche  aber  unterdrückt  in 
der  Regel  das  Ableitungs-t  hinter  einer  langen  Wurzelsylbe« 
und  es  schwindet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wickung, 
Bämliph  der  vom  i  erzeugte  Umlaut  (s.  §.  73),  insofern  der 
Urvocal  ein  a  ist;  daher  z.  B.  nan^ta*)  ich  nannte,  fi;an- 
to**)  ich  wandte,  ISr-ta  ich  lehrte,  gegenüber  dem  goth. 
namni-da^  vandi-da^  laisi-da.  Diese  und  ähnliche  Verba 
haben  auch  im  Praes.  und  den  sich  daran  anschliefsenden 
Formen  von  der  Ableitung  ja  das  j  oder  %  verloren  ***),  hier 
aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  J  oder  % 
hier  viel  länger  als  im  Praet.  mufs  gehaftet  haben  (nennu^ 
wendu^  Urti^, 

626.  Das  Passiv- Participium  hält  im  Gotbischen  hin- 
sichtlich der  Unterdrückung  oder  Beibehaltung  des  Ablei- 
tungs-t  und  hinsichtlich  der  euphonischen  Umwandlung  des 
End-Gonsonanten  der  Wurzel  immer  gleichen  Schritt  mit 
dem  Praeteritum  act.  Man  kann  daher  aus  dem  goth.  öh-ta 
ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Participial-Stamm 
Sh-ta  gefürchtet,  Nom.  öhU^  schliefsen,   wenngleich  dies 


*)   för  nann^tOj  s.  §.  102.  p.  175. 

'*)  (ur  npand'toj  s.  §.  102.  p.  175.  I^h  halte  dieses  Verbum  (iir 
identisch  mit  dem  skr.  vari  (yj-t)  gehen,  sein  (mit  der  Praep. 
nij  zurückkehren)  und  dem  lat.  veno,  mit  Verwechslung  der 
Liquidae  r  und  n.  Dies  hindert  nicht,  dab  auch  unser  vQerden  zur 
Wurzel  vart  gezogen  werde,  da  es  oft  geschiebt,  dals  Eine  Wurzel 
in  mehrere  Formen  mit  verschiedenen  Bedeutungen  sich  spaltet. 

***)  Da  die  ahd.  Schrift  das  j  von  i  nicht  unterscheidet,  so  kann 
man  nicht  wissen,  oh  das  dem  goth.  nasja  ich  rette,  nasjam  wir 
retten  gegenüberstehende  neriuj  neriamis  der  Aussprache  nach  als 
nerju^  nerjamis  oder  neriu^  neriame*  zu  fassen  sei,  wenn  auch  in 
ältester  Zeit  gewiis  j  gesprochen  wurde. 
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Part,  sich  nicht  belegen  läfst.  Neben  vaurh-ta  ich  machte, 
\oa  vaurkja^  besteht  ein  Part,  «aur^^  d e r  gemachte  (them. 
vaurhta)^  Marc.  14.  58;  neben  fra-bauh-ta  ich  verkaufte, 
voafrabugja^  besteht /ra-6atiAto  der  verkaufte  (Joh.  12. 5). 
Man  kann  aber  aus  solchen  euphonischen  Begegnungen  nicht 
auf  historische  Abstammung  des  Passiv- Part,  vom  PraeL 
act.,  oder  umgekehrt,  schliefsen,  eben  so  wenig  als  man  sagen 
kann,  »dafs  im  Latein,  die  Participia  auf  tus  und  turua  und 
die  Nomina  agentis  auf  tor  vom  Supinum  wirklich  abstam* 
men,  weil  man  z.  B.  von  docium^  monitum  auf  doctus^  oio- 
nitus^  docturus^  nioniturua,  doctor^  monitor  schliefsen  kann. 
Es  ist  natürlich,  dafs  SufQxe,  die  mit  einem  und  demselben 
Buchstaben  anfangen,  wenn  sie  auch  in  ihrem  Ursprünge 
nichts  mit  einander  gemein  haben,  dennoch  in  eine  äufser- 
liehe  Analogie  zu  einander  treten  und  auf  gleiche  Welse 
mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  haben 
zwar  das  Hülfsverbum  ihun  und  das  SufQx  des  Passiv-Par- 
ticips,  wenn  man  auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschie- 
dene Anfangsbuchstaben,  da'  ersteres  auf  die  Sanskrit-Wur- 
zel yjd  d^d^  letzteres  auf  das  SufOx  ff  ta  sich  stützt,  allein 
dadurch,  dafs  letzteres  im  Gothischen,  statt  nach  dem  Lant- 
verschiebungsgesetze  zu  tha  zu  werden,  bei  vorhergehendem 
Ableitungsvocal  die  Form  da  angenommen  hat,  ist  es  mit 
dem  gesetzlich  mit  d  anfangenden  Hülfsverbum*)  auf  glei- 
chen Fufs  gestellt  worden,  und  demnach  auch  gleichem 
Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
Suflix  abstracter  Substantive,  welches  im  Sanskrit  ti  lautet, 
im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  di^  und  hinter  Gonsonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  f»,  thi  oder  di;  und 
so  kann  man  auch  von  dem  Praet.  mah'ta  ich  konnte  auf 
ein  Siihst.  mah-U  {ihem.  mahii)  Macht  schliefsen,  ohne  dafs 
letzteres  von  ersterem  abstammt. 

627.     Müssen  wir  also  die  Ansicht  zurückweisen,  dafs 
im  Goth.  i6kida  ich  suchte  und  eöküha  (them.  aSkida)  der 


*)  Sanskritisches  </  lälst  nach  §.  87. 1«  gothisches  d  erwarten« 
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gesuchte,  sßkida  (them.  sSkidd)  die  gesuchte  in  eiuein 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander  stehen,  so  beharre  ich 
doch  bei  der  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  und  in 
meiner  Recension  über  Grimm's  deutsche  Grammatik  (Vo- 
calismus  S.  72)  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  im  Neu« 
Persischen  die  Praeterita  wie  ber-dem  ich  trug,  bet-Um 
ich  band,  pars-t-dem  ich  fragte  von  ihren  entsprechenden 
Participien  abstammen,  welche  zugleich  passive  und  active 
Bedeutung  haben.  Während  im  Sanskrit  Br^td  (Nom.  masc. 
Bride)  blofs  passive  Bedeutung  hat,  und  nur  Verba  neutra 
die  Formen  auf  ta  mit  activer  Bedeutung  gebraueben  *), 
heifst  im  Neupers.  ber-deh  sowohl  getragen  als  activisch 
getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Neupers.  so 
ausgedrückt,  dafs  neben  gedachtes  Part  das  Verb,  subst. 
gestellt  wird,  also  berdeh  «m  ich  habe  getragen,  oder 
wörtlich:  ich  bin  getragen  habend.  Den  Aorist  berdem 
aber  halte  ich  für  eine  Zusammenziehung  von  berdeh  em^ 
was  nicht  befremden  kann,  da  das  Neopers.  sein  Verb,  subst. 
sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  als  mit  Adjectiven  ver- 
bindet; z.  B.  tnerdem  ich  bin  ein  Mensch,  bueurkem  ich 
bin  grofs.  In  der  3ten  P.  sg.  steht  berd  oder  berdeh  ohne 
beigefugtes  Hülfsverbum,  wie  im  Sanskrit  B artet  laturus 
im  Sinne  von  laturus^  latura^  laturum  est  gebraucbt  wird, 
während  die  erste  und  2te  P.  der  3  Zahlen  den  männlichen 
Singular -Nominativ  mit  dem  Verb,  subst.  verbinden:  Bar^^ 
tetsmi  ich  werde  tragen  etc.  Wollte  man  in  dem  pers« 
Aorist  berdem  das  Verb,  subst.  darum  nicht  anerkennen, 
weil  es  im  Praes.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  est^  so  sehr 
zusammengeschrumpft  ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den 
Endungen   der  übrigen   Verba  unterscheidet**):   s6   müfste 


*)  Z.  B.  gaid'S  qni  ivit,  so  bätd^s  der  gewesene. 

**)  Man  vergleiche  em  ich  bin,  /  du  bist,  tm  wir  sind,  td 
ihr  seid,  end  sie  sind  imt  btrem  (ich  trage),  bertj  bertm^  bertd^ 
berend.  Zu  end  stimmt  das  dor.  ivTt  fiir  (TeVTi;  zu  cm  das  engl. 
am  (=  em). 
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man  sagen,  dafs  die  blofse  Ankniipfang  von  Personal- En- 
dungen an  das  seiner  Endung  eh  beraubte  Partie,  das  in 
Rede  stehende  Tempus  bilde.  Ich  glaube  dies  aber  nicht, 
und  die  Erklärung,  womach  berd^-em  wörtlich  getragen 
bähend  bin  ich  bedeutet,  scheint  mir  viel  naturgemäfser 
als  diejenige,  womach  berd  gleichsam  zur  Würde  einer 
secundären  Verbalwurzel  erhoben  wäre  und  als  solche  mit 
den  Personal-Endungen,  wie  sie  im  Praesens  erscheinen,  sich 
umgeben  hätte. 

628.  Die  lebenden  slavischen  Sprachen,  mit  Ausnahme 
des  Serbischen,'  bieten  in  der  Bildung  oder  Umschreibung 
des  Praeteritums  eine  merkwürdige  Obereinstimmung  mit 
dem  Neupersischen  dar,  wenn  ich  Recht  habe  anzuneh- 
men, dafs  das  /  des  altslav.  Suflixes  /o,  fem.  la  des  Part, 
praet.  act.  eine  Entartung  von  f,  vielleicht  durch  die  Mittel- 
stufe eines  e2,  sei,  und  dafs  demnach  bülü  gewesen  iden- 
tisch sei  mit  dem  skr.  Bütd-s  und  pers.  budeh.  Hinsichtlich 
des  Übergangs  des  t  in  l  könnte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  brölis  Bruder  (lett.  brälis)  zu  dem  aus  seinem  älterea 
Zustande  entsprungenen  brötusi  Bruderstochter,  sowie 
zur  altpreufs.  Bruderbenennung  braii  und  zum  altslav.  bratu^ 
auch  bratrü,  vergleichen.  Der  Umstand,  dafs  im  Slavischea 
das  skr.  Participialsufiix  ta  auch  mit  unverändertem  t  und 
mit  passiver  Bedeutung  — ;  doch  nur  in  beschränktem  Ge- 
brauch —  sich  erhalten  hat,  kann  die  Annahme  nicht  hindern, 
dafs  auch  die  im  Altslavischen  bei  allen  Verben  vorkom« 
menden  activen  Perfectparticipia  mit  Stämmen  auf  lo^  la 
von  den  sanskritischen  ^a -Formen  ausgegangen  seien,  zu- 
mal diesen  auch  die  active  Bedeutung  nicht  ganz  abgeht 
(ga-td'8  qui  ivit)  und  auch  im  Lateinischen  neben  dea 
Passivparticipien  auf  tus^  Formen  auf  dus  mit  activer  Be- 
deutung vorkommen  (viv-i-duSj  splend-i^dua  u.  a.  §.  819).  — 
In  rein  formeller  Beziehung  wäre  das  skr.  SufQx  la ,  oder 
das  damit  in  seinem  Ursprung  höchst  wahrscheinlich  ideo- 
tische  SuCGx  ra  (§.  937),  sehr  gut  geeignet,  dem  slav.  Suffix 
lOf  fem.  la^  als  Vermittelungspunkt  zu  dienen;  es  ist  aber 
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wenig  glaubhaft,  dafs  Wörter  wie  iub-la-t  weifs  (glänzend), 
iap-a^ld-s  zitternd,  tar-a-ld-s  id.,  an-i-ld-a  Wind  als 
Webender  und  analoge  Bildungen  im  Griecb.,  Latein,  und 
Litauischen  (§.  938  f.),  in  den  sla vischen  Sprachen  allein 
über  alle  Verbalwurzeln  im  Sinne  von  activen  Participiea 
der  Vergangenheit  sich  verbreitet  haben  sollten.  —  Im  Pol* 
nischen  heifst  byf  er  war,  byla  sie  war,  bylo  es  war, 
^yli^  byty  sie  waren*),  ohne  Beifügung  eines  HülfsverK 
oder  einer  Personal-Endung,  und  da  überhaupt  die  Formen 
auf  /,  /a,  /o,  Üy  ly  im  Polnischen  nicht  als  eigentliche  Par- 
ticipia  vorkommen,  sondern  nur  das  Praet.  indic.  vertreten, 
so  haben  sie  ganz  die  Natur  von  Personal-Endungen  ange- 
nommen. Sie  gleichen  somit,  nur  mit  dem  Vorzug  der 
Geschlechts-Unterscheidung  nach  nominaler  Weise,  dem  lat 
amaminif  amabamini^  wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
bewufst  ist,  dafs  diese  Formen  männliche  Plural-Nominative 
sind  (s.  §.  478).  Noch  mehr  gleichen  jene  polnischen  For- 
men den  3ten  Personen  des  skr.  Participial- Futurums,  wel- 
ches für  alle  Geschlechter  die  männlichen  Nominitive  der 
3  Zahlen  eines  dem  latein.  auf  turus  entsprechenden  Part, 
setzt  (§.  646);  am  genauesten  aber  entspricht  byt  er  war 
dem  gleichbedeutenden  pers.  büd  od.  büdeh  der  gewesene 
im  Sinne  von  er  war.  In  der  ersten  P.  sg.  masc.  stimmt 
bylem  (byf-em)  vortrefQich  zum  pers.  büdem^  welches  ich  in 
das  Skr.  durch  Büto'  'smi  (euphonisch  für  Bütds  asmi)  d.  h. 
gewesener  bin  ich  übertrage.  Im  Fem.  entspricht  das 
poln.  bytam  (byla-m)  dem  skr.  Bütd^  'alni  gewesene  bin 
ich,  und  im  Neutr.  bylom  {byfo-m)  dem  skr.  Bütdm  asmi 
gewesenes  bin  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je  nach 
den  3  Geschlechtern,  das  poln.  byiei  {byt-eS)  dem  skr.  männ- 
lichen Büt&  'ai  (für  Bütaa  a«t),  bytai  (byta-i)  dem  skr. 
weiblichen  Bütd!  '««,  byloi  {byl<hi)  dem  skr.  HeuiT. Bütdm  asi. 


')  Die  männliche  Form  byfi  kommt  nur  den  männlichen  Per« 
sonen  zu,  allen  anderen  Substantiven  der  3  Geschlechter  aber  die 
weibliche  Form  *///. 

IL  33 
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Im  Plural  entspricht  das  m&nnliche  byH-itny  und  weiblicbe 
byty-Bmy  *)  dem  sanskritischen,  sowohl  männlichen  als  weib- 
lichen Sütd's  smaSf  und  so  in  der  2tenP.  byiücie^  bylyide*^ 
dem  skr.  Bütd^B  8t*a. 

Anm.  1.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  die  Sylbe  em  des  poln. 
b/i-em  und  das  bloßse  m  des  weiblichen  bfia-m  ifiid  nentr. 
bjrio-m  dem  Verb,  subst.  angehöre,  welches  ako  in  bjria-m^ 
bjriO'inj  und  so  in  der  weiblichen  und  neutralen  2ten  Person 
bffa-s  j  bfios  blo(s  seine  Personal -Endung  surfickgelassen 
hat,  ungefähr  wie  bei  unseren  Zusammenziehungen  wie  im, 
zMim^  aniy  beim^  aus  in  dem  etc.,  der  Artikel  nur  noch  dardi 
seine  scheinbare  Casus -Endung  (s.  §.  170)  vertreten  ist.  In 
der  ersten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Radical- 
Consonant  behauptet,  so  dals  smjr^  Jcie  gegen  das  skr.^mai, 
4  ta  und  lat  sumus  (für  smus)  wenig  zurücksteht.  Yergleicht 
man  aber  /in/,  Jcie  mit  der  Form,  die  das  poln.  Verb,  subst 
im  isolirten  Zustande  zeigt,  so  wird  man  vielleicht  Bedenken 
tragen,  der  Ansicht  beizustimmen,  daCs  in  b/f-em  ich  (Mann) 
war,  bjrH-smj  wir  (Männer)  waren,  oder  in  cz/tai-em 
ich  las,  cxjriafi^Jmjr  wir  lasen  das  Praes.  des  Verb,  subst 
enthalten  sei,  denn  ich  bin  heilst  jestem  und  wir  sind: 
jeetesmy.  Es  wäre  in  der  That  eine  starke  Verstiunmelang, 
wenn  byi-em^  b/H-sm/  aus  bjri-Jestem^  b/H-jesiesmy  hervor- 
gegangen wären.  Dies  glaube  ich  aber  auch  nicht,  sondern 
behaupte,  Azh  jesiem  ich  bin,  jesieJm/  wir  sind,  jes(e$ 
du  bist  und  jesteicie  ihr  seid  sich  aus  der  3ten  Singnlar- 
person  jest  entwickelt  haben.  Denn  dieses  jest  ***)  stimmt 
zu  seinen  nächsten  Verwandten ,  dem  altslav.  jeHi^  mss.  «/^', 
böhm.  ge^i  {g  z=:  f)^  slovenischen  je  (dem  das  si  entwichen), 
wie  zu  den  Alt-Schwestern,  dem  skr.  dsti^  griech.  t<rri,  lit 
eeii  und  lat.  est.     Allein  jestem^  jesteimj  etc.  lassen  sich  auf 


•)  S.  S.  5l4.  Anm.  **). 

**)  Poln.  c  ist  gleich  unserem  «  und  gilt  etymologisch  als  /;  na- 
mentlich entspricht  in  der  2ten  P.  pl.  die  Endung  cie  dem  altsUr. 
*rE,  und  im  Infin.  der  Ausgang  e  dem  altslav.  TH  //. 

'**)  Über  das  anfangende  j  s.  L  p.  l40. 
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organischem  Wege  nicht  mit  den  entsprechenden  Formen 
der  näheren  oder  ferneren  Verwandten  vermitteln.  Dagegen 
stimmt  der  letzte  Theil  von  jesiesmjr  wir  sind  genau  zum 
russ.  esmj  und  man  mufs  annehmen,  dafs  der  Schlulstheil  von 
Jest-em  ich  bin  ein  s  vor  dem  m  verloren  habe,  eben  so  wie 
das  em  von  bji-em  gewesener  bin  ich.  Da(s  das  über- 
flüssige jesi  nicht  in  die  Zusammensetzung  mit  dem  Partici- 
pium  mit  aufgenommen  ist,  kann  nicht  befremden;  es  war 
vielleicht  zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  periphrastischen 
Praet.  auch  im  isolirten  Praesens  noch  nicht  vorhanden,  oder 
es  lag  damals  noch  im  Bewußtsein  der  Sprache,  was  das  jest 
von  jesi-em  an  und  für  sich  bedeute,  und  dals  das  Ganze 
eig^tlich  „es  ist  ich,  c'est  moi^^  ausdrücke.  So  heilst  im 
Irisch -Gaelischen  U  meic\i  bin  nach  O'Reilly  eigentlich 
„It  is  I'^  und  ba  me  oder  hudh  me  ist  wörtlich  soviel  ab 
es  war  ich  {budh  er  war  =  skr.  äiätj  s.  §.  573\  ba  er 
yivs^T  =z  db^auat\  und  im  Futur,  tritt,  wie  ich  glaube,  regel- 
mäfsig  der  Charakter  der  3ten  P.  in  die  erste,  und  kann  beim 
Verb,  subst.  auch  mit  dem  Thema  so  verwachsen,  dals  sich 
die  Endungen  der  übrigen  Personen  daran  anknüpfen. 

Anm.  2.  Im  Persischen  besteht  neben  em  ich  bin  ein  gleich- 
bedeutendes hestem^  welches  mit  dem  polnischen  y>j/rm ,  wie 
die  3te  P.  v£;^mmP  heU  mit  dem  poln.  jesi ,  eine  überraschende 
Ähnlichkeit  darbietet  Wollte  man  annehmen,  daOs  die  3te  P. 
v£;^M<^  hesi  mit  \zif^  est  verwandt  sei,  und  daraus  durch  den 
Vorschlag  eines  h  entstanden  sei,  wie  das  j  des  poln.  jesi  und 
altslav.  jesti  nur  ein  unorganischer  Beisatz  ist,  so  würde  ich 
auch  das  pers.  hestem^  hesti  etc.  eben  so  wie  das  poln.  jestem^ 
jestes  aus  der  3ten  P.  ableiten.  Hinsichtlich  des  vorgetre« 
tenen  h  könnte  man  die  Benennung  der  Zahl  8,  hesi^  gegen- 
über den  vocalisch  anfangenden  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen in  Erwägung  ziehen.  Besser  aber  scheint  mir  die  Ver- 
mittelung  von  hestem  mit  dem  send,  hisiämi  ich  stehe 
(aus  sistdmi\  da  schon  im  Sanskrit  die  Wurzel  des  Stehens 
oder  die  Stelle  des  Verb,  subst.  vertritt,  wie  sie  auch  in  den 
roman.  Sprachen  die  Conjug.  des  alten  Verb,  subst.  ergänzen 
hilft    Man  vergleiche  also: 

33' 
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Griechisch  $end  Perf^isch 

iTTäfXI  *)  histäm i  hestern 

'ifiräQ  histahi  hestt 

ITT  an  hisia  iii  hest 

irrajUC^  histdmahi     hesitm 

IffTTart  hisiaia  hesltd 

iVravT«  histenii         hestend 

Man  berücksichtige,  da(s  die  Sie  P.  sg.  he^t  der  Personbezeich- 
nung  entbehrt;  sonst  müfitte  hested  stehen,  nach  Analogie  von 
bered  er  tragt,  pursed  er  fragt,  dehed  er  gibt**)  u.a. 
Die  Form  hesi  gleicht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der  Per- 
sonaKEndung  unseren  Formen  wie  wird^  hält  fiir  wirdet^  hal- 
tet, —  Der  Ansicht  Pott's,  der  bei  der  Erklärung  der  in 
Rede  stehenden  Formen  ebenfalls  an  die  Wurzel  des  Stehens 
gedacht  hat  (Etym.  Forsch.  I.  27^^),  aber  vorzieht,  in  dem  /  des 
polnischen  jestem  wie  des  pers.  hesiem  das  /  des  Passiv- Parti- 
cipiums  zu  erkennen,  steht  dies  im  Wege,  daCs  weder  im  Sans- 
krit die  Wurzel  as  noch  in  irgend  einer  Schwester- Sprache 
die  Schwester -Wurzel  das  gedachte  Participium  gezeugt  oder 
erhalten  hat  Es  gibt  nämlich  im  Skr.  kein  Part  asta-s^ 
sondern  dafür  b^ätd-s;  im  Pers.  kein  esteh^  sondern  bädeh;  im 
Siav.  kein  jesiu^  sondern  b/^/ii;  im  Lit  kein  esia-s^  im  Lat 
kein  estus^  im  Goth.  kein  ists.  Man  hat  daher  allen  Grund, 
anzunehmen,  dals,  wenn  es  jemals  ein  mit  ^ra*  b'ätd  gewesen 
analoges  Part  der  anderen  Wurzel  des  Seins  gegeben  hat,  es 
in  so  früher  Zeit  mulste  verloren  gegangen  sein,  dafs  es  dem 
Polnischen  und  Neupersischen  zur  Bildung  eines  Praet  und 
Praes.  des  Indic.  seine  Dienste  nicht  hätte  leisten  können. 


•)   Skr.  tisfdmi^  s.  §.  508. 

**)  Das  h  von  dehem  ich  gebe  scheint  mir  der  Überrest  des  send, 
aspirirten  d  von  dadämi  zu  sein  (s.  §•  39)9  wie  ich  schon  ander- 
wärts das  h  von  nihäden  setzen  (Praes.  nihem)  auf  das  skr.  d'  von 
Jd  zurückgeführt,  und  in  der  Sylbe  ni  eine  verdunkelte  Praep.  (das 
skr.  ni  nieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  1828.  B.  42.  S.  258). 
Die  Form  dehem  gleicht  darin,  dals  die  Reduplicationssylbe  den 
Anschein  der  Hauptsylbe  gewonnen  hat,  dem  altslav.  dami*  (ur 
da-dm\  (s.  §.  436)  und  unseren  Praeteriten  wie  hiefsy  hielt  (s.  §.  5^2),  ' 
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629.  Das  Böhmische  stellt  in  seinen  Praeteriten  das 
Praesens  des  Hülfsverbums  dem  Vergangenheits-Particip 
abgesondert  nach,  das  Slovenische  stellt  es  voran,  und  das 
Russische  Ififst  es  ganz  weg,  und  unterscheidet  die  Personen 
durch  die  dem  Part,  vorangestellten  Pronomina.  Ich  war 
heifst  im  Böhmischen  nach  Verschiedenheit  des  Geschlechts: 
hyl  aem^  byla  sem,  hylo  sem;  im  Slovenischen:  nm  bil^  aitn 
bila^  nm  bilo;  im  Russischen:  ja  (ich)  bül.  Ja  büla^  ja  bülo. 
Sehr  merkwürdig  ist  aber  im  Praes.  des  slöven.  Verb,  subst. 
die  fast  völlige  Identität  der  drei  Personen  des  Duals  und 
der  beiden  ersten  des  Plurals  mit  dem  Sanskrit,  wo  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  die  Formen  svas  wir  beide 
sind,  atas  die  beiden  sind  vor  Vocalen  (kurzes  a  aus- 
genommen) ihr  schliefsendes  s  abwerfen  und  hierdurch  dem 
Slovenischen  sich  vollkommen  gleich  stellen,  wo  ava  wir 
beide  sind,  ata  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sanskrit 
heifst  z.B.  ava  ihd  wir  beide  sind  hier,  ata  ihd  die 
beiden  sind  hier.  Im  Plural  stimmt  das  sloven.  «mo  zum 
skr.  amaa  (vor  Vocalen  ama)^  ate  zu  ^  at'a^  ao  zu  ^f% 
adnti.  Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  beide  Sprachen, 
unabhängig  von  einander,  den  der  Wurzel  zukommenden 
Anfangsvocal  verloren  haben,  der  dem  Altslavischen  mit 
dem  Vorschlag  eines  y,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  pI.«  ge- 
blieben ist  (s.  S.  329). 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum  tkun^  wie  oben 
geschehen  (§.  621),  mit  der  Sanskritwurzel  d'd  setzen, 
machen  vermittelt,  so  erscheinen  die  Praeterita  wie  das 
goth.  adkida  und  unser  auchte  hinsichtlich  ihrer  Zusammen- 
setzung ials  Schwester-Formen  zu  den  griechischen  passiven 
Aoristen  und  Futuren  wie  lnxf>-3i]v,  7v<f>-3')f0-ojüiai,  worin  ich 
den  Aorist  act.  und  das  Fut.  med.  von  riSrrjiu  a  skr.  ddddmi 
erkenne*).  Der  Schlufsbestandtheil  von  ru(f>-J^u;,  rvc^-Jd'c/ijy, 
Tu<|>-3^ojüi0U  ist  mit  dem  einfachen  dxu,  ätiriVi  ^aofiou  in  der 


*)  VgL  Jahrb.  f.  wiss.  Krit  1827.  Febr.  S.  285  ff.,  Yocalismos 
S.  53  ff.  und  Pott's  Etym.  Forsch.  L  187. 
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Abwandlung  vollkommen  identisch,  und  hx^'^v  unterschei- 
det sich  von  e3^v  nur,  und  zwar  Yortheilbaft,  dadurch,  dafs 
es  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des  Do.  und  PI. 
keinen  kürzenden  Einflufs   auf  den  Wurzelvocal  gestattet, 
was  das  skr.  i5[VnH.  ddCdm  a  eS^jy  auch  im  einfachen  Zu- 
stande nicht  thut,  indem  es  z.  B.  dcTd-ma  dem  griech.  iB^c- 
iwß  für  B^rjfjLBy  gegenüberstellt,  wie   auch  das  gr.  lonjy  seine 
wurzelhafte  Länge  im  Dual  und  Plural   nicht  kürzen  läfst. 
So   auch  untersöheidet   sich   der  Imperativ   7V(f>-3')7Tt    durch 
Bewahrung  der  wurzelhaften  Länge,   wie  auch  durch  seine 
Tollere  Personal -Endung,  vortheilhaft  von  ^ig.     Aus   dem 
Fut.  Tv<|>-3^Vo|uiai  sollte  man  einen  Aorist  eh^^^V^^  erwarten, 
oder  umgekehrt  hätte   sich  das  Futur,  eben  so  gut  als  der 
Aorist  mit  den  activen  Endungen  begnügen  können  *).    Viel- 
leicht bestanden  ursprünglich  £ru<|>-3^y  und  TV((>-3'if]V(D,  und  so 
hv^^jiriv  (od.  irü4>^iixYiv)  und  rixji^rq'aoixou  als  periphrastische 
Acüv-  und  Passiv-Tempora  neben  einander.    Im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache   aber  hat  der  Aorist  die  passive  und 
das  Fut.  der  gewöhnlichen  Sprache  die  active  Form   verlo- 
ren» und  nachdem  die  Sylbe  ^  nicht  mehr  als   ein  Hülfs- 
yerbum  erkannt  wurde,   knüpfte  sich  daran  die  Bedeutung 
eines  Passiv- Charakters,  wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  U 
von  suchte  kein  Hülfsverbum  mehr  wahrnimmt,  sondern  nur 
einen  Ausdruck  der  Vergangenheit,   oder  wie  wir  in  einem 
anderen  te^  in  dem  von  heute ^  nicht  mehr  den  Tag  und  in 
heu  (ahd.  hiu)  nicht  mehr  ein  Demonstrativum  herausfühlen, 
sondern  in  dem  Ganzen  ein  für  den  gegenwärtigen  Tag  ge- 
schaffenes einfaches  Adverbium  wahrzunehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  griech.  2ten  Aor.  und  Fut. 
pass.  anbelangt,  so  betrachte  ich  Ivjtftiv  und  rvTrria'ojJLai  als 
Verstümmelungen  von  lTU(t>J9'i7v,  Tü(t>2rri(roiiGLu  Der  Verlust 
des  är  gleicht  also  dem  des  er  in  den  Activ- Aoristen  der 


*)  Dies  thut  es  im  Dorischen  auch  in  den  von  Ahrens  (De 
DiaL  Dor.  p.  289)  nachgewiesenen  Formen  arvvay^^a'ovvTi, 
waruj^Y^O'U),  ^ly^^yio'ovvrii  so  im  Infinitiv  des  2ten  ¥uL  <payr,Tti¥. 


Digitized  by 


Google 


Ptrftct.     %.  632.  519 

Verba  liquida;  et  kaon  aber  nieht  befremden,  dafs,  da 
das  <f»  von  M^Stjv  aus  Rücksicht  fOr  das  folgende  3*  die 
Stelle  des  radicalen  it  einnimmt,  nach  Wegfall  dieses  ^ 
auch  der  Urlaut  wieder  hervortritt,  und  also  nieht  Inx^y, 
TMfnjVojtxat  gesagt  wird.  Der  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  unse- 
rem Yocalischen  Rück-Umlaut,  indem  wir  z.  B.  dem  mittel-* 
hochdeutschen  Genitiv  und  Dativ  hr^fU  die  Form  Kroft 
gegenüberstellen,  weil  nach  Ablösung  des  Vocals,  der  den 
Umlaut  gezeugt  hat,  auch  der  Urvocal  wieder  hervorkommt^ 
während  wir  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  mhd.  hrefte  sagen. 
Der  Ansicht,  dafs  in  2n>;n]v  das  Verb,  subst.  enthalten  sei, 
stehen  mancherlei  Einwände  entgegen,  so  sehr  auch  das 
angehängte  Hülfsverbum  in  seiner  Abwandlung  zu  der  von 
^y  stimmt.  Befremden  aber  müfste  in  Ivoirr^^  wenn  darin 
das  Verb,  subst.  enthalten  sein  sollte,  der  doppelte  Ausdruck 
der  Vergangenheit,  einmal  am  Haupt-  und  dann  am  Hülfs- 
verbum, während  das  Sanskrit,  wenn  es  sein  6t%am  ich 
war  mit  attributiven  Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  das 
Augment  und  hiermit  auch  den  Wurzelvocal  a  des  Hülfs- 
verbums  aufhebt  (s.  §.  542).  Noch  mehr  müfste  das  Aug- 
ment im  Fut.  rvTnja-oiJLOu  und  im  Imper.  roTrriä'i  Anstofs  geben. 
Warum  nicht  rüTriao^uti^  ruTna^t^  oder  etwa,  mit  Verdrängung 
des  ay  TüTTiB^L  und  in  der  3ten  P.  rontarw  oder  ruTr^rcu?  Der 
Ausgang  £tg  im  Part,  romi^  findet  in  der  Conj.  des  Verb, 
subst.  durchaus  keinen  Anhalt. 

632.  Als  eine  Schwesterform  zu  den  german.  Bildungen 
wie  sdkidoy  sSkididum^  ich  suchte,  wir  suchten,  und  den 
griech.  wie  ^TTx|>3i^y>  rw^^aofMi  mufs  das  lat.  vmdo  betrach- 
tet werden,  wenn  man  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum 
nicht  auf  do  a  di'dwjui,  ^d^|fl|  dddämi^  sondern  auf  ränfifxij 
^VnJTT  ddddmi  zurückfuhrt.  Das  skr.  dd  geben  und  dV2 
setzen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Aspiration  des  letzte- 
ren, und  im  Send  sind  diese  Verba  fast  gar  nicht  von  ein- 
ander zu  unterscheiden,  weil  d  nach  §•  39  im  Innern  des 
Wortes  öfter  zu  (f  wird,  <f  selber  aber  am  Wort-Anfänge  die 
Aspiration  ablegt  Auch  im  Latein,  konnten  ^  dd  and  V]T  ^^ 
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•ich  leicht  zu  Einer  Form  vereinigen,  weil  es  dem  skr.  cT 
und  griech.  ^  gerne,  besonders  im  Innern  des  Wortes,  sein  d, 
wie  b  dem  skr.  B  entgegenstellt  (§§.  16.  18).  Der  Umstand 
aber,  dafs  sieb  die  Wurzel  M^  d'dy  S^  im  Lat.  nicht  ein- 
fach erhalten  hat,  hindert  uns  nicht,  sie  in  den  Zusammen- 
setzungen credOy  perdo^  ahdo^  condo  und  vendo^  so  wie  in 
pessundo^  pessumdo  zu  erkennen  *).  Die  Form  venundo  stimmt 
hinsichtlich  der  accusativen  Form  des  Grundwortes  zu  den 
•kr.  Compositen  wie  U^n-iakdra  (§§.  619.  625). 

633.  Um  den  Einflufs,  den  die  Sanskrit -Wurzel  da 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  auf  die  Bildung 
grammatischer  Formen  gewonnen  hat,  in  seinem  ganzen 
Umfang  zu  verfolgen,  muh  ich  noch  bemerken,  dafs  ich 
auch  den  letzten  Bestandlheil  des  Fut.  und  Imperat.  des 
slavischen  Verb,  subst.  hierherziehen  zu  dürfen  glaube.  Im 
Altslav.  heifst  bundun  ich  werde  sein,  wörtlich,  wie 
mir  scheint,  ich  thue  sein.  Der  2te  Theil  dieses  Compos. 
stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu  dem  Praesens  ve^un 
(p.  371),  also  2te  P.  bun-desi^  3te:  bun-detH;  nur  ist  das  e 
von  BE3EUIH  veß'e-si,  BE3EvrB  ve^-e-ti,  BE3EMZ  veß-e-mü  etc. 
(p.  371)  der  Klassenvocal,  während  das  von  desH^  de^tiy 
de-m&  die  Kürzung  des  ä  der  Sanskrit -Wurzel  da  ist; 
denn  e  und  0  sind  im  Altslav.  die  gewöhnlichen  Vertreter 
des  skr.  kurzen  a  (s<  §.  92.  a).     Wir  erinnern  hierbei  an  die 


*)  A;  W.  Y.  Schlegel  hat  zuerst  die  skr.  Benennung  des 
Glaubens  (s.I.  p.  221  f.)  im  Latein,  wiedererkannt,  und  in  crido  eine 
ähnliche  Zosammensetzung  gefunden  wie  im  gleichbedeutenden  skr. 
zrad-daddmi  (wörtlich  ich  setze  Glauben),  ohne  jedoch  das 
lat  Verbum  auch  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem  skr. 
Compos.  zu  identificiren  (Bhagavad-Gitd,  erste  Ausg.  p.  lOS).  Frei- 
lich könnte  crido  auch  ich  gebe  Glauben  bedeuten,  allein  natür- 
licher ist  es,  dieses  Yerbum  sowohl  im  2ten  wie  im  ersten  Theile 
mit  seinem  indischen  Vorbilde  auf  gleichen  Fuls  zu  stellen ,  wie  ich 
dies  schon  in  den  Wiener  Jahrbüchern  (1828,  B.  42.'  S.  250)  gethan 
habe,  wo  ich  auch  das  do  von  abdo  und  condo  mit  der  Sanskrit- 
Wurzel  da  vermittelt  habe. 
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Sanskrit-Wurzel  aiäy  deren  d  nach  unregelmäfsiger  Kür- 
zung 80  behandelt  wird,  als  wäre  es  der  Klassenvocal  der 
ersten  Klasse  (s.  §.  508).  Es  stimmt  daher  auch  im  Imperat. 
das  altslav.  %  e  von  ba^A'^MS  bun-dß-mü  wir  sollen  sein 
(sollen  sein  tbun),  Ei^^lbTE  bun-de-te  seid  zum  skr.  ^ 
von  tisfi^ma  wir  mögen  stehen,  tiet'i^ta  ihr  möget 
stehen.  Darin,  dafs  ^Ikfl,  bund  ganz  das  Ansehen  einer 
einfachen  Wurzel  hat  und  wie  ein  zur  sanskritischen  ersten 
oder  6len  Klasse  oder  zur  lateinischen  3ten  Gonjugation  ge- 
hörendes Verbum  flectirt  wird,  gleicht  es  ganz  den  lateini- 
fichen  Zusammensetzungen  wie  vendo^  dem  man  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Perfects  vendidi  seine  zusammengesetzte 
Matur  nicht  anmerken  würde,  denn  die  Gonjugation  von 
vendo  stimmt  äufserlich  zu  der  von  veho  (p.  371);  der  Unter- 
schied zwischen  dem  i  von  vendis,  vendit  etc.  und  deni  vooi 
veh'i-8i  veh-i't  etc.  ist  aber  der,  dafs  letzteres  wie  das  e  des 
slav.  ve^-e-si^  veß^e-ti  dem  skr.  Klassenvocal  a  von  vdA-a-^i, 
vak-a-ti  entspricht,  das  i  von  ven-di-Sj  ven-di-t  aber,  wie 
das  e  von  bun-de-siy  bun-de-ti  etc.,  auf  das  ä  des  skr.  dd^ 
d'd'8%  {irad'dad'äsi  crS-dis)  und  griech.  tj  von  tl9t3-5> 
tlS-tj-ti  sich  stützt. 

634.  Es  gibt  im  Altslavischen  auch  ein  im  isolirten 
Zustande  vorkommendes  Verbum,  welches  thun,  machen 
bedeutet,  und  von  dem  in  ^^Jhjs^Xk  bun^dun  enthaltenen  nur 
dadurch  sich  unterscheidet,  dafs  es  js^  di  statt  ^E  d»  als 
Wurzel  zeigt  und  statt  zur  sanskritischen  ersten,  zur  lOten 
Gonjugations -Klasse  sich  bekennt  (s.  §.  504  Schi ufs).  Es 
lautet  im  Praesens  fi^\a^  dejun  und  wird  von  Kopitar 
passend  mit  unserem  thun  und  dem  englischen  do  verglichen. 
Hiervon  stammt  das  neutrale  Substantiv  delo  That,  als 
Gethanes,  welches  in  seiner  Bildung  zu  den  oben  (§.628) 
besprochenen  Participien  stimmt,  und  in  Vorzug,  vor  jenen 
die  ursprüngliche  passive  Bedeutung  bewahrt  hat. 

635.  Analog  mit  bundun  ich  werde  sein  ist  das  alt- 
alav.  H^  idun  ich  gehe,  welches  auch  von  Dobrowsky 
(S.  350)  mit  bundun  in  eine  Klasse  gestellt  wird.     Es  be- 
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deutet  also  idun  wörtlich  ich  gehen  thue,  und  stammt 
von  der  vielverbreiteten  Wuriel  %  (Infin.  HTH  ♦-^'),  wovon 
im  Gothischen  das  anomale  Praet  i^ddja  ich  ging,  Plur. 
i-ddjedum  wir  gingen.  Ich  glaube,  dafs  diese  Formen 
durch  biofse  Verdoppelung  des  d  und  Beifügung  eines  j 
aus  i-da^  i-dedum  entsprungen  sind,  und  fasse  sie  also  im 
Sinne  von  ich  gehen  that,  wir  gehen  thaten  und  stelle 
ihnen  als  Praes.  das  slav.  i^dun  gegenüber. 

636.  Das  Lettische  besitzt  einige  Zeitwörter,  welche 
in  ihrer  ganzen  Conjugation  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Hülfsverbum  verbunden  sind.  Hierher  gehört  dim-deh-t 
klingen  [eh^  e)  neben  dim-t  id.,  nau-deh-t  miauen  neben 
nau^t  id.  In  bai-deh-t  bange  machen,  neben  bUt  fürch- 
ten (skr.  ^  2»i),  skum^deh^t  betrüben»  d.h.  traurig 
machen,  neben  s'kum^t  traurig  sein,  macht  sich  die  Be- 
deutung des  Hülfsverbums  recht  bemerklich  und  ersetzt  die 
Causal -Bildung.  In  anderen  Fällen  mag  das  angehängte 
deh-t  durch  thun  übersetzt  werden,  also  dim-deht  klingen 
thun  (vgl.  Pott  I.  187).  Über  das  litauische  Gewohnheits- 
Imperfect,  worin  wir  dasselbe  Hülfsverbum  erkannt  haben, 
8.  §.  524. 

637.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  auch  im 
Send  das  in  Rede  stehende  Verbum  des  Setzens,  Machens, 
Thuns  als  angehängtes  Hülfsverbum  vorkommt.  So  in 
ow^etoVo^-^  yau^'-da  reinigen,  wörtlich  reinigen 
thun,  wovon  z.B.  das  Praesens  medii  J5jc^^£<»^eb^^-C 
yauf^dat'^ntS')    sie    thun    reinigen,    der  Precat.   med. 

*)  Ich  halte  jetzt,  wie  schon  in  der  4ten  Abtheilung  der  ersten 
Ausg.  (p.  992  Anm.  '*),  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht 
(erste  Ausg.  p.  122)  und  von  Burnouf  (Ya^na  p.  360),  das  /  der 
scheinbar  secundaren  Wurzel  dai  nicht  mehr  für  einen  unor- 
ganischen Zusatz  an  die  Hauptwurzel,  sondern  für  eine  Yertretuog 
des  J  und  fasse  da  als  Reduplicationssylbe  wie  im  skr.  ^%ni^ 
ddddmL  Es  entspricht  daher  z.B.  l'^^^<^^*^^l  ni-daii/atkn 
deponant  dem  skr.  f^R^^OTq^  nidadjus^  und  a^(KJ^<^*A'^^/ 
ni'daietta ,  dem  skr.  (r|4,^JtrT  ni^dadita  (§.702).     Im  Gen. 
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af(«5<7S«A^ejb^«Af5d  O^^^  pairi-yaui-daifita  sie  mö- 
gen reinigen  (s.  §.  703),  der  Imperat.  ^/^^^^(Ja^ebW'Cl 
yauf'dat^äni  ich  soll  reinigen  tliun  (I.e.  S.  500).    Die 

des  Parttcip.  des  redupücirten  Praet  entspricht  ^1^><7üU4  daiusd 
dem  skr.  äadüsas^  wahrend  im  Nom.  j>ui»^,j>v4  dadvdo 
(=  «^r-  ^i^IoIH^  dad'i-vd'n)  und  im  Acc.  5£eV5SAW»(£^ 
dadvdonhem  (=  skr.  dad-i-vd  tisam)  die  Verschiebung  von 
</  zu  /  unterblieben  ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wahrschein- 
lich nur  in  den  schwachen  Casus  eintritt  Wahrscheinlich  gilt  / 
dem  Send  für  schwächer  als  J  und  d^  und  es  könnte  dies  die  Ur- 
sache sein,  dafs  das  fragliche  Verbum,  wo  es  ohne  Praepos.  oder 
sonstige  Belastung  durch  Composition  erscheint,  oder  auch  mit 
Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Reduplication ,  meistens 
ein  /  zeigt,  während  da,  wo  das  reduplicirte  Verbum  durch  Zusam- 
mensetzung beschwert  ist,  in  der  Stammsylbe  fast  überall  /  steht, 
wiewohl  auch  d  gelegentlich  yorkommt,  z.B.  in  yau^daddiii 
(Burnouf,  Ya^na  p.  360).  In  den  Fällen,  wo  die  Formen  mit  / 
der  Analogie  der  skr.  ersten  Klasse  folgen,  wie  z.  B.  in  nidaiem 
ich  habe  geschaffen  (V.  S.  p.  408),  betrachte  ich  den  Vocal  hin- 
ter /  nicht  ab  Klasseuvocal,  sondern,  wie  in  der  Conjugation  der 
Wz.  ^gfl"  j/4,  ^^JJ^^  sidj  als  die  Kürzung  des  Wurzelvocals 
(s.  §.  508).  Auch  halte  ich  jetzt  das  Verbal -Thema  s  ndda  wa- 
schen für  eine  Zusammensetzung  der  Wz.  snd  mit  dd^  mit  Ver- 
kürzung des  Wurzelvocals  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurzellex. 
II.  54).  Befremdend  scheinen  die  vielleicht  nicht  zahlreichen  For- 
men, wo  der  Vocal  der  Reduplicationssylbe  der  send.  Wz.  dd  (ohne 
Torhergeheoden  Vocal,  dd)  lang  ist,  wie  in  dem  von  Burnouf 
(I.  c.)  erwähnten  Beispiele  niddiayen  sie  mögen  nieder- 
legen. Hier  ist  entweder  die  Verlängerung  der  Wiederholungs- 
syibe  ein  Ersatz  für  die  Kürzung  der  Stammsylbe,  oder  der  Sprach- 
geist faCst  ddi  als  secundare  Wurzel,  ohne  sich  dessen  bewuDst  zu 
sein,  dals  das  d  mit  seinem  Vocal  in  der  That  eine  Reduplications- 
sylbe  ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen  di^l^i  gib  (aus  dad-di^ 
send,  da^^di)  und  di-Jj^i  setze  (ans  dad-di)  nicht  mehr  den 
Eindruck  einer  reduplicirten  Form  machen.  —  Zur  Unterstützung 
der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung,  dals  (T/  dem  Send  (ur 
leichter  gelte  ab  d^  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dab  Grund 
vorhanden  ist,  anzunehmen,  dab  /  im  Send  wie  im  Altpersuchen 
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Form  dditi  von  yauf-dditi  die  Reiaigang  (I.e.  S.  300. 
301)  entspricht  in  Warze!«  and  AbleitungssufBx  dem  oben 
(§.  621)  erwähnten  goth.  deüu  (them.  dedi).  Für  den  mehr- 
mals vorkommenden  Ausdruck  liV3^  /^d^^A^eb^«»-^ 
yauf-dayahn  anhin  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht 
yaufdayanm  anhin  zu  lesen,  in  welchem  Falle  ersteres 
als  Loc.  von  yaufdd  gefafst  werden  könnte,  so  dafs  das 
Ganze  sie  sind  in  Reinigung  bedeuten  würde.  Ist  aber, 
was  ich  jetzt  anzunehmen  vorziehe,  die  Lesart  yausdayann 
richtig,  so  kann  sie  als  Acc.  pl.  von  yaufdaya  rein  (V.  S. 
p.  204,  205)  gefafst  werden ,  so  dafs  das  Verb,  subst.  vde 
im  Arabischen,  mit  dem  Accus,  construirt  wäre. 

638.  Wir  kehren  zum  reduplicirten  Praet.  zurück,  um 
seine  Bildungen  im  Send  zu  betrachten.  Einige  Beispiele 
sind  bereits  in  §  520  (p.  394)  gegeben  worden,  welche  in 
ihrem  Bildungsprincip  im  Wesentlichen  mit  dem  Sanskrit 
übereinstimmen.  Eigenthümlich  aber  ist  dem  Send  die  Nei- 
gung zu  einem  langen  t  oder  ü  in  der  Wiederholungssylbe, 
im  Fall  die  Wurzel  mit  einer  einfachen  Consonanz  anfängt, 
daher  1.  c.  vtvtie  und  tütav<u  Ersteres  sUmmt  von  der 
Wz.  vii  med.  gehorchen  (?),  welche  auf  die  skr.  Wz. 
foJüL  vH  Kl.  6  sich  stützt,  welche  vorherrschend  „ein- 
gehen" bedeutet.  Das  send,  v»^^,  welches  an  der  betref- 
fenden Stelle  als  2te  P.  sg.  steht,  beweist,  dafs  das  Send 
von  der  skr.  Endung  «^  s>  gr.  (reu,  hinter  Gonsonanten,  oder 
wenigstens  hinter  Zischlauten,  nur  den  Vocal  gerettet  hat, 
so  dafs  vtiS  die  drei  Singiilarpersonen  des  Perfect  med. 
vertreten  kann.  Die  Form  tütava^  an  der  betreffenden  Stelle 
als  3te  Pers.  sg.  act.,  kommt  von  der  Wz.  tu  können  und 
enU^pricbt  dem  sanskritischen  tutava^  von  ^  tu  wachsen. 
Dafs  vor  zwei  verbundenen  Gonsonanten  %  und  u  in   der 


sich  der  Aussprache  eines  Zischlauts  näherte,  daher  im  Altpersischea 
die  Wursel  iah  sagen,  sprechen  iiir  skr.  satis  sagen,  er- 
zählen, oder  säs  befehlen,  ursprünglich  wohl  auch  sagen; 
aiurd  Assyrien. 
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Wiederholungssylbe  keine  Verlängerung  erfahren/  beweisen 
die  Formen  ^^^^^>>^^^'*)  didvaiaa  ich  habe  belei- 
digt, verletzt,  tufruye  er  hat  erhalten  *').  -^  als 
schwerster  der  Grundvocale  erfährt  in  der  Wiederholungs- 
sylbe auch  vor  einFacher  Consonanz  raeistens  keine  Verlän- 
gerung, daher  i^avaifa  (ich  habe  gesprochen,  V.S.  p.83), 
welches  vor  dem  skr.  uvd6a  oder  uvctia  den  Vorzug  be- 
hauptet, dafs  die  Wiederholungssylbe  nicht  die  Zusammeii- 
Ziehung  der  Sylbe  va  zu  u  erfahren  hat.  Ein  anderes 
Beispiel  mit  a  in  der  Wiederholungssylbe  ist  tatasa  er 
hat  gebildet***).  Dafs  aber  auch  d  ftir  wurzelhaftes  a 
in  der  Wiederholungssylbe  nicht  unerhört  ist,  beweist  dd^ 
dariia'^X  er  sah  für  skr.daddria^  gr.HdopKB;  dagegen  wird 
wurzelhaftes  langes  t2  in  der  Wiederholungssylbe  gekürzt, 
daher  dad'a  (er  hat  geschaffen,  V.  S.  p.  2),  welches  uns 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dafs  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
oder  zu  nehmen  braucht  an  der  in  §.  618  besprochenen  Um- 
wandlung des  skr.  schliefsenden  d  (aus  d  »  da)  in  du.  Zum 
sendischen  dad'wj;^)  stimmt  schön  das  altsächsische  deda 
(aus  dida)  ich  that,  er  that  (§.622).  Es  leidet  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  auch  in  der  unbelegbaren  ersten  P.  sg. 
«v(o^«v^  dad'a  dem  skr.  dad^du  und   altsächs.  deda  gegen- 


*)  V.  S.  p.  12.  Ich  setze  mit  Burnouf  (Ya(;na  p.  580)  i*p  / 
für  ^H^  «  des  lithographirten  Cod.  (s.  §.  52) ,  behalte  aber  das  d 
vor  dem  v  bei. 

**)  V.  S.  1.  c    Über  das  euphonische  jr  Tor  dem  i  s,  §.  43. 

***)   Skr.  tatdksa  s.  §.  ^2  und  Burnouf,  Ya^na  p.  l42. 

f)   V.  S.  p.  39.    Aus  Verseben  steht  Bd.  I.  p.  SS  u.  74  dadaresa. 

ff)  für  dadd  (nach  §.  118)  und  dieses  (lir  daJd-a^  s.  p.  501 
und  vgl.  skr.  Formen  wie  ninäj-a  er  führte,  s us rdp-a  er 
hörte,  Ton  ni^  sru,  Burnouf  schreibt  ( Yagna  p.  358),  vielleicht 
aus  Verseben,  dadhäo^  gibt  aber  keinen  Beleg  dieser  Form, 
und  ich  finde  auch  keinen  in  Brockbaus's  Index  zum  Vendidad 
Sade,  sondern  nur  von  dadha^  und  einmal  auch  von  dadhd  in  einer 
Stelle  des  besonderen  Dialekts,  welcher  wie  das  Altpersische  die 
Verlängerung  scUiebender  a  Hebt,  s.  §.  188  u.  2SS  p.  518  Anm.  2. 
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überstand.  In  der  2ten  P.  erwarte  ich  im  Send  die  Form 
dad'dt'a  (s.  §.  453). 

639.  Im  Plural  weifs  ich  das  sendische  Perfect  act. 
nicht  zu  belegen ,  wenn  nicht  die  schon  anderwärts  *)  be- 
sprochene Form  dC^^^evjS^  äoiih^nti  der  Plural  von 
dofiha  fuit  ist,  welches  letztere  regelrecht  dem  skr.  a^a 
entspricht  (s.  §.  56''>  und  56^>)  und  durch  folgende  Stelle 
des  V.  S.  (S.  40)  sich  belegt:  jy  V;  ^V*ii^  G£CO^^  }S^\l 
mi^^'9noid  autim  doiiha  noid  ^arimim  ,,weder 
Kälte  war  noch  Hitze**.  Die  Form  donhUnti  finden 
wir  1.  c  S.  45,    wo    es   heifst:    dV-O  t2^C^^**^*C0  Vc^**'^>' 

^^^^jü^^Cflxfj  *^'^g^(CiD^g  haumS  tai6%d  yoi  katayo 
naikS  fraidonho  donh^nti  ipdno  maitimia  bak'saiti 
,,Hdm  denjenigen,  welche  irgend  die  Nasks  hersa- 
gend sind,  Vortrefflichkeit  und  Gröfsc  ertheilt"**). 
Vielleicht  ist  auch  donhinti^  wenn  es  wirklich  ein  Perfect 
ist,  richtiger  durch  „gewesen  sind*'  zu  übersetzen;  allein 
auch  die  gegenwärtige  Bedeutung  könnte,  da  nicht  von  einer 
wirklichen  Gegenwart  die  Rede  ist,  nach  dem,  was  in  §.  520 
bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Dem  Umstand,  dafs  in 
Neriosengh*s  Sanskrit- Übersetzung  die  Form  do^h^nti 
durch  iH^<i^iVl  niaidanti  sedent  vertreten  ist'**),   darf 


*)  Jahrb.  för  wiss.  Krit  Dec.  1831.  S.  8l6. 

**)  Anquetil,  der  selten  in  einem  Satze  alle  Formen  nach 
ihrer  'wirklichen  grammatischen  Geltung  wiedergibt,  macht  hier  die 
3te  Singularperson  zur  2ten  des  Imperativs  und  verwandelt  die 
Behauptung  in  eine  Bitte,  indem  er  übersetzt:  ,,0  Hom,  accor- 
dez  Texcellence  et  la  grandeur  ä  celui  qui  lit  dans  sa 
maison  les  Nosks". 

***)  S.  Burnoufs  gehaltreiche  Recension  über  die  erste  Ahth. 
dieses  Buches,  Journal  des  Savans  1833,  in  dem  besonderen  Ab* 
druck  S.  47.  Es  ist  aber  ein  Versehen,  wenn  dort  bemerkt  wird, 
daCs  ich  die  Form  donhenti  ab  Imperfect  des  Verb,  subst.  dar- 
gestellt habe.  Ich  meinte  das  reduplicirte  Praet  oder  Perfect  — 
Aulser  der  genannten  Recension  kann  ich  jetzt  aach  auf  Burnours 
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nicht  za  grofses  Gewicht  heigelegt  werden;  denn  Nerio- 
sengh  verwechselt  auch  die  Wurzeln  dd  geben  und  die 
zum  skr.  d'd  gehörende  Wurzel  dd  setzen,  legen,  ma- 
chen mit  einander,  warum  sollte  er  nicht  hinsichtlich  der 
ebenfalls  sehr  nahe  sich  berührenden  Wurzeln  ^g^  a«  sein 
und  iST^L  ^'  sitzen,  die  beide  auch  im  Send  bestehen,  in 
einen  ähnlichen  Irrthum  haben  fallen  können,  zumal  da  die 
Form  donh^nti^  als  Perfect  gefafst,  vielleicht  in  den  erhal- 
tenen Überresten  der  Send-Litteratur  ganz  isolirt  dasteht,  als 
Praes.  aber  zahlreiche  Analogien  für  sich  haben  würde.  Sollte 
aber  donh^nti  wirklich  zur  Wurzel  511^  ds  sitzen  ge- 
hören, so  dürfte  man  sie  dennoch,  wie  mir  scheint,  nicht 
mit  Neriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondern  als  Ver- 
treter des  Verb,  subst.,  welches,  wie  gezeigt  worden,  auch 
im  Skr.  gelegentlich  durch  da  sitzen  vertreten  wird  (s.  S. 
379).  Zwei  der  Pariser  Handschriften  zeigen,  wie  Burnouf 
bemerkt,  für  donhdnti  die  mediale  Form  tSJO^fevjSAU 
donh^ntS^  und  wenn  dieses  die  richtige  Lesart  ist,  so 
spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn  diese 
ist  im  Skr.,  wie  das  verwandte  griech.  Verbum  (>5[o']-jüiflu, 
ria-'-Toi)  nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  donhenti 
die  richtige  Lesart,  und  gehört  es  als  Perfect  zum  Verb, 
subst.  (vgl.  §.  640),  so  ist  es  hinsichtlich  seiner  Endung 
alterthümlicher  als  das  skr.  dsus  (s.  §.  462). 

640.  Im  Medium  finden  wir  als  3te  Pluralperson  des 
Verb,  subst.  öfter  die  Form  g^^w^^^jjui  donhari^  womit 
hinsichtlich  der  Endung  die  Form  {?^(T'^?^?^  iririiari^ 
sie  sind  gestorben  übereinstimmt  (V.  S.  p.  179),  Wenn 
die  Lesart  der  beiden  sich  einander  unterstützenden  Formen 
richtig  ist,  so  haben  wir  als  Endung  ar^  für  das  skr.  iriy 
und  es  wäre  hierbei  besonders  wichtig,  dafs  das  Send  den 
eingeschobenen  Vocal  (s.  §.  614  f.)  an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestalt  gelassen  hat»  wo  er  im  Skr.  zu  %  geschwächt  worden. 


l^tudes  (p.  287  ff.)  verweisen ,  wo  die  betreffende  Stelle  des  Yagna 
ausführlich  besprochen  wird* 
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Das  schliefsende  i  der  slcr.  Endung  ist  im  Send  unterdrückt; 
dann  aber  war,  weil  r  am  Wort-Ende  nicht  stehen  kann 
(8.  §.  44),  der  Zusatz  eines  ^  nothig,  wie  in  den  Vocatiyen 
wie  g?*v(«*Mj^  (fa^ar/ Schöpfer  gegenüber  dem  skr.vnrlT 
d'^tar.  Wäre  das  i  der  Formen  g^oj^jjui  donhari^ 
j7a^<r>^V^^  xririiaTi  ein  Schreibfehler,  und  sollte  dafür  i 
stehen,  so  müfsle  dem  a  der  vorhergehenden  Sjlbe  ein  i 
zur  Seite  stehen  (s.  §.  41).  Darin  aber,  dafs  dies  nicht  der 
Fall  ist,  findet  man  einige  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit 
des  schltefsenden  /,  wenigstens  dafür,  dafs  diese  Form  neben 
anderen  zuläfsig  ist;  denn  wir  finden  aufser  dem  erwähnten 
g?oaevjS^  donhari  an  einer  anderen  Stelle  des  V.  S. 
(S.45)  dieForm  d?d*A^^3SAW  donkairi,  wo  also  das  schlie- 
fsende •  nach  §.  41  auch  in  die  vorhergehende  Sjibe  ein  % 
eingeführt  hat.  Die  Form  do^hairi^  wofür  vielleicht 
eine  oder  die  andere  Handschrift  donhairS  lesen  mas. 
sichert  uns  aber  ebenfalls  den  Satz,  worauf  gerade  am 
meisten  ankommt,  dafs  nämlich  der  Zwischenvocal  eigent- 
lich ein  a,  und  nicht,  wie  im  Sanskrit,  ein  i  ist  *). 

*)  Ich  habe  in  dem  Obigen  nichts  geändert  an  dem,  was  schon 
in  der  ersten  Ausgabe  (§.  64 1)  enthalten  ist,  und  sehe  nun  meine 
Vermuthung  in  Betreff  der  Lesart  donhairi  bestätigt,  welche 
Burnoufan  einer  Stelle  des  9ten  Kapitels  des  Yasna  den  übrigen 
Schreibarten  vorzieht,  jedoch  nur  in  einer  einzigen  der  von  ihm 
verglichenen  Handschriden  gefunden  bat  (£tude$  p.  295) ,  in  wel- 
cher übrigens  die  Lesart  donhare  die  vorherrschende  ist,  w^ie 
auch  bei  Westergaard.  Neriosengh  übersetztauch  diese  Form, 
trotzdem  dafs  sie  entschieden  dem  reduplicirten  Praet  des  Mediums 
angehört,  durch  niV/dan/i  „sedent*^;  Burnouf  übersetzt  jäo 
...  donhairS  durch  „qui  sopt  rest^es*^.  Ich  glaube  aber, 
dafs  jeder,  welcher  die  in  Brockhaus's  Index  zum  Yendidad  Sade 
unter  doiihare  (=  dot^hare)  und  doAhare-cd  (cd  als  Verlän- 
gerung von  6a  „u  n  d*^)  citirten  Stellen  nachschlägt,  leicht  die  Über- 
zeugung gewinnen  wird,  dals  der  betreffende  Ausdruck,  welchem 
fast  überall  als  Gegensatz  henii  sie  sind  nachfolgt,  nichts  anders 
als  „sie  sind  gewesen"  bedeutet.  Ich  erwähne  nur  eine  Stelle 
(V.  S.  p.  222^  am  Schlüsse  des  3ten  Kapitels  des  Ya^na),  welche  ich 
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641.  Die  Form  g?*w(?S?;^7d  irtrUart  ist  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Redupiicationssylbe  merkwürdig;  sie  stammt 
von  der  Wurzel  <?5^5  ir%t\  wovon  ein  Verbum  der  4ten 
Klasse  oft  vorkommt;  es  ist  also  in  ^irtrif"  «r  die  Re- 
dupiicationssylbe«  hinter  welcher  sich  das  kurze  Anfangs- 1 
verlängert  hat,  gleichsam  um  Kraft  zu  gewinnen,  die  Re- 
duplication  zu  tragen  (vgl.  das  Gothische  in  §.  589).  Man 
erkennt  aber  in  irtrUari  leicht  das  Ebenbild  der  griechi- 
schen Formen  mit  attischer  Reduplication,  nur  darf  man 
nicht,  was  ich  auch  nicht  tbue,  den  Grund  der  Verlängerung 
des  Vocals  der  2ten  Syibe  von  Formen  wie  iXifXvd'ct,  Ifiifjjtxcxa, 
op^pvxoi  in  dem  Augmentum  temporale  suchen.  Denn  wenn 
auch  durch  Verwachsung  mit  dem  Augment  ein  i  zu  ij» 
0  zu  (D  wird,  so  gibt  dies  kein  Recht,  überall,  wo  am  Ver- 
bum ein  Anfangs -Vocal  verlängert  wird,  das  Augment  zu 
finden.  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  iKr^Xv^a  mit 
der  Reduplication,  und  finde  in  dem  folgenden  Vocal  nur 
eine  phonetische  Verlängerung  aus  rhythmischem  Wohl- 
gefallen oder  zur  Stütze  der  Last  der  Reduplicationssylbet 
wie  im  send.  %rtr%t\  oder  wie,  um  auf  griech.  Boden  zu 
bleiben,   in  aya^og,   dywyvjgy  dywyyjy   wo   das  w,  wie  in   der 

nach  Wcstergaard's  Text  (p.  64)  hersetze:  jräo  f  /  äonhare 
yaos^d  henii  yAos6A  ma^dd  bavaintt  (Praes.  im  Sinne  des 
Fut.),  d.  h.  „welche  (quae)  gewesen  sind  and  welche  sind 
und  welche,  o  Masda!  sein  werden".  Das  Sanskrit,  welches 
ds  sitzen  und  sid  stehen  als  Verb,  sahst  gebraachen  kann, 
würde  gewiCs  an  einer  Stelle,  wo  das  Gewesensein  so  entschieden 
dem  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Sein  gegenübersteht,  sich  zum 
Ausdruck  der  Vollendung  des  Seins  an  keine  der  genannten  War« 
zeln  wenden,  sondern  entweder  zn  as  oder  an  id.  Grehört  aber 
die  Medialform  donhare  oder  donhairi  der  Wurzel  O^of  as  ^ 
^%xf  ah  „sein"  an,  so  wird  es  dadurch  am  so  wahrscheinlicher, 
daCi  auch  die  active  Form  donheniS  an  der  betrefifenden  Stelle 
derselben  Wurzel  angehört,  deren  Medium  das  Perfect  act  fast  ganc 
aulser  Gebrauch  gesetzt  hat,  wie  im  griech.  Futarum  das  mediale 
so'oixa  das  active  s(ra;  yölUg  y erdrängt  hat,  während  im  Sanskrit 
das  einfache  Mediam  der  Wurzel  as  yerschwonden  ist 
U.  34 


Digitized  by 


Google 


530  Bildung  der  Tempora,     §.  642. 

Regel,  nur  ein  Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),  und  wo 
man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  zu  suchen.  Überhaupt 
wäre  es  unnatürlich,  dafs  das  Augment,  als  ein  der  Wurzel 
fremdartiges  Element,  sich  mitten  in  die  Wortform,  zwischen 
die  Reduplicationssylbe  und  eigentliche  Wurzel,  eindränge, 
und  ohne  Noth  mufs  man  einer  Sprache  eine  solche  Er* 
scheinung  nicht  zumuthen.  —  Um  wieder  zum  sendisehen 
tVtrifar/ zurückzukehren,  so  findet  man  dafiir  auch,  und 
zwar  vorherrschend,  iririfri*)  mit  unmittelbarer  Anfügung 
der  Endung  an  die  Wurzel,  nach  Analogie  vedischer  For- 
men wie  dadrir^  (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  391). 

642.  Was  den  Ursprung  der  ?end.  Wurzel  %ri€  anbe- 
langt, so  trete  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  einer  früheren 
Vermuthung,  der  Ansicht  BurnouPs  bei,  welcher  dieselbe 
(Ya^na,  Alphab.  p.  52)  mit  der  sanskrit.  Wurzel  f^  rtV 
verwunden,  tödten  vermittelt.  Diese  hat  sich  im  Send 
an  dem  primitiven  Yerbum  in  zwei  Formen  gespalten,  wo- 
von die  eine  den  ursprünglichen  Zischlaut  bewahrt  hat, 
während  die  andere  denselben  durch  i  ersetzt  hat  (vgL 
p.  523  f.),  beide  mit  %  als  Vorschlags vocal  **),  in  welchem  sieh 
gleichsam  der  eigentliche  Wurzelvocal  noch  einmal  abspie- 
gelt, wobei  hinsichtlich  des  folgenden  r  an  die  Erscheinung 
zu  erinnern  ist,  dafs  das  Armenische  dieser  Liquida  am 
Wort -Anfange  überall  einen  Hülfsvocal  vorgeschoben  hat 
(s.  S.  198).  —  Das  Causale  des  in  Rede  stehenden  send. 
Verbums  enthält  sich  des  Vorschlagsvocals,  wie  auch  der 
Umwandlung  des  wurzelhaften  Zischlauts  in  <r  i\  daher 
}0;^^^^t)^^^')  rauayäd  er  tödte,  mache  sterben*^). 
Hinsichtlich  des  Übergangs  der  Bedeutung  tödten  in  die 
des  Sterbens,  welche  die  skr.  Wurzel  rtV  im  send.  trtV 
oder  irit'  erfahren  hat,  mag  hier  noch  an  eine  ähnliche 


*)  einmal  auch  im  lithogriphirten  Codex  irtriiri. 

**)  iriiyiiti  oder  irisyiiti  er  stirbt. 
.   ***)  Imperfl  des  Conjmictivs  (s.  §.  7l4),  mehrmak  im  13.  Kap. 
des  V.  S.    Der  lithographirte  Cod.  zeigt  «^  ^  fär  t^  /. 
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Erscheiaung '  im  Griechischen  erinnert  werden,  dessen  Wur- 
zel Jd-av  sterben  auf  die  skr.  Wz.  han  (aus  d^an^  8.  §.24 
p.  43)  schlagen,  tödten  sich  stützt. 

643.  In  Betreff  des  Gebrauchs  des  sendisehen  redu- 
plicirten  Praeteritums  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  daft 
dasselbe,  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken,  hauptsächlich  in  den  Fällen 
treu  geblieben  ist,  wo  das  Subject  durch  ein  vorangehendet 
Relativ  ausgedrückt  ist  *),  und  dafs  vielleicht  in  solcher 
Stellung  das  Perf^ctverhältnifs  niemals  anders  als  durch 
das  dem  griech.  Perfect  entsprechende  Tempus  ausgedrückt 
wird.  So  lesen  wir  im  ersten  Kapitel  des  Yasna:  y6  n6 
dad'a  y6  tatasa  (s.  p.  525)  y6  tutruyS  „welcher  uns 
geschaffen  hat,  welcher  (uns)  gebildet  hat,'  wel- 
cher (uns)  erhalten  hat*'.  Das  oben  (§.640)  erwähnte 
äof^hari  %\t  sind  gewesen  (mit  iäx  dof}hari6d)^  wel- 
ches nebst  Varianten  nach  Brockhaus's  Index  (p.  235) 
im  Vend.  Sade  6mal  vorkommt,  hat  an  den  betreffenden 
Steilen  jedesmal  das  Relativ  zum  Subject,  so  auch  an 
3  Stellen  das  oben  besprochene  iririfari  oder  irxriiri 
(oder  'Vi)  sie  sind  gestorben.  Auch  die  Conjunction 
yifi  wenn,  deren  sanskritische  Schwesterform  eine  accent- 
schützende,  oder  dem  Verbum  Nachdruck  verleihende  Krafk 
hat**),  schützt,  wie  mir  scheint,  im  Send  das  Perfect  alt 
Ausdruck  der  Vollendung  einer  Handlung,  daher  V.  S* 
p.  12  ySfi  fwd  dtdvaisa  „wenn  ich  dich  beleidigt 
habe'*.  Der  Accus,  des  Relativs  schützt  das  in  Rede  ste- 
hende Tempus,  im  echt  perfectischen  Sinne,  in  dem  Satze: 
yim  a^im  .  •  •  iraiitim  dddarHa  „welchen  ich  alt 
den   besten   gesehen  (erkannt)  habe***).     Wo  aber 

')  Vgl.  den  oben  (p.  466)  besprochenen  vtdischen  SprachgebraudL 
**)  S.  vergleichendes  Accentnationssystem  des  Griechischen  und 

Sanskrit  p.  24l. 

***)  Am  Anfange  des  9ten  Kap.  des  Taina.    Bnrnonfi  Stades 

p.  117,  übersetzt  ^^toi  qni  •••  apparais  \  ma  vne  comme  le 

plus  parfait**. 
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dem  Verbum  weder  das  Relativ  noch  die  Gonjunction  ye§% 
verangeht,  da  wird  die  Vollendung  einer  Handlung  vorherr- 
schend durch  das  dem  griech.  Tmperfect  formell  entsprechende 
Tempus  ausgedrückt;  so  z.  B.  am  Anfange  des  Vend.  a§em 
dad'anm  ich  habe  geschaffen  und  im  9ten  Kapitel  des 
Ya^na  öfter  hunüfOy  oder  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der 
ersten  Klasse:  hunvata^  er  hat  ausgedrückt,  ferner  he 
tum  uia§ayanha  ihm  bist  du  geboren  worden. 

Plusquamperfect, 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Flusquamperfect  gezeugt 
bat,  und  welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  es  zu  ersetzen, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  514).  Auch  dem  Send  wird 
ohne  Zweifel  dieses  Tempus  abgehen;  es  fehlt  aber  auch 
im  Send-Avesta  an  Veranlassung,  davon  Gebrauch  zu  ma- 
chen, oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen.  Das  latein. 
Flusquamperfect  gibt  sich  sehr  leicht  als  eine  Zusammen- 
setzung des  Perfectstammes  mit  dem  Imperfect  des  Verb. 
subst.  zu  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  sein, 
ob  man  das  ganze  eram  in  fueram^  amaveram  erkennen 
solle,  wie  ich  es  in  meinem  Gonjugations- System  (S.  93) 
gethan  habe,  so  dafs  der  Perfectstamm,  wozu  das  i  von 
fuij  fui^ti  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlustig  gegangen 
wäre;  oder  ob  man  Verlust  des  e  von  eram  anzunehmen 
und  also  /ue-ram,  amaoe'ram  zu  theiien  habe.  Ich  glaube 
jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  das  letztere  und  erkiSre 
ßieram  aus  fui^am  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigung 
des  t,  vor  r  zu  «  zu  entarten,  weshalb  z.  B.  der  Klassen- 
Yocal  i  der  3ten  Gonj.  in  der  2ten  Pers.  des  Pass.  so  wie 
im  Gonjunct.  imperf.  und  im  Infin.  als  ^  erscheint  {Uff-e-^rü 
gegen  Ug-i-tur^  leg-v^mur).  Darum  steht  nun  also  auch 
fue-^am  im  Gegensatze  zum  Gonjunct. /vw^^m,  wo,  weil 
kein  r  auf  das  %  folgt,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestalt 
verblieben  ist.  Ein  Grund  warum /u-e9«em  zu  fu-iasem  hätte 
werden  sollen,  wäre  viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  wes- 
halb fuirTom  zu  fue-ram  werden  mufste.     Überhaupt  gibt 
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es  im  Lateinischen,  auch  abgesehen  von  einem  folgenden  r, 
sehr  viele  aus  älterem  •  erstandene  /;  ich  kenne  aber  Iceiii 
%  ftir  filteres  ^,  wie  denn  überhaupt  das  i  ein  unorganischer, 
verhaltnifsmäfsig  junger  Vocal  ist,  das  %  aber  so  alt  als 
die  Sprache  selber;  denn  wenn  auch  •  ebensowohl  als  u 
sehr  häußg  durch  Schwächung  aus  dem  gewichtvollsten  Vo- 
cal a  entsprungen  ist,  so  kann  man  sich  doch  keine  Sprach- 
periode denken,  wo  es  keinen  anderen  Vocal  als  a  gegeben 
hätte.  Ist  nun  aber  in  fue^ram^  fuirssem  das  angehängte 
Hölfsverbum  seines  Vocals  verlustig  gegangen,  so  theilt  es 
in  dieser  Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist 
enthaltenen  sanskritischen  sam  und  griech.  aa.  Dem  Verb, 
subst.  isf,  wo  es  in  Zusammensetzung  mit  attributiven  Zett- 
wörtern eintritt,  hierdurch  hinlängliche  Veranlassung  zur 
Verstümmelung  gegeben. 

645.  Im  griechischen  Plusquaroperfect  sollte  man,  da 
es  aus  dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Iroperfect  aus 
dem  des  Praes.  durch  Vortretung  des  Augments  gebildet 
ist,  wodurch  hier  die  Vollendung  der  Handlung  in  die  Ver- 
gangenheit gesetzt  wird,  die  Ausgänge  ov,  f$,  e  etc.  erwarten, 
also  £r/ru<f>cy,  welches  dem  skr.  Imperfect  des  Intensivums: 
dtötdpam  sehr  nahe  käme.  Woher  aber  die  Endung  hv 
von  srET^(|ictv?  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das 
Imperfect  des  Verb,  subst.,  so  dafs  lrrru(f)«v  für  htrvffyriv 
stünde.  Es  wäre  also  ein  Pleonasmus  in  dieser  Form,  da 
hsTvip  schon  an  und  für  sich  den  Begriff  des  Imperfects  mit 
dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann  noch  das  Verb, 
subst.  hinzutreten,  so  müfste  es  blofs  als  Copula  dienen 
und  nicht  selber  ein  Zeitverbältnifs  ausdrücken,  also  das 
Augment  ablegen,  wie  das  skr.  d^sam  in  den  Aoristen  wie 
dkidip^sam.  Es  ist  aber  auch  nicht  nöthig,  dafs  man, 
vorausgesetzt,  dafs  in  irtrtßffHv  das  Verb,  subst.  enthalten 
sei,  dessen  h  aus  dem  ri  von  ^v  erkläre.  Man  beachte  die 
Analogie  von  hv  mit  BifjLi^  welches  letztere,  wenn  man  seine 
primäre  Personal -Endung  durch  die  stumpfere  secundäre 
ersetzte,  zu  uv  werden  vnirde.     Man  kann  sagen,  dafs  in 
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dem  i  von  a-juii  das  radicale  er  enthalten  sei,  welches   ztt-< 
nächst  durch  Assimilation  zu  jn  (dor.  ipjuii)  und  von  da,  wie 
es  h&ufig  dem  y  begegnet  ist  (z.  B.  in  xi^iL,  für  rid'eyg),  sich 
zu  i  vocalisirt  habe.     Der  Analogie  von  £ijui/  folgt  in    der 
susammengesetzten   Form,    wenn   htxi^ivi  wirklich  in   be- 
sagter Weise  zusammengesetzt  ist,  auch  der  Dual  und  Plural« 
also  lrETv4>ei/x€y  für  das  beschwerlichere  er^riNfieo-iüccy.     Man  be- 
rücksichtige hierbei  die  ionische  Form  cifXEy  für  lo-juiv.     In 
der    3ten  Pluralperson    lrrru4>€o-ay    (unorganisch    IrmxfiEio'ay) 
liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfsverbum  klar  am 
Tage;  man  kann  aber  diese  Person  nicht  zum  Zeugen  für 
die  Zusammensetzung  der  übrigen  Personen  anrufen,   weil 
überhaupt  der  3ten  Pluralperson  act.   hinsichtlich   der  An- 
schliefsung  des  Verb,  subst.  eine  Art  von  Privilegium  ver- 
stattet ist,  welches   sich  auch  im  Imperf.  und  Aorist  der 
Gonjug.  auf  yx  geltend  macht  (ldido-(ra-y,  edo-aa-y  gegen  Idt- 
do-|ui€y,  Edo-py);  eben  so  in  lat.  Perfecten  {J%LeTunt  aus/u^^uiti). 
Ist  nun  aber  die  Sylbe  Et  von  htri^ii-v  identisch  mit  dem 
si  von  E£-|uii,   so   wird   doch  hierdurch  meine  Ansicht  nicht 
erschüttert,  dafs  das  >c  von  >iXu)ca  und  die  Aspiration  von 
ytvM^a.  dem  Gonsonanten  der  Auxiliarwurzel  angehören  und 
das  X  eine  Steigerung  des  er,  die  Aspiration  eine  Schwächung 
des  X  sei  (s.  §.  569),  dafs  also  in  iX^XuxEty^  htro^^i»  das  Verb, 
subst  zweimal  enthalten  sei ,  wie  dies  in  skr.  Formen  wie 
dydaisam  (§.  570)  der  Fall  ist.    Ich  glaube  aber,  dafs  zur 
Zeit,  wo  sich  aus  den  vorauszusetzenden  Formen  wie  M^ 
jv^kovy  iktküKoy  die  Formen  iXEkoK-Bi^yy  ir£TU(t>-£t-y   entwickel- 
ten, die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  x  und  der  Aspi- 
ration längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Formen  in  dem 
Bedürfnifs  erzeugt  sind,  das  vermifste  Verb,  subst.  wieder 
herzustellen,  ungefiLhr  wie  im  Altsächsischen  die  Form  sindr^m 
sie  sind*)  erst  entstanden  sein  konnte,  als  man  in  dem 
emfaicheren,  ebenfalls  gebräuchlichen  sind  nicht  mehr  dea 


*)  Zugleich,  mit  unorganischer  Übertragung  in  die  erste  und 
Ite  P.:  wir  sind|  ihr  seid. 
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Ausdruck  des  Person-  und  Zahl  Verhältnisses  zu  erkennen 
glaubte,  und  daher  noch  eine  andere  Personal-Endung,  und 
zwar  die  des  Praeteritums,  anfügte*).  Das  griech.  Medio- 
Passiv  hat  weder  dem  ersten  noch  dem  2ten  Ansatz  des 
Verb,  subst.  einen  Raum  gestattet;  man  sollte  ^Xu-xcf-jutijy 
von  iXsXu-xn-v  erwarten,  allein  iXtki^iir^»  ist  unmittelbar  aus 
der  reduplicirten  Wurzel  durch  Vorsetzung  des  Augments 
entsprungen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  Activ  noch 
nicht  lX£Xt/>c£ty,  sondern  wahrscheinlich  iksKw  lautete. 

Anm.  Die  von  Landvoigt,  Pott  und  später  auch  von  Cur- 
tius  ausgesprochene  Yermuthung,  dals  im  griech.  Plusquam- 
perfect  das  Imperfect  des  Verb,  subst  enthalten  sei ,  findet  ihre 
Stütze  hauptsächlich  durch  die  ionischen  Plusquamperfecta  auf 
^a^  worauf  sich  auch  Pott  (Etym.  F.  p.  45)  und  Curtius 
(Beiträge  p.  332)  berufen.  Entscheidend  aber  ist  die  lautliche 
Gleichheit  dieses  -sa  und  Ats  isolirten  ea  nicht,  sondern  sie 
wäre  es  nur,  wenn  dem  ionischen  -sa  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  nicht  -siv,  sondern  ->)V  gegenüberstände.  Dieses  9}v 
=  >)v  ich  war  för  skr.  äsam^  lat.  eram^  wäre  jedenfalls  or- 
ganischer als  das  ionische  sa,  weil  dem  Imperfect  in  der  ersten 
P.  sg.  ein  schlieisender  Nasal  zukommt,  dessen  Abwesenheit 
mich  oben  (p.  292)  veranlaist  hat,  das  einfache  v\a  (gekürzt  sa), 
neben  der  2ten  P.  >l9''&a,  statt  mit  dem  skr.  äsam^  mit  dem 
Perfect  äsa^  2,V.  äs^i-ia^  zu  vermitteln;  denn  da  die  Wur- 
zel h  ein  begriCEüches  Perfect  entbehrt,  so  wäre  es  nicht  be- 
fremdend, wenn  sich  die  Form  desselben  dialektisch  ab  Ver- 
treter des  Imperfects  erhalten  hätte.  Befremdender  aber  mülste 
es  erscheinen,  wenn  dieses  formelle  Perfect  als  Suffix  mit 
augmentirten  Perfectstämmen  attributiver  Verba  zur  Erzeugung 
des  Plusquamperfects  derselben  sich  verbände.  —  Der  Umstand, 
dals  Homer  nur  der  ionischen  Formen  auf  $a  sich  bedient, 
und  die  auf  ciu  nicht  kennt,  nöthigt  uns  nicht,  jene  Formen 
(ur  die  älteren  oder  organischeren  zu  halten,  vielmehr  stände 


*)  Mit  dem  Praet  stimmen  auch  die  goth.  neu  erzeugten  For- 
men sij'U-m  wir  sind,  sif-u-ih  ihr  seid  überein;  und  nur  s-ind 
sie  sind  (aus  s-ani  für  skr.  sänii)  ist  eine  Überlieferung  aus  der 
Zeit  der  Sprach-Einheit. 
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•  fiv,  wenn  es  ein  wirklicbes  Imperfect  ist,  durch  sein  v,  als 
Personal' Ausdruck,  besser  als  ta  im  Einklang;  mit  echten  Im- 
perfecten.  Dals  der  homerische  Dialekt  nicht  überall  die 
ältesten  oder  die  den  Urtypus  am  treuesten  darstellenden  For- 
men darbietet,  beweist  unter  andern  die  Personal-Endung  uev» 
gegenüber  dem  dorischen  fJü^^  lat.  mus  und  skr.  mas^  oder  in 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  die  Endung  (Tl  (oucri)  (ur  dor.  ri,  vru 
Das  £  der  Plusquamperfecta  auf  €a  will  Curtius  (p.  232  f.) 
dem  vorangehenden  Perfectstamme  zutheilen;  als  SchwächoDg 
des  schliefsenden  a,  also  STTBirold'S'a  aus  STTSTroiS'a'Cu  £s 
wäre  nach  dieser  Auffassung  von  der  Wurzel  des  Vf  rb.  sobst. 
gar  nichts  übrig  geblieben,  denn  das  a  von  hrtiroi^sa,  ^ta^g 
dient  blofs  zur  Verbindung  der  Personal -Endungen  mit  der 
verschwundenen  Wurzel  des  vorausgesetzten  Verb,  snbst.  und 
würde,  wenn  dieses  ein  Imperfect  war,  mit  dem  lat.  a,  4  von 
er-a-rrij  er-a-t^  er-d-s  etc.  sich  vermitteln  lassen,  oder  mit  dem 
send,  a  von  anh-a-^'  er  war  (§.  532);  war  es  ein  Perfect, 
so  würde  es  mit  dem  griech.  a  von  T6TU(p-a,  JVTM^'d'^  etc. 
und  mit  dem  skr.  a  von  äs-a  ich  war,  er  war,  As-d-tus 
die  beiden  waren  (§.  615)  identisch  sein.  Im  Dorischen 
lälst  sich  die  erste  P.  sg.  des  Plusquamperfects  leider  nicht 
nachweisen;  in  der  von  Ahrens  (IL  p.  332)  ziemlich  zahlreich 
belegten  3ten  Pers.  zeigt  sich  sowohl  u  als  t},  und  ich  halte 
letzteres  für  eine  Zusammenziehung  Ats  ersteren,  da  das  Do- 
rische überhaupt  sehr  geneigt  ist,  den  Diphthong  »  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  durch  i)  zu  ersetzen,  niemals  aber  ein 
organisches,  d.  h.  ein  fiir  ursprüngliches  A  stehendes  9]  durch  et 
ersetzt  hat;  so  steht  z.B.  in  allen  Personen  des  Imperf.  des 
Verb,  subst.  blofs  )},  nirgends  £f,  dem  skr.  A  von  As  am  etc. 
gegenüber  (Ahrens  p.  325).  —  In  Bezug  auf  das  lat.  Plus- 
quamperfect  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs'  ich  aus  seiner  Zu- 
sammensetzung nicht  die  Folgerung  ziehen  kann,  daß  der  dem 
r€Km  vorangehende  Theil  der  Form  nothwendig,  auch  seinem 
Ursprünge  nach,  ein  echtes  Perfect  sein  müsse;  und  wenn 
Curtius  (I.e.  p.  335)  fragt:  9,wie  könnte  wohl  aus  einem 
Aorist  durch  Hinzufugung  Aea  Imperf.  von  es  ein  Plusquam- 
perfect  hervorgehen?",  so  antworte  ich:  dadurch,  dals  das- 
jenige lat.  Tempus,  welches  seinem  Ursprünge  nach  Aorist,  in 
seiner  Bedeutung  aber  sowohl  Perfect  als  Aorist  ist,  in  der 
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Compositioa  mit  dem  Imperf.  mit  perfectischer  Bedeutung  auf- 
tritt. —  Im  Altslavischen  wird  das  Plusquamperfect,  wie  auch 
schon  das  Perfect,  umschrieben  durch  das  Part.  pf.  auf  /u,  /a,  lo^ 
weichem  im  Perf.  das  Praes.  und  im  Plusquamperfect  das 
Imperfect  des  Verb,  subst.  zur  Seite  tritt,  daher  bülu  bichu 
fueram,  wortlich  ^gewesener  war  ich'\  fem.  büla  bSchu^ 
neut.  bülo  bichu ;  Perf. bülu  jesmi  gewesener  bin  ich.  Auch 
das  Armenische  setzt  zur  Umschreibung  des  Perf.  und  Plus- 
quampf.  das  Praes.  und  Imperf.  des  Verb,  subst.  dem  Part.  perf. 
zur  Seite,  daher  ujtpirut^  tj*  sireal  ii  amaveram,  wörtlich 
„geliebt  habend  war  ich",  Plur.  Jir^a/ *)  iaq\  Perf.  sireal 
em  Ich  bin  geliebt  habend. 

Futurum. 

646.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Tempora  zum  Ausdruck 
der  Zukunft,  wovon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  in 
der  Verbindung  eines  Participiums  fut.  mit  dem  Praes.  des 
Verb,  subst  der  Wurzel  aa  besteht,  doch  so,  dafs,  was 
bereits  mehrmals  als  eine  Merkwürdigkeit  hervorgehoben 
worden,  der  männliche  Nominativ  der  3  Zahlen  jenes  Par- 
ticipiums ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal -Person  ange- 
nommen hat  und  diese  für  sich  allein,  ohne  Anknüpfung 
des  Verb,  subst.  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des 
Subjects  bezeichnet.  Z.  B.  ^|f||  data  daturus  im  Sinne 
von  er,  sie,  es  wird  geben,  und  so  <!^^|rll^^L  ddtä'ra^ 
daturi  im  Sinne  von  sie  werden  geben.  Man  berück- 
sichtige hierbei,  was  oben  vom  lat.  amamini  statt  amamini^ 
-a^,  -a  estis  gesagt  worden  (§.  478),  und  beachte  auch 
die  3te  Person  des  polnischen  und  persischen  Praeteritums 
(§.  628).  In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit 
den  männlichen  Singular- Nominativ  des  besagten  Part,  mit 
der  betreffenden  Person  des  Praes.  des  Hülfsverbums,  also 
ddtctsi  (aus  dätä-asi)  s  daturus^  datura^  daturum  es, 
leb  setze  die  vollständige  Abwandlung  der  beiden  Activ- 


*)  Das  Part  bleibt  in  dieser  Comtruction  ohne  Casoszeichen. 

/Google 


Digitized  by  * 


538  Bildung  d€r  Tempwa.     §.  646. 

Formen  des  angerührten  Beispieles  her,  mit  der  Bemerkang, 
dafs  in  der  3ten  P.  kein  Unterschied  zwischen  Activ  nnd 
Med.  stattfinden  kann,  weil  das  gebraachte  Participiiun  die 
beiden  Formen  nicht  unterscheidet. 

Singalar.  DaaL 


Act 

Med. 

Act 

ddtaivas 

Med. 

dätctami 

'ddtä'hf 

ddtdsvake 

ddtdtsi 

ddtd'sS 

ddtasfaa 

ddtd'sdre 

data: 

ddtdf 

PI 

ddtd'rdu 
BraL 

ddtardu 

Act  Med. 


ddtd'smas         ddtasmahe 

ddtaafa  ddtadvS 

ddtaras  ddtaras 

Anm.  So  sehr  die  ziuammeDgesetzte  Natur  dieses  Temp.  klar 
am  Tage  liegt,  so  ist  es  doch  auffallend,  dafs  keine  der  Gram* 
matiken  meiner  Vorgänger  darauf  aufmerksam  gemacht  hat, 
was  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  geschehen  und  auch 
Yon  den  stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Aggiutinations- 
Systems  nicht  bestritten  worden  ist.  Was  die  erste  F.  sg.  med. 
anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  da(s  die  Wurzel  as  in  dieser 
Person  ihr  ^  in  ^  umwandelt,  obwohl  sonst  nirgends  im  Sans- 
krit eine  Vertauschung  des  s  mit  ft  sich  zeigt,  die  jedoch  im 
PrlJ^rit  öfter  vorkommt  und  yor  m  und  r^  im  Innern  des  Wor* 
tes  regelmälsig  eintritt,  wobei  gewöhnlich  durch  Umstellung 
in^,  j^  (Hr  l^f  lu>  gesagt  wird;  daher  z.  B.  amfii  oder  mfti 
(mit  Anlehnung  an  einen  vorhergehenden  Vocal)  ich  bin 
(s.  Lassen  S.267ff.,  Höfer  S.77)..Da  skr.fr  (=^Ä nicht tÄ) 
im  Griech.  in  der  Regel  durch  %»  zuweilen  auch  durch  %  so- 
gar durch  K  vertreten  wird  *),  so  kann  man  in  ddtähS  eine 
Unterstützung  der  in  §.  569  ausgesprochenen  Ansicht  finden, 
dafs  das  K  von  Formen  wie  eiwKa,  Si&WKa  als  Verdickung 
eines  (T  dem  Verb,  subst.  angehöre. 


*)  ^S^'  ^^»  y^^^  ^^>  Ka^Sia  mit  ajidm^  ma^dt^  hf^y 
l^fdaya^m. 
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647.  Auch  in  der  Sten  P.  sg.  findet  man  zuweilen  das 
Verb,  subst.  mit  dem  Part,  verbunden,  z.  B.  vaktä'sti  er 
wird  sprechen  für  vaktd*);  dagegen  findet  man  auch  in 
den  übrigen  Personen  das  Verb,  subst.  gelegentlich  ausge- 
lassen und  die  Person  durch  ein  abgesondertes  Pronomen 
ausgedrückt  **),  wie  dies  im  Russischen  beim  Praet.  geschieht 
(s.  §.  629).  Zuweilen  ist  das  Participium  von  dem  dazu 
gehörenden  Hülfszeitwort  durch  ein  oder  mehrere  Wörter 
getrennt,  z.B.  kartd  tad  aami  tS  facturus  hoc  sum 
tibi  (Mahä-Bh.).  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dafs  solche  Ent- 
fernungen von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  da 
eintreten  können,  wo  das  Subject  ein  anderes  als  ein  männ- 
liches im  Singular  ist,  wenigstens  würde  man  wahrschein- 
lich, wenn  kartd  auf  ein  Femin.  sich  bezöge,  dafür  kartrt 
setzen.  Aufser  in  diesen  Gonstructionen  aber  kommen  die 
Bildungen  auf  tdr  (in  den  schwachen  Casus  ^r,  s.  §.  144) 
als  Participia  der  Zukunft  höchst  selten  vor***),  sondern 
ihre  gewöhnliche  Bestimmung  ist  die  eines  Nom.  agentis 
gleich  den  entsprechenden  Formen  im  Griech.  und  Latein* 
auf  T7]/9,  Top  (nom.  Tcup),  tör-;  namentlich  entspricht  dor^p^ 
dator^  datSr-%8  dem  skr.  ddtar  (^^TrT  ddtr\  nom.  ddtd!^ 
8.  §.  144).  Das  Latein,  aber  hat  aus  der  kürzeren  Form 
auf  t&T  sich  eine  erweiterte  auf  t&rö  gebildet  und  dieser 
ausschliefslich  das  Geschäft  des  Part,  fut  übertragen.  Im 
Send  kommen  die  Bildungen  auf  tdr^  wie  es  scheint,  nur 
als  Nomina  agentis  vor;  z.  B.  ddtdr  Schöpfer  (es  skr. 
d^dtdfr),  Nom.  ^(C^Mjß  ddta  (s.  §.  144),  Acc.  gs^^AM(o^A»jß 
ddtdrim,  Voc.  {?^(0^»JJß  ddtar^  (s.  §.  44).  Vom  Slavi- 
schen  ziehe  ich  die  Bildungen  auf  teU  (them.  teljo^  s.  §.  259) 

*)  S.  meine  unter  dem  Titel  „Dilinrium''  etc.  herausgegebene 
Sammlung  von  Episoden  de»  Mahl-Bhlrata  (Draupadi  UL  2). 

**)  Z.  B.  L  c  S.114.  SL31.  b'apitd  'ntas  ipam  (ur  iatfüdsf 
anias  du  wirst  das  Ende  sein. 

***)  Ein  Beispiel  findet  sich  im  Raga-Yads'a  VL  52.  bei 
Stenzler:  n^pan  iam  .  •  .  vjraijrafdd  anjravaJär  iavilrt 
regem  illum  praeteriit  alias  uxor  futura* 
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hierher,  indem  ich  Vertauschung  des  r  mit  l  und  Zusatz 
der  Sylbe  jo  annehme.  So  entspricht  detelt  factor  dem 
eben  erwähnten  sendischen  ddtdr  und  skr.  d^dtar  (vgl. 
§.  634).  Es  kommt  aber  dieses  deUU  nicht  einfach  vor, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  der  Praeposition  cS  9u  und 
mit  dobro  gut:  iü^dStell conA\toT ^  dobro^dSteU henetsLClor. 
Andere  Beispiele  auf  teli  sind  irfcTEAK  pe-teU  Hahn  als 
singender,  ;katEAK  ian-teli  Mäher,  grab-i-UU  (vgl.  vcd. 
graV  nehmen)  Räuber  etc.*)  Hinsichtlich  des  skr.  Suf- 
fixes tdr  {tr)  bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  es 
bei  guna- fähigen  Vocalen  Guna  verlangt  und  nicht  immer 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird,  sondern  häufig 
durch  einen  Bindevocal  •;  in  letzterer  Beziehung  entspricht 
z.B.  gan-i-ta^  gan-i-taram  dem  lat, gen-i-tor^  gen-i-torem, 
während  paktct^  paktd'ram  zu  coctar^  coctarem  stimmt. 

648.  Ich  nenne  in  meiner  Sanskrit-Grammatik  das  eben 
betrachtete,  dem  Sanskrit  eigenthumh'che  Tempus  der  Zu- 
kunft, seiner  Bildung  nach,  das  Participial-Futurum  **),  zum 
Unterschiede  von  demjenigen,  welches  dem  Sanskrit  mit  dem 
Send,  Griech.,  Lit.  und  Latein,  gemeinschaftlich  ist,  welches 
ich  Auxiiiar- Futurum  nenne,  weil  ich  in  seinem  Charakter 
;^  sga  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch  entschwundene  Fut. 
der  Wurzel  aa  sein  erkenne.  Es  ist  also,  wie  ich  glaube, 
in  dä-ayati  er  wird  geben  blofs  die  Sylbe  ya  der  Aus- 
druck der  Zukunft,  das  8  aber  die  Wurzel  des  Seins,  mit 
Verlust  ihres  Vocals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst 
im  einfachen  Zustande  das  a  der  Wurzel  aa  häufig  ver- 
loren geht  (s.  §.  480).  Sehr  nahe  berührt  sich  der  Schlufs- 
bestandtheil  von  dd^ayami  mit  dem  im  isolirten  Gebrauch 


*)  S.  Dobro  WS  ky  (p.  292)^  welcher  jedoch  mit  Unrecht  diese 
Wortklasse  vom  Infin.  auf  ii  ableitet,  und  EAK  elt  als  Wortbildungs- 
suffix  aufstellt,  wie  man  im  Lat.  die  Bildungen  auf  tor  Von  dem 
Supinum  abzuleiten  pflegte. 

*)  Von   einem  in  seinem  Bildungsprincip    damit   verwandten 
periphrastischen  Futurum  im  Send  wird  später  die  Rede  sein  (§.  666). 
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Mrirklicb    bestehenden   Potentialis    syäm   ich   möge    sein. 
Man  vergleiche: 


sydmi  sydm  sydvai  ayd^va 

syasi  syds  syat'as  syd^tam 

syati  sydt  ayatas  aydftdm 

Plural 
Fut  Potent 

aydmas        syama 
syat'a  9yctta 

syanti  syus 

649.  Man  sieht,  dafs  der  Haupt -Unterschied  der  hier 
verglichenen  Formen  der  ist,  dafs  der  Potentialis  ein  durch- 
greifendes langes  d  hat,  das  Fut.  aber  ein  kurzes  a,  welches 
nach  dem  Princip  der  Klassensylben  der  ersten  Haupt- 
Conjug.  (s.  §.  434)  vor  m  und  v  der  ersten  Person  verlän- 
gert wird.  Dann  hat  das  Fut,  die  vollen  primären  En- 
dungen, der  Potentialis  aber  die  stumpferen  secundären,  mit 
der  Endung  tta  in  der  3ten  Pluralperson,  die  gelegentlich 
auch  im  Imperfect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  behauptet  den  schönen  Vorzug 
vor  dem  Sanskrit,  dafs  sein  ero,  erU  etc.  sich  im  isolirten 
Gebrauch  erhalten  hat,  und  zwar  mit  Bewahrung  des  An- 
fangsvocals  der  Wurzel,  in  welcher  Beziehung  m»,  erit  etc. 
(aus  eaisy  esit,  s.  §.  22)  von  syaai^  syati  sich  eben  so  vor- 
theilhaft  unterscheidet  wie  es-tü  von  «-^a,  oder  wie  im 
Griech.  hfjiig  von  smas^  itnov  von  sfas^  stas  (s.  S.  329). 

651«  Das  %  von  m»,  erit  etc.  habe  ich  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (S.  91)  als  Zusammenziehung  des  wahren 
Futur- Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  bin'  seitdem  in 
dieser  Ansicht  durch  das  PrAkrit  unterstützt  worden,  wo 
man  für  das  skr.  sya  oder  syd  gelegentlich  fti  findet,  na- 
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mentlich  in  der  ersten  P.  sg.  himi  für  syämi  und  in  der 
2ten  hiai  für  syasi  (lat.  eria).  Hierbei  ist  daran  zu  erin- 
nern, dafs  auch  das  Skr.  die  Sylbe  ya,  wie  va  und  ra, 
zuweilen  so  verstümmelt,  dafs  ihr  Vocal  unterdrückt,  der 
Halbvocal  aber  in  seinen  entsprechenden  Yocal  umgewan- 
delt wird*),  ferner  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusam- 
menhangs des  Futur,  und  Potent,  in  vorliegendem  Falle 
noch  wichtiger  ist  zu  beachten,  die  Sylbe  yd  des  gedachten 
Modus  im  Med.,  zu  t  zusammengezogen  wird,  weshalb  z.  B. 
sydt  er  möge  sein  im  Med.  zu  sttd  wird. 

652.  Das  Litauische  hat  den  Futur -Charakter  ya  in 
den  am  treuesten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  zu  %  zu- 
sammengezogen; so  entspricht  «tW,  site^  z.B.  von  du-st^me^ 
du'Si'te  (dabimus^  dabitU)  dem  lat.  m-?/«««,  eri-tU^  und  das 
Ganze  dem  skr.  dd-syd-maa^  dd-syd-fa;  und  im  Dual 
begegnet  du^n^wa^  du^si-ta  dem  skr.  dd-syd!'Va8^  dd^ 
syd^fas.  Im  einfachen  Zustande  aber  bat  sich  im  Litaui- 
schen eben  so  wenig  ri  als  im  Sanskrit  sya  behauptet,  son- 
dern das  Verb,  subst.  verbindet  im  Futurum  in  den  beiden 
Schwester -Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  ein- 
ander; daher  im  Lit.  b^A-H-wa^  bü-si-ta^  b^si'-me^  bd-n-U 
gegenüber  dem  sanskritischen,  mit  Guna  und  einem  Binde- 
vocal  •  versehenen,  b'av-i'Sya-'VaSt  Vav^i-iyd-fas^  iav- 
i'iydL'tnas^  Vav-i^syd-t'a.  Man  vergleiche  hinsichtlich  der 
Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das  lat. /n^-rtmt, 
wofür  man  ein  einfaches /ta-n^  erwarten  könnte;  oder,  was 
uns  hier  näher  liegt,  das  Futurum  exact. /t/^ro,  welches  ich 
nicht  in  fti-erOy  sondern  in  fue-ro  für  fui-ro  zerlege  (vgl. 
§.  644). 

§.  653.  In  der  2ten  und  3ten  Person  des  Singulars  ist 
dem  Litauischen  der  Futur-Charakter  •  ganz  entwichen  und 
nur  das  9  des  Hülfsverb.  geblieben;  wenigstens  glaube  ich. 


*)  Als  Beispiele  erwähne  ich  die  Passiypartidpia  istä  ge- 
opfert, uktd  gesprochen,  sr^ttd  genommen,  von  den 
Wurzeln  yagy  va6^  gralL  (aus  grai). 
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dafs  in  AtT  2ten  P.  Ju'-m',  du  wirst  geben,  die  Personal- 
Endung,  die  bei  der  2ten  P.  sg.  in  allen  Temporen  auf  % 
ausgeht,  mehr  Anspruch  auf  das  %  hat  als  der  Ausdruck 
der  Zukunft.  In  der  3ten  P.  steht  du-i  für  alle  Zahlen  . 
(s.  §.  457),  und  der  Form  bu^  des  Verb,  subst.  entspricht 
merkwürdig  ein  im  Irländischen  ganz  vereinzelt  dastehendes 
bhus  es  wird  sein.  Das  skr.  b'av-i^tydti  und  send. 
bü'iyeiti  machen  aber  die  Vermittelung  zwischen  dem  lit« 
bui  und  irländischen  bhus. 

654.  In  der  ersten  Singularperson  fasse  ich  das  u  von 
Formen  wie  du-aiu  ich  werde  geben*),  wie  in  allen 
ersten  Personen  sing.,  als  die  Vocalisirung  des  Personal- 
Charakters  m  (s.  §§.  436.  438);  in  dem  lat.  ero  aber,  wofür 
erio  stehen  sollte,  hat  sich  von  dem  skr.  y^f  (von  syämi) 
das  2te  Element  in  Vorzug  vor  dem  ersten  erhalten,  und 
in  jenem  verhält  sich  ero  zu  syämi  wie  oben  veho  zu 
vdhdmi  (§.  733);  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  3ten  P.  pl., 
wo  erunt  für  eriunt  dem  skr.  syanti  aus  asyanti  gegen- 
übersteht, und  hinsichtlich  seines  u  für  a  zu  vehunt  tm  «d- 
hanti  stimmt. 

655.  Zu  dem  lat  ero^  erunt  aus  eso^  esunt  stimmt,  ab- 
gesehen von  den  Medial-£n  düngen,  das  griech.  taoiiau^  ta-ovrou, 
dessen  Activ  für  den  einfachen  Gebrauch/  verloren  ist« 
"Ea-ovreu  aus  iaCovrai  antwortet  dem  sanskritischen  "SyantS 
für  "üsyante^  und  so  im  Singular  l(rtTai  dem  skr.  ^syatS 
(ea>  syatai)  aus  asyate.  Die  Form  Irrai  ist  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts  anders  als  das  Med.  von  Irrl  und  auch  h^i'^rai 
erscheint  vom  griech.  Standpunkte  aus  wie  ein  Praes.,  mit 
dem  Charakter  der  skr.  ersten  Klasse  {^Ip^i^rax  sb  Vdr-a-te). 
Die  epischen  Formen  mit  doppeltem  o*  {haoiiai^  okia-a-w)  sind 
wohl  schwerlich  aus  metrischer  Rücksicht  geschaffen,  son- 
dern nur  dem  Versbau  zur  Verfügung  gestellt,  weil  sie  vor- 
handen waren  und  ein  grammatisches  Recht  zu  ihrem  Dasein 
haben.    Ich  erkläre  uraofiaiy  okia-ato  durch  Assimilation  auf 


*)  S.  p.  156  Anmerkong. 
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Icjoixaiy  okiojw*)^  wie  ]üt&r<ro$  aus  läajog  fÖr  läijog  (skr.  mdiTya^ 
lat.  m^(2tum)  und  wie  aXKog  aus  oX^g  b  aKt<«,  präkrit.  aiina^ 
skr.  anya-s  (I.  p.  33).  Das  Präkrit  assimilirt,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  regelmäfsig  den  schwächeren  Gonsonantea 
dem  stärkeren,  er  mag  voran  oder  nachstehen,  und  naeh 
diesem  Grundsatze  erzeugt  es  auch  Futura  auf  ssan^^ 
ssastt  sadi  etc.,  z.  B.  kar%99ad%  gegenüber  dem  skr.  ia- 
risydti  er  wird  machen.  Die  Formen  dieser  Art,  welche 
dem  griech.  ta-aoiicu  als  Ebenbild  zur  Seite  stehen,  sind  im 
Gebrauche  bei  Weitem  häufiger  als  die  oben  erwähnten 
auf  kimi. 

656.  In  der  Zusammensetzung  veriiert  das  Griech.  den 
Vocal  der  Wurzel  des  Hülfsverbum^,  daher  iw-aw^  iw-aofjugy 
dtU-aw^  ieU'O-oiugy  wie  im  Skr.  dä-syä^mi^  dd-syamas^ 
dSk'Syd'mi  (s.  §.  21),  dek-syamas;  nur  mit  Verlust  des 
^^  y,  wofür  man  i  erwarten  sollte,  und  welches  auch,  sehr 
merkwürdig,  einigen  dorischen  Formen,  die  Koen  ad  Greg. 
Cor.  p.  230  zusammengestellt  hat,  verblieben  ist.  Es  sind 
folgende:  Trpa^iofXBVy  x^P^^^^M^-^*?  avydta<f)v\a^i6fXB^ay  ßoo^Tjö-tw, 
TrpoXBtxpiw  ***).  Hieran  reihen  sich  die  gewöhnlichen  dorischen 
Futura  auf  awy  caufiBV  aus  a£wy  aiofuv  für  o-iou,  aloiizv^  indem 
das  i  zuerst  zu  e  sich  entartet  hat  und  dann  mit  dem  fol- 
genden Vocal  zusammengezogen  worden,  ähnlich  wie  bei 
der  Declination  der  Stämme  auf  t,  indem  z.  B.  ttoXci^  zunächst 
aus  noKt^i  TroXsug^  und  dieses  aus  TtoXugy  Trokiag  hervorgegan- 
gen, wie  den  althochdeutschen  Genitiven  wie  balge-a  (paUces) 

*)  Die  dorische  Form  ir^ovfJiat  aus  sTTeofJiai  für  ir^'iOfJLai 
enthält  demnach  den  Charakter  des  Fut  doppelt  (s.  §.  656),  was 
nicht  befremden  kann,  da  bei  ihrer  Erzeugung  der  Grund  der  Ver- 
doppelung des  0"  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag. 

*')  Die  erste  P.  verliert  in  dieser  Bildung  das  i  der  Endung, 
welches  die  Formen  auf  Jj^imi  bewahrt  haben. 

***)  Boo^YiTiu;  und  ir^okiv^m  glaube  ich  mit  Pott  (L  S.115> 
fir  ßoa^yi^iWi  ir^oXtrsl/iui  schreiben  zu  müssen,  da  die  Fonn  auf 
tu  erst  durch  Zusanmienziehung  aus  SCO  fiir  lU)  entstanden  ist,  in  so» 
also  das  i  doppelt  vertreten  wäre. 
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gothische  wie  halgi-a  gegenüberstehen,  oder,  bei  den  weib- 
lichen t- Stämmen,  den  mittelhochdeutschen  Genitiven  und 
Dativen  wie  krefte  die  ahd.  Form  krefti  vorangeht.  Im 
Gen.  pl.  haben  wir  im  Ahd.  selber,  nach  Verschiedenheit 
der  Quellen,  neben  kreftio^  welches  ursprunglich  hrefljo  ge- 
lautet haben  mufs,  die  Form  krefteo^  und,  mit  Unterdrückung 
des  e  oder  «,  krefto  (chrefto).  Es  begegnen  also  diese  Ge- 
nitive in  ihrem  allmählichen  Entartungsprocesse  genau  dem 
der  griech.«Futura;  denn  von  jb  gelangen  wir  zuerst  zu  io^ 
von  da  zu  eo^  und  in  der  weitesten  Entartung  zu  o;  eben 
80  vom  skr.  Fut.  auf  sydmi^  sydmas,  im  Griech.  zuerst  zu 
fficü,  criojuev;  von  da  zu  asw,  (riojJiEVy  was  man  sich  vor  aw^ 
ffcnjfXBv  ZU  denken  hat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futur- 
formen wie  dui-ö-cü,  diiK^awy  denen  der  Halbvocal  des  skr. 
dä'Syamij  dek-ayami  ganz  entwichen  ist.  Im  griech. 
2ten  Futur,  aber  hat  sich  das  zweite  Element  des  skr.  8ya 
in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  behauptet,  und  so  wie  die 
Liquidae  das  a  des  ersten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben, 
und  z.  B.  laruXa  für  lariKaa  gesagt  wird,  so  auch  ariKM  aus 
ffTsXiu)  für  aTeXiWy  und  dieses  aus  oTeXatWy  nach  Analogie  des 
oben  erwähnten  ßooJ^'jj-cricy,  npok^in-ffCw, 

657.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  skr.  Futur- 
Charakter  ya  ursprünglich  blofs  an  der  Wurzel  a%  des  Verb, 
subst.  sollte  vorgekommen  sein;  sondern  ich  zweifle  kaum, 
dafs  in  einer  sehr  frühen,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausreichenden  Zeit  die  attributiven  Zeitwörter  ebenfalls 
durch  unnn'ttelbare  Anfügung  der  Sylbe  ya  ihr  Futurum 
bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dd-yati  vor  oder 
neben  solchen  wie  dd-sydti  ^  iw^o-u  er  wird  geben  be- 
standen haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber 
haben  die  attributiven  Verba  zu  ihrer  Zukunfl-Bezeichnung 
immer  das  Verb,  subst.  nöthig,  wie  auch  die  lebenden  slav. 
Sprachen  ihr  neugeschaffenes  Futurum  des  Verb,  subst  (s. 
§.  633)  zur  Umschreibung  des  Fut.  der  attributiven  Verba 
anwenden,  ohne  es  jedoch,  mit  Ausnahme  des  Serbischen, 
damit  zu  einem  Compositum  zu  vereinigen.  Das  Slovenische 
n.  35 
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und  Polnische  stellen  dasselbe  Particip.  auf  2,  /a,  lo^  weldies 
wir  oben  als  Ausdruck  der  Vergangenheit  gesehen  habea 
(s.  §.  628  ff.),  dem  Futur,  des  Hülfs verbums  zur  Seite,  das 
Russische  und  Böhmische  aber  den  InGnitiv.  So  heifst  im 
Slo venischen  nach  Verschiedenheit  der  Geschlechter:  bom*) 
igräl^  b6m  igrdla^  bim  igrdlo  ich  werde  spielen,  wört- 
lich: ich  werde  sein  spielender**),  spielende,  spie- 
lendes. Im  Polnischea  heifst  b^i^  czytat,  czytala^  czytalo 
ich  werde  lesen  (ieh  werde  sein  gelesen«  habend), 
im  Russischen:  6y4y  4BHrailTI>  btidu  dvigatj  ich  werde 
bewegen,  wörtlich:  ich  werde  sein  bewegen;  so  im 
Böhmischen:  ludu  krasti  (aus  kradti)  ich  werde  stehlen. 
Das  Serbische  aber  hat  vor  den  übrigen  slavischen  Dialekten 
den  Vorzug,  dafs  es  einer  Umschreibung  des  Futur,  durch 
das  Verb,  subst.  nicht  bedarf,  sondern  das  „thun"  bedeutende 
Hülfsverbum  eben  so  mit  den  Themen  der  attributiven  Zeit- 
wörter wie  mit  dem  des  Verb,  subst  verbindet;   so  heifst 


*)  Die  vollere  Form  von  böm  ist  bödem^  d.  h.  ich  sein  thue, 
nach  Analogie  des  altslav.  6uA-duti  (s.  §.  6i3).  Die  zusammen- 
gezogene Form  böm  gleicht  zufällig ,  aber  auffallend,  dem  pr^kri- 
tischen  Praesens  JjLÖmi  ich  hin,  eine  Verstümmelung  von  ^6mi 
tmd  Zusammenzteliung  des  skr.  bävämL  Bei  den  verwandten 
^rächen  liegt  aber  den  zufalligen  Begegnungen  meistens  auch  ein 
^schichtliches  Factum  zum  Grunde,  welches  in  vorliegendem  Falle 
darin  besteht,  dafs  böm  und  Itömi^  wie  miser  bin^  ahd.  bim^  dieselbe 
Wurzel  und  dieselbe  Personal-Endung  haben. 

'*)  Streng  genommen  „ich  werde  sein  ein  gespielt  ha- 
bender". Ähnlich  verfährt  auch  das  Altpreufsische,  welches  das 
in  seinem  Suffix  dem  skr.  väAs  (in  den  schwächsten  Casus  li/,  s. 
§.  786 f.)  entsprechende Participium perf.  einem  „werden"  bedeuten- 
den Hülfsverbum  zur  Seite  stellt,  z.  B.  in  dem  Satze  laukrii^  tji 
wirstai  ius  aupallusis  „suchet,  so  werdet  ihr  finden"  wört- 
lich gefunden  habende.  Dasselbe  Participium  umschreibt  auch 
das  Perfect,  daher  z. B. asmai klanttwuns  ich  habe  geflucht  (bin 
geflucht  habender).  S.  meine  Abhandlung  „über  die  Sprache 
der  alten  Preufsen"  p.  33  £ 
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}gradfu    {Igra-dju)   ich    werde    spielen    wie    bldju   ich 
werde  sein. 

658.  Mehrere  slaviscbe  Sprachen  können  oder  müssen 
unter  gewissen  Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Prae- 
sens vorgesetzte  Praeposition  ausdrücken,  welche  „oach" 
bedeutet  und  po  lautet.  Über  die  Art,  wie  im  Böhmischen 
die  mit  po  ausgedrückten  Futura  von  den  umschriebenen 
—  da  wo  beide  zugleich  im  Gebrauche  sind,  wie  z.  B.  po^ 
kradu  und  budu  krasti  —  sich  in  der  Bedeutung  unterschei- 
den, verweisen  wir  auf  Dobrowsky's  Böhmisches  Lehr- 
gebäude S.  160  ff.  —  Im  Altsiavischen  gibt  es  auch  einige^ 
zuerst  von  S'afarik  an  das  Licht  gezogene  Futura,  weiche, 
wie  die  litauischen  auf  eiu  und  die  lettischen  auf  a'u  (s. 
§.  356  Anm.)«  auf  das  sanskritische  Auxiliarfuturum  sich 
stützen  (§.  648).  Die  erhaltenen  Beispiele  stehen  sämmtlich 
in  der  ersten  Singularperson  und  zeigen  wie  das  Praesens 
der  gewöhnlichen  Conjugation  n  für  m^  als  Personal-Aus- 
druck. Am  treuesten  erhalten  sind  H3MHtli;ih  t^-mtVu-n*) 
(tabeecam)  und  B'ibrACClIj^  beg-a-yajun.  In  letzterem,  wel- 
ches Miklosich  (Formenlehre  §.107)  durch  curso  über- 
setzt, hat  sich  der  skr.  Futurcharakter  ^  aya  ganz  unver- 
ändert erhalten;  das  vorangehende  a  halte  ich  für  den 
Endbuchstaben  des  Themas  der  zweiten  Bildungsreihe,  also 
für  identisch  mit  dem  des  Infinitivs  big-a-ti  fliehen.  In 
der  Sylbe  ju  von  big-a-sjorju-n  glaube  ich  eine  Art  Conju- 
gations-  oder  Klassencharakter  zu  erkennen,  so  dafs  sich 
die  erwähnte  Form  zum  Futurthema  begoija  verhält,  wie 
etwa  §najun  ich  kenne  zur  Wurzel  3HA  9na  (§.503  Schlufs). 
So  glaube  ich  auch  in  dem  Ausgang  nu-n  der  Futura  wie 
pla-s-nu^  ardebo,  vüs^kop-ü^a-nu-n  calcitrabo  einen  Klas- 
sencharakter zu  erkejinen,  nämlich  den  der  skr.  9ten  Klasse, 
welchen  wir  oben  (p.  353  f.)  in  Verben  wie  güb-nu-n^  güb^ 
ne^'i  etc.  wahrgenommen  haben,  mit  deren  Abwandlung, 
wie   ich   nicht   zweifle,    die    der   sämmtlichen   Futura   auf 


*)  suA  aus  j/utJ,  s.  §.  92.  p.  l46. 
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s-nu-n  werden  iibereingestiinint  haben.  Hierher  gehören 
noch:  o-brUs-nu-n  tondebo  (Wz.  hri)  und  tuk-ü^s-nu-^ 
tangam.  Beachtung  verdient  das  si  ü  als  Bindevocal  in 
der  letztgenannten  Form  und  dem  oben  erwähnten  rtit«- 
kop-ü-mu-n  (Wz.  ^op).  Er  erinnert  an  das  u  des  vedischen 
tar^u^se-ma  transgredianiur;  eine  Form,  welche,  abge- 
sehen von  dem  eingeschobenen  u,  zu  den  griechischen  Aorist- 
formen des  Optativs  wie  TV7r-(7ai-^£y  stimmt. 

659.  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  altslavischen 
Futurums  besteht,  abgesehen  davon,  dafs  gewisse  Praesentia 
im  Sinne  des  Futur,  gebraucht  werden  können,  darin,  dafs 
das  Praesens  eines  haben  {imeti)  oder  anfangen  (HAHATH 
na-6anti)  oder  wollen  (choteti)  bedeutenden  Hülfsverbums 
dem  Infinitiv  des  Hanptverbums  zur  Seite  gestellt  wird; 
z. B. ^{a^oZa^i  tma^n o q u e t u r  (e r  hat  sprechen,  zu  spre- 
chen), ne  imatl  piti  n  o  n  b  i  b  e  t ,  priiti  imatl  sünä  v  e  n  i  e  t 
filius;  ne  bojati  sah  naclnesi  non  timebis  (nicht  zu 
fürchten  dich*)  fängst  du  an),  ne  tnoeti  na6inee%  noa 
poteris;  chotahti  priiti  venient  (they  will  come).  Am 
gewöhnlichsten  ist  die  Umschreibung  durch  imami  ich  habe 
(Dobrowsky  p.  379),  wobei  es  wichtig  ist,  die  begrifHicbe 
Begegnung  mit  den  romanischen  Sprachen  zu  beachten,  derea 
Futurum,  obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfachen 
Flexionsform  hat,  nichts  anders  ist  als  die  Verbindung  des 
Infinitivs  mit  dem  Praes.  des  Hülfsverbums  haben.  Dies 
würde  man  vielleicht  wegen  der  Zusammenziehung,  die  das 
Hülfsverb.  im  Plural  erfährt,  schwer  oder  gar  nicht  erkannt 
haben,  ohne  den  deutlichen  Wink,  den  uns  das  Provenza- 
lische  dadurch  gibt,  dafs  es  zuweilen  das  Hülfsverb.  vom 
Infinitiv  durch  ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.  B.  dar  vo$  n' 
m  je  vous  en  donnerai;  dir  vos  ai  je  vous  dirai;  dir 
V08  eni  nous-  vous  dirons;  ffitar  ni  etz  vous  me  jeterez. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Altslavische  das  Fut  des  Verb, 
haben  selber  gelegentlich  durch  haben  umschreibt,   was 


')   CA  saA  eigentlich  sich,  s,  p.  131. 
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die  romanischen  Sprachen  immer  zu  thon  genöthigt  sind, 
weil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukmift  auszudrücken,  be- 
sitzen; es  entspricht  also  d^s  franz.  tu  auraa  (aus  ummraB) 
dem  slavischen  HM'bTH  ll3lAlilH  imeti  imasi. 

660.  Auch  das  Gothische  umschreibt  zuweilen  das 
Futurum  durch  das  Hülfsverbum  haben,  so  2.  Gor.  11.  12. 
taujan  haba  für  noirjO-w;  Joh.  12.  26.  visan  hahcdtk  für  Iotoll 
(s.  Grimm  IV.  93).  Die  germanischen  Sprachen  haben  näm- 
lich schon  in  frühester  Zeit  die  uralte  Futur-Flexion  ver- 
loren, die  das  Litauische  und  Lettische  noch  heute  mit  dem 
Sanskrit  und  Griechischen  theilen.  Da  aber  das  skr.  Futu- 
rum 'Sydmi  mit  dem  Potent  «yam  ich  möge  sein  fast 
identisch  ist  und  der  Futur -Charakter  Zi  ya  mit  dem  po- 
tentialen  JX[  yd^  wie  mir  seheint,  aus  gleicher  Quelle  fliefst, 
80  verdient  es  Beachtung,  dafs  Ulfilas  häufig  das  griech. 
Futurum  durch  den  Gonjuncüv  praes.  ausdrückt,  der  mit 
dem  skr.  Potent  und  griech.  Optat  formell  identisch  ist 
Beispiele  sind:  Mark.  9.  19.  sijau  und  ikulau  für  l<ro\xai  und 
avl|o|Liai;  Mark.  9.  35.  tijai  fÜT  larcu;  10.  7.  bileithcd  für  xaro- 
X£t-^£i;  10.  8.  sijaina  für  io-ovrau  Im  umgekehrten  Falle  ge- 
braucht das  Neupersische  das  einzige  antike  Futurum,  wel- 
ches es  gerettet  hat,  nämlich  jjXl  bdaem  (s  skr.  Vavisyami) 
auch  im  Sinne  des  Praesens  Gonjunctivi. 

661.  Am  gewöhnlichsten  bedient  sich  das  Gothische, 
statt  des  ihm  fehlenden  Futurums,  des  Praesens  indic,  eben 
so  auch  noch  häuGg  das  Althochdeutsche.  Allmählig  beginnt 
aber  hier  die  Umschreibung  durch  sollen  und  wollen, 
durch  letzteres  nur  in  der  ersten  Person ;  die  Umschreibung 
durch  werden  ist  dem  Neudeutschen  eigenthümlich,  jedoch 
durch  das  Gothische  gewissermafsen  schon  dadurch  vor- 
bereitet, dafs  hier  vairtha  zuweilen  im  Sinne  des  Fut.des 
Verb,  subst  vorkommt  Grimm  (IV.  177.  178)  führt  fol- 
gende Stellen  an:  Matth.  8.  12.,  Luc.  1.  14.,  2.  Gor.  11.  15., 
wo  iarai  durch  vairthith  übertragen  ist;  ferner  2.  Cor.  6.  16., 
wo  vairtha^  vairthand  gegenüber  dem  griech.  arofiat,  ta-ovrcu»' 
Es  ist  in  der  That  das  Werden  der  natürlichste  und  sicherste 
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Aasdruck  des  zukünftigen  Seins,  und  dieses  zu  vertreten 
noch  viel  geeigneter  als  die  Hülfsverba  wollen  und  sollen« 
denn  der  Werdende  gelangt  gewifs  zum  Sein,  ist  ein  zn- 
känftig  Seiender;  der  Wollende  und  Sollende  aber  mag 
unfähig  oder  verhindert  sein,  das  zu  thun,  was  er  will  oder 
soll.  Der  Wollende  kann  auch  seinen  Willen  andern,  und 
darum  nicht  thun,  was  er  zu  thun  gedachte.  Das  Altnor- 
dische gebraucht  das  anomale,  die  Form  des  Praet.  als  Praes. 
gebrauchende  mun  ich  denke  zur  Umschreibung  des  Futu- 
rums; z.  B.  munt  vera  „eris",  mun  sUtna  „rumpetur**, 
homa  munu  „venient".  Hieran  reiht  sich,  dafs  gelegentlich 
das  goth.  schwache  Verbum  mimon,  zwar  nicht  das  eigentF- 
liche  Futur»,  aber  doch  die  griech.  Construction  mit  fiiXXeo 
überträgt,  wozu  aber  auch  haban  verwendet  wird  (Grimai 
IV.  93.  178);  so  Job.  14.  22.  muncda  gabairhtfan  ixiKK^ig  e^- 
4>cLv(l^sLv»  Schwerlich  aber  ahnte  Ulfilas,  dafs  sein  muna 
und  das  griech.  jul/XAcü,  wenn  ich  nicht  irre,  wurzelhaft  ver- 
wandt sind.  Ich  glaube,  dafs  ju^XAw  zum  skr.  man  ff  S  (nur 
dafs  letzteres  ein  Med.  ist)  ich  denke,  meine  in  demselben 
Verhältnisse  steht,  wie  SXkog  zu  anyd^a  der  andere  (s. 
I.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit- Wurzel  im 
Griech.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliche  n  schützen- 
den Gestalt  haben  (z.  B.  in  pvo^  b  mdnad)^  hindert  nicht» 
anzunehmen,  dafs  nebenbei  auch  die  beliebte  Liquida-Ver- 
tauschung eingetreten  sei,  und  demnach  jusXXoü  den  Formen 
mit  V  entfremdet  werden  konnte. 

662.  Die  lateinischen  Futura  wie  amaho^  docebo  sind 
bereits  in  meinem  Gonjugationssystem  als  Zusammensetzun- 
gen mit  der  Wurzel /w  erklärt'),  und  6o,  bü^  bü  etc.  mit 
dem  angelsächsischen  beo  ich  werde  sein,  btfs  du  wirst 
sein,  bydh  er  wird  sein  verglichen  worden.  £o,  eine 
Schwesterform  des  früher  besprochenen  bam  von  amabam^ 
docebam  (§.  526  ff.),  stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu 
ero;  es  steht  also  bo  für  bioy  bunt  für  biunty  und  das  i  von 


*)  Über  6  für  /  8.  §.  i6.  p.  28. 
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hi»^  bü,  bimua^  büis  ist  eine  Zusammenzlehung  des  skr.  Fu* 
tur-Charakters  ya  (s.  §.  651).  Voo  der  Wurzel  b'ü  würde 
im  Sanskrit,  wenn  sie  sich  nicht  im  Fut  mit  der  Wurzel 
04  vereinigte»  sondern  die  Sylbe  ya  (vor  m  und  vi  yd)  un- 
mittelbar anschlösse«  die  Formen  b'üydmi^  VüLyasi^  b'üyati 
etc.  kommen,  oder  mit  Guna:  bSydn^i^  b'Syaai  etc.  Dem 
würde  im  Latein,  im  isolirten  Zustande/ci^,  /tw», /t«t^  ent- 
sprechen, wobei  aber  fuü  von  dem  perfectisehen  (aorisiti* 
sehen)  fuit  darin  unterschieden  wäre,  dafa  das  t  in  letzterer 
Form  nichts  als  ein  Bindevocal,  und  zwar  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a,  im  Fut  aber  die  Zusammenziehung 
von  ja  und  Ausdruck  des  Zeitverhältoisses  ist*  In  6o,  bia^ 
bü  ist  das  u  der  Wurzel  fu  übersprungen«  wie  in  ßo^  ßs^  fii^ 
welches  eigentlich  das  Passivum  von/u  ist  und  dem  skr. 
Passir  b^ü-y/,  Vü-yä-ae^  V^-yd-ti  entspricht,  nur  mit 
activen  Endungen,  wie  im  Prdkrit,  welches  vom  skr.  Passiv 
die  Gbaraktersylbe  ya,  wovon  später  mehr,  bewahrt,  aber 
die  Medial-Endungen  durch  active  ersetzt  hat. 

663w  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  lat  bo 
wirklich  auf  ein  vorauszusetzendes  skr.  b'uydmi  od.  Vdydmi 
aich  stütze,  ob  also  diese  Form  zur  Zeit  der  Spraehtrennung 
noch  bestanden  habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit 
der  andern  Wurzel  des  Sein»  componirten,  worauf  das  litau. 
iii-ntf,  das  griech.  ^-aw^  uad  das  oben  erwähnte  irländische 
hhus  erit  sich  stützen;  oder  ob  das  Ut.  bo  ebenfalls  in 
früherer  Zeit  das  andere  Hülfsverbum  mit  sich  vereinigt 
hatte,  ob  es  also  im  isolirten  Zustande  wifuro  aus  frühe- 
rem/tito  für/imio,  wie  griech.  (fn/-0w  aus  <)n>-<riu>  gab?*)  Mit 
Gewifsheit  kann  diese  Frage  nicht  entschieden  werden,  allein 
das  letztere,  wornach  amabo^  amabü  etc.  als  Zusammen* 


*)  Seit  der  oben  und  schon  an  der  entsprechenden  Stelle  der 
4ten  Abth.  der  ersten  Ansg.  (1842.  p.915)  aufgestellten  Frage  haben 
wir  durch  das  oskische /ciji<<  oder  fuse  erwirdsein  einen  neuen 
und  gewichtvollen  Grund  su  ihrer  Bejahung  gewonnen  (s.  Mo m ra- 
sen's  Oskische  Studien  p.  6l). 
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Ziehungen  von  amahuro^  amahurü  erscheinen  würden,  ist 
mir  das  Wahrsobeinlichere,  zumal  die  durch  Zusammen- 
setzung belasteten  Formen  am  meisten  Ursache  zu  ihrer 
eigenen  Schwächung  haben.  Man  berücksichtige,  dafs  sogar 
ohne  eine  äufserliche  Veranlassung  zur  Schwächung  das 
Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel  seinem  Plural 
Ürumea  wir  sind  (aus  biwumis  a  skr.  b'dvdmas^  s.  §.  510) 
einen  Singular  bim  für  birum  aus  biioum  gegenüberstellt.  — 
Das  oben  erwähnte  angelsächsische  beo  (auch  beom)  ich 
werde  sein  ist  kein  formelles  Futurum,  sondern  ein  zu 
unserem  5m,  ahd.  bim  und  zum  sanskrit.  Bdvdmi  stim- 
mendes Praesens,  welches  vorherrschend  mit  zukünftiger 
Bedeutung  gebraucht  wird,  während  eom  as  dsmi^  goth.  «ns, 
der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  auch  dem 
lat.  bo  von  artwho  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futurum  zu  sein, 
streitig  machen;  dann  müfste  das  %  von  bis^  bit  etc.  mit  dem 
Klassenvocal  a  des  skr.  i?at;-a-«i,  Bdv-a^ti  identifieirt  und 
mit  dem  %  von  veh^i-a^  veh-i-t  «=  vdh-a^siy  vdh^a-ti  auf 
gleichen  Fufs  gestellt  werden  (s.  S.  371).  Man  berücksich- 
tige den  veralteten  Gonjunctiv  fuam^  der  ein  Praes.  \vA,fuQ^ 
fuü  voraussetzt  (s.  §.  510).  Gröfsere  Wahrscheinlichkeit 
behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  dafs  io,  bis  mit  ero^  eria 
auf  gleichem  Bildungsprincip  beruhe,  und  dafs  also  Grund 
vorhanden  sei,  warum  amabo^  monebo  zukünftige  und  nicht 
gegenwärtige  Bedeutung  haben.  Dafs  auch  die  3te  und  4te 
Gonjugation  ursprünglich  ihre  Futura  sämmtlich  auf  bo  bil- 
deten, scheint  unzweifelhaft  (vgl.  §.  529);  die  Futurä  auf  am 
aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Conjunctive  *),  und  wir 
werden  später  hierauf  zurückkommen  (§.  691  f.).  Der  merk- 
würdigen Begegnung,  die  zwischen  dem  Lateinischen  und 
Irländischen  Statt  findet,  indem  letzteres  ajle  attributiven 
Zeitwörter  im  Futurum  mit  der  labialen  Wurzel  des  Verb, 
subst.  verbindet,  ist  bereits  gedacht  worden  (§.526).  Das  Ir- 
ländische behauptet  jedoch  den  Vorzug  vor  dem  Lateinischen^ 


*)  Vgl.  Conjugationssystem  S.  98. 
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dafs  es  auch  im  eiDfachen  Zustande  des  Verb,  subst.  das 
Futurum  nicht  aus  der  Wurzel,  die  im  Sanskrit  as  lau- 
tet, sondern  aus  der  mit  anfangendem  Labial  bildet  (s. 
S.  402). 

664.  Hinsichtlich  des  sanskritischen  Futurums  bleibt 
noch  LU  bemerken  übrig,  dafs  die  vom  Verb,  subst.  stam- 
mende Sylbe  sya  entweder  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
verbunden  wird  oder  mittelst  eines  Bindevocals  t,  nach  Art 
der  3ten  Aorist-Bildung  (s.  §.  560),  so  dafs  wiederum  durch 
den  Einflufs  dieses  t  das  s  zu  «wird;  z.B.  in  tan-i-ai/ami 
extendam«  Gunaföhige  Wurzelvocalc  werden  gunirt  *), 
daher  z.  B.  dih'Sydfmi  =  dax^crw,  von  dii  zeigen;  lek^ 
iyämi  =s  Xsik-ö-cü,  von  lih  lecken;  yök-ayd^mi  ^  Cciin-o-u^, 
von  yu^  verbinden  (s.  §.19);  Vav-i-syctmi  von  Vü  sein. 
Das  Griechische  hat  nur  da  Guna,  wo  auch,  wie  in  den 
angeführten  Beispielen,  das  Praesens  einen  Guna-Vocal  hat; 
es  setzt  aber  z.B.  Xu-crcw,  <JnJ-ö^ü>,  tiItt-ö-oü  dem  skr.  lav-i-ayami 
von  lü  abschneiden,  b'av-i-ayctmi  von  Jw  sein,  top^i-r 
syami  von  tup  schlagen,  tödten  gegenüber.  Auch  das 
^end  stimmt  hinsichtlich  der  Gunirung  nicht  genau  zum 
Sanskrit,  daher  z.B.  büayeiti  erit  (s.  §.665)  sowohl  durch 
Entbehrung  des  Guna  wie  auch  hinsichtlich  der  unmittel- 
baren Anschliefsung  des  Hülfsverbums  mehr  dem  griech. 
ffru-au  und  lit.  bü-s  als  dem  skr.  UaV'i-sydti  entspricht. 
Wir  setzen  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Futurums 
her  und  fügen  ihm  die  des  lateinischen /a(7-«o  bei,  welches, 
obgleich  seiner  Bedeutung  nach  ein  Fut.  exactum,  doch  in 
seiner  Bildung  zu  ^<rw^  bursiu  stimmt,  und  auch  wurzelhaft 
damit  verwandt  ist**). 


*)  Wo  Guna  in  der  Sanskrit- Grammatik  vorgeschrieben  wird, 
ist  dies  immer  so  zu  verstehen,  dais  in  der  Mitte  nur  kurze  Yocale 
vor  einfacher  Consonanz,  am  Ende  der  Wurzeln  aber  auch  lange 
Yocale  gunirt  werden. 

**)  S.  §.  19  p.  35  und  über  die  veralteten  Futora  exacta  auf 
a-ssoj  e^jOy  ^o  §.  S56* 
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SiDgnlar. 
Sanskrit  §«nd  Lit  Latein.  Griech. 

Bav-i-dyami      bü-^^y^mi*)     bÄ-siu      fac-^o  ^v^w*) 

BaV'i'St/dai         bü-syehi  6ti-w^)    fac-9%B  ^fi^zi^ 

ßav'i'8ydti        bu-ayeiti         bü^         fac^t         4tv^a^t 

Dual. 

daV'i'Syd'vas     bü-Htoa  

Bav'i'Sydt'as      bü-s'yat'S?       bi-sita  ^aeror 

BaV'i'Sydtas      bü^syatS         wi«  SiDg.  i^arrof 

PlnraL 

BaV'i-8yd*ma8    bü^ayamahi   bd-nme  fac-simus  ^m-aop^ 

BaV'i-dydt'a       bü-syat'a         bü'Site  fac-sitis  (JnJ-örrE 

BaV'i^aydnti     bü-s'yanti        wie  Sing,  faoaunt  iffv^a-oyTi 

Wegen  des  schönen  Einklangs  zwischen  (^l^^lfll  ddsyamij 
dwaw  und  dem  lit.  duaiu  (duo-siu)  mag  auch  dieses  Futurum 
hier  vollständig  abgewandelt  stehen  und  das  lat.  dabo  bei- 
gefügt werden,  da  es,  wenn  auch  nicht  im  Hülfsverb.,  doch 
hinsichtlich  des  Futur-Charakters  t  von  dabis  etc.  zum  lit  i 
und  skr.  y  a  stimmt. 

Activ. 

Singular. 
Sanskrit  Griech.  Lit  Latein. 

dd-ayami         iw-aw  du^aiu  da*bo 

dd'Sydai  iw-a-zig  du^si  da^bia 

dd-ayati  dw-^u  dü-a  da^bü 

Dual 

dd-ayavaa        du-aiwa  ..••... 

dd-aydfaa         dw-a-srov  du-aita  

dd^ayataa         dcu-orroy  wie  Siug 

PUral. 

dd-ayd'maa      iw'(Toiiz<;  du-aime  da-bimua 

dd'aydfa  dw^a-Bre  du-aite  da-bitia 

dd-aydnti        dw-aovn  wie  Sing.  da-bunt 

^)  S.  §.  665.  und  iof  lautgesetzlicher  Beziehuog  §.  42.      ^)   aus 
(pvcrtu)^  s.  §.  656,     ^)  Das  i  ist  die  Personal-Endung,  s.  §.  4l8. 
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Medium« 


dd'Bye           d^cJ-co/iai          dd-sy^vahe  doo-aofAs^oy 
dd'Si/dae     (doJ-o-so-at)         dd^syet'S  dw-a-^a-^ov 
dd'9ydti      d^cJ-orroi          dd^ay^te  iw-a-sa^ov 
Plural. 

SADskrit  Griech. 

dd-ayamahe     dw-ao/jteB-a 
dd'Sydd^ve        dw-a-sa^s 
dd-aydntS         dw-aovTOi 

665.  Das  aendische  Futurum  stimmt  im  Wesentlichen 
KU  dem  des  Sanskrit,  doch  sind  wir  zur  Feststellung  seines 
Bildungsprincips  hauptsächlich  auf  die  Beachtung  des  Par- 
ticipiums  der  Zukunft  angewiesen,  welches  sich  zahlreicher 
belegen  läfst  als  das  entsprechende  Tempus  des  Indicativs« 
woraus  jenes  entsprungen  ist.  So  können  wir  aus  deii 
Accusativen  büayant^m  futurum,  hüsyanttm  futuram 
und  aus  dem  componirten  büiyanita  futuri  estis  mit 
Sicherheit  die  Folgerung  ziehen,  dafs  die  entsprechenden 
Formen  des  Indic.  weder  Guna  haben  noch  den  Bindevocal  % 
und  also  in  beiden  Punkten  vom  skr.  Bav-i-s'yd'mi  sich 
entfernen.  Die  Entbehrung  des  Guna  glaube  ich  der  Länge 
des  Wurzelvocals  zuschreiben  zu  müssen;  dafs  aber  die 
Wurzeln  auf  kurzes  u  diesen  Vocal  im  Fut.  guniren,  erhellt 
aus  dem  Participium  iaU'Syani  (^^  s.  §.32)  „der  nützea 
werdende"*).—  Als  zweifelbafl  könnte  in  der  oben  aufge- 

*)  nach  Spiegel  (Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  L  p.  2^2^  Anders 
erklärt  Barn ouf  (^tudes  p.  135)  den Pluralnominatiy  s'ausjantS^ 
indem  er  sich  auf  die  höchst  wahrscheinlich  falsche  Lesart  saus^ 
kjanid  stützt  Darauf,  ob  die  send.  Wurzel  s'u  =  v^d.  xir  j  u  (aus 
sQi)  wachsen,  wovon Tjj5m^^<£ pa^  Stärke,  wirklich  nützen 
bedeutet,  kommt  es  uns  hier  weniger  an,  ab  darauf^  da(s  das  betref- 
fende Part,  fut  wirklich  von  der  Wz.  su  abstammt,  woran  ich 
nicht  zweifle. 
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Stellten  Abwandlung  des  Fut.  der  Wiinel  bu  am  meisten 
die  erste  Person  sg.  husyemi  erseheinen;  gewifs  aber  ist, 
dafs,  wenn  die  Endung  fiit  in  der  ersten  Singularpersoo  des 
FuL  sich  überhaupt  erhalten  hat,  dann  auch  die  vollständige 
Form  der  betreffenden  Person  nicht  anders  als  bü-dyS^fni 
lauten  kann*).  Es  kann  aber,  wenigstens  in  dem  besonde- 
ren Dialekt,  die  Endung  mt,  sowohl  im  Fut.  als  im  Praesens, 
unterdrückt  werden,  und  so  finden  wir  im  45sten  Kapitel 
des  Yasna  6mal  die  Form  fr a^vak's yd  ich  werde  sagen 
f&r  skr.  pravaksyami^)^  und  analog  im  Yorhergehenden 
Kapitel  16mal  die  Form  piriid  ich  frage,  während  sich 
von  der  regeimäfsigen  Form  piri^iämi  in  Brock haus's 
Index  zum  V.  S.  gar  keine  Belegstelle  findet.  Die  Futurform 
fra-valcsyd  stimmt  durch  ihre  Verxichtleistung  auf  die 
Personal -Endung  schön  zu  griechischen  Futuren  wie  a^ 
Und  dem  altlat.  Fut  exacU  axo^  und  so  das  Praesens  pirfid 
zu  griechisch-lateinischen  Praesensformen  wie  <f>€/^  /^^  und 
gothisehen  wie  baira  gegen  skr.  Bdrdm^^  send,  bardtni, 
Der  Umstand,  dafs  im  §end  die  erste  Pers.  des  Futur«  vor- 
herrschend durch  die  entsprechende  P.  des  Iinperat.  ersetzt 
wird  (s.  §.  723),  ist  der  Grund  der  seltenen  Erscheinung  des 
wirklichen  Futurums  dieser  Person***). 


*)  Der  lithographirte  Codex  zeigt  statt  des  \H^  s  des  Fot  überall 
•H^  Sj  die  besseren  Handschriften  aber  haben  t^  s\  weiches  laut* 
gesetzlich  als  regelmaüsiger  Yertreter  des  skr.  ^  s\  vor  Yocalen^ 
y  und  v,  begründet  ist  (s.  §.  52). 

**)  Über  die  send.  Lautgruppe  ^^CTfcs  für  skr.  ^  *•»*  «•  §•  -52 
und  47. 

***)  Die  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.  1007)  über  die 
am  Schlüsse  des  45sten  Kapitels  des  Yasna  yorkommende  Form 
fraoaisyafitn  ausgesprochene  Yermuthung  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  im  Wesentlichen  dem  beistimme,  was  Brockhaus 
(Glossar  p.  391)  darüber  gesagt  hat.  Ich  bemerke  nur  noch,  dafs 
auch  am  Schlüsse  des  yorhergehenden  Kapitels  die  Anfangsworte 
desselben  (^ta4  iwA  peresd  dies  frage  ich  dich)  sich  zu 
einem  adjectivischen  (possessiyen)  Compositum  gestalten,  welches 
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666.  Die  in  dem  vorhergehenden  §.  (p.  555)  erwähnte, 
in  ihrer  Art  einzige  Form  ^^^^bb)tp^^  büayaiMta  ihr 
werdet  sein,  verdient  eine  nähere  Besprechung,  obwohl 
sie,  streng  genommen,  nicht  zu  dem  Tempus  gehört,  wel- 
ches uns  hier  beschäftigt,  sondern  zu  einem  Participial- 
futurum,  welches  aber  von  dem  sanskritischen  (§.  646)  durch 
die  Wahl  des  dem  Praesens  der  Wurzel  ^^  ai  sein  voran- 
gestellten Participiums  sich  unterscheidet.  Darin  aber  stimmt 
das  sendische  Participialfuturum  mit  dem  sanskritischen 
überein,  dafs  sein  männlicher  Singular-Nominativ  auch  in 
den  Mehrzahlen  beibehalten  wird,  und  wahrscheinlich  auch 
auf  alle  Geschlechter  bezogen  werden  konnte;  budyanita 
ihr  werdet  sein  bedeutet  buchstäblich  futurus  estis. 
Ob  aber  das  oi  i  dieses  Compositums,  wie  Burnouf 
(Yagna  p.  533)  annimmt,  dem  Verb,  subst.  angehört,  und 
somit  büayah'ita  zu  theilen,  so  dafs  das  Participium 
seines  Nominativzeichens  a^  i  verlustig  gegangen  wäre,  oder 
ob  das  Verb,  subst.  seinen  Zischlaut  verloren  bat  und  also 
büsyani'ta  (für  büsyani-ita)  zu  theilen  ist,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Wenn  die  letztere  Auffassung,  welcher  ich  den 
Vorzug  gebe,  die  richtige  ist,  so  kann  die  Verschwindung  des 
Badicaltheils  des  Verb,  subst.  in  dieser  Zusammensetzung 
um  so  weniger  befremden,  als  selbst  im  isolirten  Zustande 
mahi  oder  dafür  mahi  wir  sind  vorkommt,  in  einer  von 
Burnouf  (Ya^na  Notes  p.  70  f.)  besprochenen  Stelle  des 
Vispered*).    Man  beachte  auch,  dafs  das  Sanskrit  in  seiner 

sich  auf  das  weibliche  Substant  hditi  bezieht,  und  mit  diesem  von 
ya^amaidi  wir  verehren  regiert  wird;  also  „wir  verehren 
die  mit  ta4  tppd  peresd  anfangende  (ia4-t«pd-peres  atim 
gleichsam  die  tad -twä-peresische)  Haiti".  So  verbinden 
sich  auch  am  Schlüsse  des  49.  Kap.  die  Anfangs worte  a4  md  jaoA 
zu  dem  adjectivischen  Comp^a^^-m^-^apartm,  ebenfalls  ab  Epithe- 
ton von  hditim  und  regiert  von  ya^amaidL 

*)  y.  S.  p.  103.  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  das 
etruskische  mi  ich  bin,  welchem  eben  so,  wie  seiner  pluralea 
Schwesterform  im  $end,  nur  die  Personal-Endung  übrig  geblieben 
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ersten  Aoristbildung  das  «  des  angehängten  Hülfsverbums 
zwischen  Consonanten  und  einem  f-Laut  der  Personal- 
Endung  aufgibt  (§.  543),  und  dafs  in  der  2ten  P.  pl.  act. 
dksdip'ta  (p.  425)  für  aksdip^sta  gesagt  wird,  wo,  wie 
in  dem  sendischen  büsyani-ta^  das  Verb,  subst.  blofs  die 
Personal-Endung  gerettet  hat. 

667.  Dafs  das  sendische  Auxiliarfuturum  sich  gelegent- 
lich auch  des  Bindevocals  %  bedient  —  doch  wahrscheinlich 
nur  hinter  Consonanten  —  beweist  die  Form  b^(i^^^btpy)^*^ 
daibidyanti  sie  werden  betrüben,  von  der  Wurzel 
dab^  die  dem  skr.  c^am ff  täuschen  entspricht  und  in  vor^ 
liegender  und  mehreren  anderen  Formen,  die  im  V.  S.  vor- 
kommen, durch  den  Einflufs  des  %  der  folgenden  Sylbe  ein 
%  in  die  Wurzel  aufgenommen  hat  (s.  §.  41).  Sie  wird  von 
Anquetil  an  verschiedenen  Stellen  durch  affliger  und 
blesser  übersetzt.  Die  erwähnte  Futurform  findet  sich 
V.S.  p.2l5:  ^^^^bbtpj)^^  i^fy  ^V<r  yii  vdo  dai- 
bidyanti*)  welche  euch  beide  betrüben  werden. 
Anquetil  übersetzt,  sonderbar  genug,  „vous  deux,  af- 
fligez  ceux  qui  me  tiennent  dans  Toppression'*.  — 
An  einer  anderen  Stelle  (S.  223)  findet  man  die  3te  Plural- 
person des  FuU  med.  desselben  Verbums,  nämlich  daibi^ 
dyante^  welches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  Imperativ-Person 
fafst,  und  durch  blessez  übersetzt. 

668.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  wendischen  Futui^ 
formen  erscheint  der  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  Gestalt 
eines  t^  /**),  weil  er  nach  Buchstaben  steht,  die  im  Sans- 
krit nach  §.  21  die  Umwandlung  des  «  in  q^  /  verlangen, 
wofür  im  §end  nach  §§.  51,  52  ^^  a  oder  tp  8  steht    Nach 


ist.  Wir  wissen  aber  bis  jetzt  noch  nicht,  ob  auch  andere  Verba 
im  etrusk.  Praesens  auf  mi  enden,  oder  ob  mi  ich  bin  im  Etruski- 
sehen  eben  so  isolirt  dasteht,  wie  im  im  Gothischen  und  ang  Im 
Englischen  =  skr.  ds-mi^  lit.  es-m)^  dor.  ifJL'fJLt. 

*)   So  glaube  ich  (lir  . .  //  setzen  zu  müssen. 

**)  im  lithographirten  Codex  überall  unrichtig  *^  s. 
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solchen  Buchstaben  aber,  die  im  Sanskrit  das  8  unverändert 
lassen,  mufs  man  im  send.  Fut.,  nach  §.  53  statt  des  Zisch- 
lauts ein  h  erwarten,  und  dieses  finden  wir  auch  in  dein 
Passivparticipium  fanhyamana  der  geboren  werden 
werdende  (V.  S.  p.  28),  woraus  man  mit  Sicherheit  auf 
ein  indicatives  sankye  ich  werde  geboren  werden 
schliefsen    darf.      Anquetil    übersetzt   zwar    die    Worte 

ranmca  fdtananmca  §anhyamanananm6a  und  der 
geborenen  und  geboren  werden  werdenden  Men- 
schen durch  „les  hommes  qui  naissent  et  en* 
gendrent**,  wornach  man  ^l^^*^^^^}ff\S  fanhyamana 
für  ein  mediale^  Participium  der  Gegenwart  halten  müfste; 
unmöglich  aber  kann  die  Wurzel  fanss  skr.  ;{r|^  ff  an  za 
einem  h  gelangen,  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrücken.  — 
Die  sanskritische  Wurzel  ff  an  würde  im  Participium  fut. 
pass.  des  Auxiiiarfuturums,  wenn  sie  das  Hülfsverbum  un- 
mittelbar an  das  Hauptverbum  anknüpfte,  Sf^^MH  j^a^- 
syamdna  lauten  müssen,  und  hierzu  stimmt  regelrecht  das 
sendische  fanhyamana^  da  send,  l  n  nach  §.  61  vor  h  zu  n, 
d.  h.  zu  dem  in  ^  enthaltenen  Nasal  werden  mufs.  Die 
skr.  Wz.  ff  an  setzt  dagegen  dem  Futurcharakter  den  Binde- 
vocal  t  voran,  daher  z.  B.  ffan^i-nyati  er  wird  geboren 
werden,  wofür  im  Send  fan^i-sySi^tS  zu  erwarten  wäre. 
669.  Von  den  Wurzeln  dd  geben  und  dd  setzen 
darf  man  nach  §.  56^>  die  Futurform  ddonhyemi  erwarten; 
da  aber  im  Send  zuweilen  auch  dd^  qy  als  Vertreter  des 
«kr.  sy  vorkommt  (s.  §.  35.  p.  63),  so  müssen  wir  auch  auf 
eine  Form  ddqySmi  gefafst  sein,  und  hiervon  finden  wir 
das  Passivparticipium  im  V.  S.  p.  89,  wo  eben  so  dem  Gen. 
pl.  des  Participiums  der  Zukunft  u§ddqyamnananm  (ss 
skr.  udd'dsyamdndndm)^  „der  emporgehalten  werden 
werdenden"  der  des  Passivparticipiums  der  Vergangenheit, 
u§-ddtananm  „der  emporgehaltenen''  vorangeht,  wie 
^'ir  oben  sdtananm-ia  und  §anhyamanananm»6a  neben 
einander  sahen.    Da  wir  nun  hier  den  Zischlaut  des  Verb. 
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subst.  in  gutturaler  Gestalt  vor  uns  haben,  so  wollen  wir 
nochmals  an  das  erinnern;  was  oben  (§.  563  ff.)  über  den 
wahrscheinlichen  Ursprung  des  x  von  IdujKay  di^wxa  aus  o* 
gesagt  worden;  und  da  die  Send-Wurzel  da  setzen,  le- 
gen, machen*)  dem  gr.  ^rj  entspricht,  so  wäre  demnach 
ddq  des  erwähnten  ddqyamnananm  mit  dem  gr.  B-i^x  von 
eS-ijxo,   ri^fixoL  identisch. 

670.  Was  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten 
der  Zukunft,  ya,  anbelangt,  woran  sich  zugleich  der  des 
Potentialen  und  precativen  yd  anreiht,  so  beharre  ich  bei 
der  schon  in  meinem  Gonjugationssystem  ausgesprochenen 
Ansicht,  dafs  diese  Syiben  von  der  Wurzel  ^  %  wünschen 
abstammen.  Es  hätte  demnach  der  auf  den  skr.  PotenL 
und  Precat.  sich  stützende  gr.  Optativ  der  Bedeutung  nach 
von  demselben  Verbum  seinen  Namen,  dem  er  seinen  for- 
mellen Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wur- 
zel 7  i  den  Bindevocal  der  ersten  und  6ten  Kl.  bei,  so  wird 
daraus  ya^  nach  demselben  phonetischen  Grundsatze,  w^or- 
nach  die  Wurzel  %  gehen  in  der  3ten  P.  pl.  ydnti  bildet. 
Von  diesem  ydnti  kann  also  der  Ausgang  von  dd-e-ydnti 
sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Auch  läfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  t  gehen,  woran  sich 
Wüllner  (Ursprung  der  sprachlichen  Formen  §§.  46,  47) 
zur  Erklärung  des  Fut.  gewendet  hat,  in  formeller  Beziehung 
dazu  eben  so  passend  sei  als  t  Allein  die  Bedeutung 
wünschen,  wollen  ist  gewifs  mehr  dazu  geeignet,  das 
Fut.  und  den  Optativ  auszudrücken,  als  die  des  Gehens. 
Auch  bestätigt  dies  die  Sprachpraxis,  da  verschiedene  Idiome 
ganz  unabhängig  von  einander,  blofs  durch  inneren  Antrieb 
zu  dem  Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch 
Wollen  zu  umschreiben.  Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische 
und  Althochdeutsche  (s.  §.  661),  ja  selbst  die  verschiedenen 
german.  Dialekte  unter  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  von 
einander  geborgt  oder  einander  nachgeahmt  haben.    Auch  das 


')  Das  entsprechende  skr.  Jd  heifst  auch  halten. 
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Altslav.  bedient  sich  zuweilen  zum  Ausdruck  der  Zukunft  eines 
wollen  bedeutenden  HülEsverbunois  (§.  659).  Doch  jst  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  dieDobrowsky  (S.380)  aus 
der  Bibel-Übersetzung  anführt,  sämmtlich  im  gr.  Texte  ixiXhi) 
vor  sich  haben,  weshalb  man,  wenn  sich  nicht  noch  andere 
Beispiele  finden,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  vermuthen  mufs, 
dafs  der  Wunsch  einer  möglichst  getreuen  Anschliefsung  an 
den  gr.  Text,  dem  slav.  Übersetzer  sein  VOUlili  choscun  ein- 
gegeben habe;  so  Luc.  21.  7.:  jegda  ckotahti  eija  büti  orav 
fxiWri  ravra  ylv^S^cu;  Matth.  11.  14.:  chotanj  prüti  6  jusXX.coy 
IpX^^^oi.  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  des  gr. 
IjJXkw  mit  dem  indischen  mdnye  ich  denke  s.  S.  550. 

671.  Das  Sanskrit  gebraucht  zuweilen  seine  Desidera- 
tivform  zur  Bezeichnung  der  Zukunft,  wie  z.  B.  in  der 
Episode  von  der  Driupadi  mumürsu  zu  sterben  wün- 
schend im  Sinne  von  sterben  werdend  vorkommt;  um- 
gekehrt wird  in  verschiedenen  Sprachen  der  Ausdruck  der 
Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  Wollens  gebraucht, 
und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aus  dem  Par« 
ticipium  der  Zukunft  auf  turus,  mit  Verkürzung  des  u  und 
dem  Zusatz  des  Charakters  der  4ten  Gonjug.,  dessen  t. je- 
doch nichts  mit  dem  skr.  Futursuffix  ya  zu  thun  hat,  son- 
dern, wie  gezeigt  worden,  auf  den  Charakter  der  lOten  Kl. 
aya  sich  stützt,  der  auch  im  Sanskrit  häufig  zur  Bildung 
von  Denominativen  gebraucht  wird.  Das  Griechische  bildet 
Desiderativa  aus  dem  Futur,  auf  aw,  oder  vielleicht  aus  der 
älteren  Form  auf  crtcD,  so  dafs  in  Formen  wie  Trapadwa-BiWi 
•/eXcKTEiw  das  t  blofs  durch  ein  gunirendes  e  verstärkt  wäre. 
Es  könnten  aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum 
als  Schwesterformen  angesehen  werden,  so  dafs  beide  un- 
abhängig von  einander,  aber  mit  gleichen  Bildungsmitteln, 
aus  dem  Verbal -Thema  entsprungen  wären,  wie  es  auch 
im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Futur, 
haben,  aber  nicht  aus  demselben,  sondern  nach  Analogie 
desselben  aus  einem  Nominalstamme  entspringen ;  z.  B. 
vraa-syami  nsich  dem  Stier  verlangen,  macTv-asyami 
IL  36  ^         , 
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Bach  Honig  verlangen.  In  letzterem  Beispiele  ist  viel- 
leicht das  a  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  erhalten.  Gewöhn- 
lieh  aber  bleibt  in  den  denominativen  Desiderativen  das 
Verbum  subsU  ganz  weg,  oder  ist  mit  der  Zeit  verloren 
gegangen,  und  nur  die  dem  Fut.  charakteristische  Sjibe  ya^ 
d.h.  das Hülfsverbum  wünschen  erhalten;  z.B. pati-t/ami 
ich  wünsche  zum  Gatten,  von  pdti  Gatte.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  aus  den  primitiven  Wurzeln 
durch  den  Zusatz  eines  Zischlauts  gebildeten  und  mit  einer 
Reduplicationssylbe  versehenen  Desiderativa  ursprünglich 
hinter  dem  Zischlaut  ein  y  hatten  und  somit  ebenfalls  die 
in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wünschens  enthielten;  also 
z.B.  pipä-sami  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipd- 
gydmiy  in  Übereinstimmung  mit  pd-Bydfmi  ich  werde 
trinken.  Wenn  dem  so  ist,  so  verhält  sich  pipäsämi  zu 
dem  vorausgesetzten  pipdsyämi  wie  das  gr.  dw^rtu,  aus 
iw<riu)y  zum  skr.  ddsyami.  Die  Belastung  der  Wurzel  durch 
die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  in  dem 
Schlufstheile  des  Wortes  hervorbringen,  ähnlich  der,  wo- 
durch die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Pluraiperson  den 
dieser  zukommenden  Nasal  verloren  haben,  und  z.  B.  biBrati 
sie  tragen  für  biBranti  gesagt  wird  (s.  §.  459).  Wir 
werden  später  auf  die  Desiderativa  zurückkommen. 
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Berichtigungen. 


s.     z. 

15       1  y.  u.  lies  blinderu  statt  llindecu. 

22       3  y.  tL  Endconsonanten  st.  Endvocal. 

87  16  y.  u.  8Üto  St.  ato. 

122  14  taw  St.  tav. 

184      4  na  (n*'a)  für  no-a  st.  «a  («'-a)  für  so^a. 
340       3  y.  tL  a«^r-nw-^a  st.  dstr-i^u-tcu 

342  9  y.  u.  hur-u-yanu 

343  7  (fandfir. 

350  14  y.  u.  Ar-9<J-mi 

354      2  kar-ne-m  st.  kar-ne-m. 

354       6  y.  u.  aus  st.  aas. 

362  2  setzte  st.  setze. 

363  11  def-a-chü  st.  dej-a-chu^n. 
363       8  y.  tL  ^en-u-n  st.  §enu-n. 
381  13  ^an-tf-m/. 


Digitized  by 


Google 


Gedruckt  in  der  akademischeo  Buchdrackerei. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


f'^\ 


The  borrowermustretum  Ulis  item  onorbefore    ^      ^   -^^ 
the  last  date  stamped  below.  If  another  user 
places  a  recaJl  for  this  item,  the  borrower  will 
be  notified  of  the  need  for  an  earOer  return. 

Non-receipt  oföverdue  notices  does  not  exempt 
the  borrower  from  overduefines. 


<i^ 


^>^^* 

1  ^.^ 


